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Vorrede. 

Dies  Buch  steht  auf  der  Grenze  zwischen  zwei  Fachlitera- 
turen, der  rein  hiBtoriechen  and  der  literarhistorischen;  es  kann 
es  daher  nicht  vermeiden,  in  beide  einzugreifen,  will  aber  mit  an- 
erkannten Werken  weder  der  einen  noch  der  anderen  in  Wett- 
bewerb treten,  sie  vielmehr  nnr  ergänzen,  indem  es  aus  dem 
geistigen  Leben  des  Volkes  der  Gebildeten,  fiir  die  Geschichts- 
werke  allein  berechnet  sein  konnten,  die  Entwicklung  der  Ge- 
schichtschreibung und  ihre  Mißachtung  der  Forderungen  der  Wahr- 
heit ableitet.  Goethe  hat  einmal  gesagt:  'Liest  doch  nur  jeder 
aus  dem  Buch  sich  heraus,  und  ist  er  gewaltig,  so  liest  er  in  das 
Bach  sich  liinein,  amalgamiert  sich  das  Fremde'.  Gewiß,  Gewal- 
tige lesen  sich  in  ein  ihrer  Zeit  fremdes  Buch  hinein,  und  es  er- 
eignet sich  zuweilen,  daß  die  Menge  des  Publikums  ihrer  An- 
regung und  Empfehlung  folgt,  im  allgemeinen  aber  liest  diese, 
was  den  Empfindungen  und  Gedanken  der  Gegenwart  entspricht 
und  leicht  verständlich  ist.  So  spi^elt  ein  Schriftwerk  nicht  nur 
den  Geist  der  Zeit  wider,  aus  dem  es  geboren  ist,  sondern  auch 
den  der  Nachwelt,  die  es  gelesen  und  in  vielen  Fällen  fQr  die 
Zukunft  erhalten  hat.  Ich  bin  daher  an  manchea  Historikern 
vorbeigegangen,  die  einen  erweislichen  Einfluß  anf  ihre  Literatur- 
gattung nicht  ausgeübt  und  Oberhaupt  geringe  Beachtung  gefunden 
haben,  dafOr  aber  habe  ich  dem  Nachleben  der  anderen  Autoreu, 
von  denen  mehr  Kunde  auf  uns  gekommen  ist,  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewendet,  zugleich  in  der  Hoffiiung,  den  Klagen 
fiber  die  Fehler  und  die  Unzulänglichkeit  von  Ifönnem  wie  Herodot 
und  Thnkydides,  Livius  und  Tacitus  durch  ihre  Einreihung  in 
die  Entwicklung  des  Tolksgeistes  und  ihres  Faches  ein  Ende  zu 
machen,  indem  ich  sie  endgültig  wenigstens  von  dem  Vorwurf 
des  Plagiats,  der  bei  einseitiger  Beurteilung  nicht  verstummen 
will,  be&eite. 
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AnderseitB  geboteo  die  Stellung  des  Buches  in  der  Mitte  zwi- 
schen zwei  Literaturgattungen  und  die  Absicht  der  Herrorhebnng 
der  Zusammenhänge  zwischen  den  Einzelerscheinungen  möglichste 
Beschränkung  in  den  Zitaten  fremder  Werke.  FUr  orientierende 
Übersichten  über  Literaturangaben  ist  in  neuer  Zeit  genügend 
gesorgt  worden;  neben  den  BibUotbecae  scriptorum  setze  ich  die 
griechische  Literaturgeschichte  von  Christ  und  besonders  die  römi- 
schen Ton  Teuffei  und  von  Schanz,  sowie  die  von  Wissowa  erneuerte 
ßealenzyklopädie  Faules  und  den  erschöpfenden  Literatuxberiobt 
über  die  griechiachea  Historiker  von  Fr.  ReuB  als  jedem  Philo- 
logen und  Historiker  bequem  zuzüglich  voraus  and  habe  den 
Grundsatz  im  Auge  gehabt,  wichtige  Einzeluntersuchungen  der 
neueren  Zeit  nur  zn  verzeichnen,  wenn  sie  die  von  mir  behandelten 
Fragen  angeregt  haben  oder  weiter  führen,  als  es  im  Plane  meines 
Baches  lag,  von  älteren  einige  nicht  nach  Verdienst  anerkannte 
und  ausgenutzte,  endlich  einige  der  letzten  Jahre. 

Reiche  Anregung  und  Förderung  im  allgemeinen  verdanke 
ich  namentlich  den  Arbeiten  von  U.  von  Wilamowitz-MöUen- 
dorff,  Belehrung  über  griechische  Historiker  den  Artikeln  von 
Ed.  Schwartz  bei  Pauly -Wissowa,  Aber  römische  den  Aufsätzen 
und  BUchem  von  Fr.  Leo. 

Für  die  Durchsicht  der  Druckbogen  hat  mich  auch  diesmal 
wieder  mein  ehemaliger  Kollege,  Herr  Oberstudienrat  Dr.  Wein- 
hold, jetzt  in  Zittau,  zu  herzlichem  Danke  verpflichtet. 

MeiSen,  den  10.  Jnli  1911. 

Hermann  Peter. 
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Erstes  Kapitel. 

Die  Entfrleklnng  der  Rellgitn  ud  Ethik  zum  Enltos  des  SebSnen 

In  firieehenland. 

Wir  sind  im  Leben  gern  geneigt,  nicht  nur  die  sittlichen 
B^^riffe  für  ewig  nnwandelbar  zn  halten,  sondern  anch  ihre  Spie- 
gelang in  den  Terachiedenen  Zeiten  and  Yölkem;  und  doch  lehrt 
die  Geschichte  die  historische  Bedingtheit  der  Moral,  also 
daa  Gegenteil.  Ich  sehe  ab  von  den  Umgeataltmigen,  die  inner- 
halb des  geschichtlichen  Zeitraumes  das  Verhältnis  der  Geschlechter 
und  der  Menschenklassen  zueinander  in  ihren  Grundlagen  erfahrea 
hat;  in  TerhältnismäBig  kurzer  Zeit  können  wir  das  Auf-  und 
Niedersteigen  der  Anschauungen  in  dem  lümlichen  Volke  auf  dem 
gleichen  Gebiete  der  Sittlichkeit  beobachten:  z.  B.  Terlangte  der 
Geschmack  des  englischen  InselTolkes  in  der  Periode  der  Restau- 
ration üusittlichkeit  und  Obszönitäten  anf  dem  Theater,  Dichter 
und  Dichterinnen  huldigten  ihm  anbedenklich  und  die  von  Gibber 
(1671 — 1757)  angebahnte  Besserung  dauerte  nicht  lange;  die 
Moral  der  Gesdlschaft  war  unter  Georg  IQ.  wieder  auf  die  Stufe 
der  Restauration  hinabgesunken,  wie  nun  namentlich  die  Romane 
zeigen.  Die  Grenzen  des  Rechts,  des  geschriebenen  und  des  an- 
geschriebenen, werden  von  den  einzelnen  YSlkem  venchieden  ge- 
zogen und  schieben  eich  hin  und  her,  sogar  bei  den  nämlichen 
im  Laufe  der  Zeiten.  Viele  Vergehen  und  Verbrechen  werden 
von  Dante  ganz  anders  beurteilt  und  bestraft  als  jetzt  ron  uns*). 
Kotz,  die  Tatsache  des  Wandels  ist  unbestritten,  nnd  trotzdem 
können  wir  uns  in  der  Schätzung  Ton  Handlungen  und  Menschen 
anderer  Zeiten  und  Völker  von  dem  Maßstab  unserer  Moral  nur 
schwer  freimachen  nnd  rerfallen  dabei  immer  Ton  neuem  in  den 
Fehler,  die  unsrige  als  die  objektiv  allein  richtige  und  wahre  an- 
zusehen, namentlich  daun,  wenn  es  sich  um  Folgeerscheinungen 
aus  Urb^iffen  handelt. 

1)  S.  0.  Gildemeiater,  Eig»j«  I  S.  I54ff. 
Pitat:  WabihBll  and  Xnnit.  1 
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.    2. I..Religion,  Ethik;  Evita»  des  SchOnen. 

lat  doea  Belort  der  Begriff  der  Wahrheit,  heutzutage  die 
Ömndlage  der  OemeiDBchaft  der  Menachen  und  ihres  Verkehrs 
untereinander,  nicht  immer  und  Qberall  in  gleicher  Weise  anerkannt 
worden,  abo  anoh  nicht  seine  Betätigung  im  einzelnen  und  die 
durch  gewohnheitsmäßige  Übnug  eich  ausbildende  Eigeneohaft, 
der  Wahrheitssinn  und  die  Wahrhaftigkeit  als  sittliche  For- 
derung. 

Bei  den  Griechen  galt  es  in  der  naturwüchaigen  Heldenzeit 
als  ritterlich,  als  Pflicht  g^en  sich  selbst,  die  Wahrheit  zu 
sagen*);  darum  war  Achilles  gleich  den  Toren  des  Hades  der- 
jenige verhaßt,  der  etwas  anderes  in  der  Brust  trägt  als  er  aus- 
s^  (I  311f.);  als  Sohn  dieses  Vaters  hat  Sophokles  den  Neopto- 
lemos  dargestellt  and  auch  andere  haben  Helden  der  Vorzeit  mit 
dieser  Tagend  ausgestattet'),  ebenso  betonte  der  aristokratische 
Dichter  Piudar,  daß  sein  Gott  ApoUoD  der  Lüge  fem  sei  (Pyth.  3, 
29.9,43),  feierte  dieÄlatheia  als  den  Anfang  hoher  Tugend  (fr.  118), 
Terherrlicbte  den  den  geraden  Weg  gehenden  Telamonier  (s.  Nem.  8), 
riet  Hieron  seine  Zunge  auf  dem  Ambos  der  Wahrheit  zu  schmieden 
und  verbot  nachdrücklich  das  Beflecken  der  Rede  durch  Lägen. 
Demgemäß  erklärte  der  Stifter  eines  nach  sittlich  strengen  Ge- 
setzen geordneten  Bundes,  Pythagoras,  daß  die  Menschen  durch 
Wahrhaftigkeit")  gottühnlicb  würden,  und  das  Orakel  des  Apollon 
verband  mit  der  Selbsterkenntnis  die  Pflege  der  Wahrheit,  die 
'A!^d^eut  war  eine  der  Ammen  des  Gottes*).  Auch  von  den  sieben 
Weisen  machten  sie  Selon  und  Fittakos  zur  Pflicht;  der  letztere 
zählte  sie  nnter  seinen  zwölf  Tugenden  an  sechster  Stelle  auf 
(Vorsokr.  p.  532,  18  D.').  Als  aber  die  die  hellenische  dpertf 
ansmachenden  Vorzüge  eines  Menschen  dogmatisiert  worden,  dachte 
man  nicht  mehr  an  die  Wahrhaftigkeit.  Die  äyQ€tipot  Wfiot 
schärften  alleiu  VerehmDg  der  Götter,  Dankbarkeit  gegen  die 
Eltern,  Wahrung  der  Gesetze  des  Vaterlandes,  Bestattung  der 
Gefallenen  als  ein  ewiges  in  dem  Gewissen  der  Menschen  woh- 

1}  S.  L.  ächmidt,  Ethik  n  S.  40SfF. 

3)  iBokratei  lobt  im  Panatken.  76  den  Aganenuton  als  einen  nicht 
nach  Verdienst  anerkannten  Helden  dtci  toig  t^Xiov  iycat&VTat  rcts  ^aviun- 
TOJiotiat  T&v  titQymi&v  xal  räe  iptvioloylas  zlje  AlTj^elug. 

3)  Stob.  florU.  1],  26.  Dm  liet/yererv  fügt  Älian  hinzu  (Var.  hirt.13, 69)! 
Tgl.  «.  5i/j.  1,  2. 

1)  R.  Hinel,  Themia  S.  llOff. 
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Verpflichtung  lur  Wahrheit.  3 

□endea  Naturgesetz  ein*).  Die  äi.'^&Hit  war  den  nach  der  Walu> 
heit  Bachenden  Philosophen  zugeiallen,  aber  gerade  Philosophen 
wie  Xenophanes  and  Parmenides  werden  dazu  beigetragen  haben, 
den  BegriCF  überhaupt  aus  den  menschlichen  Bestrebnngen  ana- 
zuachalten,  indem  sie  den  Besitz  der  Wahrheit  nur  bei  der 
Gottheit  fanden,  bei  den  Menschen  allein  Wahngedanken  ^.  FOr 
das  gewöhnliche  Volk  handelte  es  sich  nm  das  leichter  begreif- 
bara  und  sein  nnmittelbares  Interesse  mehr  angehende  Recht« 
weshalb  der  Banemdichter  Hesiod  nur  das  Zurückweichen  des 
Oerechtigkeitssinnes*)  und  der  Ehrerbietung  unter  den  Menschen 
beklagt.  Gewamt  wird  sehr  oft  vor  der  Lüge*),  meist  aber  vom 
Nu tzlichkeitsstandp unkte  aus;  Heraklit  erklärt  eB  nur  für  Weis- 
heit, die  Wahrheit  zu  sagen  (p.  77, 19  D.),  Demokrit  für  die  erste 
Tugend   nur   mit   Einschränkung   (p.  425, 13.  456,  15  D.).     Sitt- 


1)  3.  B.  Hiizel,  ^y^or^oc  vöfiog  in  den  Abhandl.  d.  Leipi.  Gesellaoh. 
d.  WiH.  PhiloL-hiat.  Kl.  XX  (ISOS)  bee.  S.  SS  ff.  96.  Seiner  in  du  J«naer 
Fioiektoratarede  Ton  l&OC  vorgetrageneii  nnd  in  dem  eben  utierien  Bueha 
weiter  ausgeführten  AoBicht,  daß  der  Wahrheit  in  den  AniUngen  der  grie- 
cbischen  Enltni  durch  du  Recht  'die  heilige  Würde  gekonunen  sei,  in  der 
de  jetzt  TOT  nnaerem  Qeiite  steht',  pflichte  ich  indei  nicht  unbedingt  bei. 
Gerade  die  h&nfige  Yerbindnng  AXrfiij  >al  dlruua  (Themie  S.  113}  bsweiit, 
daB  nnr  die  Richtigkeit  des  Spmobes  gemeint  iat,  die  objektive  Wahrheit, 
dieulbe,  nach  der  die  Philosophen  auf  ihrem  Gebiet«  fonchten;  etwa« 
andere!  iat  die  zur  j£(s  dea  Menschen  gewordene  Wahrheit,  die  Wahrhaftig- 
keit, TOn  der  oben  allein  die  Rede  iat.  Sokiatea  iat  für  dai  B«cbt  geitorben, 
erat  Chriatoa  für  die  Wahrheit 

2)  8.  E.  6.  Parmenides  (fr.  1,  98ff.  p.  115D.'):  ^«"a  9i  ot  %ävta  xv»i- 

jilctiB  &tifj9ilit-  Dieae  Worte  legte  er  der  EKke  im  Olymp  in  den  Mund: 
mufiten  dieae  nicht  die  Menachen  entmutigen,  die  foracbanden,  den  Begriff 
zu  erfaaaen,  die  anderen  ihn  im  praktiachen  Leben  lu  verwirklicben? 

S)  Damit  faaae  ich  die  Ji%n  und  Nifitcit  zusammen  (Schmidt  T  S.  76. 
Hinel,  Tbemis  S.  67).  In  der  Schilderang  dea  Nerena  (theog.  SSSff.)  hat 
Hesiod  an  die  Terbindong  dea  iXtfiiJB  mit  lijtta&ai  gedacht:  NT}fia  f&ipMi- 
9ia  xal  61rflia  yclvato  II6vtos,  nfidflvtatov  Ttaiiav  ccbrä^  KaUoDSi  yii/orta, 
omita  vri^i/T^s  tc  xal  ^loc,  oÜi  9i(utzimv  iL^frcrai,  äUic  Slnaia  xsl  ^«t 
Aijncr  oÜiv.  Der  dritte  und  vierte  Veia  fSbren  die  Epitheta  des  eraten 
ana,  oiti  9tniat4ar  X^erai  dos  iXij^Si  er  vergiSt  nicht  die  alten  Satzungen 
und  iat  daher  wohlwollend  ond  gerecht;  zugleich  i^tvSi^t,  er  macht  aicb 
aUo  nicht  zu  einem  irrenden,  iat  vruueTtjs,  was  anch  in  der  Odyssee  (iSi9) 
Beiwort  des  nntrflgUcb  weiatagenden  Proteus  ist;  die  Benennung  j'^paii'  wird 
durch  sein  Wohlwollen  begrflndet. 

i)  Eine  Sammlung  nri)l  ih^fiaf  bei  Stobaios  XI,  ütgl  i^ii!dov;  XU. 
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4  T.  BeligioD,  EUiik;  Knltui  du  ScbOuen. 

Hohe  EmpÖmng  gogea.  di«  Lflge  kommt  selten  zum  Aasdruck; 
daher  verachten  Platon  (Goi^.  83  p.  536  a)  und  Aristoteles  (eth. 
Nie.  p.  1127  b)  die  LOge  nur  als  häßlich;  ja  der  erste  ratunt  so- 
gar die  Notwendigkeit  der  Abweichung  von  der  Wahrheit  nidit 
nur  gegen  Feinde  ein,  sondern  auch  gegen  Freunde,  um  sie  von 
Terderblichen  EntBchlQasen  abzuhalten,  und  empfiehlt  sie  den 
Regierenden,  wenn  sie  dem  Wohle  der  Regierten  dienen;  er  läßt 
spielend  im  kleineu  Kippias  Sokratea  einen  iisvdi^s  und  einen 
ii.r/d'^S  identifizieren,  hält  dem  Lflgner  nur  die  Freondlosi^eit 
im  Alter  vor  (de  legg.  5,  3  p.  730),  und  geht  In  seiner  Verehrung 
der  Idee  so  weit,  daß  er  unbewußte  Abweichui^  ron  der  Wahi^ 
heit  tadelnswerter  nennt  als  bewußte  Unwahrheit,  also  Irrtum 
tadelnswerter  als  Lüge^),  er,  der  es  in  den  Gesetzen^  dem  Gesetz- 
geber ZOT  strengen  Pflicht  macht,  g^^n  Log  und  Trug  schoanngs- 
los  Torzugeheu  und  die  Wahrheit  als  höchstes  Gut  filr  Götter 
und  Menschen  preist.  Selbst  Aristoteles  hat  sich  Aber  die'  Grenzen 
zwischen  einem  anbedingten  und  bedingten  Festhalten  an  der 
Wahrheit  nicht  mit  voller  Klarheit  ausgesprochen;  unter  seineu 
ethischen  Werten  fehlt  die  H'^^tta;  sein  das  Ideal  eines  voll- 
kommenen  Menschen  verwirklichender  (leyaXö^j^og  maß  zwar 
wahrhaftig  sein'),  kann  aber  von  der  Wahrheit  in  gewissen  Not- 
lagen abweichen,  wie  auch  sein  durdi  Freimut  und  Offenherzig- 
keit aaBgezeichnet«8  Charakterbild  eines  Frenndee  nicht  &ei  von 
Sgoismns  ist,  indem  er  die  Gesamtheit  der  höchsten  Güter  and 
sogar  bei  der  Hin^be  des  Lebens  das  wirklich  Schöne  in  seinen 
Wünschen  sich  selbst  vorbehält.  Aristoteles  ist  in  der  Schätzung 
der  höchsten  I^tigkeit  des  Menschen,  der  deop^  hinter  seinem 
Vorgänger  zurückgeblieben:  er  findet  seine  Befriedigang  nicht  in 
dem  reinen  Streben  nach  Wahrheit,  sondern  in  der  Vollendni^; 
des  menschlichen  Glückes  durch  die  mit  dem  Denken  nnd  Er- 
kennen verbundenen  Lust^fÜhle*). 

Je  weiter  also  die  aaf  die  Kraft  von  Roß  and  Reiter  ge- 
gründete Aristokratie  (s.  unt.  S.  15)  im  öffentlichen  Leben  zarück- 
trat  und  die  noivtQoxüt  den  Wert  des  Menschen  bestimmte,  um 
so   höher   erhob   sich   die    Gestalt   des   von   Pindar   mißachtet«! 


1)  Schmidt  U  6.  40ef.,  ilS.  8}  1],  S  p.  91Sd.   6,  S  p.  780. 

S)  6  (i$faX6^vzos  &3.Ji9tvn*6s,  eth.  Nio.  i,  8.  p.  1181b,  a.  Bonits  im 
Iudex  Aiiit.  p.  Sl.  Schmidt  11  S.  398f. 

1)  S.  M.  HeiDze,  Abh.  d.  LeipE.  Oei.  d.  W.  XXVn  S.  1—81. 
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Abnahme  des  Wahibeitaaüuin.  5 

OdyaseoB,  der  sich  selbst  seiner  Listen  rühmte  (Homer  #  19) 
und  zum  Enkel  des  Autolykos,  des  Heros  des  Meineida,  gemacht 
wurde  (r  394)  and  gleichvohl  sich  der  Gunst  der  Göttin  der 
Weiaheit  erfreute;  fQr  una  würde  es  wenigstens  lüber  liefen,  an 
die  des  Hermea  zu  denken,  der  schon  als  kleines  Kind  den  Vater 
Zeus  listig  belog,  aber  dadurch  nur  ihn  und  Apollon  zum  Lachen 
reizte*).  Plumpheit  mußte  Termieden  werden,  im  Qbrigen  handelte 
der  Grieche  im  Öffentlichen  Verkehr,  ohne  sich  der  Abweichung 
von  der  Wahrheit  als  eines  Unrechts  bewußt  zn  werden*);  an 
eben  jenen  klagen  und  redeknndigen  Gott  des  Verkehrs  und  des 
Oewerbalehena  erinnerten  die  innerhalh  und  außerhalb  der  Stadt 
errichteten  Säulen.  Gerade  die  Zugeständnisse  der  Philosophen, 
die  mit  ihren  sonst  vertretenen  Grundlehren  wenig  übereinstimmen, 
beweisen-  die  Verbreitung  und  die  Macht  dea  Nützlichkeitsprinzips 
im  athenischen  Volke.  Herodot  nennt  als  die  drei  Tagenden,  zu 
denen  die  jungen  Perser  erzogen  wurden,  das  Reiten,  Bogen- 
schießen und  iXijd'^sil&ctt  und  als  daa  Schimpflichste  das  ^ev> 
äead'at  (1, 136;  138),  auch  Xenophon  hebt  die  persische  Erziehung 
zur  Wahrhaftigkeit  hervor:  so  sehr  war  ihnen  dies  aufgefallen, 
und  Herodots  Zeitgenosse  und  Freund  Sophokles  muß  in  seinem 
Philoktet  das  i>tvdog  dea  Odysaeue  triumphieren  lasaen,  allerdinga 
so,  daß  er  einen  dens  ex  machina  herbeiruft.  Auf  aolchem  Boden 
konnte  Epicharms  nifivaa"  istietetv  zn  einem  geflügelten  Wort 
werden. 

So  ist  denn  auch  im  Bewußtsein  dea  Volkes  nicht  daa  Be- 
dfir&is  empfunden  worden,  die  verschiedenen  Arten  der  Abwei- 
chung von  der  Wahrheit  sprachlich  zum  Ausdruck  zu  bringen'), 
unbewußte,  also  durch  Unkenntnis  oder  Vergessen  der  Wahrheit 
unwissentlich  verschuldeter  Irrtum,  und  bewußte,  also  freie,  durch 
die  Phantasie  eingegebene  Gestaltung  eines  Überlieferten  Stoffes, 
neue  Erfindung  und  Fabelei  einea  Dichters  oder  Erzählers,  oder 

1}  fiymti.  in  Wero.  189.  381. 

3)  U.  Wundt  sagt  in  «einer  Qeachichte  der  grieobiBchen  Ethik  S.  8: 
'Dafi  in  der  Wahrheit  ein  ethiachea  Oat,  vielleicht  das  hOchste,  besohlosten 
liegt,  dieeem  Glanben  hat  der  Grieche  uiemalB  entugt';  er  f&gt  indes  hinsa; 
'Und  das  SchOne  ist  ihm  in  enter  Linie  ein  «UÜBoher  Begriff  geworden', 
nnd  in  dem  eraohienenen ,  bis  Piaton  reichenden  ersten  Band  hat  ei  der 
Wahrhaftigkeit  mit  keinem  Wort  Erw&hnang  getan. 

S)  Anch  hei  error  ist  dies  nicht  geschehea« 
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6  I.  BaligioB,  Ethik;  Etütas  de»  Sobfinen. 

Übertreiboiig  uDd  Yeränderang  des  TateSclüichen,  nm  dadnrcli  die 
Wirkung  von  Wort  oder  Schrift  zu  steigern,  und  berechnete  Ver- 
atöße  gegen  woblbekannte  Wahrheit,  also  Lügen  —  alles  dies 
worde  mit  dem  einen  Wort  iisvöog  zusammengefafit.  Die  Hiuen 
rühmen  sich  bei  Hesiod  (tbeog.  27}  ^eöäea  xoXXä  aiyetv  kti^ot- 
Okv  ifiata,  tÜfiev  S"  eir'  i&dktaiitv,  iliij&ta  (ivdijdtta&ai'-).  Daraus 
begreift  eich  die  Weite  und  die  Unbestimmtheit  des  gegenteiligen 
BegriSs,  der  iirj&eia,  die  ihrerseits  wieder  zur  Erklärung  der 
Abscbwächung  des  Wahrheitssinns  beiti^^  Nur  allmählich  hat  sich 
entsprechend  der  Entwicklung  des  Stammwortes  ii^di]  die  des  ab- 
geleiteten ilri&^s  vollzogen,  von  dem  Begriff  des  Verborgenen 
bis  zu  dem  des  dem  bzw.  vom  Menschen  (unabsichtlich  oder  mit 
'Absicht*))  Yereteckten,  Yei^essenen  oder  Yerheimlicbten,  also  zu 
einem  dem  üiitvS'qs  ähnlichen.  Dem  allgemeinen  i>svSog  gegen- 
über bedeutet  il^^eia  bei  Philosophen  die  absolute  Wahrheit, 
so  daß  Empedokles  Irrtum  von  sich  ausschließen  und  sich  dessen 
rahmen  konnte,  daß  seinen  Worten  die  Wahrheit  innewohne,  die 
für  den  Menschen  sehr  mOhsam  sei*);  er  selbst  ist  also  der  dö^a 
nicht  unterworfen,  iip^di^s-  Dem  gewöhnlichen  Leben  li^^  dieser 
ideale  Begriff  jedoch  fem;  hier  handelt  es  sich  zunächst  um  das 
Verhältnis  der  Tatsache  zu  dem  Denken  und  Reden;  es  steht  der 
Abweichung  von  dem  Wirklichen,  dem  ^tvdog,  die  äJltf^cia  oder 
das  ä^ij&^g  gegenSber,  dem  ^lievtfrjj?  der  äA»;friJs,  dem  ii>evdtad-ai 
das  iX-^&svBiv.  Es  fehlte  vor  allem  die  Unterscheidung  zwischen 
einem  Menseben,  der  in  irgend  einem  einzelnen  Falle  entweder 
dnreh  seine  Erkenntnis  das  Wahre,  itichtige  trifft,  oder  in  seinen 
Worten  den  Tatbestand  nach  seinem  besten  Wissen  (Irrtum  vor- 
behalten) wiedei^bt,  und  einem,  dem  dies  letztere  zur  E^enschaft, 
zur  i^s  geworden  ist,  dem  wahrhaften,  endlich  zwischen  der  Wirk- 
lichkeit des  Lebens  (z.  B.  ilij&i]g  dy6v  im  Ct^ensatz  zur  xaratfxcvif) 
and  der  intellektuellen  Wahrheit.  Besonders  empfunden  werden 
maßte  im  Leben  die  Unsicherheit  bei  i>svdE6dai,  das  als  sich  znm 
Lügner  machen  und  als  irren  verstanden  werden  konnte,  und  so 

1)  Vgl.  Hom.T  208  von  OdjsBeoB;  faxe  ^t^^«(iKoUaUj'<i>i'^i<ifioi(ii«d(U)tit 
imd  im  allgemeinen  t.  B.  Aristot.  poet.  S4,  9:  ätSUa%t  dt  fuxXtOta'^ii^eos  xcl 
ToJi;  JUati;  ^pfvSij  Uynv  äs  itl.  Hoiat.  a.  p.  161  von  Homer:  atque  ita 
mentitw,  sie  falais  uera  r«mucff  etc. 

2)  Vgl.  X^eliißfioxos  von  dem  Betrüger  Hermes,  lijmn.  in  Afeic.  S89. 
8]  luila  ifvaXiji,  fr.  114  p.  209,  If.  D. 
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Unklarheit  über  den  Wahrheitsbegriff.  7 

hat  die  Schule  die  ^s'^Sta  ini/ioieiv  Sfioltt,,  aLso  die  N'schbüdnng 
dfls  Wirklichen  (in  der  Komödie  und  im  Mimns)  durch  den  Zu- 
satz Ton  6s  {iXj}^)  genauer  bestimmt,  für  einen  wahrhaften  hat 
Aristoteles  das  Wort  ilTj^swiitös  geprägt  und  ist  vom  Leben 
später  auch  zu  einer  Unterscheidung  zwischen  bewnßtem  und  nn- 
bewnßtem  Abweichen  geführt  worden,  indem  er  den  Ausdruck 
i>i^8it}&ai  nur  dem  Lügen  Torbehalteu  wissen  wollte^),  wenn 
auch  nicht  zwischen  dem  Ziel  eines  in  öEfentlicher  Tätigkeit 
stehenden  Mannes  und  der  absoluten  Wahrheit,  dem  Ziel  der 
reinen  Wissenschaft.  Nach  ihm  haben  griechische  Moralphilo- 
sophen unterschieden  zwischen  iteväEa&ai  und  ijtsvdog  Idytiv  und 
im  Anschluß  an  sie  Nigidius  Figulus  zwischen  mentiri  und  m«n- 
daciam  dieere  (bei  Oellius  11, 11),  aber  das  Volk  hat  von  diesen 
Versuchen  der  Gelehrten  keinen  Gebranch  gemacht  und  es  ist 
unter  den  Griechen  und  Römern  bis  in  späte  Zeit  bei  dem  Zu- 
sammenwerfen der  Unterbegriffe  geblieben*). 

Diese  Unklarheit  Aber  die  zugrundeliegenden  Begriffe  machte 
es  im  bürgerlichen  Leben  bald  notwendig,  die  Wahrheit  einer 
Aoasf^e  besonders  zu  bekräftigen;  schon  der  weise  Centaur 
Chiron  soll  den  Eid')  eingeführt  haben,  um  für  das  Yerkehrsleben 
einen  sicheren  Halt  zu  schaffen,  und  in  der  Bias  rechnen  die  Götter 
erst  noch  einer  eidlichen  Anrufung  der  Styx  auf  Glauben;  dem 
Adel  genügte  noch  das  blofie  Wort  —  Theognis  warnt  vor  Eiden 
(399),  Ödipns  lehnt  eine  eidliche  Zusicherung  des  Thesens  bei 
Sophokles  (0.  C.  650)  ab:  oCrot  ff"  iip  Spxov  /'  6s  xaxiiv 
«lazthaoiua  (vgL  Fhih  811).  Tor  Gericht  aber  hatte  sich  die  asser- 
torische Eidesform  in  kurzem  durch  häufige  Anwendung  so  ab- 
genutzt, daß  man,  um  die  Scheu,  in  Gegenwart  der  angerufenen 
verehrten  Wesen  falsch  zu  schwören,  von  neuem  zu  wecken,  den  ge- 
wöhnlichen Eid  durch  einen  'iiiytUvos'  steigerte  und  Aischylos  nach 
dem  Vorgang  Solons  für  beide  Parteien  den  Eid  verlai^te 
(Eumen.  428);  nicht  der  Eid,  sondern  das  Vertrauen  auf  den 
Charakter  der  Schwörenden  bestimmte    einen  Mann  und  Dichter 


1)  eth.  Nie.  4,  X8  p.  1187  b.      metaph.  1,  SB  p.  1021b.      Schmidt  n  S.  412. 

2}  Oeich.-Lit  I  36.  II  186  ff. 

8)  Ich  verweise  för  diesen  Abschnitt  auf  R.  Hirzel'Der  Eid.  Ein  Bei- 
trag XU  seiner  Geiohichte*  (Leipzig  1902),  nach  dessen  gründlichen  und  ge- 
lehrten Untersnchongen  mir  die  Begründung  durch  Einz«kitate  überflüssig 
erschien. 
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8  I.  Religion,  Ethik;  Eultna  des  SchSnen, 

wie  ibn  in  dunklen  Fallen  bei  einem  Richterspmcli  (Aescb,.  fr.  394 
p.  114  N.*).  Gleichwohl  wurde  vor  Gericht  weiter  geechworen 
and  ohne  Schani  Ctlscb  geschworen;  iu  AischineB  stetes  Ldgen 
und  Schwindeln  spricht  jeder  Sittlichkeit  Hohn*),  einander  mit 
Eiden  zu  betrügen  nennt  der  ältere  Kyros  bei  Herodot  (1,  163) 
eine  auf  dem  Markt  übliche  griechische  Eigentümlichkeit');  denn 
wie  das  Yolksbewußtsein  nicht  zwischen  Irrtum  and  LQge  anter^ 
schied,  so  auch  nicht  zwischen  Falscheid  und  Meineid,  und  dies 
war  wohl  der  Gmnd,  daß  der  Staat  auf  beiden  Gebieten  eine 
gleiche  Zurückhaltung  beobachtete.  Reines  Gefühl  sträubte  sich 
gegen  Lüge  und  Meineid  and  äußerte  sich  demgemäß,  man  scheute 
sich  aber  vor  der  EinfQhrang  irdischer  Strafe,  solange  die  Grenz- 
linie nicht  in  der  Öffentlichkeit  scharf  gezogen  und  anerkannt 
war,  und  schob  die  Yerfolgang  jeder  Lüge  und  jedes  Meineids 
Göttern  zu');  die  Allgemeinheit  fnhr  fort  ihre  herzliche  Freude 
zu  haben  sowohl  an  lastigen  und  geistreichen  Erfindungen  als 
am  Überlisten  der  Ein&It  durch  ei  xal  ixietaiiivots  ersonnene  Eide, 
wie  es  im  Hymnus  auf  Hermes  heißt;  sie  lieh  den  Ermahnungen 
zur  Wahrheit  ihr  Ohr  und  Tsrabschente  mit  Worten  den  Mein- 
eid als  den  schwersten  Frevel;  damit  aber  hatte  sie  ihr  Gewissen 
abgefunden.  Die  Römer  hat  ihr  Recbtsbewußtsein  im  öffentlichen 
Leben  hier  den  richtigen  Weg  finden  lassen,  wie  des  Polybios  Ge- 
rechtigkeit anerkennt  (6,  56)*), 

'  Bei  dieser  begrifflichen  Unsicherheit  kann  es  nicht  wunder- 
nehmen, wenn  sich  ein  Gegensatz  zwischen  Sage  and  Ge- 
schichte und  zwischen  Poesie  und  achlichter  Wiedergabe  des 
Tatsächlichen  erst  spät  ausbildete  ond  nicht  einmal  a%emeiii 
durchdrang.  Der  Beiz  des  Erzählens  war  bei  den  Griechen  ebenso 
groß  wie  der  des  Hörens;  wer  etwas  erlebt  oder  erfahren  hatte, 
konnte  es  nicht  hei  sich  behalten  und  mußte  sich  mitteilen.  Die 
Seefahrt  fOhrte  in  die  Weite  and  in  fremde  Länder  und  lieferte 
Anregaug  und  Stoff,  üppige  Phantasie  und  die  Erinnerung  an 

1)  BUB,  Att.  Bereda.  LQ  S*  S.  169  ff.  2)  S.  auch  Thuc.  8,  8S. 

8)  Die  Pythia  droht  mit  dem  8^ov  %ätt,  Avibpvims,  der  daa  ganse 
QeBcblecbt  des  Meineidigen  veinichton  werde  (Hecod.  6,  86  7).  Bei  Heeiod 
iat  es  dertipxoc  selbat  (theog.  S31.  %.  S19). 

4)  Vgl.  damit  die  Anklage  der  'Gratet'  bei  Cicero  pro  Placco  i,  flff. : 
Uttimottiorum  religiortem  et  fidem  nutnquam  >>ta  natio  eoluit  etc.  qmbiti  itu 
iurandum  iocug  eet,  tegtimomum  hidtf,  etc. 
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alte  Lieder,  Legenden,  Sagen  die  AnsBcIimfickimg.  Das  Fabalieren, 
der  Jld^o?,  herrschte.  Unter  seinem  £inf1uß  entwickelte  sich  anch 
die  Bedeutung  des  Worte»  Uixoffia.  üiBprtlnglich  ein  relativer 
Begriff  kann  es  sich  auf  die  beabsichtigte,  zuweilen  zufäll^^e 
Erkundong,  Erforschung  jedes  Wissensgebietes  beziehen  und  be- 
zieht sich  noch  beiEoripidesaufdiedcs  Weltalls  (&,  910.  p.  654  N*.): 
ülißios  StfTig  tiis  taxoQlas  Jftf^E  iidötiSiv—A^av^ov  xa&OQ&v  ip^6etns 
xööiiov  dy^Qov  xtL  Herodot  hat  dabei  an  die  Tatsachen  des 
Kampfes  swischen  HeUsB  und  Asien  und  an  die  eigenen  Erfahrungen 
auf  seinen  Reisen  gedacht,  aber  für  den  Begriff  der  Wiedergabe 
den  Zusatz  Ton  äx68e(i)^ts  für  notwendig  gehalten,  den  die  Folge- 
zeit abgeworfen  hat,  indem  sie  schon  unter  iaxoQ{tt  entweder  di« 
Darstellnng  des  Erkundeten  (Gesehenen,  Gehörten  oder  Gelesenen) 
verstand  oder  das  Tatsächliche  selbst;  in  diesem  Sinn  ist  die  loto^ice 
Ton  dem  Erateteer  Asklepiadefl  von  Myrleia  in  sein  System  (als 
mittlerer  Teil  zwischen  dem  rsxvixöv  und  dem  ytfaftficcrixAv)  auf- 
genommen und  geteilt  worden  in  iXTjd^q,  it/evdijs  (Mythen)  ond 
die  ft'lij'S^?,  und  so  ist  dann  mit  geringen  Änderungen  in  der  Rhe- 
torenachule  gelehrt  worden^).  Die  DeledaÜo  spielte  dabei  die 
Hauptrolle^).  Je  allgemeiner  aber  von  dieser  die  geschichtliche 
Wahrheit  mißachtet  wurde,  umsomebr  gewann  die  ireie  Erfindung 
von  Geschehenem  das  Übergewicht:  daher  kann  der  jDngere  Seneca 
die  historia  spöttisch  fabularum  memoria  nennen  und  nnter  dem 
Wort  auch  ein  Roman  verstanden  werden*).  Ein  solcher  Bedeu- 
tungswandel hätte  sich  nicht  vollziehen  können,  wenn  das  Wort 
im  Keim  den  Begriff  des  Wahren  in  sich  getragen  hätte. 


1)  Bei  Cicero  findet  aieh  da«  Wort  historia  auch  noch  in  der  alten 
Bedentong  von  Untersuctiang,  z.  B.  Tue.  disp.  1,  46,  108  (von  Chrjaipp):  m( 
<(t  in  omni  hittoria  curiimu.  ad  Att.  3,  8,  1.  Hehr  üliei  das  Sratem  de« 
Aiklepiadea  s.  im  9.  Kapitel. 

3)  S.  z.  B.  Diodoi  1,  69, T:  S«a  (il*  ov«>  'Hföäotoe  *ai  Ttveg  tAv  tctf 
Alpnalmv  xfjä^iii  mviuficft^vcav  iaxtSiönanv  (vgl.  1,  38,  12  titi)ifarAs  i 
fv'fjfa<pei>s  aifduiStat  tiiflexftat)  ixovalms  xpOK^ivcvTce  t^e  AlTi^titcf 
rb  TtagadoioXoywlr  xml  ii<b9ovs  «Irfmic  tfivxiiyiDjlas  ittna,  «apij- 
'ofitv,  QC&Tcc  ti  tic  Jlaif&  tots  Iipcfat  Torg  xbt  ACyvaiov  iv  rals  &vaygaipals 
Jtyfafiiiiwa  tpiXotiimtt  l^tiiaxiTtt  t>i(hit6iit9a.  Das  ist  derselbe  Vorwarf, 
den  Btzaboa  (1,  2,  86  p.  4B]  den  Dichtem  macht:  qiaUttat  y&Q  «<%&ic  3u 
)ii9ovs  KupiixUKOtMdv  oix  Afvoia  räv  Sinmv  illü  vlä«ct  rar  ASwlhm»  ttga- 

8)  S.  Gesch.-Liter.  I  12  f.  204  f.    Rohde,  El.  Sehr.  IT  S.  ROf. 
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Die  BeBchäftigang  mit  der  reinen  (objektiveii)  Wahr- 
heit war  ein  PriTUegiam  der  von  allem  äußeren  Zwang  sich  frei 
rdhlendeo  Philosophen  and  ihrer  Schalen;  wie  alle  WiBBen- 
schaft,  so  hat  auch  die  griechische  sie  sich  zam  Ziel  gesteckt, 
tmd  je  höher  sie  den  Schwung  nahm,  am  so  wärmer  sich  für  sie 
begeistert,  in  ihr  oder  genauer  in  dem  Sachen  nach  ihr,  die 
Religion  gefunden').  £b  waren  aber  immer  nur  kleine  Kreise, 
in  denen  ihr  Eultus  getrieben  wurde.  Die  Grenzen  waren,  wie 
Piaton  sagt,  durch  die  geringe  Zahl  der  der  reinen  Erkenntnis 
Fäh^;en  gezogen;  nar  selten  stiegen  die  Philosophen  von  ihrer 
hohen  Exkluaivität  einmal  in  einen  weiteren  £reis  hinab,  wie 
Xenophon  in  seiner  romanartigen  Erziehungsgeschichte  des  Kyros, 
in  welcher  er  mit  besonderem  Nachdruck  die  Wahrhaftigkeit  der 
persischen  Jugend  schildert.  Anderseits  verfolgte  das  Volk  sogar 
Männer,  die  im  Kufe  der  Aufklärung  standen,  mit  seinem  A^- 
wohn  und  nahm  ein  Ton  Diopeithes  eingebrachtes  Gesetz  an,  daß 
alle  vor  Gericht  gezogen  werden  sollten,  welche  an  die  Staats- 
götter nicht  glaubten  imd  Lehren  Aber  überirdische  Dinge  ver- 
breiteten. Der  fanatische  Orakeldeuter  wagte  sich  an  Periklea 
nicht  heran,  weil  er  zu  hoch  stand  und  sich  mit  der  Philosophie 
nicht  als  Zweck,  sondern  um  den  Anforderungen  seiner  Stellung 
in  der  Bürgerschaft  zu  genügen,  beschäftigte-,  den  mit  ihm  ver- 
kehrenden Anaxagoras*)  und  später  auch  den  von  ihm  gescUltzten 
Protagoras  aber  zwang  das  Volk,  Athen  zu  verlassen,  und  rief 
auch  die  Aspasia  auf  die  Anklagebank.  Noch  100  Jahre  später 
mußte  Aristoteles,  um  nicht  wegen  Aaebie  verurteilt  zu  werden, 
kurz  vor  dem  Tode  seine  Schule  aufgeben  und  sich  nach  Chalkis 
zuriickziehn.  Die  Reste  der  Aristokratie  ließen  dies  Yorgehn 
geschehen,  unterstützten  es  wohl  auch,  aber  weniger,  weil  sie 
innerlich  noch  an  der  alten  E«ligion  festhielten;  sie  sahen  in  der 
Verteidigung  der  Weiss^^ngen  und  Orakel  nur  ein  Bollwerk 
ihrer  politischen  Macht  g^en  den  Ansturm  der  Aufklärung.    Sie 


1)  'KiemalB  ist  die  Hoheit  und  MenBcbeiiwürdigkeit  des  Strebeofl  nach 
wiuenechafUicher  Wahrheit  so  tief,  »o  glOheiid  empfunden  worden  vie  in 
der  platouiBchen  Akademie'.    Diener,  Yortr.  u.  Aufs.  S.  101. 

2)  Die  Grahschrift  de»  Anaitigonw  ia  Lampaakoi  lautete  (Ip.296D.*): 

S.  GetTcken.  .Die  Asebeis  den  Anai.  Herrn.  4S  S.  127  ff. 
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werden  mit  wenig  AnBnaluneu  wie  AriBtoplmnes  gedacht  und  alles 
religiösen  Glaubens  bar  gewesen  Bein. 

Überdies  entwickelte  sich  die  WisBenschaft  der  Philosophie 
bis  auf  Sokrates  fast  ansnahmslos  außerhdb  der  Staaten  dee 
Mutterlandes  in  der  freien  Luft  der  Städte  jenseits  des  Meeres 
und  der  Kolonien  und  beschäftigte  sich  zonächst  mit  kosmo- 
gonischen  Spekulationen,  die  fSr  die  sittliche  Verrollkommnung 
des  Volkes,  selbst  wenn  es  sich  am  sie  bekümmert  hätte,  on- 
mittelbaren  Ertrag  nicht  abwerfen  konnten;  der  onbarmherEige 
Wahrheitstrieb  des  forschenden  Verstandes  paart  sich  einmal  nicht 
immer  mit  der  Erziehung  des  Indiriduums  zur  Wahrhaftigkeit, 
obwohl  es  Platou  als  selbstTeretändlich  annimmt  (de  rep.  10,  1 
p.  595c),  geschweige,  dafi  er  andere  and  gar  eine  größere  Ge- 
samtheit in  dieser  Richtung  beeinflußte. 

Die  von  den  Dichtem  nach  dem  Bilde  der  Menschen  ge- 
stalteten und  mit  ihren  potenzierten  Eigenschaften  an^estatteten 
Götter  geben  ihnen  in  der  Moral  sogar  ein  wenig  nachahmens- 
wertes  Beispiel,  weswegen  sie  auch  nicht  um  sittliche  GOter 
gebeten  zu  werden  pflegten,  und  auch  die  Diener  der  fie- 
ligioQ,  sonst  der  Mutter  der  Moral,  förderten  das  Volk  in  ihr  nicht 
Die  Griechen  kannten  weder  Dogmatik,  also  auch  keinen  Religions- 
onterricht,  noch  Hierarchie;  aus  der  Zeit  der  Gesehlechtsrerbände, 
in  denen  der  Hausvater  die  Seinigen  den  Göttern  g^enüber  ver- 
treten hatte,  war,  nachdem  sie  sich  zu  Gemeinden  zusammengetan 
liatten,  jedem  Privatmann  das  Recht  verblieben'),  sich  mit  den 
Göttern  in  Verbindung  zu  setzen  und  gottesdienstUche  Handlangen 
zu  verrichten;  die  priesterlicben  Ämter  waren,  soweit  sie  nicht 
an  ein  bestimmtes  Heiligtum  gebunden  waren,  um  iu  ihm  aof 
Ordnung  zu  sehen  und  die  ühhchen  Gebete  und  Opfer  darzu- 
bringen, politische  Ehreiümter,  welche  die  Aufsicht  über  die  vor- 
schriftsmäßige Beobachtung  der  Bräuehe  des  Kultus  führten;  denn 
TOD  der  Erfüllung  dieser  Bedingung  hing  die  Verpflichtung  der 
Gottheit  gegen  den  sie  verehrenden  Staat  ab.  Der  oi^zielle  Gottes- 
dienst war  national,  staatlich  und  stand  in  keiner  Beziehung  zu 
der  Sittlichkeit   des   einzelnen   und  des  Volkes*).     Die  Anklage 

1)  Vgl.  Isocr.  2,  6:  tiiv  ßaciliiav  iÖextif  lt<t<aaiwfjv  noprig  ivSfis  tlvai 
vonl^ovoiv  (iv  T^  kcia). 

S)  Den  Gegenaatz  zwischen  äet  Beligion  eineneita  und  dei  Moral  oud 
dem  Sachen  nKh  Wahrheit  bei  den  Philoiophen  irirfl;  noch  LacUnz  dem 
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vegen  äottloaigkeit  (yguipi)  &etßtCaq)  gehBrte  daher  in  Athen 
vor  d&fl  Forum  dea  Basileiu,  zuweilen  such  dee  Axeopage  and 
belangte  xaa  Vergehen  gegen  den  staatlich  voigeachriebenen 
Kultus  der  QÖtter  und  ihre  Heiligtamer,  auch  die  Leugnung- 
ihrer  Existenz  (b.  ob.  S.  10),  gesetzlich  definiert  ist  aber  der  Be- 
griff nicht,  der  daher  in  den  GerichtsTerhandlongen  Terschieden 
aufgefaßt  and  zur  Anwendung  gebracht  wurde;  die  Verinnerlichung 
de»  PoIybioB  (37,  lc,4)  'äaiß^iia  elvai.  lö  tlg  Toi>g  &eove  xal  rotig- 
yovets  xal  toüg  rtdvs&rag  ifiagtäveiv'  ist  stoisch- römischen  TJi^ 
Sprungs.  Es  fehlte  bei  den  Griechen  der  älteren  Zeit  an  einer  klaren 
Vorstellang  des  eißsiv,,  daher  aach  sowohl  an  der  der  Steigenmg^ 
des  Begriffs  durch  tixießtlv  als  der  Negation.  Wir  sehen  hier  ab 
Ton  der  vereinzelten  Personifikation  der  e^ißtut  in  älterer  Zeit^  die 
erst  die  orphischen  Mysterien  populär  gemacht  zu  haben  scheinen*); 
die  Allgemeinheit  hat,  wie  besonders  Theognis  und  die  Tragiker 
beweisen,  diesen  Begriff  mit  dem  der  Gerechtigkeit  Terbonden*) 
und  mehr  das  Handeln  als  die  Gesiimong  betont,  daher  mit 
seltenen  Ausnahmen  bestraft  allein  einen  Verstoß  gegen  den  rom 
Staat  eingesetzten  Ritus  und  öffentliches  Sichloslösen  von  den 
Göttern,  an  die  die  Gemeinde  glaubte,  also  Zerreißen  der  staat- 
lichen Gemeinschaft.  Der  Vorwurf  der  offenen  Verhöhnung  der 
Hysterien  gab  in  Verbindung  mit  dem  Argwohn  der  Beteiligung 
au  dem  Hermokopidenfrevel  den  Feinden  des  Alkibiades  die  Waffe 
in  die  Hand,  ihn  durch  das  Volk  zum  Tode  verurteilen  und  durch 
Priester  und  Priesterinnen  mit  dem  Staatsfiuch  belegen  zu  lassen. 
Diese  Vorstellung  war  so  tief  eingewurzelt,  daß  noch  nach  Jahr- 
hunderten die  Christen,  die  dem  Kaiser  zu  opfern  sich  weigerten, 
als  Verächter  der  Staatereligion  des  Hochverrats  bezichtigt  wurden  *). 


Heidentnin  vor  (inatit.  i,  S) :  deorum  eultus  non  habet  tapientiawi,  tum  Modo, 
guia  diutnwm  animal,  houtintm,  terrmit  fragitibusque  gubaterml,  led  quia 
nihil  ibi  diaserüvr,  guod  profidat  ad  mores  excokndot  uitatngue  formandam 
nee  habet  inqHititionem  aliqvarn  uerttatia  sed  tantum  modo  n'fum  eoUmdi, 
gui  fion  officio  mentis  sed  miiütterio  torporis  eonstat. 

1)  Waser  bei  Pauly-Wiisowa  Yl  3p.  ISSSf. 

S)  Schmidt  a.  0.  I  S.  806  ff. 

8)  Von  Theophruta  Schrift  Ufpl  liaeßelat  hat  der  Tyiier  Forphjrio« 
bedeutende  BruchstQoke  erhalten,  die  J.  Bemaji  in  einem  besonderen  Bnohe 
beianagezogen  nnd  bef^Tochen  bat  (Berlin  1666).  In  peripatetiBcher  Weiw 
behandeln  tie  die  ünitatthaftigkeit  der  Tieiopfer  nnd  erklären  gelegentlich 
den  Knttna  füt  Friratsache,  verlangen  Reinheit  der  Opfernden,  lehren,  dafi 
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Wir  rermissen  also  in  dieser  Staatsreligion  eine  genllgen<ie 
Befriedigung  für  das  Herz  and  haben  aach  weder  in  den  aus 
alter  Zeit  überlieferten  Liedern,  die  bei  bestimmten  Gelegenheiten 
gewissen  Gottheiten  zu  Ehren  gesungen  wurden'),  noch  in  den 
«leuainischen  Mysterien  und  in  orphischen  Lehren  und  Kulten 
Spuren  einer  sittlichen  Lebenswandel  fördernden  Ei^nzung  ge- 
funden*). Mögen  diese  einzelnen,  tiefer  gestimmten  Naturen  unter 
denjenigen,  welchen  die  Wissenschaft  fem  lag,  Anr^tmg  und 
Befriedigung  gebracht  haben;  Sühnungen,  heilige  Gesänge,  Pro- 
zessionen, asketische  Bräuche  bereiteten  die  Weihe  und  das  Schauen 
{iicoxxsäetv)  vor,  das  die  Einbildungskraft  belebte  und  das  Gemüt 
mit  höheren  Ahnni^en  erfOllte,  das  sittliche  Bewußtsein  läuterte 
und  dnrch  den  Hinweis  auf  das  Leben  nach  dem  Tode  das  irdische 
zwar  ernster  aber  auch  freier  und  ruhiger  machte:  auf  eine  ge- 
schlossene Gemeinde  beschränkt  haben  sie  in  weiteren  Kreisen 
auf  die  Verinnerlichung  des  Volkes  nicht  eingewirkt,  das  in  den 
Öffentlichen  Götterfesten  nur  sein  Yeignflgen  sachte'),  und  die  freien 
Priester,  die,  ohne  Tom  Staate  bestellt  zu  sein,  sich  von  Privaten 
oder  Gemeinden  berufen  ließen,  um  SOhnung  und  Reinigung  von 
irgendwelcher  Befleckung  zu  vollziehen,  wie  Epimenides  von  Kreta 
nach  Athen  w^en  des  Kjlomsohen  Frevels*),  haben  mit  der  Zeit 
nur  der  Verbreitung  des  Aberglaubens  Dienste  geleistet,  der  sich 
aus  Götterfurcht  (nicht  firommer  Ehrfurcht)  entwickelt  hatte  und 
seit  Henander  aUnüihlich  das  Wort  dsiUidaiiiovla  in  Anspruch 
nahm').  Das  Bedürfnis  bestand  aber,  weshalb  Piaton  den  staat- 
lichen GtÖtte^lauben  und  seinen  Ritus  als  für  das  Volk  nnent- 

die  Ootter  mehr  anf  deren  Oesiimimg  aU  auf  die  Menge  des  Opfers  achten, 
machen  die  Erde  za  eiiier  Hanptgottheit  neben  den  HimmelHkOipem  und 
beten  ftnch  aoiut  in  Gegenaata  zn  altheUenischer  Sitte.  Es  ist  wohl  mOglich, 
dafi  die  von  Hagnonidea  gegen  Theophiaat  eingebrachte  ftiaipTi  Aatßtias 
(Laert.  Diog.  6,87}  «icb  auf  die«  Werk  bezogen  hat  (Beroa^B  S.  Il7f.),  abei 
Dicht  enriesen. 

1}  Z.  B.  Herod.  4,  Slf. 

8)  S.  Bohde,  Pajohe  I*  S.  298ff.  II  3.  12Gff.  Auch  die  Aakese  der 
letzteren  verlangte  mit  ihrer  Hinwendung  za  dem  Oott  nicht  Abkehr  roa 
aittliehen  Fehlern,  sondern  ron  dem  Gebnndensein  der  Sterblichkeit  nach 
Alt  der  indischen  Büßer. 

8)  Z.  B.  Plntaroh  de  aupeiat.  9. 

4.)  3.  Bohde,  Psyche  E'  60ff. 

6)  Wilamowits,  Leseb.  Erl&nt.  3.  3SS. 
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behrlich  beibehalten  wiasen  wollte*),  während  er  die  sentimentalen 
auf  die  Trilnen  berechneten  GhorgeBÖnge  bei  Opfern  als  nngriechiBch 
mit  Entschiedenheit  Temrteilte'). 

Der  nämliche  Widerwille  gegen  onmäBigen  Ansdrack  der 
£mpändung  hatte  schon  Solon  bestimmt,  gegen  übertriebene 
Trauer  in  dem  Kultus  der  Verstorbenen  einzuschreiten *),  die 
Aasstattong  der  Grabmäler,  in  der  sich  während  des  vierten  Jahr 
hunderte  die  Athener  flberboten,  mußte  eins  der  Luxusgesetze  des 
Demetrios  von  Phaleron  beschränken  (317)*):  unzweifelhaft  1^ 
in  der  aihenischen  Art  das  GefQhl  der  Pietät  gegen  die  Ahnen 
tief  und  fest  g^r&ndet;  die  Familie  hat  sie  als  ihre  Götter  in 
die  Reihe  der  Heroen  erhoben,  durch  ihre  Terehrung  religiöse 
Empfindung  ausgelöst  und  den  Unsterblichkeit^lanben  aus- 
gebildet'); doch  waren  die  Feiern  aof  die  Familie  beschränkt, 
und  wenn  auch  in  ihr  wahre  Andacht  gewiß  oft  das  Öemüt  er- 
griffen ond  geläutert  haben  mag,  in  die  Öffentlichkeit  wagte  sie 
sich  nicht  hervor;  so  haben  diese  Totenkulte  Einünß  auf  die  aU- 
gemeine  sittliche  Erziehung  nicht  gefibt,  ebensowenig  wie  die 
eleusinischen  Mysterien'). 

Das  griechische  Selbstbewußtsein  ließ  Sehnsucht  nach 
fremder  Hilfe  nicht  aufkommen,  ja  es  ist  sogar  von  Piatos  da- 
durch gestärkt  worden,  daß  er  den  unsterblichen  Teil  als  dem 
Menschen  von  Natur  mitgegeben  anerkannte.  Wenn  er  auf  seine 
Ausbildung  und  Annäherung  an  die  Gottheit  hindrängte,  obgleich 
er  wohl  woßte,  daß  er  sie  nimmermehr  erreichen  könne'),  so  ist 
dieses  ideale  Streben  als  Erbteil  einer  großen  Zeit  den  heidnischen 

1)  8.  Zeller  11  1<  S.  93Sf.  Diese  Lehre  ist  epUtr  von  Panaitioa  lu 
einer  Dreiteilong  der  QOtter  und  ihrer  Beligioa,  fOr  Dichter,  Staatsbürger 
und  PhiloBOphen,  Ausgebaut  worden  und  hat  bekaontlioh  unter  den  gebildeten 
Römern  viel  Anhänger  (Varro,  Cicero)  gefunden.    Zeller  III  t '  S.  G6S  f. 

2)  de  legg.  7,  B  p.  800  o. 

5)  Fiat.  Sol.  21.  4)  Cio.  de  legg.  2,  SS,  M. 

6)  Auf  vielen  Grabschiiften  wiederholt  sich  der  Qedanke  des  Qtabmals 
der  vor  FotJtUa  i.  J.  482  gefallenen  Athener  At9T}f  (ilv  -^züt  iviSiimo, 
ailiata  9h  %&ä>v.  Die  YerftuBerliohnng  des  Qlaubeus  kennzeichnet  die 
Qrabschrift  eines  fQnQ&hrigen  Knaben  V  xmt|(  fie  Avia-cries  ^fiaa  avvjintUis, 
Dittenbei^er  ■  n.  896  11  p.  789.    Brückner  N.  J.  XXI  S.  SGff. 

6)  Rhode,  Pgyche  I'  8.  216ff. 

7)  Wilamowitz,  Gescb.  d,  gr.  Relig.  in  dem  Jahtb.  d.  freien  deutschen 
Hochstifts  1904.  8.  ITf.  Lessing  hat  hier  mit  Beinen  betiUunten  Worten 
über  das  Streben  nach  Wahrheit  angeknüpft. 
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PhiloaoplLeiiscliuleii,  bald  mehr  bald  weniger  getrübt,  verblieben, 
aber  nur  der  kleinen  Minderheit  des  Tolbes,  die  den  hohen  Geistes- 
flug mitmachen  konnte. 

Die  apollinische  Religion  wäre  imetande  gewesen,  auch 
eine  größere  Masse  zn  ergreifen  nnd  ihre  Empfindung  zu  ver- 
tiefen nnd  zu  veredeln;  ihr  Orakel  eiferte  mit  seinem  JVfii^t  ffavtöv 
gegen  die  Selbständigkeit  des  einzelnen  imd  suchte  in  ihm  die 
Erkenntnis  zu  erzeugen,  daß  er  ein  schwacher  Meusch  sei  nnd 
eines  moralischen  Haltes  bedQrfe;  ea  predigte  daher  Gerechtigkeit 
uQd  Wahrheit  und  unterstützte  so  die  durch  das  Wachsen  der 
Demokratie  gefährdete  Aristokratie;  es  war  auf  dem  W^  zur 
Sittlichkeit  zu  erziehen.  Aber  die  richtige  Zeit,  seine  Herrschaft 
in  ganz  Griechenland  fest  zu  gründen,  war  versäamt  worden.  In 
lonien  war  das  Wort  von  Xenophanee  gesprochen,  das  nachdrück- 
lich über  die  Kraft  von  Männern  und  Rossen  die  Weisheit  stellte'^); 
sie  rüttelte  an  dem  Joch,  das  die  Eörpentärke  auf  die  freie  Ent- 
wicklung des  Geistes  gel^  hatte,  und  damit  zugleich  an  der 
Macht  der  Tradition,  der  politischen  und  der  geistigen.  Der 
Zweifel  wurde  alB  Recht  des  freien  Mannes  anerkannt  und  das 
aristokcatieohe  Privilegium  der  Anabildong  der  Körperkraft  ver- 
allgemeinert. Die  aus  Asien  übersiedelnde  Weisheit  drängte  sich 
einerseite  in  die  Übungsplätze  der  Jugend,  anderseits  fand  sie  für 
ihr  besohaulichee  Leben  (ß'tfotfrjTixbs  ßCos)  eine  Heimat  in  den 
schattigen  Hainen  und  Hallen  Attikas.  An  den  Erfolgen  der 
griechischen  Waffen  in  den  Kämpfen  mit  den  Persern  nahm  aber 
auch  der  gemeine  Mann  teil  Die  Ritterlichkeit  verschwand  in 
dem  nivellierenden  Zug  der  Zeit  und  mit  ihr  trat  ihr  edelster 
Ruhm,  das  wahre  Wort,  zurück;  jeder  freie  Mann  fühlte  sich 
durch  die  Erinnerung  ui  die  gemeinsam  abgewiesene  Gefahr  ge- 
hoben, wurde  sich  seiuer  Kraft  mit  Stolz  bewußt  und  verschaffte 
diesem  GeftihI  auch  in  der  Verfassung  des  Staates  Ausdruck. 
Pindar  hatte  als  kurzsichtiger  Tbebaner  der  Begeisterung  des  Be- 
freiungskri^es  kühl  gegenübergestanden  und  hat  die  Verdienste 
Athens  erst  nach  den  Erfolgen  erkannt  und  bestmgen,  zu  spät, 
1U1  hier  in  die  Geisteeentvricklung  noch  einzugreifen  und  seineiv 
seits  das  Sinken  der  Aristokratie,  deren  Siege   in  den  Spielen 

1)  ^f<i|E  fof  äittlvtür  iySt'^v  ^9"  !mitav  ijfifzifri  aoiplti,  älX  fCxf  ftdla 
I  11  p.  U. 
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dnrcli  körperliclie  Kraft  und  Geseticklichkeit  er  in  Beinen  Liedern 
verlierrliclit  hatte,  aafzuhEilten  nnd  das  Ansehen  des  pythischen 
GottsB  za  festigen.  Das  Herz  des  Volkes  hatte  sich  in  Athen 
seinem  ßiralen  zngewandt. 

Vereinigung  des  Menschen  mit  Oott  ist  das  Ziel  aller  Ujstik 
und  liegt,  weil  mit  Eraft^efOhl  unrereinbar,  eigentlich  der  grie- 
chischen Xatur  fem').  Als  daher  nach  dem  homerischen  Zeitalter 
der  Dienst  des  thrakischen  Dionysos  von  Norden  her  nach 
Griechenland  Tordrang,  stieS  er  mit  seiner  maßlosen  Überschwang- 
liohkeit  der  Empfindongserr^ung  auf  enei^chen  Widerstand, 
der  in  der  Erinuemng  in  liegenden  fortgelebt  hat;  nur  die  Frauen 
zeigten  sich  fflr  das  Herauatreten  der  Seele  aus  dem  Körper,  seine 
Ekstasis,  empfänglicL  DerOott  mußte  erst  selbst  einen  LSutemngs- 
prozeß  an  sich  vollziehen,  sich  nationaliaierea  und  sogar  zum 
Sohne  des  Zeoa  machen  lassen,  in  dessen  Olymp  er  zunächst  gar 
nicht  paßte,  bis  er  sich  die  Aufgabe  stellen  konnte,  den  Menschen 
ans  sich  heraus  zur  Vei^öttlichung  zu  beben,  d.  h.  durch  die 
Ekstasis  zum  Enthusiasmos,  dem  Einswerden  mit  dem  Gott,  nnd 
ibn  damit  zu  einer  neuen,  allgemein  als  Bedfir£ais  empfandenen 
Beligion  zu  bekehren.  Der  pytbiscbe  Apollon,  selbst  ein  Ein- 
dringling in  der  delphischen  Oimkelstätte,  war  in  seinem  Besitz 
schwer  geiährdet;  aber  die  Klugheit  seiner  Priester  &nd  den  Aus- 
weg, daß  sie  seine  Macht  nnd  Verehrung  mit  dem  neuen  Gott 
und  den  ebenfalls  von  Norden  eingewanderten  Musen,  den  Göt- 
tinnen der  ekstatischen  ('Terzüokten')  Dichtkunst,  teilten  und  als 
Apostel  den  Dienst  des  Doppelgottes  in  Griechenland  verbreiteten; 
sogar  die  alte  lehrbare  Mantik  hatten  sie  der  dionysischen,  aus 
der  Begeisterung  des  Augenblicks  hervorquellenden  Weissagung 
geopfert.  Die  Aufnahme  war  je  nach  der  Natur  des  Volksstammes 
eine  verschiedene.  Die  Dorier  bevorzugten  das  apolUniache  Ele- 
ment, mit  dem  sie  schon  vorher  eine  enge  Verbindung  eing^ai^n 
waren.  In  Attika  hatte  schon  bei  der  Einftlhning  in  Kylons  Zeit 
das  Weeen  des  leicht  rerständhcben  Vegetationsgottes  eine  sym- 
pathischere Aufnahme  gefunden  und  war,  mit  seinem  Kult  in  das 
Licht  des  T^es  getreten,  der  Quell  neuen  allgemein  befruchtenden 
Lebens  geworden.  Die  perserfreundliche  Haltung  des  Orakels 
während  des  Krieges  lockerte  das  Verhältnis  zu  dem  pythischen 

1)  S.  Rohde,  El.  Sehr,  II  S.  331  ff.,  auch  PsjcUe  II*  S.  SSff. 
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Qotte  noch  weiter  und  Terliet  dem  ümeren  Widerwillen  des 
Yolkea  eine  gewisse  Berecht^ung.  So  konnte  Biet  Abb  Drama, 
die  edelste  Fmcht  dionysischen  Geistes,  dtihin  entwickeln,  dafi  es 
zwar  die  Festtage  des  Gottes  und  Überhaupt  die  äußeren  Be- 
ziehungen zu  ihm  noch  festhielt,  sonst  aber  nicht  ihm  allein, 
sondern  der  Gottheit  im  allgemeinen,  dem  Ö'tlov,  diente  und  die 
Empfindung  mit  religiösem  Inhalt  erfüllte.  Im  Theater  waren 
die  Dichter  Lehrer  des  Volkes  und  Terkünder  einer  von  ihnen 
geschaffenen  Kehgion^),  Frediger  vor  einer  fesÜich  gestimmten, 
andächtigen  Gemeinde.  Mögen  es  selbst  hier  der  Festgenossen 
nele,  der  Bakchen  wenige  gewesen  sein,  unzweifelhaft  hat  in  der 
Zeit  der  höchsten  Blate  griechischen  Geistes  die  Mehrzahl  in 
einer  Stimmung  die  Trilogie  angehört,  ähnlich  der,  die  uns  wäh- 
rend des  Gottesdienstes  überkommt.  Xachhaltigkeit  der  Wirkung 
aber  wurde  durch  das  abschließende  Satyrspiel  und  durch  die 
langen  Pausen,  welche  die  einzelnen  Feiern  roneioaader  trennten, 
Einheitlichkeit  namentlich  durch  die  Verschiedenheit  der  Gmnd- 
onBchauungen  beeinträchtigt,  die  von  den  Dichtem  vorgetragen 
wurden.  Wilamowitz  hat  in  den  Essajs,  die  er  seinen  Über- 
setzungen griechischer  Tragödien  vorausgeschickt  hat,  feinsinnig 
Über  die  Beligion  der  drei  Koryphäen  gehandelt;  sie  ging  sogar 
bei  diesen  stark  auseinander;  während  Sophokles  in  kindlichem 
Glauben  noch  die  üblichen  staatlichen  Bräuche  vertrat  und  die 
Wahrhaftigkeit  des  delphischen  Gottes  zur  Grundbedingung  der 
Götterrerehrung  machte,  hatte  der  fromme  Marathonkämpfer, 
noch  als  er  die  Orestie  schuf,  dem  Widerwillen  gegen  das  perser- 
freundliche  Orakel  so  weit  nachg^eben,  daß  er  ihn  den  delphi- 
schen Gott  merken  ließ'),  und  Euripides  hat  die  Legende  der 
Heraklessage  benutzt,  um  'den  Glauben  an  den  eingeborenen  Ädd 
der  Henachennatur,  der  aus  eigener  Kraft  das  Gute  kann  und 
sich  mit  eigener  Faust  den  Himmel  erstreitet,  als  einen  verderb- 
lichen Wahn'  zu  erweisen *).  Die  Redner  bei  den  Totenfesten 
des  Staates  waren  eines  tieferen  Eindrucks  sicher;  die  Versam- 
melten, gewissermaßen  geschult  durch  die  heroischen  Totenkulte, 
brachten  alle  die  nämliche  Empfindung  mit;  wenn  sie  aus  dem 
Munde  des  vom  Staate  bestellten  Redners  den  Stolz  auf  die  Zu- 
gehörigkeit  zu    einem   solchen  Vaterlande  vernahmen,   so    klang 

1)  Herod.  S,  GS.        ^ 

a)  WilaiDOwita  k.  Agam.  S.  41  ff.  S)  Deri.  i.  HoraUea  bei.  S.  14f. 

F*Ist:  WakAalt  u«  Knut.  t 
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dies  wider  in  dem  eigenen  Herren  und  stärkte  und  heiligte  die 
eigenen  Gefttble:  im  Theater  d^egen  wurde  im  Laufe  der  Zeit 
die  gemütliche  Hingabe  an  die  Worte  des  Dichters  durch  die 
Forderung  des  Yerstandes  gestört;  er  eoUte  Kritik  tlben.  Die 
AuffÜhruiig  war  tod  Anfang  an  ein  äytbv,  Tom  Rat  gewählte 
Riditer  spradten  den  Freie  zu,  kein  Wunder  also,  wenn,  ale  der 
hoheitsToUe  Glanz  der  Dichtung  verhlioh  und  die  von  idealem 
Schwung  getragene  Ehrfurcht  im  Publikum  zurückging,  auch 
andere  durch  diese  Einrichtung  herausgefordert  sich  zu  einem 
Urteil  wenigstens  berechtigt,  vielleicht  verpflichtet  fohlten.  Dichter 
und  Publikum  beeinflufit«n  sich  daher  wechselseitig,  hemmend 
und  treibend,  je  nach  der  Geistesrichtong  des  ersteren  und  den 
im  Volke  herrschenden  Strdmungen;  unter  O^ensätzen,  die  die 
Polemik  des  aristokratischen  Aristophanes  noch  rerschärft  hatte, 
hat  schon  des  Euripides  öffentliche  Anerkennung  schwer  gditten. 
Es  war  also  die  Erbauung  im  Theater  einem  tlstheti  sehen,  eu- 
stimmenden  oder  verwerfenden  Empfinden  und  Urteilen  gewichen, 
das  sich  auch  auf  die  Komposition,  die  Musik  erstreckte,  und  diese 
Entwicklung  vollzog  sich  um  so  unwiderstehlicher,  als  sie  ihre  Wurzd 
in  eingeborenem,  durch  Homer,  die  griechische  Bibel,  ausgebil- 
detem Sinn  fQr  das  Schöne  hatte*).  Ein  schönes  Äußere  er- 
schien dem  griechischen  Volke  untrennbar  von  der  sittlichen 
Tüchtigkeit;  weder  Piaton  noch  Aristoteles  sind  zu  einer  scharfen 
und  klaren  Scheidung  des  Guten  und  Schönen  gekommen;  so 
verband  der  Grieche  die  beiden  Begriffe,  um  die  Vollkommenheit 
auszudrficken,  die  Aristokratie  machte  xaXig  xiyadög  zu  ihrem 
Parteiwort,  die  Schönheit  war  ein  'Götterprivilegium' *),  und  die 
Künstler  schufen  ihre  Götter  in  schönen  Ideslgestalten.  Die 
Dichter  hatten  als  Endziel  tö  xal6v  im  Auge ;  sogar  Piaton  gibt 
zu  (Phileb.  40  p.  64  e):  fiBrffi6Tijg  yä^  xal  ev^fuzQla  xAXXos  Jijxov 
xal  &Qtxii  «avraxov  tlvfifiaivei  yifVE6&ai,  und  Aristoteles  wünschte 
das  xai.6v  (oft  synonym  mit  ftsyakonffexis  ^^nd  esiiv6v)  mit  dem 
^diJ  zu  vereinigen:  n^v  Staymyitv  bitokoyov^ivms  üsl  fi^  ii4vov 
Ix^iv  tb  xalbv  äXiä  xtd  rijv  i^dov^v  rb  yaQ  eiSaifLovetv  i^  i[itpo- 
xiffoiv  ToiSTtov  lativ  (PoL  8,  5, 1  p.  1339b).  Das  öffentliche  Leben, 
die  Kunst,  die  Poesie,  alles  drängte  auf  das  Schöne  hin,  das  die 
spätere  Theorie  begrifflich   von   dem  ^di5  schied,   in  der   Praxis 

1)  8.  Schmidt  a.  0.  1  389—838.  81  Bnrckhardt  a.  0.  11  10*. 
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jedocK  mit  i^m  paarte').  Die  Frende  un  SchÖaen  war  also  im- 
stande in  dem  Seelenlebea  das  Bedfirfnis  zu  be&iedigen,  das  mit 
dem  Sohwindea  des  SelbstgefOhls  eotstHiideii  var:  aie  stillte  die 
Sehnsucht  des  Herzeus  and  eotvickelte  sich  frei  von  allen  Bftcfe- 
nohten  and  nicht  gehemmt  dordi  äuBere  Schranken  inmitten 
einer  nn^bendon  Konstwelt,  die  stetig  vnichB  und  sich  veredelte. 
Was  uns  der  Glaube  ist,  war  dem  Griechen  die  Freude  am  Schönen 
und  die  Pä^e  und  Yerehrung  des  Schönen;  man  hat  daher  seine 
Religion  eine  ästhetische  gekannt*);  in  der  Wende  des  fOnften 
Jahrhunderts  zmn  vierten  wurde  sie  erst  nor  geahnt,  dann  aber  ent- 
wickelte sie  sich  mit  der  den  Griechen  eigenen  Schnelligkeit  und 
b^;ann  bald  eine  allgemeine  Herrschaft  über  das  GemQt  auszo- 
flben  —  allerdings  nur  innerhalb  der  Schranken,  in  denen  es  für 
das  Schöne  empfänglich  za  sein  oder  zu  werden  pÖ^t,  also  der 
Bildung,  und  auch  noch  ausschließli«^  der  Philosophen,  die  den 
Wert  des  Baseins  in  dem  Suchen  nach  Wahrheit  fanden  und  sich 
von  dem  Erwerbsleben  der  Gt^nwart  getrennt  hielten.  Der  tiefe 
Ernst  des  Lebens  konnte  in  ästhetischer  Religion  nicht  zu  seinem 
Rechte  kommen:  GefQhl  ist  alles,  sagt  Goethe,  aber  zu  moralischer 
S^kung  des  Willens  und  damit  zu  mannhaft  entschlossener  Tat 
hat  ästhetischeB  QcFdhl  seiner  maßgebenden  Schichten  ein  ganzes 
Volk  nie  gefllhrt.   Die  innere  Freiheit  strömt  aus  anderen  Quellen. 


1)  Hotat.  a.  p.  99 :  non  satis  ett  puldira  este  poemata:  tMeia  aunto  et 
9H00HM9««  uolent  antnoni  avditoTi»  agiHtto.  Dionji.  de  comp.  vorb.  o.  10 
p.  S6  Ua. :  SoMl  9i  ftot  Ha  loe^  tivat  ti  yitnuArata,  Av  i^lM&m  itl  xoit 
ivitrMrtaB  lUxga  ri  xul  liiyovf,  !j  tc  iiiovi)  %ai  tb  rudiv.  —  rthva  Si  ixb 
f^F  *^v  fjdoriiP  nf»  n  äfav  lucl  xijv  jättv  xo)  xijv  tinofUar  xal  itjir 
rtivaitt[tti  Kol  fb  m^aviv  xai  luivta  tä  toia^Ta,  ixb  M  tb  Kolbv  ri^  tt 
ti»faionfi»tnx9  aal  rb  ßiqos  aal  r^v  ti^itoXoylas  Hol  xb  i^inp«  xal  tbv 
«f«««  aal  ta  xtrirate  Sfioici.  S.  Qeigeimiflller  p.  Uff.  Im  idvos  findet  er 
einen  Baie  dei  Alteitamlichan :  Ila;^  %i  et  aal  ctlNjUg  aal  y^otbv  &^t 
&rtat,  nicht»  Ton  aof^ifin  9i<a(ii%6v  ad  Pomp.  9,i  p.  SS7. 

I]  Ich  erinnere  an  Schlei€imacherB  Wort:  'Dn  hut  Religion,  wenn  du 
den  Sinn  fQr  otlei  BchOne  aiubildut'  und  ui  Qoethei  Xenion:  'Wei  Wiiaen- 
■chaft  nnd  Kimit  beaitzt,  hkt  knch  Eeligion;  Wer  jene  beiden  nicht  beiitzt, 
der  habe  Religion]'  Hit  dieser  VenniBcbmig  der  leligiOsen  und  der  wi«Hn- 
•chaftlicheu  oder  &stbetiichen  Weltanschanong,  die  zn  Anfftpg  dee  vorigen 
Jahrhuideiti  den  Qeduken  »nfgebiacM  hatte,  daB  mi  der  antiken  Knltoi 
nnd  ani  ihrei  WiMenichaft  'etwa«  wie  Religion'  gewonnen  werden  kOnne, 
xt  gegen  Etkde  des  Torigen  Jahihnnderte  auch  von  M&nnem  der  WiueiL- 
tchtft  eneigiich  gebrochen  worden. 
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Aifkommen  der  Sophisük  nnd  Rhetorik.    Isokrstes. 

In  dieeea  aich  entwickelnde  Reich  dee  SchSnen  zc^^  die 
Sophiaten  ein  und  vurdeu  seine  Propheten.  Von  drei  rersohie- 
deaen  HimmelBgegenden  kamen  sie  und  verfolgten  zonächst  rer- 
sobiedene  Ziele.  Protagoraa  aua  Abdera  (c  480 — 110)  Tenprach 
auf  aeinen  vierzigi&hrigen  Fahrten  durch  die  hellenifH^en  SKdte 
Weisheit  zn  lehren,  wonach  er  sich  benaoote,  soweit  sie  sich 
nämlich  für  praktische  Zwecke  im  Haas-  und  Gemeinwesen  eigne, 
und  zugleich  fOr  ihre  Yerwendong  im  öffentlichen  Leben  Dialektik 
nnd  Eristik,  die  unter  Verzicht  auf  eingehende  Fachkenntnisse 
überall  den  Sieg  davontragen  nnd  die  schwächere  Sache  zur 
stärkeren  machen  könne  {rbv  ^rra  l6yov  xgeirra  xoiatv);  die 
Wahrheit  war  gleichgfllt^.  An  den  apvknsanischen  Redelehrer 
Teisias,  den  Schfller  des  ans  gleicher,  der  athenischen  geiates- 
Terwandten  Stadt  ^)  atammenden  Korax,  schlössen  sich  die  Zeii- 
genoaaen  Thraaymachoa  ana  Chalkedon  nnd  Oorgiaa  ana  Leon- 
tiui*)  an.  Von  ihnen  wird  der  erstere  ebenfalls  ein  Sophist  genannt 
irährend  er  aidi  hauptaächlich  mit  der  Konst  der  Rede  be- 
schäftigte, deren  Wirkung  auf  das  Ohr  und  durch  das  Ohr  auf 
die  Empfindung  und  den  Willen  er  durch  Erfindung  abgerundeter 
Perioden  und  für  eine  Rede  angemessener  Rhjiihmen  (ki^ 
xaTtax(fctpni4vti)  verstärkte;  in  gleicher  Richtung  war  der  lUietor 
Gorgiaa  tätig,  indem  er  gewisse  nach  ihm  benannte  Figuren,  die 
Parisi^  Paromoia  und  Antitheta,  einfOhrte  und  durch  wohlgefälligen 
Klang  der  Worte  den  Hörer  zu  bezaubern  suchte,  wobei  ihm 
außer  der  wunderbaren  Modolations-  und  Anpassnngst^gkeit  der 
Sprache  an  das  Empfundene  und  Gewollte  und  der  feinsinnigen 
Empfänglichkeit  des  Volkes  für  ihre  Feinheiten  und  die  durch 


I)  8.  Thak^d.  8,  96,  ö. 

S)  Im  J.  437   üt  TbxMTniachoi    laa  Arirtophanee    «rwflfant  worden 
(Daitol.  fir.  9S.  II  p.  489  K.),  Eloi^iai  Ton  Süilisn  nach  Äthan  gekommen. 
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■ie  zur  Eischeinimg  gebrachte  Schönheit  noch  der  Umstand  zu- 
statten kam,  daß  zwischen  der  Sprache  der  Poede  nnd  Prosa 
die  Grenzlinie  noch  nicht  scharf  gezogen  war  xaiä  diese  ongescheDt 
Ton  den  Schmackmittehi  der  anderen  Gebranoh  machen  dnrfte*). 
Die  Wirkungen  dieser  dreifachen  Anregung  haben  sidi  za 
einem  Strome  vereinigt,  ohne  Schwierigkeit^  denn  des  Oemein- 
samen  war  gsaag;  schon  in  der  Bezeichnnng  der  Lehrer  wnrde 
kein  Unterschied  gemacht,  obwohl  tfoyittfTtfg  eigentlich  auf  den 
Inhall^  ^ag  auf  die  Form  ging.  Der  stoffliche  Inhalt  trat  für 
alle  drei  Richtungen  zurfick,  die  wisBenschaftliche  Forachong  der 
alteren  Philosophie  diente  den  Sophisten  nnr  dazu,  um  aas  der 
Yerschiedenheit  der  Ergebnisse  ihre  Nichtigkeit  zu  folgern  nnd 
jede  objektiv  wahre  Erkenntnis  als  nicht  möglich  zu  erweisen. 
Um  den  Menschen  drehte  sich  vielmehr  ihr  Interesse  nnd  ihre 
Lehre;  dies  Ziel  vereinte  sie  mit  Sokrates,  im  Qbrigen  trennte  sie  ein 
tie%ehender  ä^ensatz;  denn  Protagoras  legte  seiner  Theorie  den 
Satz  zngnuide,  daß  alle  Dinge  so  seien,  wie  sie  dem  Mensdum 
erschienen,  und  unter  Wissen  über  die  sinnliche  Wahmehmong 
nicht  hinausgehen  kdnne;  er  sei  das  Maß  aller  Dinge  und  bestimme 
und  ordne  daher  die  fBr  ihn  geltenden  Gesetze;  so  wnrde  der 
schon  ins  Wanken  geratene  Sinn  (Br  Gesetz  nnd  Pflicht  syste- 
matisch nntei^raben  und  die  Götter  wurden  entsprechend  dem 
allgemeinen  religiösen  Ffihlen  and  Denken  aus  der  Weltordnung 
ausgeschaltet;  an  ihre  Stelle  trat  das  Gewissen  des  Menschen, 
(Br  welches  das  Wort  Enripides  zuerst  ausgesprochen  hat^.    Es 

1)  loh  lerweiie  hier  ein  fOr^emal  kof  die  beiden  bekannten  Werke  tod 
BUS  'Die  attiiche  Berediamkeit',  3  B&nde  (I.  Aufl.)  nnd  von  E.  Norden 
'Die  antike  Ennatprosa',  maah  auf  >wei  Anfi&fae  TOn  mii:  'Bedekmut  und 
Qeeehiolitechreibnng  im  Alteitnm*  (AUgem.  Zeitung,  Beilage  ISttT  n.  71  f.) 
und '  Bhetoiik  und  Poesie  im  klauiiohen  Altertnm'  in  den  Nenen  Jahrb.  1898 1 
8.  S8T — SU  (wo  aber  die  vorangeitellten  Distichen  nicht  von  Qoethe  lon- 
deni  von  Qetbel  herrOhreD),  fBi  die  Fragmente  der  ftlteren  Söphiatik  nnd 
dM  gesamte  anf  lie  hetOgliohe  Nachiichtenwerk  auf  Diele'  'Vonokratiker'  I 
l'S.  6U— S48.  —  Die  ünterfnchnogeQ  von  E.  Diemp  (In  Fleckeiieni  Snppl.  ST 
8.  SlSff.)  behandeln  die  Toriiokzateiiohe  Entwicklung  der  EnnstprOBa  nnd 
etffrtem  in  selbet&udiger  Eonatkritik  die  Eigenart  der  Koryphäen  der  8o- 
phictik. 

S)  Wilamowitz,  Einl.  x.  Enmen.  8.  41.  —  Dea  Protngorae  kX^j»§uc 
(^Üa  8.  btai.  GSef.)  Bollte  alle«,  waa  bie  dahin  ala  objektiv  wahr  gegolten 
hatte,  über  den  Haufen  werfm.  Anch  von  Antiethenee  gab  ee  ein  Werk 
mit  diesem  Titel  and  Reicher  Richtung;  denn  sogar  aU  8okratiker  hatte 
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liegt  zukBige,  wie  aelir  diese  bequeme  Snbjektdvit&t  der  Auffuaimg 
imd  dem  Selbat^fObl  der  Menge  schmeiobelte;  olmehin  liatte  das 
öSentücbe  Leben  den  Ehrgeiz  ange&cht  und  glänzende  Aussiebten 
der  redneriBchen  Strebsainkeit  erSf&Letj  fand  so  die  Sopbistik  mit 
ihrer  auf  den  Schein  gerichteten  Lehre  von  vornherein  in  breiten 
Schichten  der  lernbegierigen  Jugend  bereitwillige  Anfimhme,  so 
verspisch  auch  was  sie  eelbit  bot  unmittelbar  Yerwendimg  fBr 
die  Praxis  in  allen  LebeDslagen:  «oltzixii  ti%vri;  wir  kennen  ans 
der  ironischen  Bewonderong  des  Sokrates  die  Vielseitigkeit  des 
Wissens  des  Hippias  ans  Elis');  die  d^viki];  iti)&txsiv  xot  HysiV-, 
zu  der  die  Sophistik  ihre  Schiller  bilden  wollte,  erstreckte  sich 
auf  die  sämüichen  'artes,  quibus  liberälea  dodrinae  atque  ingemtae 
eotiHnmiuri  Geometrie,  Musik,  Literatur,  Phjsik,  Ethik,  Politik,  so- 
gar auf  mechanische  Fertigkeiten').  Des  Hippias  Yerzeidmis  der 
sämilicben  olympischen  Sieger  (Plut.  Num.  1)  werden  wir  schon  in 
diesem  Zusammenhang  kaum  noch  wissenschaftlichen  Wert  beimessen 
können,  nur  praktischen  als  Anhalt  fOr  das  Gedächtnis;  erwieseta  ist 
die  Unmöglichkeit  für  Hippias  eine  solche  Liste  urkundlich  zu  re- 
konstruieren Ton  A.  Körte*);  kurz,  was  die  Sophistik  durch  jedes 
einzelnen  Mund  als  ihr  Bildungsideal  feierte,  war  oberflächlicher 
Dilettantismus    und  hatte  hdchBtens  den   Sdiein  von  dem   ein- 


«r  Min«  Begtifilefan  von  Minei  tophiitiBclieii  Ve^aagenbeit  nicht  SctA  ge- 
macht und  auch  IZi^l  J<i{)ie  xal  tttttt^ji^s  gNchri«ben.  [Zellei,  QucL  d. 
gl.  Phil.  11  1*  S.  SM.  301  ff.:  '  Die  Lehre  das  Ant.  zentflrte  folgerichtig  alle 
Wiasenichaft  und  ollaH  urteil'.)  Die  B«den  des  Sophisten  Antiphon 
Ihfl  AXjj^tias  endlich  besch&ftigten  sich  mit  ErkenntnisÜieorie  und  Piin- 
sipienlehre,  Ph;^ik  und  Anthropologie  und  waren  nach  der  poetiiohen 
Fona  nnd  naoh  dem  Inhalt  darchaoa  lophistiBch  gehalteD:  tiudilxo  8i  Aoyo- 
iuiytifos,  Snida«  b.  u,  I  p.  IBS  Bd;.  S.  Blaß  I*  S.  31.  lOSf.  DieU  0  1*  S.  fiSTf. 

1)  Eine  Sonderetelluag  des  HippiM  wird  angedeutet  Plato  Prot. 
«.  9  p.Sied. 

2)  Cicero  de  erat.  8,  33,  121,  vgl.  Qnintil.  IS,  11,21.   Norden  670f. 

S)  Eennea  &9  3.  8S1— 24S.  Die  pythische  Siegerliete  haben  erat  in  den 
Jahren  840 — 384  Aristoteles  nnd  Bein  Neffe  EalÜHtlieneB  von  Anfang  an  anf- 
geatellt  (avvitaicev,  wie  ea  in  dem  erhaltenen  Ehrendekret  fOi  dieae  Leisttuig 
heiSt,  bei  Dittenbei^ei *  n.  S15  II  p.  T60],  nnd  dabei  waren  die  Spiele  in 
Delphi  in  ihrer'  späteren  Form  erst  682  gestiftet.  Übrigem  verrät  achon 
die  Fassung  der  Nachriobt  bei  Plutarch  entschiedenen  Zweifelt  tov;  fi^ 
oiv  jpiivovE  i^BKi/tßiaai  xaXaidv  im,  aal  (lätiaia  coir;  i%  täv  dlvfintoiiKäv 
ivciyottivovs,   &v  H]v  AvaYfaifiiv   iipi   qiaatt  'fi«ni«»   l*do9vat  xhv  'W.eiov, 
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drii^aden,  BachendeD  Stadium  der  PhiloBopliie  flotlefant.  Auch 
des  Protagoras  Studium  d«r  Epiker,  oaeh  seiner  Meiaung  der 
Haaptinlialt  der  Büdni^^  bezweckte  schliefilich  doch  nur,  ihr  Yer- 
ständniB  ffir  schlagfertige  Kritik  nutzbar  zu  machen;  die  Erklärung 
des  Simonideischen  äedichtea,  die  ihn  Platon  in  dem  nach  ihm 
beniuintfla  Dialc^  (im  J.  431)  geben  läßt,  ist  ein  Beweis  des 
Spiels,  das  sein  dialektisch  geschulter  Sohar&inu  mit  einer  fremden 
Dichtung  zu  seiner  persönlichen  Schaoatellang  treiben  konnte. 
Du  Absehen  der  Sophisten  war  bei  alledem  hauptaKohlich 
auf  den  Erwerb  gerichtet;  denn  sie  ließen  sich  ihre  Leistungen 
bezahlen,  auch  ein  Unterschied  von  den  Philosophen,  bei  denen 
sie  dadurch  viel  Anstoß  erregten;  darDber  aber  stellten  sie  den 
eignen  Böhm  bei  den  Leuten  und  spi^elten  solchen  auch  ihren 
Schülern  vor.  Doreh  wahre  Bildung  des  Inneren  and  Ausstattung 
mit  gründlichem  Wissen  dies  Ziel  zu  erreichen,  tr&ra  indes  erst 
nach  lang  fortgesetzter  Arbeit  möglich  gewesen;  sie  bemächtigten 
sich  daher  zunächst  des  Unterrichts  der  Bede  als  des  äußeren 
Kittels,  bekannt  zu  werden,  indem  sie  den  unbefangen  fließenden 
An8d]*ack  des  Cleistes  in  die  neue  Form  ihrer  Kunst  einrenkten 
and  ihn  geschickt  machten,  durch  sie  die  Hörer  zu  gewinnen. 
Sie  haben  sich  auf  diese  Weise  unzweifelhaft  um  die  Entwicklung 
der  attischen  Sprache  durch  Disziphnierung  des  bis  dahin  un- 
geübten Denkens  und  um  die  Festlegoi^  ihrer  Formen  und  ihrer 
Schreibweise  ein  Verdienst  erworben;  aber  äußerlich  war  auch 
hier  ihre  Unterrichtsmeihode;  sie  hielten  selbst  zosammenhängeade 
Lehrrorträge  (jutxgol  X6yoi),  ließen  Musterreden  anhören  und 
wiederholen,  Gemeinplätze  und  fDr  die  Polemik  Fangschlüsse  aus- 
wmdig  lernen  and  konnten  si«^  da  sie  alle  geistigen  Kräfte  auf 
die  Form  konzentrierten,  in  kurzem  eines  äußeren  Erfolges  rühmen. 
Die  Moral  litt  freilich  schwer  unter  diesem  Spiel  mit  den  sitt- 
lichen Begriflen*),  und  die  Kluft  zwischen  Philosophie  und  den 

1)  Aus  dan  ^MtU£«i$,  dam  Reste  eines  KollegienhelW  (c  ana  dem 
J.  iOO),  Dc^pslreden  flbei  Out  und  Schlecht,  Schon  und  EUlich,  Gerecht 
und  Dngerecht,  Wahr  und  Pklsch  {ntQl  ila9ios  *al  ^EvJfos),  oh  Woiiheit 
und  Tugend  lahrbu  Bei  und  dergl.  (DieU  n  1  S.  SBOtf.),  erhalten  wir  einen 
Begriff  von  dem  %aijrtAdst,  mit  dem  diese  Fntgen  eiOrlert  wurden,  wenn 
wii  sie  ona  ftli  UnteilKgen  fflr  OffeDÜiche  Äuseinaudenetiiingen  denken. 
Die  äophiateo  taten  sich  besonders  viel  darauf  zogut,  dasgelbe  abwechselnd 
lu  bben  und  in  tadeln  und  anf  jede  Fiage  mit  einer  iofortigen  Antwort 
«erOitet  in  aeiu  (a.  Diela  II  1  S.  550f.). 
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Fordernngeii  des  Sfleutliclien  Lebene  erweiterte  sich  in  demselben 
Grade,  in  dem  in  der  Al^meinbeit  das  GefElhl  und  das  Ver- 
et&ndnie  für  ihr  TorbandenBein  achwand.  Die  Männer  von  Fach 
stritten  sich  über  die  Bedeutung  ron  ßhetorik  and  Sophistdk  fOr 
das  SSentliche  Leben*).  Die  Sophisten  hatten  die  Grundstimmun^ 
des  Volkes  wohl  erkannt  und  waren,  nm  sich  den  Beutel  zn 
föllen  und  sich  in  seiner  Bewunderung  zu  sonnen,  zn  ihm  hinab- 


Ihre  Anfänge  &ßte  Isokrates  zu  einer  mit  Bewußtsein  ge- 
übten Kunst  zusammen,  ihre  Übertreibungen  weise  mäBigeud,  and 
erhob  den  Satz  zum  Programm  aller  Prosa,  daß  die  Rede  durch 
schön  aufgebaate  Sätze  und  wohlklingende  Aneinanderreihnng 
gewählter  Worte  eine  ästhetische  Wirkung  anszuflben  und  einen 
Sinnengennß  zu  gewähren  habe.  Stolz  erhob  er  sich  fiber  seine 
Vo^nger;  wenn  er  aber  als  sein  Programm  (aagtiyytXiui)  der 
rednerischen  Ausbildung  aufstellte  (4,  8),  die  natürlich«  Gabe  der 
Rede,  über  den  nämlichen  Stoff  in  vielfacher  Weise  zu  sprechen, 
auszunutzen,  indem  man  das  Große  verkleinere,  das  Kleine  Ter- 
größere,  das  Alte  in  neuer  Fassung  vortrage,  das  jüngst  Geschehene 
in  alter  (i(fxaiiDs),  so  fehlt  von  dem  des  Teisias  und  Gorgias  bei 
Flaton  (Phaidr.  c.  51  p.  267)  nur  noch  der  Satz,  daß  man  Aber 
alles  lang  oder  kurz  reden  könne,  das  übrige  steht  mit  den  gleichen 
Worten  hier  wie  dort  zu  lesen*),  ist  also  nicht  Eigentum  des 
Isokrates.  Indes  beschränkte  er  das  Programm  nicht  auf  das 
Verblüffen  und  Bezaubern  der  Hörer,  es  war  weiter  darauf  ans- 
gedehnt,  einerseitB  die  Vorzüge  nnd  Bildsamkeit  der  (attischen) 
Sprache  zur  Entfaltung  zn  bringen,  anderseits  die  Jugend,  wie  er 
sich  ausdrückte  (s.  bes.  16, 183£F.),  in  der  Philosophie  theoretisch 
und  praktisch  auszubilden'),  wie  er  meinte,  die  geistige  Geeamt- 
bUdung  durch  die  rednerische  zn  leiten*).    Es  arbeitete  eben  doch 

1)  S.  Kap,  V. 

i)  Soktatea  führt  seine  Mitteilnng  ein  mit  den  (eine  Kritik  enthalten 
BOllenden)  Worten:  ol  *pb  t&v  iUi^Br  t&  tl%ärei  tl9o*  &s  tmittia  ft£Uav; 
es  iit  demnach  knch  du  ipaLna&ai  {t&  fw/iUa  fMKpi  xomHI]»)  in  ihr  von 
ihm  selbat  eingeachoben. 

8)  ras  V^^c  ipitopt^mtiQovs  —  xai/etmtevätuvfi  lanten  die  Worte,  die 
die  praktische  Weiiheit  betooen  Bollen. 

4)  Tgl.  die  AnfBohrift  der  Statne  dei  Oorgiai  (an«  dem  Anfkug  dee 
4.  Jahrh.,  Diele  n  1  S.  617,  19)  von  aeinem  Großneffen;  rofylov  im^aai  "pvx^ 
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BDoh  er  fttif  formale  ScliSiiheit  seiner  Rede  und  ihre  Wirkang 
aof  die  Sinne  hin'). 

Die  politische  Entwiokinng  Athens  und  die  Torträ|^  nnd 
Lehren  der  Sophisten  hatten  ihm  den  Boden  bereitet-,  za  ein- 
trichtigem  Kampfe  gegen  den  Nationalfeind  hatte  schon  Goi^as 
die  in  Oljmpia  Toraanunelten  'Bvifeg  'SUijves'  in  einer  Bede  be- 
geistert*); als  daher  Isokrates  das  Yer&ssen  ron  Qerichtsreden 
als  sein  ESnnen  nicht  ausftUlend  aufgab,  den  Sophisten  in  einer 
Teröffentlichten  Bede  absagte  nnd  nm  das  Jahr  393  eine  eigene 
Schule  in  Athen  eröffiiete,  strömte  ihr  die  Blüte  (^riechenlauds 
zu,  am  doroh  Beherrschung  der  Form  der  Rede  sieh  hervorzoton 
and  im  Staate  eine  Bolle  zn  spielen  —  and  sich  einer  Tyrannis 
der  Form  zn  beugen,  die  den  Geist  in  straffere  Fesseln  schlag 
als  die  Öffentliche  Ordnung,  über  ein  halbes  Jahrhundert  hat 
Isokrates  ihr  Torgestanden '),  und  nur  wenige  Schriftsteller  haben 
sich  g^^  ihren  EinfluB  gewehrt,  last  die  gesamte  Entwicklung 
der  antiken  Prosa,  soweit  sie  eine  Stelle  in  der  Literstar  bean- 
spruchte, ist  von  ihr  ausgegangen,  der  Eindruck  des  Wohllaates 
der  Form  hat  den  Inhalt  nicht  zur  Geltung  kommen  lassen. 
Durch  das  Ohr  &nd  die  Bede  am  leichtesten  den  Weg,  um  die 
Sinne  der  Zuhörer  in  ihre  Gewalt  zn  bringen,  nnd  durch  sie  ihre 
Empfindung,  and  konnte  um  so  energischer  wirken,  als  der  Vor- 
trag damals  sich  durch  seinen  singenden,  in  den  liturgischen  Ge- 
ängen  der  römisch-katholischen  PrioBter  noch  nachklingenden 
Tonfiill  von  dem  heutigen  wesentlich  unt«rBchied').  Nachahmung 
hat  immer  Qbertneben,  auch  die  spätere  Sophistik,  aber  es  ist 
doch  nur  die  Weiterentwicklung  ihrer  Anfönge,  wenn  Michael 
Psellos  beim  Lesen  der  Reden  des  Gregor  von  Nazianz  (f  c.  895) 
oft  so  hingerissen  wurde,  daß  er  darflber  an  den  Inhalt  gar  nicht 
mehr  dachte  (Norden  a.  0.  S.  5f.),   oder  wenn  sogar  die  Römer, 


1)  VgL  E.  B.  Pbilodeiiio*  (de  ihel  eol.  11,  IS  p.  SS  Sndh.  —  col.  ITa 
19  p.  n  S6T),  da  •childert,  wie  die  Lente  b«i  den  wichti{;aten  Bntichei- 
dnngen  fiber  dai  Stutewohl  nicht  hOran  aof  den  Inhalt,  ob  dt*  Geisgte 
Nutun  bringt  oder  nicht  ml  ri  o^ntlo»  ilrj^l)  r)  o4k  iU^,  aondein  nor 

1)  Diele  a.  a.  0.  I  8  S.  668. 

S}  Über  eein  YerhUtnii  ror  Hietoriogiapbie  i.  Kap.  T. 
i)  6.  Nene  Jahib.  ».  b.  0.  8.  SM  ff.  nnd  aaBer  den  dort  angefahrten 
Werken  Bülroth,  Wer  ist  nrnnkaliub?  8.  9«. 
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die  Ton  Natur  nicht  den  griechiscbeii  Schönbeitasiuu  und  das 
Ohr  f&r  den  Wobllftut  der  Sprache  besaßen,  zu  den  Sälen  jener 
Sophisten,  die  sich  selbst  mit  Xachtigallen  oder  Schwanen  ver- 
glichen, strömten,  am  sich  an  dem  Klang  ihrer  knnst^erechten 
Reden  zu  ergötzen,  obgleich  sie  die  Sprache  nicht  einmal  ver- 
atanden  (Gesch.  Liter.  I  S.  8 f.)').  Sie  wirkten  wie  heutzutage  die 
Musik;  auch  diese  kann  der  Worte  entbehren  und  mutete  in  den 
alten,  besonders  den  italienischen  Opemtexten  dem  Hörer  oft  die 
giöBten  UnWahrscheinlichkeiten  zu,  weil  der  Zauber  ihrer  Kunst 
Ober  sie  hinwegtäuschte.  Darum  haben  die  Sophisten  sogar  die 
Musik  in  den  Bereich  ihres  Unterrichts  gezogen,  wie  wir  aus  des 
Aristophanes  Wolken  (t.  206)  wissen,  und  so  ist  ao^tonjg  bei 
Aiechjlos  fr.  314  p.  97  N.'  ein  Musiker  und  eotpCtSfMta  sind  bei 
Euripides  in  der  Antiope  £r.  188  p.  416  N.'  musikalische  Kflnste*). 
Wurde  doch  von  j^ton  die  gesamte  XKidsia  unter  dem  Wort 
fw>v«(xij  zusammengefaßt  (Norden  S.  4  f.). 

Die  Sophisten  hatten  besondere  durch  den  at^enblicklidien 
Bindmck  ihrer  Rede  Staunen  erregt,  sich  aber  audi  eingebildet, 
die  Literatur  bereichem  za  können,  and  es  sind  wirklich -einige 
Proben  ihrer  Kunst  auf  uns  gekommen,  formale  Spielereien 
{xaiyvia,  lusus  mgenH)  höchst  unbedeutenden  Lihalts.  Der  Gor- 
giasschlUer  Isokrates  &ßte  seine  Au%abe  ernster  und  stellte  an 
sich  und  seine  Sdiüler  strengere  Anforderungen.  Zwar  gab  auch 
seine  Rede  nicht  echte  Empfindung  nuTerf^cbt  wieder,  wie  es 
dem  Ernstfall  auf  dem  Markt  und  in  den  Prozessen  eigen  ist,  und 
trat  nidit  in  einen  üyav  ilijQ^g  mit  einem  Xöyoe  ifiinixoe  ein, 
d.  h.  mit  der  landesüblichen  Sprechweise*)  und  mit  der  Absidit, 
durch  Sententiae  probabiles  zu  überzeugen;  ohne  praktischen 
Zweck  wollte  er  ebenfalls  durch  die  Ausstattni^  mit  den  von  der 


1)  D«r  MoralUt  Plntaioh  iftt  daher  in  der  Schrift  'Wi«  der  Jttngling 
Diohinngen  hören  mnB',  künftige  Philosophen  in  dei  Jugend  Diahtungra 
l«nn  in  lauen,  die  ingleich  etwtw  Hützliohee  enthalten  nnd  aie  mit  der 
Freude  am  QennB  (rm  ti^norci)  zugleich  cur  Liebe  zu  dem  Nfltiliohen 
(d.  h.  der  Fhilosophie)  erziehen  (c.  2). 

S)  S.  E.  Graf  in  dem  S.  31  angefahrten  Programm  S.  16, 
B)  Der  Uitg  <iatpi^g\    t.   AriHtoteles   rhet.  S,  S  p.  11Mb:    ri   di   »ifutv 
*al  ti  ofxtrov  Ktil  nstaipOQic  (livat  i9^ai\L0i  *fbt  i^v  zAv  ^ilAn  Hyrnv  Ufif. 
fffjfMlov  ii,  3ti  TovToi^  iiivots  näfttg  f(t&vTaf  »ävcts  yäi)  lutatponutt  iuiXi- 
foirtat  nttl  tots  ofxtloi;  Mrl  rols  xvfioK  »vi. 


Digitizeclby  Google 


Dea  ItokcatM  Pnignunin.  37 

Sophistik  eifaDdenen  und  als  wirksam  erwiesenen  Mitteln^)  dem 
HSrer  Freade  machen  tmd  dem  Terfuser  Kahm  erwerben.  So 
weit  war  Gorgiaa  mit  seinen  Beden  in  Delphi  and  Olympia  schon 
gekommen.  Isokrates  aber  glaabte  mehr  leisten  und  darnm  mehr 
Terlangen  zu  können.  Nach  seinem  eigenen  GteatSndnis  hat  er 
über  dem  Fauathenaikos  (68  Teabneraeiten)  drei  Jahre  rerbracht, 
aber  dem  PanegyrikoB  sogar  zehn*).  Sorgfältige  Vorbereitong 
(xat€cex(v^  nnd  eine  nor  so  aaeführbare  abgek^rte  und  leiden- 
schaftslose FasBong  angemessener  Gedanken  und  das  Ohr  wohltuend 
berdhrender  Wohlklang  der  Worte  erschien  ihm  unerläßUch.  Denn 
«r  hatte  auch  die  ganze  Zukunft  im  Ange  und  beanspruchte  für  seine 
langjährige,  mahsame  Arbeit  eine  entsprechende  Wirkung,  Be- 
wimdenmg  and  Nachahmung.  Sehr  bezeichnend  ist  daher  diese 
Gattung  der  Bede,  weil  sie  den  Zweck  hatte,  Kunstfertigkeit  zu 
zeigen  {intdei^ialG'iu),  ixiSsixtix^  (A^ig),  Schaurede  genannt 
worden*).     In  ihrem  Begründer  aber  erreichte   sie  zugleich  ihre 


1)  Aber  «pmöi^atf,  eine  in  der  Theorie  aohwei  bestimnibAre  Fordeiung, 
die  hinsuakoiimit  auf  einen  nftch  dem  ffio«  der  EiJrer,  des  Stoffes  und  auch 
des  Bednen  selbst  geirfthlten  nod  daher  am  wiikaamsten  werbenden  Ton 
der  Bede.  Schon  der  natürliche  Bednar  wird  du  Ethos  berflokBichtigen. 
Die  wenig  geklärten  AnfetelluDgen  der  alten  Theoretiker  hat  W.  3üB  'Ethoa. 
Stadien  sor  älteren  griechiBoben  Rhetorik'  (1910)  zu  ordnen  geracht;  die 
Oegenafttia,  die  er  zwischen  den  Lehren  der  siziÜEchen  Rhetoren,  des  So- 
kratet,  Piaton,  Iiokrates,  Aristoteles  entwickelt,  liegen  meiner  Aufgabe  fem. 

8)  Aneb  KttfijrvpiKif,  »0117TIX1J,  Tpoxixif.  S.  Isocr.  IS,  16;  BoiXoiiai  — 
lutl  fo^  JvAwfMJfisai  iii/»x6vT<i>t  Slot  rbv  lijov  »maxonHai  xal  toCj;  6ii6jmi9iw 
tifi^fimt  %al  P.OWIM&S  tbttlv,  «rilni  ti  xoU4t  ixtiultrias  detail  iial  ^^fjs 
ivtfutijs  »l  ioiaatixljs  §1/709  ilvat.  VgL  i,  9.  Ciceio  orat  IS,  05.  BlaB 
n*  S.  113  ff.  Auf  die  Verfasser  solcher  Beden  ist  seit  Epikor  das  bis  dahin 
allgemeiner  gebrauchte  aoipuii^s  bescbr&nkt  worden  (Brandst&tter,  De  no- 
tionnm  itoUti%6t  et  aoqpiffitfc  nsn  ihetorioo,  Lcipz.  Diss.  1893). 

S)  >.  Otp.  4,  2.  Die  Mitteilungen  andern  Scbiiftsteller  Aber  die  auf 
ihre  Werke  verbraohte  Zeit  gehen  weit  anaeinandei  (Qesch.  Liter,  n  S.  194f.), 
ohne  daß  man  immer  nntencheidea  kOnnte,  ob  Bescheidenheit  oder  Prah- 
lerei mitgespiochen  hat.  In  der  Rhetoren  schale  ist  Ober  die  Yoizflge  einer 
langsamen,  Qberlegten  Vorbereitimg  und  einer  extemporierten  Bede  viel 
dispatiert  nnd  Beschränkung  der  Vorbereitongszeit  von  ihren  Schfllem  oft 
als  angebliche  Entsoholdignng  für  Fiaohtigkeit  oder  UnAhigkeit  vorgeschützt 
worden  (s.  nnten  Kap.  XIII).  Gegen  Isokrates  hat  schon  sein  Zeitgenosse  Al- 
kidamas  ein  Pamphlet  gerichtet  IJtgl  zAv  roiis  jQcattoii  lifovt  yiiaifiviav 
^  '»üi  «<MpuiT*v,  in  dem  ei  mit  aller  Entschiedenheit  für  die  Stegrei&ede 
■^iTM  gemeinsamen  Lehreis  Gorgias  eintrat 
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HShe.  Der  Ennstriditer  DionjB  yon  Halikamafi  stellte  Isokrates 
als  iv&i}ffb;  tl  xtU  T(s  &II06  xal  ixaymybg  ^dovfj  v&v  ixQoa- 
lidvmv  zn  ihrem  Muster  hin  und  ihm  g^enfiber  LTsias  fOr  die 
il^^eta:  hcifivov  töv  fiiv  x^s  ilrj^Eiag  xt^avÖTepov  eUtanijv,  xbv 
dl  (also  Isokrates)  rijs  xataeiuv^B  i&l'^tijv  loptpötsffov,  za  jenem 
wieder  Isaios:  Soxtt  AvsCag  fiiv  t^v  iXij&siav  dtönuiv  tt&i^Xov, 
'lealog  Si  xi{v  ri^vriv,  doch  traute  er  selbst  Lysias  Erkflnstelong 
zn:  ToffonJnjv  Ijei  s£tdä>  xtd  Aip^oSiTi]v  tä  Xtyöiisva  «ttl  oOroTg 
Xav^Avei  Toig  ixo'6ovta£  sCt'  itkr^ft^  üvta  tite  xsnlaöniva^).  Er 
hatte  erreicht,  was  Cicero  für  die  fidae  causae  lehrte  (de  orat  1, 
33,  149):  dicere  quam  moj^me  ad  ueritatem  (also  die  Wirklichkeit) 
Mcommodate').  Im  allgemeinen  haben  besonders  diese  Rede&bnngen 
den  Sinn  l^r  Wahrheit  getrübt. 

Einen  Hörer  abersetzte  anch  diese  neu  eingeführte  Literatur- 
gattung Toraue,  auf  Steigerung  der  Kanstmittel  durch  einra  ge- 
fiUig  ins  Ohr  sich  einschmeichelnden  Yorb^  (Sprachgesang) 
wurde  gerechnet;  wir  würden  ein  solches  Werk  eine  Buchrede 
nennen.  Wenn  jedoch  Isokrates  die  in  der  Öffentlichen  Bede  ei^ 
worbene  Erfahrung^  mit  den  Ennstmittelu  der  Sophisten  zu  einer 
Schanrede  vereinigte,  so  war  dies  nnr  der  erste  Sdiritt,  den  er 
in  der  Entwicklung  der  griechischen  Literatur  tat;  einen  zweiten 
ließ  er  begabte  Schüler  tun,  indem  er  die  Geschichtschreibnng 
in  den  Kreis  der  Rhetorik  einschlofi*);  der  letztere  erscheint  uns 
als  der  kühnere,  weitere,  in  Wahrheit  ist  es  der  andere.     Er  er- 


1)  de  bocr.  8  p.  69.  11  p.  71.  de  laaeo  18  p.  ISl.  de  L7B.  IS  p.  80. 

8}  Geacb.  Lit.  I  86  f.  Eügeföhrt  und  die  fietae  ad  imitationetit  fori 
eottMÜommqut  matenae  nsch  Quintil.  8,  4,  il  von  Dematnos  an«  Pbalwon. 
8.  Hux,  Proleg.  ad  HeTenn.  p.  111.  —  FHx  den  in  der  Yeigangenheit  lebenden 
Platarch  iit  ee  char&kteriatüoli,  daß  er  (de  andiendo  8)  einem  nnbefangenen 
and  lernbegierigen  HOrez  Ai  abzoBefaen  von  deo  iv&rieä  %al  Tpogii^  r&v 
dvofidToiv  ttal  tS>v  »t/aj^tatv  t&  JfafittnxÄ  nal  «oi^yveuta  und  sie  Nicbts- 
taem  m  nberlasBen. 

8)  FflT  den  Ernstfall  venchmäben  anoh  die  VerfasHer  Ton  Beden  fit 
andere  jede  Eflnitelei;  s.  Alkidamaa  inBeinerSophiBtenrede  (p.  89  R.  376  Bk.): 
oi  jini  »lg  rä  SiKUBti^fia  zobs  l6jovs  yndiporxis  iptvyoviii  i&e  A*fiptlac  «al 
piftoCvnri  tat  t&v  «^oajtAiaflJnov  jpfiijvl/irc ,  xal  TÖfc  »dlXiata  j'pifqMt«' 
JoKoOaiw,  Biar  yt^eamiivoit  ifutlovs  iKtgUiartai  liyiivt.  It%it»  dl  xal  coCe 
layoy^ipQit  roDro  KiQas  vfjt  htuuttlus  inlr,  Srar  xobs  aiitottx^tiiorttit 
yAfk^amvtca,  xAc  oi  %i(ii  xaX  t^s  xaidtlas  iialvriv  ßäUara  »fiSf,  ^91'  J}c  «al 

i)  S.  Kap,  7. 
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klärt  sich  ttberhanpt  erat  «u  einer  3itte,  die  den  Alten  ab  so 
selbstrera&tdlich  gali^  daß  eie  sie  nur  sehr  aelten  erwähnt  haben')- 
Noch  jetzt  lesen  nic^t  nnr  lernende  Kinder,  sondern  auch  Un- 
gebildete, B.  B.  Banem  laut,  nm  durch  das  Gehör  die  Aufnahme 
des  Wortes  in  den  Yeratand  za  nnterstlltzen,  obwohl  die  S^irift 
dnrch  dio  Grammatik  im  Verhältnia  zur  Ansspraohe  eine  gewisse, 
das  Lesen  erleichternde  Selbständigkeit  angenommen  hat,  z.  B.  dnrch 
die  großen  Anfangsbuchstaben,  Bifferenzienmg  gleichlautender 
Worte*).  Freilich,  wer  jetzt  viel  liest,  der  überfliegt  die  Buch- 
staben und  Worte,  Übenpringt  auch  einzelne  und  ergänzt  sie 
nnwillkflrlich  dnrch  Raten.  Dies  war  im  Altertum  kaum  mög- 
lich, wo  gespanntere  Aufinerksamkeit  anf  das  Er&ssen  da  ein- 
zelnen Zeichen  zu  richten  and  langsameres  Lesen  geboten  war. 
Dazu  zwang  man  sich  entweder  durch  eigenes  Lautlesen  oder 
man  ließ  sich  Torleaen,  um  sich  durch  die  Anstrengung  des 
£ntziffems  nicht  das  VerstÄndnis  zu  erschweren,  eine  Gewöhnnng, 
die  aus  der  alten  Zeit  Überkommen  war,  in  der  auch  für  nicht 
des  Lesens  Kundige  geschrieben  wurde,  und  so  lag  es  nahe,  die 
Forderung  der  rhythmischen  Gestaltung  der  Hede,  wie  sie  auf  dem 
Uarkt  üblich  geworden  war,  auf  die  Literatur  des  geschriebeueD 
Wortes  KU  Qbertr^en.  Gewiß  haben  energische  Geister  ^eich- 
zeitig  den  Inhalt  in  sidi  aufgenommen  und  rerarbeitet  und  Freude 
an  dem  Wohllaut  der  Sprache  empfunden;  es  versteht  sich  aber, 
daß,  nachdem  einmal  die  Wirkung  der  Mnsik  in  ihrer  Bedeu- 
tung erkannt  und  das  Gefühl  für  das  Schöne  ausgebildet  wor- 
den  war,  die  Empfindung  in  bequemeren  Hörern  die  Terstands- 

1)  Zu  dar  Stalle  am  Lucian  sdo.  indoot.  S  (OMch.-Lit.  II  191.  S&T) 
fBge  ich  noch  hinsB  Act»  apoat.  8,80,  wo  Philipp  den  anf  Beinem  Wagen  im 
Jetäias  lesenden  Äthiopischen  Ommerer  (Anylvmaxä  tA*  Ttfoip^triv  'Haaiu* 
Q.  18),  al*  er  ihn  lecen  hOrt  (^Kovtrtir  o^aC  &vayi'»ie*i>¥to^  fragt;  ^A^a  ft 
rirÄOMic  &  &pajirAmiti  b.  Sndhaoa  Arch.  f.  Beli^ODSwiis.  IX  2,  190,S. 
Plia.  ep.  9,  SG,S:  uAievbitn  aieendo;  ibi  qwtque  ideM  qitod  ambuiant  aut 
iaeeiw.  ~  nox  oraUonem  Graeeant  L<Uinamue  dare  et  inteiUe  non  tarn  uoeia 
eoHta  quam  ttomaehi  kgo.  Dantm  sprechen  die  griechischea  EiBtoriker  von 
Thokjdidea  an  (1,  SS  xul  ig  ftlv  &%f6aow  hat  *<i  (i4  iu>6ä3is  aizAv  Attfximtfov 
9<^tUm  o.  ijAwitiue  is  ^b  ^ai/axgliiia  i%oisiv)  bis  auf  Diouja  Ton  '  Herem ' 
ihrer  Werke  und  »om  'Hören',  und  Polybios  itellt  «ich  und  seine  Sgaais 
der  Axinj  des  Bfloheigelehzten  Timaios  nnd  seiner  fiifiltaxi]  ^(  gegentlber 

(IS,  17,1;  16b,8);  s.  unt.  S.  88  A.  1. 

S)  JFiel—viel,  war^mütr,  Fene—Vme  oiw.  s.Panl,  Prinz,  der  Sptachw. 

S-BSS. 
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tfttigkeit  niedardrOokte,  und  in  demselben  Mafie,  in  dem  die- 
ünterhaltimg,  die  4n>xuyotyCa^  Ton  dem  Pabliknm  beTOrzn^  wurde, 
sncb  die  Autoren  sie  an  erster  SteUe  ins  Auge  &Bten.  Wie  die- 
Sophisten  klug  den  Charakter  ihrer  Rede  den  einzehien  B^sen 
ihres  Publikums,  dem  Volk,  den  Kichtem,  den  Batsherren  an- 
paßten, 80  haben  sich  die  ihren  Sparen  folgenden  SohriilHteller 
von  dem  Geschmack  des  Publikums,  das  sie  hatten  oder  eidi 
wQnschten,  in  der  Wahl  des  Themas  und  seiner  Behandlung  noch 
mehr  leiten  lassen,  als  es  jetzt  fOr  billig  gdialten  wird. 

Eine  richtige  ErftJirung  hat  die  Herrschaft  der  Emp' 
findung  gefordert  Es  konnte  gescheiten  Beobachtern  des  Le- 
bens im  Staate  und  vor  Geritzt  nicht  entgehen,  daß  der  Erfolg^ 
einer  Rede  vor  allen  Dingen  Ton  der  Beeinflussung  der  Stimmung 
der  Hörer  abhing,  je  nach  den  Umständen  Ton  Erregung  oder 
Besänftigung  ihrer  Leidenschaften,  und  es  also  galt  eine  die  Ent- 
scheidung bestimmende  Grematsveriassnng  zu  hinterlassen.  Die 
einzelnen  Worte  und  Sätze  entschwinden  dem  Gedächtnis,  eine 
energische  GefDhlserregung  klingt  nach  und  kann  ohne  Yei^^egen- 
wärtignng  der  Argumsute,  ja  vielleicht  im  Widersprach  mit 
ihnen  zu  einem  Spruch  fQhren.  Die  Mittel  m  diesem  'dta^Blvet 
xhv  (bt^ooTiJi''  haben  daher  die  alten  Theoretiker  ganz  besonder» 
soi^ältig  behandelt,  allerdings  über  Kleinigkeiten  oft  die  Haupt- 
sache BUB  dem  Auge  verloren.  Einen  höheren  Standpunk:t  hat 
auch  hier  wieder  Cicero  eingenommen,  indem  er  nach  dem  Vor- 
gang griechischer  Weisheit')  immer  und  immer  der  Jugend  die- 
Beschäftigung  mit  der  griechischen  Philosophie  emp&hl,  nicht 
des  Stadiums  der  Wissenschaft  w^en,  sondern  um  aus  ihr  zu 
lernen,  durch  welche  Mittel  überhaupt  die  menschlidie  Empfindung 
erregt  werde,  also  um  daraus  praktischen  Nutzen  für  die  öffent- 
liche Rede  zn  ziehen.  Es  ei^bt  sich  aus  dieser  Erkenntnis 
der  Macht  des  6efllhls  noch  ein  zweiter  Grund  für  die  Über- 
tr^^g  der  Enust  der  Rede  auf  andere  Gebiete  der  Literatur, 
zunächst  auf  das  der  Q«schichte.  Empfindungen  prägen  sich 
überhaupt  dem  Gedächtnis  tiefer  und  dauernder  ein,  als  Worte, 
Gründe,  Tatsachen  und  die  einmal  geweckte  Begeisterung  oder 

1)  Schon  Piaton  folgert  Fhoidi.  c.  66  p.  971  c  aus  dem  Satz  U^i» 
tivofus  Tvf%ivu  ^%aji»yla  ohea  (vgl.  c.  4S  p.  S61a)  die  Notwendigkeit  dw 
Seelenatadiiuna,  gebtanekt  indes  ^j.  noch  nicht  in  dem  Sinn  von  '  Unter- 
haltnng'. 
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Verachtimg  haftet  länger  ala  die  geschiolitlicltaD  EinzeÜLeitfln. 
Die  Stilieienmg  der  Geschichte  übt  ffii  emehliche  Zwecke  bis 
zum  heutigen  Tag  ihre  Wirkung,  nur  daS  wir  daa  im  Altertum 
gebrauchte  Mittel  des  Wohllantes  der  Form  längst  beiseite  ge- 
worfen haben;  aber  die  Erinnemng  an  stinunnngBToll  dnrchlebto 
Stunden  beweist  noch  ihre  zähe  Kraft,  bei  Jnng  und  Alt,  nicht 
znm  Schaden  echt  patriotischer  Geainnong. 

Dieser  Darlegung  scheint  das  in  der  Theorie  als  Ziel  der 
Kunst  der  Kede  aufgestellte  üel^tiv  oder  Üt&avStg  UyBiv  zu 
widersprechen.  In  der  GSttin  IIei&^  haben  indes  die  CIriechen 
die  durdi  die  Rede  überwältigende  Macht  der  Liehe  personifiziert 
und  das  Substantiram  xei&6  zu  einem  Beiwort  der  Aphrodite 
gemacht;  sie  wirkt  auf  die  Sinne  und  auf  das  Heiz,  um  'Qber 
die  leteten,  dem  Liebeeverlangen  en^^^jenstehenden  Bedenken  des 
Verstandes  hinw^zuhelfen' *).  Daher  heißt  sie  bei  Euripidee 
(Heo.  816)  eine  r^ffowog  rofg  ivS'if^oiBy  die  Beredsamkeit  schon 
bei  Eorax  und  Teisias  aei^oüg  8iiiuovgy6s  (Blaß  a.  0.  I  S.  19), 
und  seit  Thrasynachos  wird  bis  in  die  sj^teate  Zeit  das  xrjislv 
jder  ^^Xyeiv  als  Endergebnis  der  Eunstrede  und  synonym  dem 
xsi9Eiv  angesehn  (Norden  S.  7).  Die  Sophisten  wollten  bereden, 
beschwatzen*)  und  durch  Einwirkung  auf  die  Sinne  über  den  In- 
halt hinwegtäuschen*).  Gorgias  rühmte  sich  oft  seines  rednerischen 
Könnens  {d-iva^is  ^i/ro^ixij)  und  erklärte  diese  rixvti  allen  i 
zusammengenommen  überlegen  und  nützlicher  als  sie*). 


1)  8.  Boachwa  Lesikoii  HI  8p.  179Ci— ISIS,  wo  Weiu&ckeT  feeUich  nn- 
richtig  die  17.  ab  die  im  Staataleb«n  flbaisengende  Ofittin  aaf&fii 

S)  Ala  das  Ziel  dn  Rhetorilc  beUmpfte  dies  tclion  der  Peripatetikei 
Kiitolaoa,  Rademubcber  bei  Sndbana  8nppl.  ad  Fhilod.  p.  XX. 

8)  PlatoD  Phüeb.  c.  35  p.  SSa.  Gorg.  c.  II  p.  468a. 

4)  leokratei  bat  licb  etwas  vonichÜger  ausgedrflckt  (16,  STO— SSO): 
aacb  er  lehrt  seine  Schiller  w^»*  t6vaa9ai  toht  &*o4iovxcit,  aber  von 
einem  üntemcht  in  der  Theorie  dar  Aignmente  spricht  ei  nirgends,  avx 
TOQ  Bindnick  auf  die  Empfindwig  der  ZohSier;  diesen  wQide  der  Redner 
eireicben,  sagt  er,  wenn  er  gleich  in  Anfang  seiner  Tätigkeit  recht  itatt- 
liche,  ichOne  und  dem  allgemeinen  Beit«n  nfltdiche  Themen  behandele. 
Denn  so  sichere  er  sich  fOi  die  Znknnft  ein  günstiges  Vonuteil  (fd£a» 
ms  foieiMirr(£ii]r),  du  mebi  vermOge  als  die  in  der  Bede  vorgetragenen 
Beweisgrande;  %b  Soxttv  cZvt»  naibii  x&yafHv  und  das  ägiextiv  rotg xflmvatp 
habe  weit  gritfieren  Wert  ttx  das  »tl»uv  als  rä  tl*6t<i  Mtl  rii  tMfutewt 
Hai  jiSv  zi  rAir  xUfiap  jhoe,  wontaf  es  die  philosophisch  Oesclnilten  ab- 
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Mit  Recbt  stellte  demnach  Platon  sein  8i8d^i  ihrem  xtU^av 
gegeaBber  (Phaidr.  6.  62  p.  2&9  e),  sein  iXri^is  ihrem  Schlagwort 
%ä  JSÖiavta  T^  ai.'^Et  (älij^  slvat)  d.  h.  rä  eixöra,  und  warf 
ihnen  vor,  da£  sie  sich  vor  Gericht  nicht  am  die  Wahrheit 
kammerten,  sondern  nur  um  dasjenige  was  geeignet  sei,  die 
EBtacheidong  zu  beeinfluasen,  ihr  xi4^av6v^).  Er  dorchschante 
die  Gefahr,  die  der  Religion  nnd  der  Moral  ron  den  Soi6<foipoi  mit 
ihrer  dö^a  tQs  iitj^eias  (c  59  p.  275  b)  drohe,  nnd  hat  mit  drama- 
tiecher  Kunst  im  Goi^ias  einen  Vertreter  der  modernen  Richtung 
gezeichnet  and  ihre  Hohlheit  enthOlIt.  Derselbe  gehörte  za  den 
Qehildeten  und  lehnte  nicht  grondsätzlich  jede  BeschäAigang 
mit  der  Philosophie  ab,  wollte  sie  aber  nur  mit  Maß  gdten  lassen 
und  auf  die  Jugend  beschränkt  wissen,  verlangte  Ton  einem  Er- 
wachseaen,  der  ein  xaihs  x&yaSdq  und,  fügte  er  hinzu,  ei>d6xijLos 
&vi^(f  sein  wolle,  Bekanntschaft  mit  den  Gesetzen  nnd  Ordoongeu 
des  Staates  und  mit  dem  Charakter  seiner  Mitbürger  und  erklärte 
ihn  für  prügelwer^  wenn  er  das  Studium  der  Philosophie  fort- 
setze*). So  werden  die  meisten  gebildeten  Athener,  soweit  sie 
sich  nicht  zur  Schule  der  Philosophen  bekannt^  gedacht  haben. 
Eallikles  ist  ihr  Tjpns.  Nicht  einmal  Platon  war  jedoch  imstande, 
diese  mächtige  Zeitströmong  in  ein  anderes  Bett  zu  leiten,  zomal 
da  jeder  dasjenige,  was  die  Sophisten  und  Isokrates  anboten, 
durch  Fleiß  und  Sorgfalt  lernen  konnte,  zum  philosophischen  Stu- 
dium aber  eine  mehr  als  gewöhnliche  B^abnng  und  toUs  be- 
geisterte Hingabe  gehörte.  Die  Empfindung  siegte  daher  über 
den  Verstand,  die  Form  über  den  Inhalt,  die  Schönheit  des  Klanges 
und  des  Gebüdes  über  das  Wahrheitsuchen  des  Geistes,  der 
Schein  über  die  Wahrheit.  Platon  Tersuchte  es  auch  hier  den 
Gegensatz  durch  Zugeständnisse  zu  überbrücken  und  Fühlung 
mit  der  neuen  Lehre  herzustellen,  wie  er  es  auf  dem  Gebiete  der 
Religion  und  Ethik  getan  hatte.  Anerkannt  wurde  dies  indes 
außerhalb  der  Schule  nicht,  man  sah  darin  nur  einen  Triumph 
der  Volksmoral.  Dagegen  drang  die  Bedekunst  des  Isokratea 
in  die  Mauern  der  Schule  der  Philosophen  ein.    Schon  der  gleicb- 

gesehn  taätteo,  die  von  der  Macht  der  cfivoia  keinen  Begriff  li&tteii.  Die 
Bedeutnng  des  TttlXttvp  kommt  »Iso  auch  bei  Unn  Hchliefllicli  aaf  das  Be- 
reden hinaus. 

1)  c.  67;  vgL  0,  68  &¥Hi  ivtrufiaftof  ual  difsj^e  xtiOois  Iftiuc. 

%)  c.  40  p.  484;  vgl.  de  rep.  6,  c.  S  p.  487 d. 
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zeitige  Sokratesacfaüler  Xenoplion  liat  ein  Enkomion  (des  Age- 
mlaoa)  ganz  in  seinem  Sinn  geschrieben  and  in  den  übrigen  Werken 
Kenntnis  seiner  Kegeln  gezeigt,  ol^leich  er  sich  TOr  dem  Kiatiu 
nicht  fOrchtete  ond  knnstrolle  Perioden  Termied;  vfillig  fi-eimachea 
konnte  er  sich  nicht  von  ihnen,  wollte  es  vohl  aach  nicht^). 
Der  Ton  dem  Ejniker  Diogenes  philoBophiach  geschalte  Anaxi- 
menes*)  stellte  sich  sogar  in  seiner  T/jvij  ^ijroptxij  (Ter&ßt  c.  340) 
ganz  auf  den  Boden  der  neaen  Richtang;  er  gefiel  sich  zuweilen 
in  philosophiechen  Definitionen,  aber  wie  es  ihm  um  die  Wahr- 
heit ernstlich  nicht  zu  tun  war,  so  rerfolgte  er  das  eix6g  als 
Ziel  wie  die  Sophisten  and  Isokrates'),  und  die  Forderungen  der 
Moral  schwiegen,  wenn  er  damit  einen  Torteil  erreichte.  So  hat 
sich  auch  Aristoteles  dem  Einfloß  der  neuen  Zeit  nicht  T§llig 
entziehen  können  und  seinen  Stil  in  den  fOr  die  Öffentlichkeit 
bestimmten  Werken  ihrem  Qeschmack  angepaßt;  er  hat  sogar 
ebenfalls  über  die  Rhetorik  rorgetrageu  und  geschrieben,  freilieh 
selbst  dies  in  durchaas  wissenschaftlichem  Aufbau,  in  der  Absicht 
dtdii^tti,  nicht  3U^»v,  und  mit  dem  Blick  auf  das  ilij9£s,  nicht  auf 
das  Bix6g*);  er  ^pelliert  auch  wohl  an  das  Herz,  aber  grundsätzlich 
au  den  Verstand'),  und  hat  das  Wort  ilT}&£vzix6g  nicht  nur  ge- 
schaffen*), sondern  auch  in  seiner  Person  rerkSipert^  während  die 
Isokrateer  grade  mit  dem  Wort  AXij^g  ihr  Spiel  trieben  und  es  als 
Aasstattnngsstttck  ihrer  Kunst  mißbrauchten.  Hatte  doch  ihr 
Meister,  der  angebliche  Tugendlehrer,  ihnen  Wahrheit  nur  zu 
dem  Zweck  empfohlen,  um  bei  den  MitbQrgem  eine  mdglichst 
gDnstige  Meinung  zn  verbreiten,  so  daß  schon  Zeitgenossen  ihn 
des  y^erbens  der  Jugeud  bezichtigten  und  er  sich  d^jegen 
verteidigen  mußte  (15,  66).  Es  ist  auch  in  der  Folge  oft  dagegen 
geredet' worden'),   in    den  verschiedensten  Tonarten,  höchst  er- 

1)  Norden  S.  lOlff.  gegen  Blaß  U  S.  ilbC. 

S)  S.  Aber  ihn  auch  Kap.  m 

S)  S.  b.  Blas  bei.  U  S.  890  ff. 

i)  Daa  dritte  Bacb  ist  von  Theophzaat  hiningefagi 

B)  Wilamowitz,  Eultor  d.  Q.  8.  8S.  6)  S.  ob.  8.  7. 

7)  Vgl.  z.  B.  Philodem.  ihet.  XlXa  8  p.  200  Sudb.:  ol  Si  rttvorfdifOi 
9tal  ipawtfhv  xtt#m£inf  ti>  xar'  äl^tiati  fiiv  ixdfxov,  inixfvitt6iuvov  di 
iitb  t&v   xoUnxAv,   3ti  toü   iptattjvai    etuwol    xal    xolol    »iya^ol,    fMUioiu 

ixot^U§is,  Sn  oiiitviif  6  xA*  SXXar  rtjuitTit,  06%  ort  t&r  xutos  ipiloeo^ia» 

Petai:  Wührlult  und  Kuiut.  S 


DigitizeüLy  Google 


34  n.  Sophiitik  und  Bbetorik. 

götzlich  Ton  Seneca  za  Aikfaiig  Beiner  'jiaoxoXox-övraeis,  aber 
immer  okue  Erfolg;  die  TerHicfaenrng  du  Wahrheit  nnd  Zurer- 
Uaaigkeit  erstreckte  aich  sogar  auf  NoveUen,  wie  anf  die  reizende 
Dorfgeschichte  bei  Dion,  die  mit  den  Worten  beginnt  (orat.  7,1): 
Tide  fii^  airbs  ISSüv  ov  mcQ  higatv  Axo^^eas  ifttjy^eoiiai,  anch 
auf  Romane*). 

Ein  Yei^leich  mit  der  Musik  wird  uns  diese  zur  Herrschaft 
der  Empfindung  fOhrende  EntwicMung  noch  deutlicher  machen; 
der  Kampf  des  Sokrates  und  Piaton  gegen  die  Sophisten  nnd  Iso- 
krates  wiederholte  sich  in  dem  der  Töne. 

Die  Bedeutung  ernster  Musik  für  die  Erziehung  des  Volkes 
erkannte  sogar  der  Staat  an,  indem  er  in  dem  Gegensatz  zwischen 
der  altoi,  apollinischen,  beruhigenden  Richtung  und  der  modernen, 
dionysischen,  berauschenden  ffir  die  erstere  Partei  nahm.  In 
Sparta,  wo  der  Einfluß  der  Musik  auf  die  Leidenschaften  des 
Volkes  am  höchsten  geschätzt  wurde,  gingen  die  Ephoien  gegen 
Timotbeos  vor,  'weil  er  sieben  Saiten  gebrauche  nnd  xolvipiavitt 
einfahre'.  Die  Musik  r^te  sich  zuerst  gegen  die  bestehende 
apollinische  Herrschaft;  die  friedsame  Leier  mußte  in  den  Dithy- 
ramben und  dann  in  den  Tragödien  der  ao&egenden  Flöte,  dem 
Instromeute  des  Dionysos,  weichen,  das  durch  raffinierte  Ton- 
malerei und  immer  weiter  verstärkte  Anwendung  der  chromatischen 
Töne  dem  für  SinnengeuuB  empfänglich  werdenden  Volke  mehr 
zusagte;  weder  Aristophanes  noch  Platon*)  konnten  der  ein- 
dringenden neuen  Musik  mit  Erfolg  Einhalt  tun.  Ihre  Höbe  er- 
reichte sie  in  der  Tragödie  des  Euripides,  des  r^o/iM^aros. 
Durch  die  Etr^^ng  der  Sinne  wollte  er,  der  Sohn  der  neuen 
Zeit,  die  Wirkung  der  Dichtung  über  die  des  Äisdiylos  nnd  So- 
phokles hinaus  steigern.  Herodot  und  Thnkydides  waren  Jfli^r 
dea  ApoUon  und  dienten  der  «mgipotftfvi;,  Isokrates  trat  als  Prophet 
des  Dionysos  auf  und  wollte  dessen  in  der  Dichtung  und  Musik 
errungenen  Sieg  auf  dem  Gebiete  der  Prosa  ausnutzen;  die  durch 
die   Sophisten    ausgebildete   Freude    am  Wohlklang   der  Sprache 


1)  Hehl  d&raber  b.  £ap.  XUI. 

2)  S.  bes.  Polit.  7,  1!  p.  GSlB:  &iup6Meoi  (die  Fjthagoreei  imd|  die 
HTuiker)  Sita  toü  vov  xQonjjadutroi.  Die  obi^n  Bemeikoiigeii  Aber  die 
Ifniik  TSidanke  icb  dem  bOcbst  lebireicheu  Frogramm  tob  E.  Qr&f,  Der 
Kampf  tun  die  Moaik  im  griecb.  Altertum  (Qaedlinborg  ISOT). 
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BoUte  Anreb.  das  Ohr  den'  ganzen  Heosohen  in  Anaprach  nehmen; 
js  er  TerBprach  sich  Ton  ihm  aogar  eine  edlere  Wirkung  ab  von 
der  Mosik*).  Die  Folge  davon  mußte  Zunahme  der  Gleichgültig- 
keit g^^n  die  Übereinstinimung  der  Worte  mit  der  Wirklichkeit 
sein,  veiter,  daß  das  noch  vorhandene  GefOhl  fUr  Wahrheit  gleich- 
zeitig mit  dem  Rückgang  des  apoUiniBchen  Eoltos  eingeachläfert 
und  durch  die  Entwicklung  der  Rhetorik  mit  der  Zeit  aus  dem 
ÜeMhlsleben  ausgeschaltet  wurde,  endlich,  daß  die  Geschicht- 
schreibong,  als  sie  sich  in  den  Bereich  der  Rhetorik  hineinziehen 
ließ,  in  eine  neae,  von  der  ThnkydideiBcben  und  der  heutigen  völlig 
verschiedene  Bahn  einlenkte.  Wir  urteilen  daher  sehr  ungSnstig 
über  ihre  Glaubwürdigkeit  und  dies  mit  Rechl^  doch  aber  einseitig; 
den  Alten  war  sie  eine  Eunst  und  ihre  Aufgabe  eine  doppelte. 
Die  Terschiedenheit  des  dichterischen  Wertes  der  Choi^sänge  des 
Enripides  ist  aus  der  der  mosikalischen  Begleitung  erklärt  worden; 
man  faßte  und  würdigte  Worte  und  Melodien  als  ein  antrennbares 
Ganze*)  und  nahm  Minderwertiges  von  jener  in  den  Eanf,  wenn 
der  andere  Teil  besser  geglückt  war;  die  gleiche  Billigkeit  aber 
darf  die  Kunst  der  Geachlchtschreibung  für  sich  beanspruchen: 
sie  ist  seit  Isokrates  nicht  als  auf  wissenschaftlicher  Forschung 
b^ründete  Feststellung  der  Tatsachen  und  zuverlässige  Bereiche- 
rung des  menschlichen  Wissens  gepflegt  worden,  sondern  um 
auch  in  der  Prosa  die  Wirkung  der  Kunst  anf  mSglichst  weite 
Kreise  des  lesenden  und  hörenden  Pnblikums  aaszunutzen,  und 
dies  geschah  diurch  dm  Wohllaut  der  Sprache  und  eine  auf  die 
Sinne  berechnete  schmuckreiche  Gestaltung  der  Tatsachen;  das 
erstere  stößt  uns  ab  durch  gezierte,  unnatürliche  Künstelei,  das 
andere  verletzt  uns  durch  willkürliches,  oft  freches  Spielen  mit 
der  Wahrheit. 

Die  Versündigung  der  Kunst  an  ihr  wird  in  ihrer  ver- 
schiedenen Ausdehnung  und  in  ihren  verschiedenen  Arten  den 
griechischen  und  römischen  Historikern  nachgewiesen  werden, 
mit  allem  Nachdruck  muß  jedoch  nochmaU  betont  werden,  daß 
ihre  Yerurteüung  insofern  jetzt  eine  nngerechte  ist,  als  wir  den 
Maßstab  unserer  Zeit  an  sie  anlegen;  die  Fehler,  die  wir  ihnen 
vorwerfen,  erschienen  ihren  Zettgenossen  nicht  als  solche,  meiat 


1)  Graf  a.  a.  0.  S.  Bf. 

8)  Daher  die  RivaljtU  des  Epbon»;  i.  anton  Eap.  V. 
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als  das  Gegeoteil,  und  die  Kritik,  die  der  Nachfolger  an  seinem 
VorgBoger  übte,  gshSrte  zu  den  Eonstmitteln  der  Rhetorik,  darf 
also  nicht  in  allen  seinen  Sätzen  bei  der  Beurteilung  der  Per- 
söolicbkeit  ernst  genommen  Trerden.  Der  Geist  nnd  der  Gbsclunaek 
dex  Zeit  haben  die  töU^  Verkennnog  der  Aufgabe  der  Oesohicht- 
schreibnng  des  klassischen  Altertums  Tersohnldet;  als  sein  Er- 
gebnis mflssen  vir  sie  aofEsusen  nnd  eritUren  and  wollen  ans  der 
modernen  Kunst  erinnern,  für  deren  Aufgabe  auch  in  weiten 
Kreisen  nicht  das  Was  sondern  das  Wie  gilt. 
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Dl«  Ltgtgrqthle  ud  dl«  Al«xaiidrosnq>U«  In  dea 

grieeM8ch«n  Asien. 

Es  liat  sich  für  die  Entwicklung  der  griedüscheu  Oeschioht- 
Bclireibimg  glflidJich  gefEigt,  daß,  ehe  nooh  in  Athen  di«  Freade 
am  schönen  Schein  die  Oberhand  gewann,  im  Westen  sich  die 
Lust  am  Fabulieren  und  überhaupt  am  Mitteilen  Ton  Erlebtem, 
Gesehenem,  OehSrtem,  aiao  Stofflichem,  auch  in  Prosa  herror- 
wagte,  wozu  die  WisBeuschaft  der  Eoemolc^^  nur  in  Tereinzalten 
Anfängen  gekommen  war.  Der  ionische  Stamm,  der  Schdftfer  de« 
Epos,  machte  den  An&ngj  der  Schritt  war  Termittelt;  in  noTel- 
listiBcher  Form  und  Freiheit  hatte  man  sieh  schon  Ttnrher  Ton 
den  Taten  berühmter  Männer  erzählt,  aaeh  die  kyklisehen  Ge- 
dichte waren  nicht  sowohl  w^en  ihrer  dichterischen  Yorzflge  als 
wegen  Ihres  Inhalts  gelesen  worden,  nicht  zum  ästhetiBchen  Genuß, 
sondern  zur  Befriedigung  der  Wißbegierde*).  Der  Reiz  des  Neuen 
diente  schon  zur  Empfehlung  eines  homerischen  Angers.  Das 
erste  Prosawerk,  eine  KzCöig  MtZi^ov  soll  im  sechsten  Jahrhundert 
Eadmos,  bekannt  als  der  Erfinder  der  Buchstabenschrift,  in  Milet 
Ter&ßt  haben^,  ein  Milesier  war  jedenfalls  der  berühmte,  -riel- 
gereiste  {'aoXvxXiiv^g')  Staatsmann  Hekataios,  der  den  Tersam- 
melten  loniem  von  dem  Krie^  mit  den  Persern  abriet  und  naoh 
der  Niederlage  (494)  ihren  Städten  die  RQckgabe  der  Yerfassimg 
erwirkte,  der  Begründer  der  s.  g.  Logographie'). 

1}  S.  PloUos  bei  Photio«  cod.  389  p.  819:  Uyu  0i  At  lofi  hii*a9  xixlov 

nj»  ig  iti  riiv  &%oU>v9'iaw  t&v  iv  aiiS>  n^a/ftörov.  Vgl.  Henods  Theogonie 
(99f.);  wenn  &oi86s,  Movaänv  ttt^dMiav,  «l«ra  xfvtintov  &v6f&xviv  4fiMJ(i}j 
ßAuifdi  TC  #MVE,  dann  Tergifit  der  Bektlmmerte  oll  lein  Leid. 

i)  FHQ  II  p.  2—4.  S.  J.  H.  Liprini,  QuMstioDH  logograpMeae,  Leipsiger 
ÜaiTenit&tuchi.  1886  p.  8f. 

B)  Strabon  1,  2,  6  p.  IS:  »Ita  ixilrTpi  (rijv  xoitinii^v  xma<ntn»/i<)  (Ufiwi- 

««vi  lUSfior  Tial   9tii*xi9riv  (dttn  PhiloBOpben  ans  Bjtob)  xal  'B/tttttOon. 
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Die  Vomehmheit  seineB  QescMechts  hatte  Um  auf  Beschäftig 
gung  mit  Genealogie  geehrt.  Vorlage  und  Muster  fSr  ihre 
litemrisohe  Yerwertong  &nd  er  in  den  Henodisohen  Dichtongen 
(a.  tbec^.  99 ff.),  deren  Fortsetzong  in  Prosa  an  seine  sprachliche 
Kunst  noch  keine  hohen  Anforderungen  stellte;  auch  die  An- 
regung zur  Wakrbeit  (Wirklichkeit)  neben  den  i>t^dsa  xoXHä 
iTÖfioietv  äftolff  hatten  ihre  Musen  schon  gegeben:  CSitsv  d*  evt 
ifl-ZLofMi',  iki]&^a  yjjtf^ea^ai  (theog.  2Tf.)').  Vor  allem  aber 
lag  das  Interesse  fflr  einen  derartigen  Inhalt  in  dem  Geschmack 
der  Zeit,  der  die  genealogische  Dichtung  geschaffen  und  sich 
unter  ihrem  Einfluß  weiter  au^ebildet  hatte.  Der  Sophist  Hip- 
pias,  der  Ver&sser  einer  'jivaypmp^  X)!^v(isiovix&v,  antwortet  bei 
Piaton  dem  Soknttes  auf  die  Fn^,  an  welchem  Stoff  die  Zuhörer 
in  Sparta  das  größte  Ge&Uen  hätten,  an  seinen  Vorträgen  über 
die  Gffliealogie  der  Heroen  und  Menschen,  die  Gh-flndungageachicbten 
Ton  SiMten  und  Qberhaupt  dos  Altertum,  so  daß  er  sich  gezwungen 
gesehen  habe,  dies  Gebiet  su  studieren*).  In  Sparta  war  der 
Geschmack  immer  altmodisch,  aber  noch  in  der  Zeit  des  Polybios 
bevorzugte,  wie  er  versichert,  das  leselustige  Publikum  den  ytvea- 
loytxbg  tfföxos  nnd  die  Literatur  selbst  bezeugt  es.  Die  Ei^eb- 
nisse  seiner  geschichtlichen  Schriftstellerei  hat  Hekataios  in  vier 
Bfichem  rsvealoyitu  (weniger  genau  auch  als  'letoffitu  zitiert) 
niedei^el^*).  Mit  großem  Selbstbewußtsein  erklärte  er  zu  Anfang, 

Tiefei  wollte  der  letztganaimt«  den  Übergang  gefaBt  winBen,  b.  8.39.  — 
AiugegBQgeii  iit  die  Bezeichnung  der  Litentni^ttang  von  Thakfdidei  1, 
81,  wo  ei  deu  (Lesei  n.)  EOrer  auffordert,  seine  Daratellimg  der  Geechicfate 
fdl  wahr  zu  halten  *ai  o^irf  m;  nott^taX  i^fiy^xaai  acqü  aiitäiv  i*\  th  (U^ov 
xosfioilyTtE,  fiSUov  mvttiiav,  o<ätt  &s  Xojoyiiäfoi  ^wi^edav  inl  th  ^goaa- 
fayitifov  i£  dx^oaffet  t)  AXTi^iaztfov,  St^a  £:vt^d3.ej%Tu  xal  ta  xoUm  inti 
•(tirov  aittiv  ixietat  iitl  tb  ^vQ&ies  ixvtvi%ti*&ta,  und  uniweifelhafl  aeia« 
Toigftoger  in  dei  OeBchichtBchreibnng  meint.  EtBt  Hpätei  ist  daa  Wort  auf 
die  Redner  betohiftokt  worden,  b.  Lipains  a.  a.  0.  p.  S— 7. 

1)  S.  J.  H.  Stahl,  Über  den  Zusammenhang  der  ältesten  griechischen 
Qetehiohtaobreibimg  mit  der  epieohea  Bichtnng,  FleckeisenB  JabrbOoher  I6a, 
8.  9S9— STB. 

3}  Hipp,  mai,  c.  3  p.  SSfid:    ite<ti   tätt   yeväv  t&v  et  ijfiAtov    lud  *äv 

ovUi^ßiriv  %aiiT]e  Trjf  Affaioloyiag  ^^umc  &*foAvTai,  an'   lyiaja  8t    aimhs 

3}  FEG  I  p.  36—81,  8,  Lipsius  a.  a,  0.  p.  15ff.  Die  Vencbiedenheit 
de*  Titels  in  Zitaten  hat  ihren  Grand  darin,  daB  in  der  alten  Zeit  die  Prosa 
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im  Gegensatz  'zu  den  rieleu  ^oherljchen  Erzäblangen  der  Grieclieii' 
(er  meint  die  Heroensageii  und  ihre  dicfatehscheu  Bearbeiiangen)  *) 
nur  erzählen  zu  wollen,  was  ihm  wahr  zn  sein  scheine  (&.  332), 
bIbo  wirkliche  Überlieferung,  Geschichte*),  übte  auch  im  einzelneu 
Kritik*),  rationalisierte,  wenn  auch  nicht  systematisch  so  doch 
gel^entlich,  xmd  ordnete  nach  Geschlechtem  Ton  40  Jahren*). 
Wie  er  jedoch  überhaupt  die  Eindrücke,  die  er  bei  seinen  Wan- 
denmgeu  in  sich  au^enommen  hatte,  von  N^aturerscheinongen, 
Leben  der  Völker  u.  dergl.  um  so  lieber  wiedei^b,  je  wunder- 
barer sie  waren,  so  hat  ihn  die  Kritik  an  anderen  nicht  gehindert, 
mit  der  Abstammung  seines  eigenen  Geschlechts  von  einem  Gott 
als  sechzehntem  Ahnen  zu  prahlen,  wie  dies  Herodot  2,  143,  der 
gern  an  ihm  etwas  aussetzt^  berichtet'),  und  Hermogenea  (de  id. 
2,  24  p.  423  3p.)  läßt  seine  litzo^a  ziemlich  ganz  aus  ftüd-ot 
bestehen. 

Hekataios  hat  also   sein  Programm  des  Gegensatzes  zu  der 
in   der   Poesie   übermittelten    S^e    nur    subjektiv    dorchgefOhrt. 


Sbethanpt  einen  solchen  nicht  kannte,  ebensowenig  die  Bacbeintailang; 
die  gerade  bei  den  Logographen  h&nfigen  Zahlen  von  Büchern  beweisen  die 
Benutsang  von  epUeien  Bearbeitongen.  —  Übrigens  hat  sich  aach  die  ftlt- 
QOtdisohe  Qeachichteliterstnr  ans  Geschlechtsregistem  entwickelt.  Qntschmid, 
H.  Bohr.  IV  S.  884  f. 

1)  Diels,  Hennes  93  8.  487ff.  schließt  die  Schifferlegenden  mit  ein. 

2)  In  demselben  Sinne  l&flt  später  Flntarch  in  der  Schrift  aber  die  in 
Oebranch  gekonunene  prosaische  Fasanng  der  pytbisohen  Orakel  (c.  21)  asinen 
Theon  den  allgemeinen  Übergang  von  der  Poesie  zur  Prosa  daratellen: 
ovcm  (infolge  der  zunehmenden  Nüchternheit  des  Lebens)  tov  lijiyv  aviifuta- 
ßdllovrot  Sfia  xal  awanoivofiivov  xati^rj  (liv   A%b   täv  fi^pcD«  maxif  dpf- 

toipla  iti  zb  daipie  %al  tidaexaXixbv  Aexctaa/iirri  fidUov  ij  tb  ixxXfjvtov  Sta 
Xijaiv  txatttxo  rT)v  £i^i]0(v. 

8)  Fr.  367;  Tgl.  FEG  IV  p.  $27.  Diels  N.  Jahrb.  26  8,  6fF.  Er  hat  damit 
kritische  Erörterungen  zn  notwendigen  Bestandteilen  der  Gesohichtschrei- 
bang  gemacht,  anch  der  rhetorischen,  die  sie  nuter  ihre  Schmnckstücke 
sUate. 

i)  Die  schon  bei  Homer  bedentangsvolle  Zahl  10  hat  et  znerst  auf 
die  Chronologie  übertragen,  für  die  sie  ein  Qmndstein  geworden  ist;  siehe 
B.  Hiizel  über  Bondzahlon  in  den  Berichten  d.  sBchs.  Oesellsoh.  d.  Wiss. 
PhiL-hiat.  El.  S1  S,  1—75.  Die  Übereinstimninng  mit  orientalischen  Völkern, 
besonders  den  Juden,  erklärt  sich  aus  der  der  Gedanken;  s.  Boecher  ebend. 
Abhandl.  37  S.  91—186. 

6)  Über  den  EmfloB  seiner  Darstellnog  anf  Herodot  s.  unten  S.  87f. 
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Der  Wandertrieb,  den  die  Lage  der  ioniscliei)  Städte  in  Eleinaiiiffli 
veit  eher  geweckt  hatte  als  in  Athen,  das  erst  epätftr  den  W^ 
zum  Meere  fand,  hatte  wesentlich  dazu  beigetragen,  den  Hensehen 
anf  sich  selbst  zn  Btelleo,  and  die  Kolonisation  moBte  dnrch  die 
Trenmmg  von  dem  mfitterlichen  Boden,  aof  dem  die  fromme 
S^e  erwachsen  war,  den  Glauben  an  ihren  Inhalt  erschottem;  die 
Ei^ndui^en,  durch  die  die  Gründer  neuer  Städte  die  antocbthone 
Sage  ZQ  ersetzen  suchten,  TSigifteten  nar  die  Cnbe^geoheit, 
mit  der  das  junge  Oriechenrolk  die  Schöpfungen  seiner  Phantasie 
hingenommen  und  als  Geschichte  den  Nachkommen  vererbt  hatte. 
ÜberfEthrte  Symbole  von  Göttern  und  Bräuche  stellten  einen 
Zusammenhang  mit  der  Heimat  höchstens  äußerlich  her.  So  be- 
greift es  eich,  daS  in  den  beweglichen  kleinasiatiscfaen  Ghiechen 
einerseits  der  Horizont  und  damit  die  Erz^Inng  sich  nicht  auf 
diese  beschränkte,  ohne  da£  Hekatalos  sich  der  Bedeutung  dieser 
Aasdehnung  sogar  auf  Nichtgriecben  bewafit  gewesen  wäre,  ander- 
seits bei  der  aUgemeinen  Unklarheit  des  Wabrheitsbegriffes  sich 
der  Unterschied  wie  zwischen  Sage  und  Geschichte  so  zwischen 
Sage  ond  eigenen  Erfindungen  verwischte  oder  nicht  zur  Klarheit 
ausbildete. 

Eigene  Erlebnisse  und  Lebensverhältnisse  hatten  Hekataioe 
zu  seiner  Schriftstellerei  anger^,  Erfahrungen  waren  es  auch, 
die  ihn,  abweichend  von  seinem  Landsmann  Änaximander,  dem 
Begründer  der  wissenschaftlichen  Erdkunde,  die  Eigebnisse 
eigener  and  fremder  Reisen  zu  einer  UsQCodog,  d,  h.  Erdbe- 
schreibung mit  einer  Karte  (aCva^)  und  einzelnen  Schilderungen 
des  Gesehenen  und  Beobachteten  verwerten  hieSen'^);  ge<^n^ 
phieche  Erkundungen  und  Kenntnisse  waren  fttr  die  Schifbhrt 
und  den  Handel  der  kleinasiatischen  Kfiste  zu  einer  Lebensfrage 
geworden.  Seinen  Verdiensten  um  die  Geographie  verdankt  er 
sogar  bei  Eratosthenes  unter  den  berühmten  Männern  dieses  Fachs 
einen  Platz  zwischen  dem  Gründer  und  Demokrit  (FGG  11  p.  471), 
und  wenigstens  in  seiner  Person  hat  er  die  naturgemäße  Ver- 
bindung der  Geschichte  und  Geographie,  Kindern  derselben  Mutter 

1)  Die  durch  Eallimacbos  angeregten  Zweifel  an  dei  Echtheit  (Athen,  a, 
BZ  p.  70)  hat  DielB  (Herm.  SS  S.  412fF,)  abgewiesen;  die  vielen  FUschongen 
unter  den  Namen  von  Logograpken  (■.  unt.  S,  iS)  hatten  die  Neigung  mu 
Kritik  Ober  da«  Ha6  ansgedehnt.  Arrian  sweifelt  sogar  an  der  Echtheit 
des  HekataioB  (anab.  G,  6,6). 
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Uftogicc,  Tollzogen,  die  bei  Herodot  in  richtiger  ErkenntniB  der 
Bedeatnng  der  Länder-  nod  YSlkerknnde  für  das  Yerständnis  ge- 
BchiohtUcher  Voi^nge  darch  ZusammenfasBuiig  Id  einem  Werke 
znm  Anadmck  gebracht  worden  ist.  Der  Peripatetiker  Dikaiar- 
cbos,  dessen  Leistongeo  anf  dem  Gebiet  der  Geographie  ebenfoUi 
TOD  Eratosthenes  anerkannt  wurden,  baut«  auf  ihr  seine  Eultor- 
geschichte,  den  Biog  'Ellddog,  anf.  Selbständigkeit  in  der  Reihe  der 
Wissenschaften  hat  ihr  jener  berühmte  Alexandriner  (c.  275 — 196) 
in  seinen  rsmyffatpixä  erobert,  deren  drei  Bflcher  mathematisch 
die  Lehre  der  Pythagoreer  von  der  Engelgeatalt  der  Grde  begrOn- 
deten;  an  die  Namen  der  Astronomen  Aristarch  von  Samos  (c  250), 
Hipparch  von  Nikaia  (c.  130),  Clandins  Ftolemaens  (unter  den 
Antoninen)  knüpft  die  Geschichte  der  Geographie  die  Weiter- 
entwicklnog  ihrer  Wissenschaft  an.  Daneben  Terfaßten  wie  H&- 
kataios  geographische  nnd  geschichtliche  Werke  zugleich  n.  a. 
Agatharchides  aus  Enidos  (c.  130)  und  Strabon  (c.  164  v.  Chr. — 
19  n.  Chr.),  der  letztere  jedoch  unter  stoischem  Einfiufi  so,  daß 
er  aUein  der  N'utzbarkeit  dienen  wollt^  zwar  die  Erhaltung  nnd 
Yermehrung  geographischer  Eenntnisse  im  Publikum  im  Auge 
hatte,  aber  nicht  die  Förderung  nnd  Bereicherung  der  Wissen- 
schaft; die  mathematische  und  physische  Geographie  hat  er  nur 
der  äußeren  YollstSudigkeit  wegen  hinzugefügt;  denn  schon  fBr 
sein  Yorbild  Polybios  hatte  sich  in  der  Praxis  die  Geographie 
auf  Chorographie  und  Ethnographie  beschränkt  nnd  war  zu  einer 
Hilfswissenschaft:  der  Gestdiichte  erniedrigt  worden.  Die  Schuld 
trug  die  Rhetorik,  die  sie  auch  in  ihren  Systenlen  demgemäß  ein- 
ordnete. Denn  obwohl  ihr  erster  Geschichtschreiber,  Ephoros, 
der  Geographie  zwei  ganze  Bacher  (lY  und  Y)  eingeräumt  und 
die  Summe  des  damals  Gewußten  gezogen  hatte,  machten  die 
Nachfolger  allein  von  interessanten  Einzelheiten  Gebrauch,  die 
ihnen  die  IJepixXoi,  (Kflstenbeschreibungen  und  -berechnuugen)  und 
Ilsffiifyijasig  (Länder beschreibungen)  lieferten  und  die  sie  in  den 
Einschiebseln  {«aftxßäesig)  znr  Abwechslung  verwerteten.  Die 
durch  die  Schärfe  eigner  Beobachtung  tmd  wissenschafliliche  Stu- 
dien gewonnene  Höhe  des  Standpunktes  eines  Poseidonios  hat 
niemand  im  Altertum  wieder  erreicht;  nach  seinem  Muster  ist 
von  Historikern  ein  neu  auforetendes  Yolk  durch  einen  geogra- 
phischen und  ethnographischen  Abriß  eingeführt  worden,  aber  über 
dem  Nachweis  des  Zusammenhangs  der  Lage  und  des  Elimas  mit 
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der  y^«tatioD,  der  Faun«  und  der  Art  der  Menschen  li&ben  selbst 
einem  Tftcitus  die  ROckeicliten  aof  die  kflnBÜerische  öestaltong 
gestanden.  Die  Bhetorik  hat  auch  hier  die  Keime  echter  Wiaeen- 
schaftlichkeit  erstickt,  und  dies  wurde  ihr  möglich,  weil  nur  sehr 
kleine  Kreise  fOr  die  Beselüftigung  mit  der  Wisseoschaft  reif 
waren.  Das  geographische  Wissen  der  Qebildetea  hat  mit  den 
ForschoDgea  der  Faehgelehrsamkeit  nicht  Schritt  gehalten  and 
war  nur  auf  Neuigkeiten  der  Lander-  und  VSlkerbeschreibnng 
gerichtet ').  Die  Laien  benutzten  noch  lange  den  ionischen  Pinax 
mit  der  Erdscheibe,  nachdem  schon  Pythagorss  die  Koge^estalt 
erkannt  und  seine  Schüler  und  Nachfolger  diese  Lehre  weiter 
ausgebildet  hatten*). 

DaB  die  Logograpbie  ans  der  Entwicklung  des  ionischen 
Stammes  hervorgingen  ist,  beweisen  die  zahlreichen  Schriftsteller, 
die  mit  Hekataios  gleichzeitig  oder  bald  nach  ihm  sich  mit  der 
Geschichte  ihrer  Heimat  beschäftigten.  Doch  ist  ein  einiger- 
maßen bestimmtes  Büd  nur  ron  seiner  Schriftstellerei  uns  fiber- 
liefert, dann  erst  wieder  von  Hellanikos,  der  die  Reihe  abschließt. 
Dionys  ron  Halikamaß  hat  folgende  Auswahl  von  zwölf  Logo- 
graphen gegeben  (de  Thuc.  5  p.  330): 

1.  Eu^on  TOn  Samos.  7.  Gharon  ron  Lampsakos. 

2.  Deiochos  von  Prokonnesos.        8.  Melesagoras   ron   Kalcbedon. 

3.  Eudemos  von  Faros.  9.  Hellanikos  von  Lesbos'). 

4.  Demokies  von  Phygela.  10.  Damastes  ron  Sige. 

5.  Hekataios  ron  Milet.  11.  Xenomedes  ron  Ghios. 

6.  Akasilaos  ron  Ai^os.  12.  Xanthos  6  ^vä6g. 

Gelesen  bat  er  indes  keinen  ron  ihnen,  wie  er  einige  Kapitel 
später  (c.  23  p.  359)  bekennt.  Trotzdem  begnügt  er  sich  nicht  mit 
den  Namen  und  beurteilt  ausfuhrlich  ihre  Träger,  allerdings  nur 
insgesamt,  indem  er  die  Zusammenfassung  damit  begründet,  daß 

1)  Daher  da«  tod  AriBtotelea  (de  anim.  hist.  8,  27,7  p.  60Sb]  er- 
wähnte Spricbwoit:  &el  q)fQH  n  Ai^fi  lutiviv. 

2)  S.  H.  Berget,  OeBchioht«  der  wisseiuchaftl.  Erdkunde  der  QriBoben. 
8.  Aufl.  1903.  Weitere!  weide  ich,  meist  im  AnBchlofi  an  dies  voizQgliche 
Buch,  bei  der  Behandlung  der  eineelnen  Eiatoriker  geben,  ioweit  es  fOr 
ihr«  Ghankteriatik  erforderlich  erBcheint. 

S)  Die  vier  folgenden  faßt  er  znsammeQ  als  iXi-/^  xfseßixeQot  täv  JTilo- 
Mon^aiccxSv  xal  ftijpt  t^e  Oovxviiäov  xagttttiivavtts  iilnilag  ood  ichlie&t 
die  Reihe  mit  xal  Slloi  <rvxfoi. 
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sie  alle  ein  Kfanltdiea  Prognunm  in  der  Stoffwahl  v^olgt  and 
faat  du  nämliche  in  der  AosfOliriing  geleistet  hätten:  aie  hätten 
die  Qesohiohte  griechischer  und  barbarischer  TSlkersohKften  und 
S^te  gesondert  and  jede  ftlr  sich  behandelt  nnd  dies  in  der 
Weise,  dsS  sie  die  an  ihren  heiligen  and  anheiligen  Stätten  noch 
vorhandenen  schriftlichen  Denkmäler  unTerändert,  ohne  Zusatz  und 
ohne  AnslaBsang  Tsröffentlichten '),  daneben  aber  sich  nicht  scheu- 
ten, von  in  Wäldern  und  Tälern  faerumBchweifenden  Lamien,  doppel- 
lebigen  aus  der  Unterwelt  emportauehenden  Najaden,  MiBchgestalten, 
Halbgöttern  und  anderen  Wunderdingen,  wie  sie  zu  Lag  und 
Trag  ersonnen  würden  (c.  6  p.  383),  zu  fabeln  und  einige  recht 
törichte,  theatralisch  zi^jeschnittene  Erzählongea  {&eatfixal  xsqi- 
xdtBiai)  einzureihen;  er  rtthmt  jedoch  allen  eine  rerständliche, 
einfache,  knappe,  dem  Stoff  angemessene  Sprache  nach,  die  ktlnat- 
Hchen  Patz  durch  eine  gewisse  anmutige  natfirliche  Frische*), 
bei  dem  einen  mehr,  bei  dem  anderen  weniger  ersetzt  habe,  und 
entschnldigt  auch  die  Unterbrechung  der  Ort^eschichte  durch 
mythische  Zutaten  als  der  Abwechslung  w^^  sogar  notwendig 
fc  7  p.  333). 

Die  ZarerUissigbeit  der  Lbte  wird  dadurch  gesichert,  daß 
Strabon  Ton  ihren  zwSlf  gelegentlich  sieben  zitiert  (1.  4.  5.  6.  9. 
10.  13),  mehrere  in  Gruppen,  einzelne  in  der  Nachbarschaft  des 
Demetrios  ron  Skepsis"),  den  sonst  rdllig  unbekannten  Demokies 


1)  Der  gleichen  Aa%abe  diente  die  offisieUe  Übertrftgang  unloMrlich 
gewordeiiBr  Urkunden  anf  neuen  Stein,  e.  B.  der  PoaeidonprieBter  in  H^i' 
kunaB  von  Grfindong  de«  Tempeli  an  (CIQ  n.  3666  II  p.  449);  wisBenachaA- 
lieh  wird  man  »nch  hiei  nicht  Tei&hren  lein,  Gntachmid,  Kl.  Sohl.  17 
8.  392  ff. 

!}  it'  fj*  {ti  lUvoveiv  o^äv  al  Arayfittpal  fflgt  er  c.  G  hinzn,  in  Wider- 
■pnich  mit  c.  88.  Hermogenei  de  id.  2,  B  p.  434  Sp.  lehnt  ta  ab  HelUnikoB, 
EphorOB,  Theopomp  nnd  PbilistOB  für  die  Nachahmung  in  empfehlen  und 
BchlieBt  die  Beihe  der  dazn  Oeeigneten  nach  Xenophon,  Herodot  and  Thnkj- 
didee  mit  Hekataioa  ab,  ob  auf  Onind  eigener  Lektüre,  bezweifle  ich.  Ein 
eigencB  Urteil  über  die  Sprache  ist  nna  duich  die  Obsrliefetung  nnmOglich 
gemacht  worden,  die  nor  (melBt  genealogische)  TatBachen  nnd  Namen  in 
kurzer  FaBBung  TOneichnet  hat;  auch  die  anBcheinend  wörtlichen  Frag- 
mente (Hekat.  fr.  S41.  tbS,  Pheiek.  p.  SO.  33  h)  Bind  Bprachlich  Dicht  nnbe- 
rflhrt  geblieben. 

8)  Die  DiBBertaiion  von  Oaede,  Dem.  BcepB.  quae  snpereunt  (Qreifp- 
wald  1880)  kenne  ich  nur  mae  Snaemihl  I  8.  eSlff. 
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nuter  ausdrücklicher  Bernfimg  anf  deaeeii  cwaymyaC^).  Qrade 
diesem  aber,  dem  Verfasser  eines  T(fatxbs  8täxoe(iog,  einer  Samm- 
lung der  TerschiedenartigBten  lokalgeschicliilichen  Nachrichten  über 
die  Ümgebtmg  seiner  Heimat  im  AnschlnS  an  den  Katalog  der 
Troer  in  der  Hias  (B  816—877,  verf.  c  140  t.  Chr.),  einem  ge- 
lehrten Schüler  der  Pei^iamener,  lag  es  nahe  die  Logographen 
zmnmmenznsachen;  er  hat  daher  dem  SchifiFakatalog  des  Apollodor 
(nnd  durch  ihn  auch  dem  Strabon)  reiches  Material  geliefert  nnd 
ist  tÜT  spätere  Grammatiker  teils  anmittelbar  teils  mittelbar  eine 
fleifiig  aofgesnchte  Quelle  gewesen').  Ihm  werden  wir  auch  das 
Dionysische  Urteil  zusprechen  müssen;  was  wir  wenigstens  ans 
den  Fragmenten  entnehmen  können,  wie  den  novellistiBchen  Zug 
in  einzelnen  des  Charon  (fr.  6.  9.  12),  zn  dem  die  Rationalisierung 
der  Qöttermjthen  die  Anregung  gegeben  hatte,  die  Erühlnng 
des  Ssmiers  Euagon  von  wilden  Tieren  auf  seiner  Insel,  bei  deren 
Schreien  die  Erde  baret  (fr.  1),  u.  dgl.  mehr  er^inzt  und  bestHtigt 
dasselbe  nur  und  kann  nicht  ron  Dionys  selbst  herrtthren,  der 
die  beurteilten  gar  nicht  gelesen  hat.  Die  Liste,  die  für  jede  Stadt 
nur  einen  Logographen  verzeichnet,  verdient  jedenfalls  Beachtung; 
der  von  ihr  allein  bezeugte  Euagon  wird  dunäi  eine  InBchrift  be- 
stätigt, die  bekundet,  daß  in  einem  Rechtsstreit  zwischen  Samos 
und  Priene  dessen  Werk  herangezogen  worden  sei'),  nnd  schützt 

1)  1,  3,17  p.  68;  aach  IS,  S,88  p.  661  iit  ei  onter  den  Ton  ihm  ge- 
tftdelt«ii  ntfl  0<ir»la  Ufovtes  ftememL 

8}  Allein  der  Erklärer  des  Apollonioi  von  Bhodoa,  Sophokles  (c.  800 
n.  Chr.)  hat  Fragmente  aus  der  Chronik  des  der  Stadt  Skepsis  benachbarten 
ETtJkoB  von  Deiochos  erhalten  (nur  eins  noch  Stephanos  Ton  Byzanz  p.  410  H, 
in  den  ein  geographischer  Aoszug  ans  einem  gioBen  Teil  der  Logogiaphen 
ttbergegangen  ist)  nnd  nllein  alle  Logographen  zitiert,  die  Stiabon  nennt 
und  Ton  denen  wir  Dberhanpt  Reste  besitzen;  auch  deren  Zenplittemng 
4ber  sehr  zdüreiche  Autoren  (oft  nur  je  ein  Fragment  auf  je  einen,  noch 
Sfter  je  eins  auf  mehrere),  besonders  fiber  Scholiarten,  Grammatiker,  Leziko- 
graphen,  Qeographeu,  weist  auf  ein  höchst  gelehrtes  tÜx  einzelne  Notizen, 
weniger  fOx  anafilhrlicbe  Erzählung  reiche  Ausbeute  bietendes  und  viel  be- 
nutztes Werk  hin,  —  Auch  Ciceioe  Kenntnis  stammt  ans  einem  Handbuch, 
aus  dem  er  die  Namen  Pherecydes,  Hellanicus,  Acusilas  entlehnt  hat  (de  orat, 
S,  Ifi.SS,  sonst  nennt  er  sie  nicht):  er  vergleicht  sie  mit  Cato,  Pictnr  und 
Piso,  gut  neque  tment,  quibw  rebus  ometur  oratio  —  nodo  etüm  htie  Uta 
mnt  importata  —  et  dum  intelUgantur  quid  dicant,  vnam  dieendi  towfafM 
putant  esse  breHÜatem. 

S)  Dnrch  sie  ist  der  Name  richtig  flberliefert,  die  handscbrifUicheÜberlie- 
erung  (üngaion,  Engeon  n»w.)  ist  korrupt,  Jacobf  bei  Panlj-Wissowa  VI  819f. 
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auch  die  anderm  weniger  bekannten  gegen  Verdächtigimg.  Die 
Tenachang  za  Fälschong  war  freilich  auf  diesem  Gebiet  sehr 
lockend,  vor  allem  iBx  die  Städte  selbst,  die  sieb  wie  Ge- 
schlechter einen  Ahnherrn,  so  einen  Gründer  erdichteten,  dann 
aach  Bii  Gelehrte,  um  mit  unkontroUierbarer  Beleeenheii  zn 
prahlen;  io  Prosa  und  in  Versen  ist  besonders  die  Exlaig  be- 
handelt worden,  sogar  von  Gelehrten  wie  Polemon  und  Dichtem 
wie  Apollonios  ron  Rhodos ').  Dionys  entschuldigt  seine  Unbe- 
kanntscbaft  mit  den  Logographien  dadurch,  dafi  die  erhsltemen 
nicht  allgemein  för  echt  gehalten  würden,  z.  B.  die  des  Kadmoa 
Ton  Milet  und  des  Aristaios  von  Prokonnesos')  und  ähnliche. 
Wir  können  noch  andere  Namen  hinzufügen;  bei  dem  Horographeo 
Aethlios  von  Samos  (FHGIVSSTf.)  bemerkt  Athenaios  selbst 
an  einer  Stelle:  elyvi^iatä  0v}'}'(K(ftfiara,  bei  Bion  von  Prokonnesos 
(FHQ II 19)  Diogenes  Laertios  (4,  58):  o^  ^dQstiu  ßißkta  dvo 
und  Clemras  Aiex&ndrinns  (ström.  6,  26  p.  752  P.),  daß  er  aas 
Amelesagoras  abgeschrieben  und  aus  der  Chronik  des  Kadmos 
einen  Auszug  verfertigt  habe;  da  beide  Schriftsteller  apokryph  sind 
(WiUmowitz,  Philo!.  Untersuch.  IV  24),  fällt  auch  anf  den  Be- 
nutzer ein  bedenkliches  Licht.  Andere  E^Ischnngen  haben  sich 
an  Bonst  bekannte  Logographen  ai^eschloBsen,  so  an  Akiuilaos 
nnd  Xanthos  (s.  unt.  S.  48  f),  Damastes  wurde  ein  Werk  IIeqI  yov^av 
xal  XQoyövmv  täv  eIs  "IXiov  6x^axeveaftiviov^  ein  G^enstflck  zu 
des  Demetrios  Tffmixbs  dubcotf^og,  zugeschrieben,  das  einem  viel 
späteren  Polos  angehört*). 

Die  Zwölferliate,  sagen  wir  des  Demetrios,  ist  jedoch  offenbar 

1]  Wachimnth,  Einteit  B.  6G8f.  Stkdt  Athen  I  S.  84f.  Ein  Blatt  »ua 
einoE  Ktieti  tIje  Mafniaias  atif  emem  Stein  in  der  IflUie  hat  0.  Sern  ant- 
deckt  nnd  behandelt,  anch  WUamowitz  (Herrn.  80  S.  IST  ff.];  trotsdeH  Scheine« 
peinUohec  Oenaoigkeit  iet  sie  eine  von  Delphi  ans  inspirierte,  wertlose 
Fiktion  etwa  ane  dem  iweiten  Jahrh,  t.  Chi.  Die  fehlende  alte  Überliefe- 
rang ist  in  diesem  wie  in  anderen  ähnlichen  EUlen  offiziell  dnich  Erdichtung 
hergestellt  worden.  Auch  Frowsse  Ewischen  OrenzDachbam  Qbei  streitiges 
Gebiet  haben  F&lechnngen  veranlaBt;  es  kam  oft  in  ihnen  der  Fall  vor, 
daß  man  Dichter  nnd  Geschieh tsehreiber  (ohne  Dnteraohied)  als  Zangen 
benntate;  die  Eerbeiichaffnng  wird  in  den  Händen  von  Gelehrten  gelegen 
haben,  nnd  die  Skmpellosigkeit   in  diesen  Kreisen  war  groß.     B.  Nissen 

bil  m.  IT  s.  leaff. 

S)  Gemeint  ist  Aiisteos,  Lipsins  p.  8.  s.  ont.  S.  16. 
3)  Suid.  s.  Q.  I  c.  IKT.  U  8  c.  889. 
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d&s  Et^bnis  BOtf;fältiger  Sichtung,  der  wir  Yertrauen  schenken 
dflrfen;  es  läßt  sich  vielleicht  an  sie  noch  eine  zweite  anschließen, 
die  TOn  Horographen,  die  dem  Vorgang  des  Charon  gefolgt  tünd: 
Alexis  Tou  8anioB,  Kreophilos  tou  Ephesos,  Theolytos  von  Me- 
thymna,  Makareos  von  Eos,  Malakos  von  Siphos,  Neanthee  von 
Eyzikos*);  die  ersten  fOnf,  sonst  onbekaont,  werden  allein  von 
AthenaioB  (ein  oder  zweimal)  zitiert,  nor  Neauthes  wird  auch 
sonst  als  Historiker,  einmal  in  Verbindung  mit  Demetrios  genannt, 
ein  Schmeichler  des  Königs  Attalos  (Susemihl  1  617ff.). 

Um  zu  der  ersten  zurücbzakehren,  so  mfissen  wir  auf  ge- 
nauere Nachrichten  verzichten  über  Euagon*),  Eudemos'),  De- 
moklea,  Melesagoras*)  und  Xenomedes^).  Deiochoa  scheint  die 
jiQifiäanEia  Ixri  seines  Landsmannes  Aristeas  seiner  Chronik 
zugrunde  gel^^  zu  haben,  wie  Akusilaos  den  Hesiod,  und  sjüter 
seihst  wieder  von  Bion  bearbeitet  worden  zu  sein,  wie  es  die 
Atthidographen  mit  ihren  Yorgängem  taten*). 


1)  FHO  IT  S99;  S71;  616;  14S;  142.     m  S— 11.  3)  S.  oben  8.  19. 

t)  Neban  AknBilam  nennt  Olemena  von  Alex.  6,  86  p.  76S  P.  einen 
Eameloi  (T&  'H«tödov  fUTtfUffSttc  its  *tti>r  Xijoif  %al  &s  Üia  i^»y*mi 
JSCfuilde  VI  Kctl  'JKOvalittos  •>!  iatoQiofoävoi.),  wohl  denselben,  d«r  bei  Tsetse* 
ad  Ljcoph.  180  (FHG  I  86)  neb«n  Charon  sitiert  wird;  ein  Endemoa  ans 
Naxos  hat  nach  Clemena  (a.  a.  0.)  wie  der  'Historiker'  Gorgias  ans  Leontinoi 
tmd  Bion  den  Amelesagorae  ansgeschrieben ,  erscheint  hier  in  rerdfichtigei 
Qetellschaft  nnd  wird  auch  durch  seine  Heimat  Ton  dem  Parier  getrennt. 
Die  prosaische  Bearbeitung  des  Epos  des  alten  korintUschen  Dichters  £n~ 
meloB,  die  nnter  dem  Namen  de«  Dichters  ging  (tt  Sij  E^fiifloti  ^  avyjfuip^, 
Pansan.  S,  1, 1),  kommt  hier  ebenfklls  nicht  in  Betracht.  Daher  hat  Tossins 
(De  bist.  gr.  p.  18S  W.)  eine  Terwecbselnng  des  Eumelos  mit  dem  obigen  En- 
demos  bei  Clemens  vermnlet. 

1)  Die  Handschriften  bieten  UtitZiivo^^pore,  den  Namen  eines  angeblichen 
Verfassen  einer  Atthis,  der  in  diese  Reihe  nicht  paBt,  weshalb  Uaener  das 
jl  getilgt  hat. 

6)  Von  ihm  sind  nur  drei  mjthische  Fragmente  erhalten  bei  drei  ver- 
sohiedenen  Autoren,  FHG  11 18. 

0)  Von  den  Namen,  die  uns  anBer  der  Liste  des  Demetrios  noch  ge- 
nannt werden,  verdienen  Erw&hnnng  Dionjsios  von  Milet,  Verfasser  TOn 
T&  p*ia  ^agilon  in  ßißUois  i'  und  toq  IlcQefui  in  ionischem  Dialekt  (Snid. 
I  c.  1386  Bhdy.};  aus  dem  großen  Wirrwarr  der  elf  Sohiiftsteller  dieses 
Namens  und  ihrer  Werke  bei  Saidas  sind  nnr  diese  mit  UfiUer  (FH&  II  p.  6) 
jbTii  zazDweisen  und  zwei  Fragmente  mit  Wahrscheinlichkeit  wegen  dar 
Znsammenstellnng  mit  Anaximauder  und  Eekataios  im  ersten  und  mit  dem 
letzteren  nnd  Hellanikos  im  zweiten  und  der  Entlehnung  des  Zitats  der 
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Eb  bleiben  als  dem  Altertum  bekamite  Typen  der  Logo- 
grapbie  nocb  übrig:  AkasilaoB  ans  Argos  (Ü'UG  I  p.  100 — 103} 
und  Fberekjdes  toh  Leroa,  die  der  Anr^ung  des  Helcataioe  folgend 
in  Grieoheoland  Genealogien  reifaBten.  Ton  dem  erateren  wird 
bericbtet,  daß  er  sieb  an  Hesiod  bo  genau  angescblossen  babe, 
daß  man  sein  Werk  eine  Übertr^ung  in  FroBa  nennen  könne*). 
Berichtigt  bat  es^ibn  indes  Tielfacb,  besondere  aus  anderen  Dich- 
tem'), und  BO  wird  es  als  teüs  mit  ihm  übereinstimmend*),  teils 
ala  abweichend*)  zitiert.  Für  Flaton  war  Aknsilaos  (tr.  1.  14) 
neben  Hesiod  eine  AntoritSt  in  der  Genealogie,  die  Zitate  anderer 
älterer  Schriftsteller  können  ans  Demetrios  stammen  (s.  S.  43  £). 
In  der  archaisierenden  Zeit  schrieb  der  Sophist  Sabinos  zu  ihm 
imd  ThukydideB  einen  Kommentar  (Suid.  H  2  c  648  Bhdy)'). 


drei  Hilerier  aaa  Apollodors  Schiff skatalog;  mit  Recht  hst  er  anch  die 
Thfaixi  all  Teil  des  anderen  Weikei  asgeaehen  (wie  bei  Chuon],  aber  un- 
nötig Tii  l^ft  ^Kftlov  Tenant«t  (17  S5S).  —  Ein  jüngeier,  Ton  dem  Philo- 
Bophen  verschied enei,  Allaximaiidet  ana  Milet  igt  ab  Historiket  und  Vei- 
foHier  einer  'HfiooXoyta  in  ioniBchem  Dialekt  von  Diogenes  Laert.  und 
Athenaios  bezeugt  und  vielleicht  idestiBch  mit  dem  von  Xenophon  im  Sjm- 
poüou  S,  6  genannten  Sophisten  (FH6  11  p.  07),  toh  dem  erateren  8,  S,  3 
auch  ein  jQngerei  Anaiimeneg ,  Schwestenohn  des  Rhetois,  ans  Lampiakos 
als  Hürtoriker.  —  Das  Verzaiohnis  der  vielleicht  noch  hierher  gehörigen 
Hamen  iit  damit  nicht  erschöpft;  ich  habe  es  auch  hier  nicht  aaf  Voll- 
ständigkeit abgesehen  wie  M.  Vogt,  Die  griechisohen  Lokalhiatoi-iker  in 
FleckeisenB  Snppl.  B7  S.  699— TBE,  der  die  a&mtlicben  uns  bekannten  Schrift- 
'  steiler  bis  in  die  Zeit  der  Aleiandriner  binab,  oach  ihrer  Heimat  gruppiert, 
aufgezählt  Dnd  die  Sparen  lokaler  Tradition  in  den  meisten  griechischen 
Städten  teil*  nachgewiesen  teil«  mehr  oder  weniger  wahisoheinlich  vermutet 
hat.  Aus  der  PrOfung  dei  Nachrichten  hat  er  grOBere  Qlanb Würdigkeit  für 
die  naehweisbai  Bliesten  Lokalhistorikei  gefolgert,  geringere  ffli  die  jfingeien, 
namentlich  aeit  der  aleiandrinisohen  Zeit.  Die  Beamtenlist«n  verdienen  in- 
de«  nicht  deswegen  Glanben,  weil  sie  in  alte  Zeit  znrflckreichen,  anob  nicht 
die  anf  Stein;  dafür  ist  eine  von  HalikamaS  ein  Beispiel  (Dittenbergei  n. 
eosnp.  884f.). 

1}  aem.  Alex,  e,  S6  p.  763  F. 

5)  loaeph.  c.  Ap.  1,  Sf.  8)  Fr.  3.  8.  10.  16.  18. 

4)  Pr.  1.  6.  7.  12.  16.  17.  19.  Schwarti  b.  Panly-Wisiowa  I  1«2.  Neu 
geordnet  und  ans  Philodem  vermehrt  hat  die  Fragmente  A.  Eordt  in  einer 
Baseler  Dissertation  (1908). 

6)  Lokalpatriotismna  hat  einen  späten  Pälacber  veranlaßt,  angeblich 
nach  ehernen  Tafeln,  die  sein  Tater  ('Kabus')  bei  dem  Bau  seines  Hauses 
in  BOotien  gftf^den  habe,  Qenealogien  unter  dem  Namen  des  Aknsüaos 
in  schreiben.    So  Snidas  s.  n.  1  p.  173  Bbdy .,  der  t.  u.  'EtmtOos  I  S  p.  IS! 
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Auf  der  Liste  des  Demetrios  stand  jodenfallB  aufier  den  von 
Dionjs  genannten  noch  der  jüngere,  Ton  dem  Philosophen  aus 
Syroa  zu  unterscheidende  Pherekydes  (FHQ  I  p.  70—99.  IV  637 
bU  639),  den  der  SchoUaat  dee  Apollonios  allein  beinah  ebenso 
oft  zitiert,  wie  alle  anderen  Logographen  ziiBanunen,  und  Dionye 
bei  seiner  Aufzählung  gewiß  nur  retgeeseo  hat;  in  der  Archäo- 
logie (1,  13, 1)  beruft  er  sich  auf  ihn  für  die  Abstammung  der 
Onotrer  als  auf  einen  'tAv  i^xaCmv  tlvyyt/atpietv^  ysvtaXöytov  ov- 
Sivbg  dtikegi»^  und  nennt  ihn  einen  Athener,  obgleich  er  von  der 
Insel  Leros  stammte,  wohl  weil  er  sein  Hauptwerk  in  Ath^i 
sdirieb  und  für  diese  Stadt  ein  besonderes  Interesse  zeigte'). 
Nach  Easebios  lebte  er  um  das  Jahr  454  and  starb  naoh  Paead.- 
Lokian  Ma(^b.  22  im  Alter  von  85  Jahren.  Wie  der  Titel 
revealoyCai,  so  weist  ihn  der  Inhalt  seiner  (zahlreichen)  Frag- 
mente den  Logograpben  zu,  einerseits  Gläubigkeit  gegenüber  der 
lokalen  Überlieferung  und  daneben  rficksichtslose  Erdichtung  von 
Namen  in  seinen  nach  Landschaften  gruppierten  genealogischen 
Listen,  durch  die  er  die  Heroen  aller  griechischen  Landschaflen  von 
dem  einen  Zeus  ableitete,  ebenso  die  Ein&cbheit  der  (ionischen) 
Sprache*).  Während  von  seinem  Werk«  über  die  Heimat  nor 
der  Titel  (bei  Suidas)  erhalten  ist,  war  seine  aas  Dichtungen  und 
Tolksmjtben  zusammengetn^ene,  durch  eigene  Erfindung  ergänzte 
reichhaltige  Sammlung  von  Mythen  lange  Zeit  eine  Schatzkammer 
ftr  die  Literatur  der  0atv6yLEva  und  Eatasterismen  und  ihre 
Scboliasten  und  für  die  alezandrinische  Gelehrsamkeit  in  Dichtung 
und  Prosa,  hat  zu  dem  systematischen  Ausbau  der  Mythologie 
Tiel  Material  geliefert  und  scheint  die  Genealogien  des  Akuailaoa 
durch  ihre  Fülle  erdrückt  zu  haben. 

Als  ältester  der  Horographen  wird  Charon  ron  Lampsakos 

und  B.  u.  ovyiiiaipcls  II  S  p.  9Si  dies  Werk  bei  der  Bemerlniiig  meiitt:  tu 
yiif  'AxweüAvtt  voStitttu.  LipBin*  p.  9  ff.  Vielleicht  hat  er  anf  eine  üm- 
arbeitaog  des  OriginalB  nnr  einen  unechten  Kopf  guetit. 

1)  WenigBtenB  gibt  Soidu  (■.  n.  H  a  c.  lUS  Bhdj.)  all  Inhalt  an  m(1 
c^E  if(Xce(oli>7^;  His  'Atxmtfi;  der  Titel  lantet  veischieden ;  'Inofiat,  Vtwta- 
Xoflia,  A'b%6%f^o*»s- 

S)  Die  aoBeinaudergeheiideii  Annchten  dei  Alton  and  die  Terwiixtm 
Artikel  des  Suidaa  Ober  einen  Syrier  (den  Philosophen  von  der  IumI  Syia), 
Athener  und  Lerier  haben  die  Gelehrten  viel  baschElftigt;  obige  Ordnung 
hat  schon  YoBsios  (p.  26  W.)  hergestellt,  Lipsios  (p.  11— SO)  and  Gatechuiid 
(IV  S9B— 807)  haben  sie  im  einzelnen  berichtigt  und  begrflndeL 
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genuiut  (FOH 132—35.  IV  627  f.),  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  die  G«Bchiohte  seiner  Stadt  von  der  GrOn- 
dnng  an  (fr.  12f.)  schrieb,  sie  mit  zahlreichen  Erfindungen  zor 
Unterhaltung  ftUlte  und  bis  auf  seine  Zeit  herunterfQhrte;  die 
Perserkri^,  die  auch  besonders  ab  Tä  ÜEQaixä  zitiert  werden, 
hat  er  noch  behandelt*). 

An  der  Spitze  der  jOsgeren  Generation  steht  in  der  Zwölfer- 
liste Hellanikos  von  Lesbos  (FHG  I  45 — 69),  schon  ein  älterer 
Zeitgenosse  des  Eerodot  und  Thokydides*)  and  der  letzte  nam- 
hafte unter  den  Logographen;  daher  konzentrieren  sich  die  Yor- 
wOrfe  der  n&ohsten  Hiatoriker  auf  ihn;  Thnkydides  tadelt  seine 
Ungenanigkeit  (1,  97),  Ephoros  nennt  ihn  iv  tols  xAf^ots  t^v- 
döp.tvov''),  Etesias  weist  ihm  (u.  Herodot)  Unwahrheit  nach 
(fr.  29,  57),  Demetrios  aus  Skepsis  nahm  ihn  hart  mit,  und  aein 
Urteil  klingt  bei  Strabon  vmd  Diodor*)  nacL  Gleichwohl  scheint 
er,  nach  der  Ehre  der  EADoniaation  durch  die  Alexandriner  und 
den  häufigen  Zitaten  bei  Dionys  Ton  Halikamaä,  Plutarch  und 
Athenaios  zn  schließen,  seine  Kritik  überstanden  zn  haben  ^);  die 
bei  Tzetzes  and  anderen  Grammatikern,  bei  Geographen  and 
Lexikographen  gehen  auf  Benutzung  in  älterer  Zeit  zurQck.  Der 
Reichhaltigkeit  seines  Materials  verdankte  er  diese  mehr  als  seinen 
VorzDgen  als  Hiatoriker;  die  PrDfnng  des  Inhalts  der  Fragmente 
hat  ihn  als  ebenso  wiUkflrlich  inErfindnngen,  namentlich  um  genea- 
logische Reihen  herzustellen  oder  chronologisch  zu  datieren,  er- 
wiesmi,  wie  seine  Tor^^ger.    Seine  Schriftstellerei*)  beschränkte 

1)  Die  Lirte  lebiei  Werke  bei  Soidae  a.  d.  n  S  p.  1604  euthUt  uooh 
viele  andere,  die  eichei  einem  der  beiden  anderen  Hiatoriker  des  Nbmena 
(au  Sankratis  imd  aiu  Karthago)  angeboren.  S.  Schwartz  b.  Panlj-WiM. 
m  »80. 

S)  Chronologische  Eoutroktion  (bei  Äpollodor-Pamphila  Gell.  16, 3S)  hat 
den  AlteniiDterschied  iwiscben  ihm  und  Herodot  ebenso  groß  angesetzt  wie 
swischen  dieaem  nnd  Thnkjdidee. 

t)  loMph.  c.  Ap.  I,  S,  vgl  Sbab.  8,  &,  fi  p.  366. 

4)  Btrabon  litiert  ihn  nni,  nm  Um  Enrüokznweisen :  1,  2,  SG  p.  II.  S, 
6,  6  p.  966.  9,  4,  ft  p.  436.  10,  S,6  p.  451;  S,  14  p.  466.  11,  6,  4  p.  608,  12, 
8,  10  p.  fiOO.  18,  1,  42  p.  002;  1,  68  p.  610;  vgl.  Diodor  1,  ST,  ä:  fiv»<i(rtiE 
SaiiHpäaals. 

6}  In  einem  Teneiobnii  der  der  BihlioUiek  des  Gjmnasionu  im  Peiiaios 
gestifteten  Werke  ist  das  seinige  das  einzige  historische  (CIG 11  n.  092  p.  446). 

6}  8.  Qutschmid,  EL  Sehr.  IV  316— 3S6  nnd  H.  Enllmer,  'Di«  Historiai 
des  Hell,  von  Lesbos.  Ein  RekonitraktionBvennch*  in  Pleokeisena  Snpplem. 

Pilor;  WabrlMK  oad  Ksart.  4 
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sicli  übrigena  nicht  Hnf  Lesbos  (Jeeßiaxä  oder  jiloJtixä);  sie  er- 
streckte Bich  auch  auf  griechiache  Genealogie,  Chorognpbie  tind 
Chronologie  sowohl  des  kleioasiatischen  Festlandea  als  des  Uutt^^ 
landes;  mit  der  ersterea  {jdevxahovBitty  'AxlavxCq  und  ^o^ow's, 
BO  betitelt,  weil  nach  a^rischer  Si^e  Phoroneus,  der  Vater  der 
lo,  fOr  den  ersten  Menschen  galt)  verband  er  die  Geschichte  der 
Landschaften  nnd  schrieb  »nBerdem  JTe^otxä  (wie  Charon)  and 
Tffo>ix&  (die  besonders  den  in  der  Nähe  ron  Troja  einheimischen 
Demetrios  zu  seiner  Polemik  gereizt  zn  haben  scheinen),  eine 
"Ax^lg  in  fOnf  Büchern^)  und  rielleicht  im  Gegensatz  oder  in 
Neubearbeitung  des  Akusilaos,  des  einzigen  im  Uutterlande  ge- 
borenen Logographen,  'K^aat  ('ocf  iv  'Afyyei',  in  drei  BOchem, 
Gesobicbtstabellen,  Dion.  arch.  1,  22,  3;  72,  2,  auf  Grund  der  hoch- 
angesehenen  Listen  des  Heratempels),  endlich  Ka^tovtxat. 

In  Verbindtum;  mit  ihm  wird  vielfach  genannt  and  damit 
ans  der  Reihe  der  Logograpben  herausgehoben  Damastes  aus 
Sige  (FH6  U  64—67),  ebenfalls  ein  Zeitgenosse  Herodots,  aber 
jfinger  als  Hellanikos,  dessen  Schiller  er  sogar  genannt  wird 
(^Suid.  a.  u.  I  1  c.  1167  Bhdy.),  dem  er  wenigstens  sich  öfters  an- 
geschlossen zu  haben  scheint  (fr.  5.  6).  Sein  Werk  TTspi  x&v  kv 
'ElXdSi  ysvoiUvtnv  (2  Bücher)  hat,  wie  Schwartz  (bei  Pauly-Wiss. 
rV  Sp.  2050)  erkannt  hat,  ein  Sokratiker  (Philippos)  im  Auge,  der 
in  einem  Brief  (30,  4  p.  630  H.)  sich  auf  ihn  als  eine  Antorität  für 
die  Perserkriege  beruft;  der  von  Suidas  ihm  oder  dem  Gorgtasschüler 
Polos  noch  zugeschriebene  Katalog  der  Eltern  nnd  Vor&hren  der 
trojanischen  Helden,  in  dem  er  sich  mit  Hellanikos  berührte,  die 
N6^HiM  ßoffßttQtxd  und  ein  Buch  Ilsffl  notiiTäv  xal  aofptazSniy 
eine  Festchronik  nach  Schwartz  a.  a.  0.,  sind  zeitig  yerschollen; 
bedeutender  war  seine  geographische  Tätigkeit;  er  zeichnete  eine 
Weltkarte  nach  ionischem  Mnster  und  begleitete  sie  mit  einem 


XXVU  S.  4&6— 698,  der  das  DnifeTBalittuche  in  Minet  ScbriftsteUem  het- 
Torhebt,  gie  ali  eine  Bammlung  aller  geMhichtlichen  Nachrichten  aus  Gegen- 
wart nad  Ye^angenbeit,  »tu  Epos  nnd  Brknndnng  uuieht  und  dem  Ver- 
faaaec  Prftfiing  nnd  Sichtang  seiner  Quellen  luspricht.  Elc  steht  fSr  ihn 
zwischen  Herodot  und  Thnkjdides  und  iwar  nnmittelbar  vor  dem  letzteMn, 
eine  Obertreibnng,  ftlr  die  er  die  Unterlage  nicht  gegeben  hftt. 

1)  Die  Beschuldigung  des  Clcmeni  von  AI.  (stiom.  6,  SB  p.  769)  Jlftiij- 
eaiigov  —  inXiypev  —  '£Udpixoc  wird  dadurch  binfUlig,  dkß  die  Atthii  des 
Meletagonis  als  apokryph  erkannt  worden  ist. 
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'E9v&v  xaräXoyog  *al  x6ltiov  (Snidas)*);  ErstoatlieDeB  hat  eich 
auf  geia  Zeugnis  berufen,  was  i^iin  Strabon,  unzweifelhaft  nach 
DemutrioB,  zum  Yorwuif  macht,  er  stellt  ihn  auf  eine  Stufe  mit 
den  Schwindlern  Autiphanes  and  EuhemeroB*). 

Noch  fOr  Solin  c.  40, 6  sind  Hekataios  und  Herodot  die 
herflhmten  Qesohichtachreiber  Asiens,  neben  ihnen  aber  als  dritter 
Xanthos  (FHG  II  36—44.  IV  626f.);  auch  Plinius  (n.  h.  25, 14) 
beruft  eich  auf  ihn,  Dionys  rühmt  ihn  (arch.  1,  38,  3)  als  kundig 
der  alten  Geschichte  und  als  den  zuTer^ssigsten  Gewährsmann 
der  vater^discben,  Nikolaos  von  Damaskos  hat  ihn  seiner  \y- 
discben  Oeschichte  bis  Eroisos  zugrunde  gelegt,  Parthenios  ßtr 
eine  Liebesgeschicbte  neben  Neauthes  und  Simiaa  (o.  33)  zitiert, 
wobei  wir  Ton  denjenigen  späteren  Schriftstellern  absehen,  die 
ihn  durch  Vermittlung  des  Demetrios  kennen  gelernt  haben  können. 
Unter  dem  älteren  Autoren  sdützte  seine  Glaubwürdigkeit  nament- 
lich Eratosthenes  in  seinen  geographischen  Angaben^,  Menippos 
hat  einen  Anszng  aus  ihm  gefertigt  (Diog.  L.  6,  8,  101),  und  des 
XenophiloB  jivdixtd  lujopiat  (FHQ  IV  530)  werden  auch  nichts 
anderes  gewesen  sein.  Gutschmid  (El.  Sehr.  IV  307 — 315)  bat 
die  Originalität  seiner  Nachrichten  erwiesen,  die  auch  Tor  der 
Derbheit  tind  Häfilicbkeit  Tolkemäßiger  Erzählung  nicht  zurfick- 
Bchreckte  (s.  bee.  fr.  12).  Der  Dialekt  war  wie  bei  den  übrigen 
Logographen  ionisch*). 


1)  Hebt  nach  HekaUio«  (bei  Agathem.  1,1),  nach  Porphyrioi  bei  Etueb. 
praep.  wauig.  10,  >,  16  p.  166  nach  HeUaaikoi. 

S)  I,  3,  1  p.  81;  Tgl.  14,  6,  i  p.  683.  S.  Bergei'  8.  170.  SSBf.  —  Nach 
Hekataios  und  Heüanikoi  zUilt  einen  sonst  nnbekannten  Fhileas  aus  AUiea 
Afien  (or.  mar.  46;  Tgl.  68G)  anter  leinen  Qaellen  auf. 

S)  BeigeT,  Erdkunde  S.  146.  888. 

4)  Ein  ZiUt  dei  L7deri  Xanthos  leitet  ÄtheDaioi  IS,  c.  11,  61öd  mit 
den  Worten  ein:  ^  i  tbe  tlg  trlnbv  ivatpe^oiUnae  ioxoQtas  avyjtffaipätf  ^lO- 

r»74E  (m  richtig  JOneen  für  das  handccbriftlicbe  amrayttTfjs)  ßtßi'i^,  weiit 
dieM  Kritik  aber  mit  der  Bemerkung  ab,  daS  Ephoros  ihn  (Xanthos)  Uter 
all  Herodot  genannt  habe;  indei  widerlegt  diese  nicht  die  Annahme  einer 
Benntsong  oder  Bearbeitung  durch  den  Sdurindlei  Dionjsios,  einen  der 
TerfoM«r  eine»  Kvtdoe  Uniftx6s,  eines  mjthotogiichen  Handbuches  (m/Aroc 
«xtfpifui  *aiS*liit>  ftv^ovc  KaXaiyttias,  Phot.  bibl.  cod.  186  p.  142);  vgl. 
DiodoT  8,  66,  C:  iii^ifitw  (ntfl  ^lorieov)  Ir  mifaXalots  tä  Ttagä  role  ALßvet 
Uj6ptva  xal  T*r  'EXXijvtxAtr  avyYttafito*  3<Fot  co^oic  vvfi^ovot  ytfed^aai  xal 
^xontiif  tä  n>mc£BfU*ai  tut  jtaXenitg  ^v9onoUas.  oiros  jccg  zä  cc  xtgl  riv 
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Wir  Beben  also  die  ans  Genealogien  von  Gesohlechtem  und 
Fortfahrongen  Hesiodischer  und  ähnliclier  Dichtongen  erwacfaseode 
ionische  Lokalhistorie  sich  aasdehnen  auf  die  Oesdiichte  anch 
fremder  Städte,  aogar  des  gewalt^en  Znaammenstofies  des  klein- 
BsiatiBchen  Hinterlandes  mit  Hellas  jenseits  des  Meeres  und  auf 
ausführlichere  Sdiildernng  von  Sagen  and  geadiichtlichen  Yor- 
gängen,  nun  anch  in  tastender  Xachahmnng  Homerischer  Poesie^). 
Daneben  hatte  der  Handelsgeist  des  Volksstammes  Länderheschrei- 
bung  mit  der  Erzählung  verquickt,  und  die  Erinnerung  an  den  be- 
rühmten wissenBcbaftlichen  Betrieb  der  Vorzeit  hatte  die  Verfasser 
von  idyoi.  angeregt,  ans  ihrem  Wissen  heraus  in  eigenen  Werken 
über  Geographie  zu  schreiben;  zugleich  gaben  die  genealogisie- 
renden  Dichter,  wohl  auch  Familienstolz,  den  Anlaß,  in  Prosa 
G^envart  und  Altertum  zu  rerbinden  and  die  LOcke  durch  Er- 

Jt6rv»iyii  nel  xics  'Ap^iftts,  In  ii  zois  'Aifjo»a'&Tas  *al  t&  %ata  tir  'lUaxiiv 
ndltiior  rnftax^irra  Kai  xöH'  fct^a  awcizaxrai,  Kaetcri^tls  rä  notiffucra  r&p 
ägxalav,  i&v  i«  ftv^olSyeiv  Mol  täv  xoii]te)v.  Ein  «nderM,  inliftltlich  albenes 
Zitftt  de»  Xanttao«  bei  ÄthenaioB  gabt  nacb  deaien  eigenei  Angabe  auf  den 
gleicbfalU  dnich  Sohwindelei  berflcbtigten  Eubemeriaten  MnMeu  inrack 
(ß,  c.  87  p.  84Se),  bei  einem  dritten  (10,  8,  ilba)  t&Bt  ei  leinen  GewUin- 
mBnn  weg.  Den  Xanthas  Reibst  wird  ei  nicbt  eingeseben  baben,  und  sein 
Eintreten  für  den  alten  Hiitoriker  dei  Namens  bedeutet  nicbt  viel.  Danim 
ist  aber  au  der  Reibe  £a&tboB  —  Dionjaioa  —  Artemon  nicht  eh  rütteln,  nur 
BO  fiel  bleibt  zweifelbaft,  ob  wiiklicb  Dionfgioa  ein  eigenes  Werk  unter  dem 
Namen  dei  Xanthos,  wie  Artemon  behauptet,  verfaßt  bat  (so  Welcker,  El. 
Sehr.  I  3.  431  ff.;  i.  S.  61  f.),  oder  ob  er  desBelbeu  Avica»i  lo  bearbeitet  hat, 
dafi  man  ihn  den  Ver&Btec  nennen  konnte.  DaS  Beste  dee  alten  Xantboa 
erbalten  und,  gibt  Welcker  ed,  und  Qutachmid  hat  es  unwiderleglich  fett- 
geatellt  (i.  Wacbernntb,  Einleit.  S.  <68ff.),  ebenso  seine  Benutzung  durch  Ni- 
kolaoa  t.  D.  Vielleicht  ist  aber  auch  eiue  Spur  der  Bearbeitung  darin  zu 
sehen,  dafi  ala  den  ersten  Ijdischen  KCnig,  der  das  ttrovxISciv  rii:;  ywalaag 
einführt,  Xanthoa  bei  Athenaios  (fr.  19)  Ädramjtes  nennt,  bei  Soidas  (11  1 
1037  Bbdj.)  Qjgtt,  und  daB  er  bei  Strabon  (fr,  3)  sich  auf  ein  Ereignie 
unter  Artaieixea  (46C— 486)  beiieht,  bei  Snidas  es  heiSt:  S.,  KapSaiiav, 
Avibt  /»  Säfttatv,  loropiMle,  jtj<)vme  M  t^f  AlAatos  Eäfitnw  (dies  wBxe 
im  3.  4Sfl,  wenn  nicht  gai  an  die  durch  die  Eimmerier  um  660  gedacht  worden 
ist).  Über  seine  Heimat  schreibt  Strabon  IS,  4,  0  p.  626:  S.,  i  xulaiic 
evyyqaij/svs ,  Avibs  jihv  Xifexai,  il  ii  ix  2MfStatv,  oix  Affu*,  nachdem  er 
vorher  unter  berühmten  Bardem  zwei  Diodore,  den  einen  ans  der  Zeit  des 
Mithridstes,  den  anderen  aus  der  eigenen,  genannt  bat;  &  Av66s  heiilt  er 
auch  sonst,  trotzdem  erscheint  mir  die  Indische  Abstammung  und  die  Vater- 
schaft eines  Eandanles  iweifelhaft. 

1)  S.  Stahls  3.  SB  zitierten  Anfsatz  S.  8TS. 
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findoDgen  mancherlei  Art  suszofOllen;  die  Chronologie  hat  sich 
ans  diesen  Anfängen  entwickelt,  deren  willkürliche  Konstmktiotien 
sie  sogar,  als  sie  einen  wissenschafUicheu  Charakter  anniüun,  nie 
ganz  losgeworden  ist.  In  diesen  Richtungen  werden  wir  Tielleicht 
einen  Fortschritt  innerhalb  der  Logogiaphie  zu  erkennen  haben; 
das  Bleibende  in  ihr  ist  jedoch  erst  jenseits  des  Meeres  znr  Aas^ 
bildnng  gebracht  worden,  wie  zahlreiche  Anregungen  des  anmhigen 
und  beweglichen  louiens,  und  ließ  nur  die  Lust  zurQck,  eich  in 
phantastischen  Fabeleien  zu  eigehen  und  sich  ohne  Kritik  durch 
unglaubliche  Wundei^^chiditen  zu  unterhalten  und  die  Sinne  zu 
reizen;  vrährend  der  ruhig  denkende  Mann  der  Wissenschaft  sich 
auf  das  aiohör  Ermittelte  beschränkte,  schob  jeder  aus  dem  Nebel 
der  Feme  herrorlenchtende  Punkt  die  Qrenzen  der  Betätigung 
der  amatischeii  Er^hlnngsknnst  nur  noch  weiter  hinaus.  So 
bereift  es  sich,  wie  jene  allmählich  zum  Alezanderroman  aus- 
arten konnte,  der  uns  sogar  in  fünf  Sprachen  zum  Teil  oder  Toll- 
st&ndig  vorliegt*). 

Das  Hinterland  hatte  die  ionischen  Lt^^raphen  immer  inte- 
ressiert, und  einzelne  von  ihnen  hatten  bereits,  wie  wir  gesehen 
haben,  durch  ausgedehnte  Mitteilungen,  die  aus  dem  Hauptwerke 
herausgehoben  als  besondere  IleQiiixd  zitiert  worden  sind,  der 
Neugier  ihrer  Landsleate  zu  genügen  Tersucht.  Jetzt  wurde  die 
TClr  zum  Einblick  in  den  Orient  weit  geSffhet,  so  daß  er  nur 
noch  durch  einen  Schleier  verhAllt  war,  und  die  Yerbindxmg 
zwischen  der  griechischen  Küste  Asiens  und  dem  Innern  hergestellt. 
Ein  Tomehmer  Knidier  aus  dem  Geschlecht  der  Asklepiaden, 
Eteslas,  war  um  das  J.  415  den  Persern  als  Kriegsgefangener 
in  die  Hände  gefallen  nnd  hatte  sich  ihrem  ESnig  Artszeraes  IL 
(404 — 358)  durch  ärztliche  Kunst  so  empfohlen,  daß  er  ihn  zu 
seinem  Leibarzt  madite  und  ihm  auf  diese  Weise  Oelegenbeit 
gab,  sich  während  eines  siebzehigährigen  Aufesthalts  ( —  398) 
genaue  Kenntnis  Ton  dem  Leben  und  Treiben  des  Hofes  und 
Volkes  zu  verschaffen.  Auf  Grund  derselben  verfaßte  er  nach 
der  Rückkehr  an  die  Küste,  frei  von  Rücksichten  auf  den  regie- 
renden Perserkönig,  in  23  Büchern  die  Geschichte  aller  assyrisch- 
babylonischen,  medischen  und  persischen  Könige,  von  Ninos  und 
Semiramis  an  bis  zum  Jahr  398  und  auch  noch,  um  den  Blick  seiner 


1)  S.  Wilamowite,  Kalt.  d.  G.  S.  86f. 
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Landsleiite  nach  Osten  in  ein  ihnen  völlig  onbekannteB  Land  zu 
erweitem,  'IvSinä,  obwoM,  wie  Eerodot,  ans  einer  der  dorischen 
Sechastädte  gebflrt^,  im  Besitz  ionischer  Eizählungsgabe  und  im 
ionischen  Dialekt,  dem  einzigen,  der  ftlr  ecbriftstellenHche  Prosa 
damals  hinreichend  aosgebÜdet  war.  Gab  der  Stoff  es  her,  so 
erging  sich  seine  Erzählung,  z.  B.  der  S^en  Ton  Nioos  nnd  Se- 
miramis  und  Sardanspal  und  der  erlebten  Ereignisse  (der  J.  405 
bis  398  in  5  BOchem),  in  behaglicher  Breite,  belebte  den  Stoff  durch 
reiche  Mitteilungen  ans  der  Wnnderwelt  des  Orients,  eingeschobene 
NoveUen  (fr.  26.  27),  Hoden,  Dialoge  und  Briefe'),  Verse  (fr.  19) 
und  Inschriften  (fr.  11, 2)  and  war  nach  Photioe*)  dramatisch, 
abeTraBchend  and  beinahe  mythenartig  bunt  ausstaffiert,  ein  Urteil, 
mit  dem  Plutarch  Qbereinstimmt,  so  jedoch,  daß  er  such  das  Ge- 
fährliche einer  solchen  DarsteUusg  betont^;  ja  der  Bhetor  De- 
metrios  ist  namentlich  wegen  seiner  Anschaulichkeit,  die  er  auch 
dnrch  Beispiele  belegt,  geneigt,  ihn  beinahe  einen  Dichter  zu 
nennen*). 

Etesias  selbst  tat  sich  auf  sein  nahes  Yerhältnis  zu  dem  Hof, 
Beine  Behandlang  des  bei  Ennaxa  verwundeten  Artaxerxes,  die 
Mitteilungen  der  Königsmutter  ParjBatis  (fr.  29,  49)  und  nament- 
lich auf  die  aus  königlichen  Aufreidinungen  stammenden  Unter- 
lagen viel  zu  gut.  Er  versichert  an  einer  Stelle,  die  alte  Ge- 
schichte der  Perser  aus  den  königlichen  Urkunden  {ßx  räv  ßaai- 
Xtx&v  dup&tQ&v)  entnommen  und  für  die  Griechen  veröffentlicht 
zu  haben  (Diodor.  2,  32,  4  —  fr.  25),  an  einer  anderen  (2,  22,  4  — 
fr.  18),  daß  er  seineu  Bericht  über  den  Hilfszug  des  Henmon  nach 
Troja  den  auf  den  königlichen  Aufzeichnungen  (tats  ßaaihxalg 
ävay^ttipals)    beruhenden    Ei^hlungen    der    Barbaren    verdanke, 

I)  Fr.  16.  18,  1.  27.  29.  68.  41.  ii.  ii%. 

S)  Für  8«ine  Bibliothek  (cod.  78}  hat  er  Bowohl  die  ütfattui  vom  Be- 
ginn der  peraiBchen  Geachicbte  bis  zum  Schlufi  (Buch  YII— SXIH)  ftls  die 
'ivtixä  ausgezogen  p.  35—60  Bk.;  zur  Erg&nzuDg  dient  Dlodor,  der  ihn  !, 
c.  1 — 28  (bzw.  S4)  seiner  aaBjrischen  GeBcbichte  zngnukclä  gelegt  hat.  Ich 
zitiere  nach  der  Sammlung  der  Frogmeote  von  C.  Müller  hinter  W.  Dindorfs 
Herodotansgabe  p.  1 — 107. 

S)  Artoz.  c.  6:  ola  Ttiiexn  xolXäins  6  Xöjos  airot  jtffbg  rb  (iv^Aitt  x«l 
igaiiaux^p  intgCKSiuvot  Tfjf  älTi^tlaS'  c.  1  el  xal  TcclXa  fiv&ai«  ixi&ävtow 
xal  tlafa^öfcip  ^fi^/^ltixc*  ilg  tcc  ßi^Ua  xavtoiaitijv  Milaiav  Nil. 

i)  de  eloc.  212.  p.  SOS,  Sp.  216.  p.  809.  Beispiele  h.  27.  42;  Tgl.  2».  &9. 
S9.  10.  43. 
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weiter  (Phot.  bibL  72  p.  35  —  fr.  29),  daß  er  den  größten  Teil  der 
emililten  Ereignisse  selbst  mit  angesehen  oder,  iro  dies  nicht 
mÖglidi,  Ton  persischen  Augenzeugen  gehört  habe.  Wenn  er 
aber  in  seinen  Indika  die  reine  Wahrheit  (tÜTj^döTara)  geschrieben 
haben  will,  da  er  teils  selbst  Augenzeuge  gewesen  sei,  teils  von 
aolchen  sich  habe  berichten  lassen,  ja  noeh  viel  anderes,  Wunder- 
bareres unterdrückt  zn  haben  behauptet,  um  nicht  den  Schein 
der  Unglaubwürdigheit  bei  solchen,  die  nichts  gesehen  haben,  her- 
Torznrufen  (fr.  57,  32),  und  wir  Ton  Lnkian  (Vera  hist.  1, 3)  er- 
fahren, daß  er  Indien  überhaupt  nicht  besucht  habe,  und  nun  den 
ausfQhrlicben  Auszug  des  Photios  dnrchmnstem,  so  werden  wir 
mit  Aristoteles,  Strabon,  Arrian,  Allan  u.  a.*)  zunächst  dies  Werk 
als  ein  Lügengewebe  verorteilen  müssen.  Nirgends  aber  werden 
die  IIsQaacä  den  'Ivdixä  im  Altertum  lobend  g^euübergesteUt;  so- 
gar Antigonos  von  Karjstos  hat  wegen  seines  vielen  LOgens  eine 
th^saliscbe  Geschichte  ans  ihm  (gemeint  sind  die  üe^ixtSi)  mit- 
zoteilen  sich  geweigert  (fr.  56);  Strabon  mißt  ihm  in  dem  Ab- 
schnitt über  Hyrkanien  (II,  6,  3  p.  503),  wo  er  nur  diese  benutzt 
haben  kann,  wegen  der  Absiebt  eine  unterhaltsame  und  wnnder- 
reiohe  Lektüre  (ix^öaeiv  iidetav  xal  frav/iaffTijv}  zu  bieten,  ge- 
ringere Glaubwürdigkeit  bei  als  Hesiod,  Homer  und  den  Tra* 
gikem*),  Plutarch  wirft  ihm  eine  bunte  Menge  von  unglaublichem 
und  wahnsinnigem  Zeug  und  sogar  über  die  Schlacht  bei  Ennaza 
ein  Xafi3CQbv  iitvttiiu  vor*),  und  es  ist  charakteristisch  fUr  ihn, 
daß  der  Erzschwindler  Eephalion  unter  Hadrian  ihn  benutzt  und 
noch  zu  überbieten  gesucht  hat:  kurz,  es  war  ein  Gemeinplatz 
ihn  als  Schwindler  zu  brandmarken*).  Und  dies  Urteil  war  be- 
recht^;  zahlreiche  Fr^mente  beider  Werke  bestätigen  es,  und 
auch  der  Vergleich  mit  seinem  national  gesinnten  Landsmann, 
Vorf^nger   und  Gegner  Herodot   erweist   diesen   in   den  Abwei- 


1)  Di«  Stellen  t.  b.  Mfillsi  p.  S. 

S)' Allerdings  befindet  er  aich  liier  in  Qesellachaft  voo  Eeiodot,  Eella- 
nikoi  'n.  a.';  vgl.  Lukiui  Philopg.  S. 

8)  Aitoz.  1.  13.  Xenophou  hat  ihn  still  abg«wiefien,  t.  MeB  Rh.  U. 
«1,  888. 

4}  Qell.  9,  4,  8:  erant  avtem  (bei  einem  Antiquar  in  BmndiBinm)  ieti 
omnea  libri  Braeci  miraeulorttm  fäbuiarvmqyia  pieni,  re»  inaudüat,  incredulat, 
terifitora  ueteret  non  paruae  avetorUatia:  ArUttas  Procomifaiat  et  Irigonu» 
ifteaeenns  et  Ctetiat  et  Oneticritus  et  q.  s. 
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clmngeQ  meiet  als  den  zuTerlässigerea^),  obgleich  er  von  ihm  ein 
iie^OTijg  und  Xoyoxoi6s  genamit  wird  (fr.  29,  1);  sogar  die  Re- 
gierungslisten der  Könige  hat  er  seinen  Synchronismen  zuliebe 
vielfach  wiJUktIrlich  geHUscht.  Wir  sind  demnach  berechtigt,  auch 
in  seiner  persischen  Geschichte  an  der  eigenen  Benutzung  von 
königlichen  Urkunden  zu  zweifeln,  deren  Schrift  und  Sprache  er 
ebensowenig  verstanden  haben  wird  wie  Herodot.  Den  günstigsten 
Fall,  daß  er  sich  fiber  sie  von  Eingeborenen  Kenntnis  verschafft 
habe,  nimmt  Wachsmuth  an  (Einleit.  366ft  470fif.);  HoQonmale 
sind  ja  in  Persien  geführt  worden.  Doch  machen  wir  mehr&ch 
die  Beobacbtnng,  daß,  wenn  einmal  mit  Lflgen  und  fachen  an- 
ge&ngea  worden  ist,  der  Nachfolger  den  Vordermann  auch  darin 
in  den  Schatten  zu  stellen  sucht  und  die  Keckheit  im  Erfinden 
sich  bis  zu  den  abenteuerlichsten  Übertreibungen  versteigt.  Nnn 
haben  wir  gesehen,  daß  die  Logographen  Wahrheit  und  Diditung 
nicht  getrennt,  Urkunden  und  unglanbliche  Phuitasien  nebenein- 
ander gestellt  and  ohne  Scheu  Lücken  der  Überlieferung  in  den 
Genealogien  und  Listen  dnrch  eigene  Einschiebsel  ergänzt  haben, 
und  können  uns  selbst  des  Verdachtes  gegen  die  vollständige 
EchÜieit  ihres  urkundlichen  Materials  nicht  erwehren.  Herodot 
zwar  hat  sich  auch  in  dieser  Beziehung  in  Gegensatz  zu  ihnen 
gestellt;  er  kennt  Monumente  und  schätzt  sie  als  festen  Anhalt, 
häufiger  hat  er  jedoch  von  Personen  Erkundigungen  eingezogen 
nnd  nach  deren  allgemeiner  Haltung  zu  den  Ereignissen  ihre 
Glaubwürdigkeit  im  einzelnen  bewertet:  für  Ktesias  aber  war,  wie 
uns  seine  durchsichtige  Eifersucht  auf  ihn*)  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit vermuten  läßt,  eben  dies  der  Grund,  daß  er  sich, 
um  ihn  zu  Überbieten,  nicht  nur  ein  fOr  allemal  auf  Augenzeugen, 
Bondem  sogar  nach  dem  Vorgang  anderer  Kleinaaiaten  auf  könig- 
liche Urkunden  beruft,  die  in  dem  einen  Fall  (dem  Hilfbzug  Mem- 

1)  Ktesias  hat  z.  B.  die  Schlacht  bei  Flataiai  EwiBchen  die  Tbeiino- 
pjlen  und  Sslatnii  eingeschoben  (fr.  39,  SC). 

2)  S.  PhotioB  cod.  72  p.  86  (fr.  29,  1):  «idbv  tv  axaew  &muuly.fva 
'HfolAta  iaroQ^.  J.  Marqnart  hat  im  einzelnen  nachgewiesen  ('Die  AsByriBka 
des  Etesift«'  Philo!.  Snppl.  VI  S.  601—668),  wie  Etesiu  einen  oiienUlischen 
Charakter  seiner  Er^Unng  dadurch  aafgepAgt  hat,  daB  er  den  Ansgangs- 
punkt  det  Ereignisse  in  den  Harem  verlegt  nnd  EanucheD  in  ihren  Tr&gem 
(anstatt  der  Freien  bei  Herodot)  gemacht  hat  (s.  bes.  S.  CKS.),  sonst  aber 
davor  gewarnt,  ohne  zwingende  Grflnde  persische  Tolkssagen  als  Unter- 
lagen bei  ihm  anzanehmen. 
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nonH   nach  Troja)    immöglicli    das   angeblich   Ton   Barbaren   aus 
dieaer  Qnelle  ibm  Mitgeteilte  entlialten  bsbeo  können. 

Trotz  aUedem  ist  er  Tiel  gelesen  worden,  selbst  tod  Piaton 
(de  le^.  3,  6  p.  385£f.),  nnd  Xenophon  stützt  eich  anf  seine  Auto- 
rität in  der  ErzäUong  des  Todes  des  E^ros  (anab.  1,  8,  26);  er 
enthielt  eben  des  UnterhaltsameD  und  Nenen  so  Tiel,  daß  spätere 
Schriftsteller,  nachdem  sie  den  Ruf  eigener  Glaubwürdigkeit  durch 
sehai'fe  Kritik  seiner  Fehler  gewahrt  hatten,  dnrch  Hinweis  auf  ihn 
als  ünterli^e  sich  sogar  Leser  zu  gewinnen  glaubten;  eo  stammt 
Biodors  BBSjrisohe  Geacbicbte  (2,  c  1 — 28  bzw.  34)  aus  ihm*)  und 
in  Plutarchs  Biographie  des  Artiuerzes  die  bis  zum  J.  399 
( —  c.  19)*);  anter  Nero  bat  die  gelehrte  Pamphila  einen  Aoszug 
ans  ihm  gefertigt  (Said.  s.  u.  11  2  Sp.  36  Bhdj.).  Nicht  wenig  trug 
zu  dieser  Beliebtheit  und  Yerbreitong  die  Sprache  bei;  Dionys 
Ton  Halikamaß  (de  compos.  10  p.  37)  stellt  sie  mit  der  des  Seno- 
phon  zusammen  und  sieht  in  ihr  das  Ideal  des  ^Sii  rerkSrpert; 
noch  Photios  rUhmt  die  Kunst,  mit  der  er  das  Wohlgefollen 
(i^doi/ij)  des  Lesers  zu  gewinnen  wisse,  obwohl  er  seine  Spradie 
als  nicht  regelrecht  tadelt  {äiaisXvii^vog  Si  iext  »Xdov  xoü  8dovtos 
tt-bx^  h  'Ufj'og);  sie  scheint  schlicht  und  scbmacklos  gewesen  va 
sein  gleich  der  der  Logograpben,  an  die  sich  Ktesias  auch  als 
Verfasser  eines  (übrigens  erst  spät  genannten)  HtQinXovs  oder 
ÜB^CoSog  angeschlossen  bat.  Eben  w^en  dieser  Ein&chheit  freute 
sich  das  an  die  schwerere  Kost  eines  rhetorischen  Eonstwerkes 
gewöhnte  Publikum  gern  auch  einmal  des  mühelosen  Qenusses 
eines  leicht  und  schnell  Terständlichen,  zumal  inhaltlich  so  funüssn- 
ten.  Auch  bei  den  Römern  finden  wir  Spuren  seiner  Benutzung'), 
und  bei  den  Griechen  können  wir,  wie  bemerkt,  sein  Nachleben 
sogar  bis  in  das  neunte  Jahrhundert  hinein  Terfolgen,  schließlich 
hat  aber  doch  die  größere  Einfachheit  des  Herodot  den  oft  sen- 
timentalischen  und  vielleicht  etwas  orientalisch  angehauchten  Auf- 
putz seines  Nachfolgers  und  Gegners  in  der  Gestaltung  des  Stoffes 
verdrängt. 

1)  Nach  Marqoart  a.  a.  0.  S.  617  duich  TermitUaug  des  auch  Bonst 
VOD  Diodor  benutzten  ÄgatbarchideB,  emea  LandnaanneB  des  Etesiaa  (Diodor 
8,  11,  2),  der  als  PeripatetiLer  in  seinen  Werken  tlml  'Atlas  und  JTf^i 
'EiQA'jtTif  Geschicbte  und  Geographie  miteinander  Terhnnden  und  die  Dai- 
steiluDg^  auch  füi  üntethaltnng  suchende  Leser  eingerichtet  hat. 

2)  S.  Haug,  Quellen  des  Plnt.  S.  90ff. 

8)  Durch  Pomp^iu  Ttogus,  u.  Outschmid,  El.  Sehr.  T  S.S6ff. 
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Geschicbte  vmd  Diclituiig  war  so  bei  den  Griechen  Ton  An- 
fang an  fSr  die  Welt  des  Orients  unlöslich  miteinander  Terbnnden-, 
als  daher  Alexander  der  Grofie  seinen  Eroberangszug  antrat, 
wollte  die  Lesewelt  wenigstens  die  Gestalten,  Wunder  nnd  Fabe- 
leien, mit  denen  üppige,  schrankenlose  Phantasie  sie  ausgestattet 
hatte,  in  den  Berichten  von  dort  wiederfinden;  sie  verlangte  Un- 
terhaltung und  hatte  sich  durch  vieles  Hören  und  Wiedererzählen 
daran  gewöhnt  sie  zn  glauben  und  auf  jede  Prüfung  der  Glaub- 
wardigkeit  zu  rerzicbten,  während  die  Wissenschaft  die  Fülle  des 
neuen  Stoffes  noch  nicht  nach  seinem  Werte  gesichtet  und  syste- 
matisch geordnet  hatte*). 

Alexander  selbst  hatte  als  Schüler  des  Aristoteles  in  seinen 
lebhaften  Geist  auch  Wissenschaftlichkeit  aufgenommen,  der  di« 
spätere  Welt  bekanntlich  epochemachende  Anregung  verdankt, 
die  B^isterung  für  Homer,  den  Mittelpunkt  des  Jugendootei^ 
richte,  erlosch  nicht  im  Hannesalter.  Jedoch  auch  fflr  den  neuen 
Zauber  der  Rhetorik  zeigte  er  sich  empfänglich.  Ihre  Ausbildung 
durch  Isokrates  fand  freilich  am  makedonischen  Hof  geringen 
Beifall,  so  eifrig  sich  der  Meister  um  ihn  bemüht  hatte.  Es  be- 
rief vielmehr  König  Philipp  den  phüosopfaisch  und  rhetorisch 
gebildeten  Anaximenes  aus  Lampsakos  (c.  380 — 320)  zu  sich, 
den  Verfasser  des  gegen  den  Isokrateer  Theopomp  gerichteten 
und  unter  dessen  Namen  verö£fentlichten  Pamphlets  Trikaranos'), 
und  Aristoteles  hatte  sich  schon  lange  von  Isokrates  losgesa^ 
als  an  ihn  der  Ruf  (für  die  Jahre  343 — 341)  erging.  Beide  be- 
enden sich  indes  nicht  mehr  in  der  Umgeboi^  Alexandera,  als 
er  die  Herrschaft  übernahm;  doch  hatte  wenigstens  der  letztere 
bei  seinem  Scheiden  (338)  seinen  XefFen  and  Assistenten  und  den 
einstigen  Mitschüler  des  Königs  Eallisthenes  dort  zurückgelassen, 
der  sich  durch  die  Gabe  nachdrucksvoUer  und  ihm  leicht  zu  Gebote 
stehender  Rede')  auszeichnete  und  sich  in  jungen  Jahren  diirch  eine 
Geschichte  Griechenlands  in  den  Jahren  387— 357  in  zehn  Büchern*) 

1)  Be^ei  I  S.  2i. 

2)  Die  diei  E&npt«!  waien  Athen,  Sparta  und  Theben,  Paasaa.  6, 18,6. 
TenDuteu  läSt  sich  eine  Verheirlicbtuig  iet  makedoniichen  tls  nolgavos-  — 
Eb  diente  noch  Varro  für  ein  gleichbetiteltee  Werk  ala  Torbild. 

8)  Plut.  Alex.  GSf. 

1)  EalliatheneB  hat  aleo  mit  der  Zeit  der  Erniedrignng  GriechenUndi 
durch  den  PerserkCnig  angefangen,  eines  EieigniBBea,  daa  in  den  Rhetoren- 
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und  des  riidi  anscbliefiendeii  Heüigan  Krieges  (357 — 346)  be- 
fcumt  machte^).  AnaximeiieB,  ein  Schüler  des  KToikers  Dio- 
genes nnd  des  Khetora  Zoilos,  war  schon  um  das  J.  366  ein 
angesehener  Mann*)  und  hat  aich  als  Schriftsteller  auf  vielen  Oe- 
bieten  bewegt,  anch  auf  dem  der  Geschichtsobreibmig,  und  zwar, 
wie  dies  bei  ihm  nicht  anders  anzanehmen  ist  nnd  ansdrücklich 
auch  fOr  wenig  geeignete  Veranlassungen  bezeugt  wird,  mit  rhe- 
torischer Eonst*)  wie  seine  zwei  Nebenbuhler  Ephoros  und  Theo- 
pomp'). Es  wird  von  ihm  eine  Geschichte  Griechenlands  Yon 
der  Entstehung  der  Götter  und  Menschen  an  bis  zu  der  Schlacht 
von  Mantineia  in  zwölf,  eine  des  Philipp  in  wenigstens  acht 
BQchem  nnd  eine  Alezanders  zitiert^);  doch  haben  diese  Werk^  ob- 
echnlen  nnd  in  der  Öffentlichkeit  ei&ig  behandelt  wnrde,  nnd  Ewar  noch 
dem  Vorgang  des  Isokrates  (4,117  f.)  im  Gegensatz  za  dem  Abkommen,  da« 
im  J.  119  dmub  EalliaB  ciutaude  gekommen  war,  nan  heirorgeBucht,  ur- 
kundlich festgelegt  nnd  in  immer  glKnzendereH  Licht  gestellt  wurde.  Wie 
Flatatch  (£im.  18)  berichtet,  hat  es  EaUisthenes  nicht  einen  Vertrag  g«- 
geuannt,  BOndem  ein  noch  den  kTpriscken  Erfolgen  dm'ch  Furcht  veran- 
laBtes  tat^ohliches  Zugeat&ndnia  des  Penerkanigs;  Gelegenheit  sich  hiermit 
sn  beschäftigen  bot  ihm  der  rhetorische  Vergleich  der  beiden  Tatsachen, 
die  Erfolge  Philippe  weckten  in  ihm  die  Ho&nng  auf  SOhnung  der  Athen 
von  Fenien  angetanen  Schmach  und  anf  eine  neae  Zeit;  so  schloß  da« 
Ende  dieses  Geschiohtswerkes  sich  ^n  einem  Bing  mit  der  Biuleitung  lu- 
sammen.  (Daß  Platarcfa  a.  a,  0.  den  Vertrag  in  das  Jahr  169  verlegt,  hat 
Beinen  Qnmd  in  dem  Vermengen  der  Siege  Kimons  119  und  160;  die  Üe- 
mQtigung  des  KOnigs  betont  er  auf  daa  nachdrSoklichste.)  S.  Ed.  Uejer, 
Forsch.  If  6.  Sff.  71 — 8&,  der  nicht  an  dem  Ealliasfrieden  sweifelt,  wohl  aber 
an  der  Anffassung  der  Kedner,  wenn  sie  ihn  eq  einem  Ruhmestitel  Athens 
stempelten.  Über  die  Zeit  der  Abfassung  der  Hellenika  Partsoh  Abh.  d. 
Leips.  Ges.  d.  W.  XXVII  S.  G81. 

1)  Die  Fragmente  in  Mflllers  Soriptores  Aleiandri  magni  hinter  seinem 
Arrian,  in  diesem  Kapitel  zitiert  als  S,  A.,  p.  1 — 88.  ~  Didymos  idtiert 
in  Minem  Demostheneskommentar  eine  lobende  Schrift  über  Eermeias,  den 
Freund  des  Aristoteles  (col.  G,61):  KalXieS'ivlTis  tfv/ypa^fMtjM  «upiögaf  n£pl 
a«Toe  «[oUö  M  Uyei  SX^m  Kai  [iov]tl. 

2)  Diodor  16,  76, 1. 

8)  Flnt  praec.  lei  p.  ger.  6,7.  —  Aus  dem  sweiten  Buch  der  Geschichte 
Alexandere  wird  ein  Bedepaar  des  Alkimachos  und  des  Demosthenes  erw&hnt 
(fr.  17],  vrie  ans  dem  siebenten  der  Philippika  ein  Brief  Philipps  mit  einer 
Gegenrede  desselben  Redners;  s.  über  sie  Wendland  Herm.  89,  119—118. 

1)  Die  Nachricht,  daß  Ephoros  einen  Ruf  Alexanders  ao^geschlagen 
habe  (Flnt.  de  stoic.  repogn.  SO,  6)  halte  ich  f&r  eine  rhetorische  Erfindung. 

&]  S.  A.  p.  88—89.  Ein  Epos  anf  Alexander  hatte  dieser  scharf  ab- 
gefertigt, TJsener  Rh.  M.  13  8.  160. 


DigitizeüLy  Google 


60  III-  LogogtapMe  und  Alexuidrogiaphie. 

woU  die  Alexandriner  den  Ver&B§er  in  ihren  Kanon  aufgenommen 
haben,  nur  geringen  Bei&ll  geemtet.  Seine  Leichtigkeit  und 
Flflchtigkeit  im  Reden  and  Sehreiben  gab  Tiel  Anlafi  zu  Tadel'); 
Bo  lastet  daa  Schnlurteil  des  Dionya  über  ihn  (de  Isaeo  19. 11 
p.  132):  T^A«i«s  iv  oidefiiä  tovtoii'  x&v  Ide&v  HX  ia&evijg  xal 
ifct9avos  iv  iaciöaiq  (d.  h.  eindracklos).  ünselbBtandigkeit  in 
der  Benatzong  &emden  Eigentums  hat  ihm  Wendland  (a.  a.  0., 
8.  bes.  S.  430f.)  nachgewiesen.  Die  Zahl  seiner  Fragmente  ist  da- 
her sehr  gering  (ana  der  Cleschichte  Alexanders  nur  drei)')  und 
ihr  Inhalt  onbedeutend.  Ob,  bzw.  wie  weit  die  Gegnerschaft  des 
Isokratea  und  Theopomp  (fr.  36)  den  Weg  znr  Anerkennung  ver- 
sperrt hat,  kSnnen  wir  nicht  ermitteln*);  auf  die  Entwicklnng 
und  Gestaltung  der  Alexandrographie  hat  er  jeden&lls  nicht  einen 
uns  erkennbaren  Einfluß  aasgeübt,  wiewohl  er  sich  im  Lager 
Alexanders  eine  Zeitlang  aufgehalten  hat*). 

Hehr  von  sich  reden  gemacht  hat  Eallisthenes.  Er  war 
vom  ESnig  mit  der  Auizeichnung  seiner  Taten  beauftragt  wor- 
den (lust.  12,  6,17),  gehSrte  zu  seinem  Gefolge,  war  wegen  seines 
ßios  s^axtoi  xal  0«ftvös  xal  aiTdgxrjs,  aeiner  Selbständigkeit 
und  Beredsamkeit  im  Lager  hoch  geachtet')  und  wurde  von 
Alexander  nach  dem  Tode  des  Eleitos  sogar  als  Seelsorger 
(^ilöeoipos)  in  Amprach  genommen*).  Der  Zeitgeschmack  ver- 
langte von  ihm  AusachmQchung  der  Ereignisse  und  dem  hat  er 

1)  Schon  Theokrit  von  Chioa  hoU,  al*  Anaximenes  eine  Bede  begKna, 
g^eugt  haben:  'Jetzt  hebt  kn  ein  Strom  von  Worten  und  ein  Tiopfeu  von 
Geilt'  Stob.  flor.  86,20. 

5)  Zu  der  Sammlnng  Hallen  aind  a.  a.  noch  in  dem  Demoithene^- 
kommentar  des  Cidymoa  gekommen ;  in  t^  ^xrg  *a*  Iltfl  itilatitxoti 
InoeiAv  (col.  6,60),  jv  «f|  6  Tdv  17t«l  SüJiavdfov  (ool.  S.öl),  tr  tf  ißd6^^ 
tAv  ^iUw*i*Ap  (col.  11,10)  und  eina  in  d«m  Lexikon  in  der  Ariitokntea 
A  17  p.  U  Diela. 

8)  Didjmos  Eitiert  ihn  iweimal,  um  ihn  abtulehuen:  oi  n)v  ixloj^v 
«aftruu.  oi  fot  S^jiIoe  col.  B,60.  d^ifiyaf^tit  toCice  ifv^poiimv  —  »aX  k..  fti] 
4'3t-  jfMtvov  xii  «oO  9ili>%i^ov  ita^ajuA^pai  8,16. 

4)  Suidas  I.  u.  I  c.  86S  Bhdf.  —  Nach  C3emenB  Alex.  6,  3,S6  p.  TGS  F. 
hftt  er  unter  vielen  anderen  die  Schriften  dea  Helesagoraa  aoigeachiieben, 
nach  PorphTiioB  bei  Enaebioi  praep.  enang.  10,  S,  3  ans  ihm  selbit  vieles 
Ephoioa.  Doch  und  diese  Angaben  wenigatona  mit  großer  Yoraicht  aufzu- 
nehmen. ~  Die  Bhetorik  hat  sich  nnr  erhalten,  weil  sie  bis  auf  Spengel  den 
Namen  dea  Aristoteles  trug. 

6)  Plut  Alex.  63—66.  Diog.  L.  6,  1,  i.  6)  Plut.  a.  a.  0.  c  6S. 
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aaf  Eoaten  der  Wahrheit  reichlich  Rechnung  getragen;  schon 
in  seiner  griechischen  Geschichte  spielen  vor  der  Schlacht  bei 
Lenktra  Portenta  eine  große  Rolle  (tz.  9);  so  kostete  es  ihm  nicht 
schwere  Überwindung  Alexander  als  Oott  zu  feiern  (fr.  25.  36.  37); 
bei  der  Schilderung  des  Besuches  der  Oase  des  Jnpiter  Ammon 
«nt&ltete  er  seine  ganze  Kunst  (xQocrifaypitt  Tovvotg  sagt  9tra- 
bon  fr.  36);  ja  er  bildete  sich  so  viel  ein,  daß  ron  ihm  die  ÄuBe- 
niBg  erzählt  wurde,  die  Geschichte  Alexanders  und  seiner  Taten 
li^e  in  seiner  Hand,  nod  er  sei  zu  ihm  nicht  gekommen,  um 
selbst  berahmt  za  werdeu,  sondern  um  ihn  berühmt  zu  machen 
(Arr.  an.  4,  10, 1).  Sogar  sein  in  der  Schule  des  Oheims  ange* 
eignetes  Wissen  nnd  Können  stellte  er  in  den  Dienst  der  Knost, 
um  die  Darstellung  abwechslungsreicher  zn  machen;  in  den  TOn 
den  Isokrateern  eingefQhrten  Exkursen,  aus  denen  ein  großer 
Teil  der  Fragmente  stammt,  behandelte  er  (wie  Ephoros)  Geo- 
graphie und  Naturerscheinungen  (NilschweUe  fr.  6),  Naturgeschichte 
(fr.  24),  das  Vorgeschichtliche  (unter  Berufung  auf  den  Dichter 
Kallinos  fr.  31),  flocht  Yerse  ein  (fr.  1),  erinnerte  sich  seiner  Homer- 
Studien  (fr.  28,  e.  MflUer  zn  fr.  39  p.  20  sqq.)  usw.  Anf  eine  sorg- 
ßltige  und  zuTsrlässige  Wiedergabe  der  Ereignisse  legte  er  als 
Rbetor  geringeren  Wert,  Polybios  zerpflfickt  unbarmherzig  (12, 
17—22,  fr.  33)  seine  Beschreibung  der  Schlacht  bei  Isbob  und  weist 
ihr  ans  der  TJnrereinbarkeit  mit  der  Örtlichkeit  die  geschichtliche 
Unmöglichkeit  (iloy^iiata)  nach.  Mehr  scheint  ihm  an  einer  ge- 
nauen Zeichnung  der  Persönlichkeit  seines  Helden  gel^^  zu  haben; 
wenigstens  hatte  er  es  als  Pflicht  eines  Historiographen  hingestellt, 
Hil  ä6xo%Elv  xov  R()oa(öftov  &3.X  oixtitog  aitp  tg  xal  totg  XQdy- 
tuati  X&yovg  9elvai^).  Vollendet  hat  er  sein  Werk  nicht;  nur  bis 
zur  Schlacht  bei  Gaogamela  reichten  seine  "Ai.BiiivS(fOv  x^ditig'*)- 

1)  Fr.  19  aaa  Athen,  mechan.  p.  I  Weich.  MOIler  p.  10  besieht  3Tf6aaKtow 
allein  anf  den  TerfuBer;  b.  aber  Theon.  prog.  10  p.  116  3p.,  der  Ton  dem 
Sktz  aoBgeht;  Tlfovamda  iatl  MfoaAjtov  %aenaa-fio-fij  iiaxifttiiivo'ü  l^ovg 
olmlovt  iatn^  i«  wil  xott  ixoxtiiiJvoie  ^gijiuufiv  ivaiupiiißTit^ais ,  c.  B. 
eioM  Abreiaenden  Gatten  an  »eine  Qattin,  einea  Feldheim  an  seine  Soldaten 
TOI  einet  Entacheidnng  naw.,  nnd  dann  lehrt,  den  Charakter  des  Redenden 
n.  des  Hörenden,  die  Zeit,  den  Ort,  die  Sachlage,  den  Stoff  lorgf&ltig  sa 
beachten;  Tgl.  Dion.  ad  Pomp.  4,  4  p.  242. 

8)  Fi^nkel  (a.  3.  68)  hat  3.  171—196  da«  Ende  dei  Werke«  noch  am 
drei  Jahre  weiter  geachoben  (bit  Mitte  8S8,  den  Tod  in  den  Mai  821); 
iwingeod  iit  jedoch  da«  Eigebnii  «einer  Untenachimg  nicht. 
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Nach  dieser  fiel  er,  ohnedies  verfolgt  von  Neidern  und 
Yerleamdem,  wegen  seiner  terBnefordemden  Aoflelmung  g^en 
die  xgoOxvtn]6is  bei  Alezander  in  Ungnade^)  und  ist  eines  un- 
glficUichen  Todes  gestorben  (3^7).  Sein  Vorleser  (Assistent^ 
Sekretär)  Stroibos  hat  Nachrichten  Über  ihn  seinem  Oheim  Ari- 
stoteles überbracht'),  wohl  anch  seine  literarische  Erbschaft,  die 
er  dann  Tielleicht  selbst  veröffentlicht  hat 

Obwohl  die  Alexandriner  bei  ihrer  Vorliebe  für  die  Alexandro- 
graphen  £allisthenes  wie  Anaximenes  den  Kanonikern  zagezahlt 
haben,  sind  seine  Werke  von  Grammatikern  nur  je  ein-,  höchstens 
zweimal  zitiert  worden.  Seine  Sprache  stellt  Cicero  (de  orat.  2, 
14,  58)  als  leidenschaftlich  und  pathetisch  der  ruhigen  des  Xeno- 
phon  g^^über,  nennt  sie  aber  doch  (ad  Q.  fr.  2, 11,4)  gewöhn- 
lich, und  da  sogar  Aristoteles  ihm  Mattigkeit  und  Mangel  an 
Takt  vorgeworfen  hat'),  so  scheint  sie  den  Eindruck  einer  schwer- 
fälligen und  gekünstelten,  nicht  ans  dem  Inneren  kommenden 
gemacht  zu  haben  und  darum  ohne  Wirkung  gewesen  zu  sein. 
Wie  Piaton  dem  Xenokratea,  so  hätte  Uun  der  Oheim  den  Bat 
geben  können  6t!«  xalg  Xtigietv.  Die  Erinnerung  an  sein  per- 
sönliches Verhältnis  zu  Alexander  aber  lebte  in  der  Rhetoren- 
Bchnle  fort;  der  Nachruf  seines  Freundes  Theophrast '  Kailia^ivfjs 
^  x£^i  x^v&ovs'  lieferte  Stoff  und  Gedanken  zn  Deklam^ionen 
über  des  Königs  Abfall  zur  Sßptg,  in  den  Servlliscben  Oärten 
in  Born  stand  eine  Statue  von  ihm*),  der  Alexanderroman  tr^ 
seines  Namen,  und  so  hat,  empfohlen  dorch  des  Verfassers  Schick- 
sal, der  Inhalt  seines  Werkes  auf  die  Gestaltung  der  Geschichte 
Alexanders  einen  maßgebenden  Einfluß  ausgeübt  Polybios  wählt 
zwar  ein  Beispiel  von  verkehrten  Scblachtbeschreibungen  ans 
ihm  (s.  ob.  S.  61)  und  nennt  ihn  als  Vertreter  einer  falschen 
Ansicht  über  das  Verluiltms  der  lakedämoniechen  Verfassung  zu 
der  kretischen  (6,  45  ff),  dies  beweist  aber  nicht  seine  allgemeine 
Verurteilung,  im  Gegenteil  erscheint  er  hier  unter  den  koytä- 
T(cco^  T&v  &^%aiav  6vyy(faipd(ov  neben  Epboroa,  Xenophon  und 
Piaton  und  wird  gegen  des  Timaios  Vorwurf  wegen  Schmeichelei 
energisch  in  Schutz  genommen  (12,  12  c;  25).  Auch  Demetrios 
von  Skepsis  hat  sich  mit  ihm  beschäftigt  (fr.  29).    Wenn  außer 

1)  Plnt.  AI.  6Sf.  S)  Plnt.  AI.  6«. 

S)  *ot»  ofo  llx'*  ^nt  Alex,  64,  «o&(iä$  c^f  if<iiM*  Diog.  L.  6,  S,  89; 
■.  auch  X.  6t|i.  3,  S.         4)  Plin.  n.  b.  86,  S6. 
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Polybios  TOD  Historikern  eiclL  nur  Plutarch  nnd  Strabon  auf  ihn 
berufen,  so  ist  der  Grand  grade  darin  zu  Bnchen,  daß  er  die 
wichtigste  Qrnndlage  för  die  von  Äristobul  und  namentlich  Elitarch 
geschafTene  Yn^ta  der  Alexandrographie  abgegeben  hat*)  nnd 
als  solche  den  Augen  dea  lesenden  Publikums  entschwand,  da 
auch  jene  fOr  uns  verloren  g^angen  sind.  Kachfolger  pfiegten 
zwar  den  n&chBten  Torjäger,  besondere  nm  ihn  zu  diskreditieren^ 
KU  kritisieren  und  ihn,  am  mit  dem  Schein  eigener  Forschung 
zu  prunken,  bei  Gelegenheit  zu  nennen;  eine  zweite  Hand  aber 
Terzichtete  in  der  R^l  auf  eigene  Einsicht  und  selbständiges 
Zitieren  des  zweiten  Yordermannes;  deshalb  fehlen  uns  so  oft 
sichere  Anzeichen  fOr  die  wichtigsten  Unterlagen,  und  ältere  Zi- 
tate bftben  eich  nur  weiter  vererbt,  wenn  sie  der  letzte  ^r  not- 
wendig gehalten  und  ein  ' antiquisaimus' •  oder  eine  Merkwürdig- 
keit, die  einer  Antoritilt  bedurfte,  oder  sonst  eine  besondere  Yer- 
aoloesnng  die  Wiederholung  veranlaßte.  Der  Tenor  der  ersten 
Hälfte  der  Geschichte  Alexanders  geht  sowohl  bei  Diodor  als 
bd  Curtius  und  Justin  schließlich  aof  Kallisthenes  zurück,  und 
doch  hat  keiner  sein  Werk  erwähnt,  obgleich  die  zwei  letzteren 
sich  fOr  sein  Schicksal  interessiert  haben. 

Wie  es  scheint,  hat  Eallisthenes  am  Hofe  keinen  Nachfolger 
gefunden.  Die  an  den  König  sich  von  jeher  herandrängende 
Masue  der  Höflinge  brauchte  nun  nicht  mehr  die  acftvdnjs  des  ge- 
stürzten Hofhistoriographen  zu  fürchten,  Alexander  selbst  sah  sich 
in  der  Absicht,  griechisches  und  orientalisches  Wesen  zu  Ter- 
nühlen,  von  seinen  Makedonen  unverstanden  und  lieh  sein  Ohr 
immer  geneigter  uud  kritikloser  unwürdigen  Schmeicheleien,  die 
die  aberwitzigsten  Übertreibungen  und  Fälschungen  der  Wahrheit 
selbst  Zeitgenossen  nnd  Angenzeugen  zumuteten.  In  Versen  und 
in  Prosa  wurde  wetteiferud  um  die  Gunst  des  Allmächtigen  ge- 
buhlt').    Das  verdiente  Los  bat  dies  Gelichter  ereilt,  kaum  noch 

1]  A.  Frftakel  (Die  Quellen  der  AlezuiderfaiBtoriker,  Brealui  1883)  hat 
ei  ontemommen,  die  lehr  verwickeitea  F&den  der  luu  bei  Diodor,  Cottiiii, 
Jostiii,  Aniaii  und  Platarcb  Torliegenden  Überlieferung  zu  entwirren  nnd 
•0  zu  der  ureprflngliohen  TOisadringen.  luh  pflicbte  ilini  nicht  fiberall  bei 
(i.  outen  S.  73fF.);  daB  lie  aber  auf  einen  gemeintamen  Kern  zurfickgeht  nnd 
alle  Spuren  auf  Ealliethenes  hinweisen,  hat  er  gewiß  richtig  gefolgert. 
3.  A.  Anefeld,  Der  griech.  Alexanderroman  8.  218S. 

i)  Cnrt.  Vin  &,6ff.,  bei.  %  B:  Agit  quidam  Ärgiuue,  pessimonun  cor- 
minttm  pott  Chotrihtm  condilor,  et  ex  Sieilia  Cfeo  (hie  qttidem  tum  ingenü 
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Namen  von  einzebien  haben  sich  erhalten '),  manche  nur  ala  trau- 
rige Bei^iele  mit  dem  Stempel  der  Yerachiang*). 

Am  meisten  erfahren  wir  noch  ober  Onesikritos  (S.  A.p.47 
— 57),  der  sich  als  Obersteuermann  in  der  Flotte  des  Nearch  bei 
der  Entdecknngsfahrt  vom  Indos  zum  Enphrat  einen  Kamen  ge- 
macht h^t;  wenngleich  er  seine  Öeachicfate  Alexanders  erst  im 
letzten  Jahrzehnt  des  vierten  Jahrhunderts  am  Hofe  des  Lyaimachos 
ver&fite*),  hat  ihn  sein  hohes  Alter  nicht  vor  starken  Übertreibun- 
gen and  Unwahrheiten  behütet;  im  Vertrauen  auf  die  Lange  der 
verfloBsenen  Zeit  and  die  Vergeßlichkeit  der  Menschen  stellte  er 
sich  vielmehr  in  der  Erzählung  der  Fahrt  in  den  Mittelpnnkt 
und  wollte  selbst  Nanarch  gewesen  sein  (&.  23):  nur  die  Ängst- 
lichkeit Nearchs  habe  ihn  auch  von  der  ümschiffong  Arabiens 
abgehalten  (fr.  38);  als  Schüler  des  Eynikers  Dit^nea  von  Alezan- 
der, wie  er  erzählte,  zu  den  OynmoBophisten  gesdiickt,  hatte  er 
ein  langes  Gespräch  mit  Kalanos  berichtet  (fr.  10),  unter  anderem 
den  Amazonenbesnch  erdichtet  (fr.  5),  Alexander  nicht  nur  mit 
wenig  Geld  sondern  sogar  mit  Schulden  den  Hellespo&t  Ober- 
schreiten lassen  (fr.  2)  and  die  wunderbarsten  Geschichten  über 
Indien  au^etischt,  in  der  Weise  des  Ktesias  nad  in  der  Absicht 
ihn  noch  zu   überbieten.     Str&bon   nennt  ihn,   der   alle   anderen 

»oltun  ud  etiam  nationi»  uitio  advlator)  et  etUra  urbiiim  «uorum  pwrga- 
mmla  propinquit  etiam  maxiTnorumque  exereituum  duetlmi  a  rege  prae- 
ferebantw.  Hi  twm  eatHw»  Uli  aperiebant  Heratltmqite  et  patrem  Libentm 
et  CM»  Poüuce  Cattorem  nouo  numint  eesturos  etge  iaetabant.  PInt.  de 
sdnl.  18. 

1)  Siuemihl  I IH3—U. 

8)  Sobald  die  kritiBche  PtSIung  EiuzellLeitea  festiustellen  renncht, 
BtOBt  lie  auf  nnUhbare  SchTrierigkeiteD ;  es  erklärt  sieh  die«  kiu  den  Yer- 
hUtniaieo,  unter  denen  die  Übetliefeiung  flbei  Alexander  entstanden  iat; 
Obei  E&Uiathenes  b.  Fr.  Cauer  in  Fleckeisena  SnppL  XX  S.  &8— 79. 

S)  Die  TonLnkiiui  erzUilte  Anekdote  (s.S.flSA.l)  beweist  aiehtE  fOi  eine 
frühere  Zeit.  —  Diogenea  L.  6,  t  vergleicht  seine  Geschichte  mit  Xenophoae 
KTinpaideia,  auch  darin,  dafl,  wie  in  dieser  die  Erziehung  des  Eyroe  dar- 
gestellt war,  ao  in  ihr  n&g  'Alitavdeo!  fjx9ii.  Eine  &jtoyij  kX.  schrieb  avcl) 
ein  mit  ihm  nuammen  erzogener  Marajes  au«  PelU,  Halbbruder  des  Anti- 
goDOB  and  Ter&sser  von  10  Büchern  läantdoriHii,  den  oeben  anderen  aber 
den  Heigang  bei  dem  Terlnat  des  Angea  des  KOnige  Philipp  Didymo«  im 
DemostheDeskommentar  col.  IB,  4Si  66  zitiert.  Schriftsteller  des  Namens 
werden  von  vielen  Grammatikern  zitiert,  aber  Often  allein  von  Athenaioa 
and  Harpokration,  sonst  nur  ein  und  swei  mal  und  fflr  onbedeatende 
Dinge,  ä.  A.  M—W  Snseniihl  I  S.  68S. 


DigitizeüLy  Google 


Oneukrito».    Aiietobnlos.  g5 

Alexuidrographen  in  der  Bevorzn^og  dea  Qxcvn«tiT6v  vor  der 
Wahrheit  übertrofFeD  habe,  oix  jiXi^dvdffov  iiälXov  rj  täv  xa^- 
ddgtof  ä^x^xvßsffPiiTriv  (iz.  1);  noch  Oelliue  stellt  ihn  (9,  4,3)  dem 
EteBias  als  Wundennann  zur  Seite.    (S,  ob.  S  55). 

Der  Unwille  Qber  diese  MiBhandlong  Alexanders  scheint  einen 
seiner  Offiziere  oder  Beamten,  Aristobnlos  (S.  A.  p.  94 — 113), 
reranlaßt  zn  haben,  (nach  der  Schlacht  bei  Ipsos,  301)  noch  als 
Oreis  (im  84.  Jahre'))  zu  der  Feder  zu  greifen,  um  sein  Bild  toq 
häßlichen  Flecken  zu  reinigen.  Er  hatte  in  seinem  Gefolge  je- 
den&lls  au  dem  indisdien  Feldzuge  teilgenommen  xmd  berichtete 
mit  sichtlicher  Oenngtunng  von  dem,  was  er  selbst  gehört  and 
gesehen  hatte  (fr.  34.  39),  auch  von  der  Wiederherstellung  des 
Grabes  des  Eyros,  die  Alexander  ihm  aufgetragen;  häufige  Zahlen 
sollten  die  Urkundlichkeit  seines  Werkes  kennzeichnen*);  den 
Sterbetag  des  Königs  hat  er  genau  datiert  (fr.  46).  Anderseits 
aber  konnte  er  sich  nicht  rerhehlen,  daß  er  seinen  Zweck  nur 
erreichen  werde,  wenn  er  das  UnterhaltungsbedQrfius  nicht  ganz 
Ton  der  Hand  weise;  daher  hat  er  in  der  Art  der  Isokrateer 
Alexanders  Auftreten  gegen  die  Frauen  des  besiegten  Dareios  ans- 
fflhrlich  geschildert  (fr.  37),  lÄnder,  Städte,  Völker  'apbs  ^Sovijv 
xid  6g>^lsiav'  (nach  dem  Urteil  des  RhetorsMenander,  fr.7.h)genau 
beschrieben  (iu  13  Frgm.),  Inschriften  mitgeteilt  (&.  6.  37);  er 
gedenkt  andi  der  göttlichen  Fühmng  Alezanders  durch  die  Wfiste 
(fr.  9)  und  ihm  gewordener  Weissagungen  (fr.  24,  45),  vertritt  oder 
«ntacholdigt  ihn  bei  der  Katastrophe  des  Kleitos  (fr..  23)  und  des 
Kallisthenes  (fr.  23a),  übergeht  seiner  unwürdige  oder  alberne 
Erfindungen,  z.  B.  den  Amazonenschwindel  (s.  auch  fr.  36)  tmd 
läBt  ihn  nur  aus  Nachgiebigkeit  gegen  seine  Freunde  die  Trink- 
gelage ausdehnen  (fr.  48);  kurz,  er  hat  sich  bemüht,  den  Charakter 
der  Geschichtschreibung  des  Kallisthenes  nachzuahmen,  and  es 
ist  zu  vermuten,  dafi  er,  ebenüallB  ein  Augenzeuge,  als  sein  Fort- 
setzer angesehen  und  benatzt  worden  ist^.  Die  Absicht  Maß 
zu  halten  hat  ihn  freilich  ebensowenig  wie  jenen  vor  dem  Vor- 
wurf der  Schmeichelei*)  geschützt;  doch  ist  er  außer  von  Arrian 


1)  Pa.-Loc.  Macrob.  c.  22. 

2)  Fr.  lo.  S.  8.  S9.  30.  81.  S2.  40. 

Z)  SchwBTtz  bei  Paolj-Wissowa  11  Sp.  91S— 914. 
4)  In   dieser   RichtiiDg   ist  die   von   Lnkiui   de  Ust.  » 
Anekdote  erfonden. 
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(s.  unten  S.  76)  auct  von  Sferabou  und  Plutsrch  häufig  zitiert 
■worden. 

Gleichzeitig  mit  ihm  and  vielleicht  in  der  nämlichen  Ab- 
sicht schrieb  der  ehemalige  Feldherr  Alezanders  Ptolemaios  als 
ESnig  Yon  Ägypten  (306 — 285)  aaf  Grand  setner  Erinnerung 
and  fremder  nnd  eigener  Aa&eichnangen  seine  Geschichte  (S.  A. 
p.  86 — 93),  die  von  Arrian,  wie  er  in  der  Vorrede  seibat  erklärt^ 
mit  der  des  Aristobnl  in  der  Anabasis  kontaminiert  worden  ist; 
er  hielt  sie  fflr  die  znverUsBigsten,  weil  ihre  Verfasser  Genossen 
Alexanders  gewesen  seien  and  erst  nach  seinem  Tode')  geschrie- 
ben haben,  also  ohne  dnrch  irgend  einen  Zwang  oder  Lohn  zu  Ab- 
weicbnngen  von  der  Wahrheit,  die  sieb  Überdies  fQr  einen  Kdnig 
noch  weniger  ziemten,  bestimmt  zu  sein;  ihre  fibereinstimmenden 
Nachrichten  habe  er  als  wahr  hingenommen,  yod  widersprechenden 
die  glaobwQrdigere  und  interessantere  gewählt;  zuweilen  hat  er 
auch  Dire^nzen,  aber  nor  in  onbedeatendeu  Dingen,  korz  an- 
gemerkt (fr.  7.  8.  16.  17).  Sie  werden  eich  oft  er^zt  haben, 
z.  K  in  der  Naturbeschreibang,  die  Ptolemaios  selten  berOcksich- 
ti^  hat  (fr.  18),  der  Strategie,  in  der  dieser  wieder  den  Vorzug 
hatte;  die  HaoptzSge  ihrer  Darstellung  aber  waren,  soweit  wir 
sie  aoa  den  sicher  bezeugten  Fragmenten  erkennen  können,  die 
gleichen,  Hervorhebung  der  eigenen  Person  (fr.  5.  1 1),  AuBföhrlich- 
keit  der  Erzählung  (&.  6. 10.  11),  göttliche  Führung  des  Königs 
(&.  7),  Ablehnung  übertriebener  Erfindungen  (&.  31);  vielleicht  war 
bei  Ptolemaios  der  Ton  der  Bewunderung  ein  ruhigerer  als  bei 
Aristobnl  and  seine  Darstellung  überhaupt  königlicher,  gehaltener 
und  weniger  rhetorisch').  Es  ist  unzweifelhafl;  ein  großes  Ver- 
dienst Arrians,  das  Werk  des  Königs  wieder  herroi^eBaoht  und 
gewürdigt  zu  haben;  außer  ihm  wird  es  nur  von  Plutarch  nnd 
Strabon  zitiert,  von  jenem  zwei-,  von  diesem  einmd;  man  scheint 

1)  Id  einem  Zwiegecpiftch  zwiMhen  Alexander  und  Onwikritoi  l&Bt 
Loktau  de  bist  icr.  40  den  enteren  wünschen,  du  Urteil  der  Uensoheo  Aber 
ihn  naeh  leinem  Tode  sn  hOren,  wo  es  ent  nDpartoÜBch  sein  kOnne. 

2}  Eine  Scheidung  dei  beiden  Eraptantoren  Aniana  wäre  für  die  Ge- 
•cbichte  Alexanden  sehr  wichtig,  da  ihr  Wert  vencbiedener  igt,  aU  m  ihr 
Benatiei  encheinen  l&St  (Tennatongen  von  Schwartz  b.  bei  Fanl;-'WiiM>wa  II 
Sp.  911  ff.).  Fflr  die  militärischen  OperatSonen  kann  jedenfsrlli  der  Bericht 
des  KgTptiechen  EOnigs  als  duichaui  mverläsrig  zugrunde  gelegt  werden, 
^hnnd  bei  Aristobnl  manche  Nachricht  auf  Anischmflcknng  und  ipat« 
f  hinweist. 


DigitizeüLy  Google 


Ptolemaioa.    NwnhM.  g7 

es  als  Autorität  angeselm  und  seine  Nacliricbteii  nnbeBnstaDdet 
lungenommen  und  nur  wegen  Beioer  Trockenheit  den  outorliBlten- 
deren  Arigtobul  (agbe  fjdovi^)  rorgezogen  eq  h&ben'). 

Ton  Zeit^enoBsen  Alexanders  ist  endlich  noch  als  Qeschicht- 
schreiber  zu  nennen  sein  Jugendfreund,  später  sein  berfihmter 
Admiial  and  Entdecker  Nearcbos,  in  den  DiadochenUmpfen 
Anhänger  des  Antigonos.  Wie  die  anderen  hat  er  wahrscheiulich 
erst  in  späteren  Lebenqahran  sein  Werk,  eine  Dsratellong  seiner 
F^irt  nnd  der  nächsten  Ereignisse  bis  zum  Tode  des  Königs 
(8.  A.  p.  58 — 71),  begonnen,  T^«nlaBt  durch  die  Q^nerschaft  des 
LysimachoB;  wenn  Strabon  (15, 1,13  p.  689)  sich  über  die  GrSfie 
Indiens  beruft  anf  Etesias,  Onesikritos  und  Neatch  tmd  in  der 
Reichen  Reihenfolge  Arrian  (Ind.  3,  6),  so  läßt  dies  anf  ein  Zitat 
der  beiden  ersten  bei  dem  dritten  schließen;  einen  Hinweis  auf 
die  Vorgänger  dflrien  wir  auch  in  fr.  12  Beben,  in  dem  Kearch 
erklärte,  Ameisen  Ton  der  Gröfie  nicht  gesehen  za  haben,  wie  es 
sie  nach  'einigen'  iu  Indien  gebe*);  Oberhaupt  bekannte  er  offen 
Unsicherheit  (&.  12.  35),  wenn  es  seinem  BemOhen  nicht  ge- 
lungen war,  aof  der  Fahrt  die  Wahrheit  zu  ermitteln  (fr.  35). 
Seine  Erzahlni^  erweckte  daher  Vertrauen,  war  auBfOhrlich, 
teilte  auch  die  eigenen  Verhandinngen  mit  Alexander  mit  (fr.  18; 
T^  fr.  23)  und  schloß  rielleioht  mit  dessen  Zukunftopläoen, 
fSr  die  er  namentlich  aof  die  Flotte  rechnete*).  Verständige 
Leute  haben  seine  Bedeutung  erkannt  nnd  gewürdigt,  vor  allen 
Eratosthenes. 

Sonst  haben  die  alexandrinischen  Gelehrten  diesen  vier 
Historikern  keine  Beachtoug  gesdienkt;  sie  werden  ron  Gram- 
matikern, Scholiasten,  Lexikographen  nirgends  siti^.  Ihre  Wieder- 
erweckung verdanken  sie  der  augustischen  Zeit  nnd  den  Beebre- 
bungen  des  Kaisers,  Aber  den  Osten  aufruklären;  für  Onesikritos 
und  Kearcb  ist  eine  Vermittlung   durch  König  Juba  U.   ron 


1)  Daa  VaihUtnii  beider  zn  den  kOniglicfaen  Tagebflcheni  (b.  nnt  S.  fl9) 
dentet  Arriaji  T,  S6,8  ftn,  wo  er  nach  einer  Hitteilnng  denelben  über  ein 
Onkel  dea  Seiapii  abtchlieSt  mit  deo  Worten:  oi  »6gfa  di  Tovrav  ofcc 
■AiftnoßoH^  ofcc  Uroltiiala  inty^foscut,  d.  h.  nach  G,  10,9  'nicht  abwei- 
obend  davon*. 

%)  YgU  noch  Nearob.  b.  1  mit  Onee.  fr.  11;  T  mit  10,  9  mit  SSa,  11 
mit  15,  16  mit  86  and  80. 

B)  Diodor  18,4,4;  Arrian  anab.  7,  19,  Iff. 
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Mftnretanien  beBtiiniDt  bezeugt'),  der  für  die  orientalische  Expe- 
ditioii  des  G^jos  Cäsar  ein  historisch-geograpIiiBctiefl  Sammelweii 
abbflte  and  ihm  widmete.  Pliniiu  d.  ä.  hat  ee  nach  seiner  eigenen 
Angabe  der  Beachreibung  von  Garmanien,  Persien  und  Arabien 
(n.  h.  6,  96 — 126)  als  die  jflngste  Darstellnng  Engmnde  gelegt 
und  zweifellos  ans  ihm  abwechselnd  jeden  ein-,  beide  (Oneaikritos 
nnd  Nearcb)  zusammen  zweimal  zitiert;  wie  in  allen  seinen  Werken 
dieser  Art  hatte  Jnba  die  Quellen  genannt'),  aber  in  diesem  Fall 
so  wenig  deutlich  geschieden,  daß  Plinins  beim  Ezzerpieren  ihr 
Verhältnis  zueinander  yerwechseln  konnte.  Neben  Jnba  war  in 
gleicher  Weise  Strabon  (64  vor  Chr.  bis  19  nach  Chr.)  für 
Alexander  d.  Gr.  tätig.  Seine  Bedeutung  liegt  in  ehrUdiem 
Sammeln;  er  war  aus  der  stoischen  Philosophenechole  herror- 
gegangen,  daher  wissenschaftlich  gerichtet  und  ein  Feind  alleB 
rhetorischen  Schmuckes;  er  sah  also  seine  Au%abe  nidit  darin, 
literarische  Leistungen  anderer  nea  aufeupatzen,  sondern  nannte 
den  Yoi^änger,  nm  ihn  za  ehren  nnd  sich  doroh  seine  Autorität 
zu  decken.  Wie  der  Wert  seiner  Geographie  besonders  in 
dem  Überblick  über  die  Leistungen  seiner  Vorgänger  nnd  den 
Stand  der  wissenschaftlichen  Forschung  in  seiner  Zeit  li^^  so 
war  seine  Fortsetzung  des  Polybios  ein  Sammelwerk  und  aU 
ixoiivlj(iata  gedacht')  und  eingafOhrt  durch  eine  Geschichte 
Alezanders,  die,  wie  es  scheint,  Exzerpte  hllherer  Darsteller  unter 
ihrem  Namen  rereinigte,  nachdem  Cäsar  und  der  Kaiser  AngastuB 
das  Interesse  für  den  makedonischen  Eroberer  in  Rom  von  neuem 
wachgerufen   hatten*).      Erittk   wird   er    auch  hier,   wie   in   der 


1)  Wahnoheinlioh  aaoh  far  Androithenei,  «inen  der  Tiienrehen 
du  Neaioli,  apKtei  von  Alezand«!  mit  einem  3chi£F  zur  Erfonchang  d«r 
Kulte  Arabieiu  anagMsudt,  daher  Airiaii  bekannt,  VerfaiMr  eines  Utgliünivs 
«4c  'Ivdixfjt,  je  einmal  xitiert  von  Theophraat  nnd  AtbenaJM  fOr  Natu- 
geicbichtlicbei,  von  Eratoitheaea  (bai  Strabon)  fSr  Geogrt^hie,  S.  Ä.  p.  TSf. 
—  S.  aber  dieae  Sammalüteratur  nnten  Kap,  VL 

2)  S.  meine  Abhaudlong  'Über  den  Wert  der  hiotoiiMihen  Sehiifl- 
atellerei  Ton  EOnig  Jaba  n.  von  Mauretanien'  im  MeiBner  Frogmnm  tou 
1679.    S.  7  f. 

S)  So  iiacb  ainei  Yermntnng^  QntichmidB  M.  Lfideoke  in  den  Leipiigu 
Studien  XI  S.  lOff.     8.  auch  unten  Kap.  TII. 

i)  Strabon  Terwoiit  auf  dasselbe  2, 1, 9  p.  70 :  lud  i^ftTv  9'  inijoin  M 
xliov  xBitderv  tccCia  inoftvTipxtziioiiivots  cä;  kXs^iitiiQov  i^^Bif.  Das  Wort 
bat  er  von  Folybios  entlehnt  (6,33,5):  Ol'  hivttäiyxfcc/iuxtetioiiii'iai'oiS' 
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Gleograpbie,  gefibt  haben,  in  d«r  er  3, 1,  9  p.  70  alle  Sohriftstdler 
Aber  Indien  als  Lagner  {^ievdol6yoi)  tadelt  and  15, 1, 38  p.  698 
TOtt  den  Alezandrc^raphen  als  den  sdüimmaten  Oneaitritoe;  gleicV 
wohl  glanbte  er  an  ihm  nicht  vdllig  vorbeikommen  zu  kSnneo, 
da  er  auch  einiges  Glaubwürdige  überliefere,  and  erkennt  an  der 
ersten  Stelle  ihn  und  Nearch  als  maBToll  gegenüber  Daimaehos 
und  Megaathenes  an-,  gehörte  er  doch  xa  den  Zeitgenossen  des 
großen  Eön^,  auf  deoen  er,  der  wisaenschaftlich  Qeschulte,  allein 
seine  Geschichte  aufbauen  wollte. 

Juba  hat  Nearch  ond  Onesikritos  fSr  Plinivis  gerettet,  für 
das  nächste  Jahrhundert  hat  Strabon  die  gesunte  zeitgenössische 
Überlieferung  thesauriert ;  auBer  ihm  selbst  zitieren,  um  von  ein- 
zelnen Tersprengten  Fragmenten  bei  noch  zwei  anderen  SohriA- 
stellern  abzusehen,  nur  Flutarch  and  Attüui  die  Tier  behandelten 
Historiker  und  zwar  sie  alle  angewShnlich  oft,  außerdem  noch 
Athenaios  den  ftr  seine  Schmausereien  ausgiebigen  Aristobol, 
femer  dieser  und  Flutarch  Chares  aus  Mitylene,  der  nach  Ein- 
ftlhrung  des  persischen  Hofeeremouiells  das  OfaerhofmarschallAmt 
verwaltete  und  eine  Geschichte  Alexanders  in  wenigstens  zehn 
Büchern  verfaßte  (S.  A.  p.  114— 120),  und  er  und  Aman  Eu- 
menea,  den  Leiter  der  Eutzlei,  der  nach  perHischer  Sitte  die 
t^lichen  Erlebnisse  des  Hofes  verzeichnete  und  diese  an  Klats<^ 
reichen  Tagebücher  später  herausgab,  wie  ebenfalls  der  allein  von 
Athenaios  genannte  Diodotos  (S.  A.  p.  121  —  124). 

Im  allgemeinen  ist  aus  diesen  letzteren  nur  unwichtiges  heraos- 
gelesen  worden;  die  Entwicklung  der  Historiographie  haben  sie 
rämtlich  nicht  geleitet,  fEtr  die  von  Ptolemaios  und  Nearch  ver- 
tretene Wahrheit  war  in  den  nächsten  Jahrhanderten  kein  Platz'). 

i^'  Soov  oi  ta  %azä  xai^oie  i*  ftf  jforoYgtuplais  iniofLin)iutrt[iii»voi  xoltvi- 
aAe  sls  Toie  tol^ovs,  oiS'  iitl  fotfaOro  nvTja&iytts  luiaus^aal  ritt  Mnii  rrjp 

1)  Die  TOD  den  Sofaiittmeaaem,  Bematigten,  kufgoceichneten  Angaben 
BberOitMntfeniQngeD  sind  gleichfalli  apäter  TeiOffentlicbt  worden,  voa  Baiton, 
Dioginetoa,  Arnjütas  (S.A.  p.  lS4f.);  Eratoethenei  hat  sie  für  leiae  geogra- 
phischen Stadien  benntiit  (aus  ihm  Btrabou  16, 2,  S  p.  T33 :  iv  cet;  jituanott 
oroOfialg),  Bp&tei  Fliniai,  wohl  dntch  Jnba  Eb  obarakteriiiert  die  Aleiandio- 
graphie,  daß  diele  Qattnng  geBchichtlicher  Unterlagen  von  ihr  nicht  beacfatet 
worden  i»t;  in  der  giieahischen  Literatoi  nennt  den  etiten  nud  dritten 
Namen  nur  Atihenaio«  nod  twat  fOi  Dinge,  di«  beweisen,  daß  in  den 
»xn^ftol  die  dniebaogMie  Gegend  ancb  geiohildert  wurde. 
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Mag  sie  immerhin  das  Treiben  der  Schmeidiler  zorackgedrängt^ 
ihre  Namen  getilgt  und  das  Wohlgefallen  an  albemen  und  un- 
gehenerlichoL  Erfladnngen  anf  ein  bescheideneres  Hafi  zorflck- 
g«Ahrt  haben,  an&egende  IJnteriialtiing  zog  kräftiger  als  Be- 
friedigung geBChiohtlichen  IntereaseB.  Dies  BedOifnis  verstand 
KleitarchoB  zn  befriedigen  (S.  A.  p.  74 — 85)  nnd  eo  geschickt, 
daß  lange  Zeit  sein  Alexander  fQr  den  geschichtlichen  g^^Iten 
hat.  Die  EunBt  der  Oeechichtschreibong  nnd  Eenntnis  des  Ostens 
hatte  er  von  seinem  Vater  Dinon  (FHG  E  p,  88 — 95)  geerbt, 
dessen  Werk  die  Geecliichte  von  Semiramis  an  bis  zur  Erobe- 
mng  Ägyptens  durch  Artaxerxee  III.  Ochos  (im  J.  340)  herab  in 
drei  «wrä^eis  gefBhrt  hatte.  Bei  der  Verbreitung  des  Etesiaa 
war  eine  Beiührung  mit  ihm  unrermeidlich,  und  so  wird  er  tod 
AthenaioB  neben  ihm  (b.  19)  nnd  von  Ptatarch  teils  neben  ihm 
(fr.  24),  teils  gegen  ihn  (fr.  22.  23.  26.  26)  zitiert,  eine  beachtens- 
werte Zahl  bei  30  Fn^[mnLten  im  gansen  nnd  ausreichend  za  der 
Vermutung,  daß  Dinon  ihn  fiberarbeitet  und  fortgesetzt  hat,  zu- 
mal da  auch  die  drei  awtälsig,  ron  denen  jede  aus  mehreren 
BSchem  bestand,  den  drei  Gruppen  des  Werkes  des  Etesias,  den 
'Aauvffuexd,  Mr}8ixä  nnd  IItQ9t%ä  entsprechen.  Anlaß  wird  ihm 
dessen  ionischer  Dialekt  gegeben  haben,  den  in  die  attische  Eonst- 
aprache  zu  fibertiagen  durch  die  unterdes  zur  Herrschaft  gekom- 
mene Isokratische  Geschichtschreibni^  nah^el^  war,  und 
rielleicht  der  Wunsch,  seine  Polemik  g^^  Xenophon*)  abzu- 
weisen oder  zu  beschränken  (Din.  fr.  25)  ^.  Im  allgemeinen  aber 
hat  auch  er  den  Charakter  seines  Werkes  auf  ein  für  Fabeleien, 
Wander  und  Erotik  empfängliches  Publikum  berechnet  (fr.  3.  5. 
8.  9.  10.  1.  21);  trotzdem  ist  et  fDr  Cornelius  Nepos  die  glanb- 
wilrdigete  Quelle  Ober  Persien  (Con.  5,  4)  ood  wird  von  Plutaroh 
und  Athenaios  mehrfach  benutzt  und  oft  zitiert,  sonst  nur  ver- 
einzelt genannt,  von  Pliniua  nur  als  der  Täter  'cdebrati  mtäori»' 
(n.  h.  10,  136). 

Es  wird  nach  dem  Gesagten  nicht  erforderlich  sein,  eine 
persSnliohe  Beziehung  Elitarchs  zn  seinem  Helden  anzunehmen; 
er  hat  die  Ileifeixä  seines  Vaters  fortsetzen  und  abechließen  wollen, 
indem   er  Alexander  als  den  Erben   der  Achämeniden   darstellte. 


I)  Phot  bibl.  cod.  7!  p.  86. 

8]  Fr.  2i  geht  er  mit  Ktesias  geg^tt  Xenophon. 
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Aus  der  Epitome  Diodors  in  B.  XVII  (s.  n.  S.  73)  erseht)  wir, 
in  welcher  Weise  er  diei  »usfOhrte:  Dareioa  hatte  si«^  in  einem 
Zweikampf  mit  einem  Eadnaier,  vor  dem  alle  übrigen  znrfick- 
wichen,  als  der  tapferste  Mann  in  Asien  und  der  der  Hemchaft 
wQrdigate  erwiesen;  es  mußte  also  Alexander  lauge  und  harte 
Kämpfe  bestehen,  ehe  er  dessen  EÖnigsthroa  besti^;  nur  weil 
der  Besiegte  ein  wahrhaft  würdiger  G^ner  war,  flberstrahlte  sein 
Kuhm  olle  anderen  gepriesenen  Waffentaten.  Die  Überiegenheit 
aber  verdankte  er  seiner  hellenischen  Abstammung;  er  leitete  sein 
Oeschlecht  ron  Herakles  ab,  lud  mit  der  Rückkehr  der  Hera- 
kliden  in  den  Peloponnes  hatte  Klitarch  seineu  Übergang  Ober  den 
Hellespont  in  Verbindung  gesetzt  (tr.  1);  von  der  Tapferkeit  der 
Makedonen  will  er  weniger  wissen;  die  natürliche  und  geschulte 
Eörperkraft  and  den  Kampfesmnt  der  Thebaner  überwinden  sie 
allein  durch  ihre  Überzahl^).  Was  die  Darstellung  anbetrifft,  so 
steht  der  Annahme  einer  BeeinfluBsni^  durch  die  Khetorik  nichts 
im  Weg6]  Flinius  (n.  b.  3, 57)  zitiert  Elitarch  als  'proximus  a 
Theopon^',  Qointilian  rählt  ihn  hinter  Theopomp,  Philistos  and 
EphoroB  auf  (10, 1, 74),  and  sein  Lehrer,  der  Megariker  Stilpon, 
lebte  noch  im  J.  307.  Er  gefällt  sich  in  der  theatralischen  Ans- 
malang  von  kri^erischen  Ereignissen,  Eroberung  ron  Städten 
(z.  B.  von  Theben  und  Tyros),  Schlachten,  die  er  in  homerische 
Einzelkämpfe  auflöst,  ohne  Ton  der  voransgeBchi<di«n  Sdilacht- 
ordnong  nachher  Gebrauch  zu  machen,  in  der  »osfÜhrlichen  Be- 
schreibung von  Ortlichkeiten,  in  der  sentimentalen  Schilderung 
der  edelmütigen  Behandlung  der  persischen  Frauen  und.  der  be- 
Sitten  Feinde  durch  Alexander,  in  der  Häufung  und  Übertreibung 
Ton  Zahlen  (bei  Issos  fallen  über  100000  Perser  z.  F.  und  10000 
z.  R.,  300  Maked.  z.  F.,  150  z.  R.,  Diodor  c  36,  6);  der  Besuch 
der  AmazonenkSnigin  fehlte  auch  nicht,  und  die  attische  HeUre 
Thais  wurde  als  die  Aostifterin  der  Verbrennung  der  Königsburg 
in  Parsepolis  eingeföhrt  (fr.  5).  Dies  alles  läßt  sich,  wie  auch 
die  göttliche  Unterstützung  in  der  Wüste,  Einachiebung  ron 
Orakeln  n.  dgL  auf  die  Nachahmung  und  Überbietung  des  Kteaias 
zorückführen;  überdies  ist  KlitarchB  Polemik,  das  sicherste 
Zeugnis  der  Nachfolge,  direkt  bezeugt,  and  in  der  des  Vaters 
wird  er  wie  sonst*)  mit  ihm  gegangen  sein. 

1)  Diodgr  c  11, 4. 

a)  Vgl.  Din.  fr.  R  n.  Clit.  &.  18;  D.  h.  SO  u.  Cl.  tr.  Si. 
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Aach  deshalb  habe  ich  ihn  hier  eingereiht;  aber  die  Zeit- 
genossen  Alexanders  hinw^  hat  er  eich  an  seinen  Yatei  and 
durdi  diesen  an  Ktesias  angeschlossen.  Er  hat  des  Königs  GrSße 
warm  anerkannt  und  den  Eroberer  in  gläozendeo  Farben  gemalt^ 
doch  rerbleichen  diese  gegen  das  Ende  seines  Lebens;  moralische 
Betrachtung  Terdnnkelt  sie;  Diodor  läßt  'einige'  berichten,  Dareios 
habe  die  freiwillige  Übergabe  des  Königspfdastes  in  Snsa  w^en 
der  dem  Gegner  von  ihn)  drohenden  Verführung  und  Yerweich- 
licbong  angeordnet  (c.  65, 5)^).  Gegen  den  Toten  scheint  also 
Kl^tarch  sich  Unparteilichkeit  gewahrt  zu  haben,  dagegen  hat  er 
sich  Ton  offenbarer  Schmeichelei  gegen  den  lebenden  E5nig  Pto- 
lemaios  I.  (30& — 285)  nicht  frei  gehalten*);  er  glaubte  wohl,  kein 
rühmliches  Zeagnis  für  seinen  Charakter,  auf  diese  Weise  die 
Stimmung  an  eisem  Diadochenhofe  zu  treffen,  wurde  aber  Toa 
dem  ägyptischen  selbst  zurückgewiesen*).  Seiner  GlaubwOrdigkeit 
wurde  sogar  ganz  allgemein  wenig  Vertrauen  geschenkt  Cicero 
(Brat.  11,42)  will  ihn  gegen  den  Vorwarf  des Lügens  nicht  schützen, 
Strabon  erwähnt  ihn  nur,  um  ihn  (zum  Teil  im  Anschluß  an 
Poseidonios)  zu  widerlegen,  fides  infamatu/r  urteilt  Quintilian 
(10,  1,  75),  Arrian  hat  ihn  nicht  einmal  der  Erwähnung  für  wert 
erachtet.  Auch  sein  Stil  ist  bemängelt  worden;  KXeiva4fxixeiS 
wurde  fttr  vTct^ßoXixSts  gebraucht*),  die  Anwendung  pathetischer 
Worte  an  ungehöriger  Stelle  tadelt  Demetrios"),  der  feinsinnige 
Verfasser  von  Iliifl  v^ovg  höhnt  ihn  noch  mehr  als  Oorgias  und 
Kallisthenes  (3,  2) :  g>Xot<hdfjs  yä'Q  £i^(i  xal  ^ve&v  xarti  xbv  Ho- 
ffoxlitt  [uxfotg  (liv  aikioxoiöt.,  ipo(fßei&s  d'£r£p,  also  als  seichten 
Geist,  der  mit  geringem  Können  ohne  Mnndbinde,  d.  h.  ohne 
Mäßigung  blase  oder  als  Schauspieler  ohne  aus  dem  Herzen 
kommende,  daher  nicht  ergreifende  B^eisterung.  Seine  PerBÖn- 
lichkeit  stand  demnach  allgemein  in  üblem  Ruf. 

Gleichwohl  ist  seine  Geschichte  Alezanders  (in  wenigstens 
12  Büchern)  eifrig  und  gern  gelesen  und  er  ist  eben&Us  in 
Alexuidria  in  den  Kanon  aufgenommen  worden.  Die  Verarbeitung 
des  bei  Lebzeiten  des  großen  Königs  aufgesammelten  Materials 


1)  S.  Dro^un,  Hellen.  I*  S.  389fF. 
t)  8.  tr.  11.  Diodoi  17,  lOS,  7  -^  StTB>b.  IG,  2,  T  p.  72B: 
Cic.  de  dioin.  2,  66,  1S8. 

8)  Cüt.  fr.  11.  Ptol.  fr.  20.  4)  S,  Mflller  p.  78  za  fr.  8. 

5)  de  elocnt  S04  p.  S88  Sp.,  r,  Müller  a.  &.  0. 
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ond  zwar  nsch  Beinern  Tode,  dei  nach  der  fibliches  Meinimg  der 
Schmeichelei  jeden  Qrund  entzogen  hatte,  empfahl  sie  als  eine 
bequeme  Darstellimg  and  ließ  das  Zurückgehen  anf  die  vielfach 
Toneinander  abweichenden  älteren  Quellen '^)  als  unnötig  erscheinen. 
Schon  Timaios  benutzte  ihn  (tr.  153),  der  römische  Historiker 
Gomelias  Sisenna  sah  in  ihm  sein  Master  (Cic.  de  le^.  1,  2,  7), 
Cicero  bezog  sich  in  einem  Brief  (ad  tarn.  2,  10,  3)  auf  seine  Et- 
7AhlTiiig  der  Schlacht  bei  Ibsos,  Diodor  hat  ihn,  jedoch  mit  Ab- 
streifaug  alles  Theatralischen,  für  seine  Geschichte  Alexanders 
in  B.  Xyn  ausgezogen*),  obgleich  er  ihn  in  demselben  nicht 
nennt.  Trogus  und  durch  ihn  Justin  gehen  auf  ihn  zurück. 
Denn  so  oft  auch  die  Geschichte  und  die  Person  Alexanders  dai^ 
gestellt  und  in  der  Diadochenzeit  mißbraucht  worden  ist,  am 
persSnlichen  Zwecken  zu  dienen  oder  um  mit  Sprachkunst  und 
Geistreichigkeit  zu  prahlen,  z.  B.  von  H^esias  aus  Magnesia  am 
Sip.  um  250,  der  das  üi^laubUchBte  in  Geschmacklosigkeit  zu- 
stande gebracht  hat  (S,  A.  p.  138 — 143),  so  konnten  doch  alle 
diese  gegen  Klitarch  nicht  aufkommen  und  haben  nur  ein  kurzes 
und  beschränktes  Dasein  geMhrt,  und  als  nach  Jahrhunderten 
Q.  Gurtius  Rufus  das  uns  grSBtenteils  erhaltene  Werk  schrieb, 
hat  er  doch  nur  die  Überlieferung  Klitarchs  weiter  gebildet,  aller- 
dings mit  Zugeständnissen  an  den  Zei^^sdimack  und  auch  an 
den  römischen  Nationalstolz. 

Denn  äie  Neigung  zu  einer  ungünstigeren  Behandlung  des 
großen  Mannes  war  damals  aufgekommen.  Stoff  konnte  ein  Übel- 
wollender selbst  aus  den  o^iSsen  Bsrichten  heraoslesen,  die  die 
unbedeatendsten  Dinge  Terzeichneten;  schon  &üh  aber  wurden 
solche  mit  Vorliebe  Überhaupt  aus  allen  Ecken  und  Enden  ßir 
klatschsüchtiges  Publikum  gesammelt;  ein  ehemaliger  Beamter 
des  Königs  aus  Olynth,  der  Vaterstadt  des  KaUisthenes,  Ephippoa 
(S.  A.  p.  125£)')   hat   in   einem  Buch   Über   das   Abscheiden  und 

1)  Noch  in  den  Anazug  du  Diodoi  sind  EiwabniiDgeD  abweichender 
Angaben  Bbet^gangen  (IT,  38,  1;  6G,  G;  78,  4;  117,  S). 

S)  Sogar  nach  Schwarts  bei  Panlj-Wiasowa  T  Sp.  683  f.  nnmittelbar. 
Ranke  hftt  in  der  WeltgcBchicht«  in  2  3.  44—91  den  Beriebt  Diodors  mit 
den  übrigen  verglichen,  am  aeine  Unabhängigkeit  von  Klitarch  zu  erweisen; 
ans  eeiner  Anefabning  ergibt  eich  aber  eher  das  Gegenteil. 

S)  Fragmente  nur  bei  Athenaios.  —  Andere  Literaten  Terschiedener 
Biohtnng  von  der  nach  ihrer  Erobenmg  durch  Philipp  wieder  aufblähsnden 
Chalkidike  bat  E.  Schvartz  Herrn.  36  S.  lS7ff.  zusammengestellt. 
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die  Beitattimg  Alexanders  und  Hephaistions  schamloses  Qerede 
über  seine  Trunksucht  und  das  schmeichlerische  Treiben  bei  den 
Odagen  veröffentlicht  und  den  frühen  Tod  als  Strafe  des  Dionysos 
für  die  Zeretörung  Thebens  hingestellt;  er  war  aber  nicht  der 
einzige  seiner  Art  (S.  A.  p.  157).  Ernstere  Opposition  machten 
gegen  ihn  die  Philosophen  seit  Theophrasts  Trauerrede  auf  Kal- 
listhenes  vom  sittlichen  und  vom  politischen  Standpunkte  aus, 
und  auch  in  den  Rbetorenscholen  mußten  gerade  die  eich  immer 
wiederholenden  Enkomien  mit  dar  Zeit  eine  entgegengesetzte  Be- 
handlung herausfordern,  welche  römische  Stoiker  and  Republi- 
kaner für  ihre  Zwecke  ausnutzten^).  Daß  der  Schüler  des  Aristo- 
teles durch  die  Herrschaft  superbus,  oruddis,  imtnoderaUiS  geworden 
sei,  spricht  Cicero  (ad.  Att.  13,  28,  3)  als  bekannt  aus;  daß  die 
T^xr]  ihm  kriegerische  Erfolge  in  den  Schoß  geworfen  and  dies 
seinen  moralischen  Fall  verschuldet  habe,  weil  er  selbat  jedes 
inneren  Haltes  entbehrte,  setzt  Livins  in  einem  besonderen  Ex- 
kurs auseinander  (9,  17£);  daß  er  nur  fdix  temerüas  besaß, 
nicht  Tugend,  deklamiert  der  Philosoph  Seneoa*). 

Aus  dieser  Stimmung  heraus  hat  der  rhetorisch  geschalte 
Gurtius  unter  dem  Kaiser  Claudius  für  das  leselnstige  Publikum 
seiner  Zeit  in  der  damals  beliebten,  gekünstelten  Darstellungs- 
weise die  Alexandergeschicbte  geschrieben;  sie  bildet  den  ünter- 
ton  seiner  Charakteristik.  Zwar  verwahrt  er  sich  nachdrücklich 
gegen  jede  Änderung  der  Überlieferung  und  nimmt  Vertrauen  auf 
die  Zuverlässigkeit  der  Übertragung  der  Quelle  in  Ansprach*): 
das  ist  eine  seit  Herodot*)  oft  aasgesprochene  Versicherung,  noch 
von  Livius  (praef.  6);  sie  war  jedoch  abgenutzt  and  hatte  ihre 
wahre  Bedeutung  verloren,  und  wir  werden  io  dem  Nachdruck, 
mit  dem  sie  der  Rhetor  wiederholt  und  in  der  Berufung  auf 
Kütarch,  Timagenes   und   Ptolemaios  9,  5,  31   und   auf  Klitarch 

1)  Hoffinann,  Du  Uterarücbe  Poiinit  Aleiandera  d«8  OroBeu  im 
.griechüchen  und  rBmiBchen  Ältortnm  S.  60ff. 

8)  de  benef.  1,  IS,  s.  7,  8, 1. 

S)  7,  6,  II:  Kd  vt  possit  oratio  eorum  (der  SkTthen,  von  detietL  er 
eioeu  redend  einfQhii)  spemi,  tarnen  fida  noetra  tum  debet:  quae  tUeumque 
mnt  tradita,  incorrupta  perfermus.  6, 1, 84;  eqitidan  plwa  tranacribo  quam 
credo:  nam  nee  adfimare  auetmeo,  de  quibug  dubito,  nee  sttbdueere,  quae 

i)  7,  162 :  ifa  di  dqieIXia  }.4yiiv  rä  liy6ii:tyii,  mi&fe^ai  yc  (ij)if  oi  »ar- 
«dnafli  iiptllai. 
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allein  9,  8,  15,  den  einzigen  Zitaten  in  dem  ganzen  Werke  and 
zwar  bei  nicht  zwingenden  Yeranlasenngen,  einen  Fingerzeig  dar- 
auf finden  dürfen,  daß  er  sein  Gewissen  nicht  ganz  rein  fohlte 
und  doB  er  die  frfiher  übliche  griechisobe  Auffitasong  dnrch  die 
moralisierende  Benrteilong  Alexanders  in  der  Schule  der  Folgezeit 
Terdnnkfllt  und  die  Andeutungen,  die  Klitarch  in  dieser  Richtung 
gemacht  hat,  stark  übertriebea  hat  Es  ist  ihm  nicht  gelungen, 
das  Bild  einheitlieh  zu  gestalten^),  und  gerade  diese  Ungeschiok- 
liebkeit,  die  Schwortz  im  einzelnen  anfgedeckt  hat,  erkUrt  zum 
grofien  Teil  die  oft  satzweis  wechselnde  Ühereinatinunnng  des 
Cortius  mit  dem  Exzerpt  Diodors  und  mit  Trc^s-Jostin,  die  es 
ebenfalls  nicht  abrundes  konnten  *J. 

unterdes  bat  sich  jedoch  der  Prinzipat  von  Cäsar  an  teils 
aus  politischeT  Klugheit  teils  ans  persönlicher  Yerebmng  zu  dem 
großen  Alleinherrscher  hingezogen  gefQblt*);  Angustus  hatte  schon 
mit  dem  Forträt  Alexanders  gesiegelt.  In  die  Öffentlichkeit  trat 
sein  Kultus  unter  dem  kri^erischen  Trajon;  er  opferte  ihm,  und 
nun  griff  auch  die  Literatur  auf  seine  Verehrung  der  älteren  Zeit 
zurück.  Wie  Dion  Chrysostomos  Tor  dem  Kaiser  Trajan  in  dem 
Makedonier  das  Ideal  eines  kri^eriechen  Herrschers  feierte,  so 
sah  sich  die  Gleschichtsehreibung  nach  ih"i  gflnstigem  Material 
um  und  &nd  dies  in  bequemer  Weise  gesammelt  in  dem  oben 
besprochenen  Werke  des  Strabon.  Die  zwei  Deklamationen 
Pltttarchs  beantworten  die  oft  aofgeworfeue  Frage  IIbqI  tQs 
'jiX^äviffOv  riixtfe  ^  iQst^e  mit  einer  entschiedenen  Abweisung 
seiner  Qegner*),  und  in  seiner  Biographie  zeichnet  er  ein  glän- 
zendee  Lichtbild;  Sdiattea  durften  ihm  zwar  nach  seinem  allge- 
meinen Programm  nicht  fijlilen;  was  aber  bis  zu  offenbarer  Un- 
wahrheit übertrieben  zu  werden  pfl^te,  das  wideriegt  er  mit  allem 
Nachdruck  und  bemft  sich  dabei  —  abgesehm  von  z.  T.  un- 
bekannten Autoren  für  Nebensächliches  —  tost  durchweg  anf 
zeitgenössische  (danmter  die  Briefe  und  Tagebücher  Alexanders), 
und  zwar  öfter  and  in  größerer  Zahl  als  in  ii^nd  einer  anderen 
Biographie,  in  der  Frage  über  den  Amazonenbesuch  (c.  46)  sogar 
auf  14,  auf  den  königlichen  Kammerheiru  Chares  im  ganzen  sechs- 

1}  Sohwartz  bei  Panlr-WiBiowa  IV  Sp.  1879  ff. 
S)  S.  W.  Hoffinum  a.  a.  0.  8.  68C 
S)  S.  Oeaoh.  Lit  I  S.  Sllff.    Hinel,  Dialog  H  S.  7Sff. 
4)  Hoftnanm  S.  87  ff. 
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mal,  auf  Aristobnl  fQnfinaL  Mir  ist  es  tuizweifeUuift,  daß  dies» 
fSr  Plntarch  ganz  ncgewShnliche  Häufong  in  der  B«uatzuiig  eine» 
Ssmmelirerkw,  wie  es  das  des  Strabon  war,  ihren  Gmod  hat')^ 
daa  er  ans  seinen  eigenen  Sammlnngen  dann  gelegentlich  er- 
^jizt  hat. 

Mit  klarem  Bewußtsein  vollzog  endlich  die  Scheidung  zwischen 
Gescbichtachreibung  und  Unterhaltungsliteratur  Fla  vinsArriann» 
unter  Mark  A.nreL  Wie  Xenophon  nach  Abfassung  Ton  Erinne- 
rungen an  seinen  Lehrer  Sokrates,  so  betätigte  er  sich  ab  ein 
'neuer  Xenophon',  an  den  schon  der  Titel  und  die  Zahl  der 
Bücher  seiner  Anabasis  erinnern  sollten,  nach  denen  zum  An- 
denken an  Epikteb  and  nach  anderen  (z.  T.  taktischen)  Werken 
als  Geschicbtschreiber  am  Ende  einer  rühmlichen  Staatslaofbahn 
im  Felde  nnd  in  der  Verwaltung  (cos.  soffectuB  c.  130)  während 
eines  in  Athen  verbrachten  Otiums.  Cleaunder  Sinn  und  Schale 
leiteten  ihn  nicht  allein  auf  Nachahmung  des  Torisokratischen 
Stils*),  sondern  auch  auf  zei^enSssische  Qnellen,  die  der  Fleiß' 
eines  Stoikers  zu  einem  Werke  vereinigt  und  auf  die  die  traja- 
nische  Zeit  wieder  aufmerksam  gemacht  liatte;  eine  Vergleichung 
des  einstigen  Feldherm  Alezanders,  des  Ptolemaios  L^a,  und 
eines  seiner  Beamten,  des  -  Aristobul,  bildete  nach  der  Vorrede 
den  Grundstock  «einer  Anabasis,  den  er  mit  verständiger  Einzel- 
kntik  durch  die  Tagebücher  des  Hauptquartiers  nnd  durch 
Nearchos,  nur  hin  nnd  wieder  durch  die  Vulgata*)  er^inzt  hat 
(i.  oben  8.  69).  Elitarch  hat  er  gmndrätzlich  beiseite  gelassen 
und  sich  nicht  die  Mühe  g^eben  ihn  zn  widerlegen,  wie  er  es 
bei  sonst  unbekannten  Alezandrographen,  Aristos  und  Asklepiades 
tut  (7,  15,  4 — 6),   die  von  emer  Gesandtschaft  der  Römer  an 

1)  FAuhel  a.  e,.  0.  S.  &9S — S!8  nimmt  die  unmittelbora  Bennteimg  des 
Klitarch,  Aristobul,  CharM,  Onegikritoi,  der  Briefe  und  Tagebücher  Alesander» 
und  dei  Hermippo«  an,  vOllig  nndenkbu. 

2)  Norden  3.  8i9f.  SSlf. 

3)  Dieee  meint  er  unter  den  Ityiiurte,  nicht  mflndlicbe  Oberliefenrng; 
denn  wie  man  zwischen  &vixjtyväienfiv  und  &»ovttw  nicht  nnterschied,  so 
auch  nicht  zwischen  y^dipeiv  und  U/etv;  Beispiele  von  kiyttat  nnd  Ojvoct 
{^ttcl)  för  schriftliche  Überlieferong  hat  aus  PausBoia«,  der  Airian  in  vielea 
Beziehungen  nahe  stebt^  W.  Qnilitt  Fausau.  S.  93ff.  gesammelt;  daher  stehen 
auch  unter  seinen  Quellen  die  kifm  den  A-iis^fucra;  gegenüber,  mündliche 
nnd  schriftliche  Überlieferung  (loropf«  den  Denkmälern,  s.  Bobert  Paiuan. 
B.  8tF. 
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4eD  makedonischen  Efinig  erüLlt  hatten.  Eine  besondere  indische 
'Geschichte  faßt«  in  ionischem  Dialekt,  der  an  die  Logographen 
«rinnem  sollte,  das  überreiche  Material,  du  in  der  Aoabasis  nicht 
mehr  Platz  gefunden  hatte,  zosammen,  auch  dies  nach  guten 
Quellen,  von  c.  19  an  nach  Nearch,  was  er  mit  einer  im  Alter- 
tum unge wohnlichen  Bestimmtheit  ankündigt.  Während  seine 
umfängliche  Qeachichte  der  Diadochen,  der  Partherkriege  Trajans 
und  seines  bithynischen  Geburtslandes  verloren  gegangen  sind, 
hat  sich  die  Anabasis  mit  der  Indike  erhalten  und  das  Bild  Ale- 
xuiders  fOr  viele  Jakrhonderte  fes^elegt.  Die  Verehrung,  die 
für  ihn  in  den  nächsten  Jahrzehnten  auf  dem  römischen  Kaiser- 
thron  herrschte,  sicherte  Arrians  Alleinherrschaft.  Auch  er  hatte 
Schattenseiten  nicht  Tertuscht  und  als  Schüler  Epiktets  and  als 
Stoiker  weder  mit  Lob  noch  mit  Tadel  zurQckgehalten,  aber  mit 
Recht  hat  er  am  Schluß  der  Anabasis  nachdrflcklich  verlang^ 
daß  man  hei  Alexanders  Beorteilung  alles  in  allem  nehmen  müss^ 
und  erklärt,  daß  er  sich  seiner  Bewimdemng  nicht  schäme.  So 
hat  er  einerseits  die  ganzen  und  die  halben  G^j^er  aus  dem  Felde 
geschlagen:  das  Werk  des  Gurtius  Rufus,  von  der  Mode  eingegeben 
und  im  Sinne  einer  bestimmten  politischen  Richtung  ver&ßt,  ver- 
schwand mit  ihr;  es  wird  nie  im  Altertum  erwähnt  (in  Bibliotheks- 
katalogen des  Mittelalters  nur  einmal)  und  verdankt  seine  Erhal- 
tung einem  einzigen,  verstümmelten  Archetypus;  anderseits  hat 
er  der  allein  auf  die  ünterhaltnng  gerichteten  Literatur  die  Bahn 
zu  selbsts^ndiger  Entwicklung  frei  gemacht,  so  daß  sie  sii^  den 
aas  verschiedenen  Überlieferungen  zusammengewachsenen  histo- 
rischen Eem*)  durch  Phantastereien  verschiedenen  Urgprongs  und 
willkürliche  Erdichtungen  von  Novellen  und  auch  von  Briefen, 
besonders  Briefwechseln  Alezanders,  allmählich  immer  dichter 
überwuchernd,  in  dem  Roman  des  zum  Mythus  gewordenen  Eal- 
listhenes  in  Alexandria  zu  einem  besonderen  Werke  entwickeln 
konnte  und  eine  so  geschaffene,  stets  in  Wandlung  befindliche, 
zu  einem  unbesiegbaren  Helden  und  Be&eier  von  verhaßtem  Joch 
verblaßte  Gestalt  den  in  seiner  geschichtlichen  Wshrheit  her- 
gestellten   Alexander    nicht    weiter    gefährden    konnte^.      Noch 

1)  S.  Anafelda  oben  S.  68  angefahrtea  Bucb. 

S)  Wie  dies  im  zweiten  Teil  dei  Metzei  Epitome  geschehen  ist,  die 
fast  wOrtlich  mit  Paendo-Ealliatheties  QbeieiiiBtimmt.  S.  0.  W^gnei  in  Fleck- 
eiiens  Snppl.  SS  S.  St  ff. 


Digitizeclby  Google 


78  ni.  Logognphie  und  Alezandiognphie. 

Photios  rfilunt  Atfüdb  Anabasis  hIb  daa  beste  Geschichtswerk 
über  ihn  (bibl.  c.  58  p.  17).  So  bat  er  durcb  seine  Reaktion 
gegen  die  Rhetorik  und  ihr  Spiel  mit  der  Wahrheit  Alexanders 
Geschichte  einen  ähnlichen  Dioist  geleistet,  wie  tot  ihm  der 
Stoiker  Polybios  der  römischen,  and  ist  sogar  rom  Schicksal  in- 
sofern bevorangt  worden,  als  auf  jenen  wieder  eine  dordiaos 
rhetorische  Historie  folgte  und  die  Überliefening  beherrschte,  er 
selbst  aber  weder  einen  Nadifolger  von  Bedeatnng  erhielt,  nodi 
das  Eindringen  unlauterer  Zataten  in  die  erneuerte  Wahrheit  zu 
fürchten  hatte. 

In  der  Darstellung  der  Taten  Alezanders  spi^elt  si<di  in  be- 
schränktem Kreise  die  Entwicklung  wider,  welche  die  gesunte 
Historiographie  des  klassischen  Altertums  genommen  hat;  wech- 
selnde BeeinänsBungen  haben  stat^^efnnden,  hier  auf  die  Form 
durch  die  Rhetorik,  dort  aaf  die  Auswahl  des  Stofies  durch  die 
in  der  griechiBchen  Natur  wurzelnde  Vorliebe  fllr  das  Wander- 
bare und  die  öebilde  der  Phantasie.  So  hat  die  ionische  Ge- 
schichtschreibung, obwohl  selbst  von  der  Nachwelt  einstimmig 
mißachtet  and  bald  Terschollen,  durch  die  Alezandrographie  das 
Gewicht  des  Sachlichen  wenigstens  einigermaßen  TerstSrkt  und 
dem  Erdrücken  durch  die  Kunst  des  Wortes  Einhalt  getan.  Der 
geschichtlicbe  Stoff  wog  freilich  der  GlanbwQrdigkeit  nach  nicht 
schwer,  er  wurde  wesentlich  der  lirvxaymyCa,  der  TJnterhaltni^, 
dienstbar  gemacht;  immerhin  gewöhnte  er  den  Leser  oder  Hörer 
aber  den  Genoß  an  der  Form  den  Inhalt  nicht  TÖUig  nnbeochtet 
2U  lassen.  Hierin  liegt  die  Wichtigkeit  and  die  Berechtigung  zu 
der  gesonderten  Behandlang  der  ionischen  Gteschichtschreibang 
and  ihrer  weiteren  Entwicklung  in  der  Alexandrographie. 
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Viertes  Kapitel. 
Die  Torisokratisehe  Sesehlelitgelurelbiiiig  is  Athen. 

Herodot  und  TlLO^^dea. 

Während  auf  dem  Qppigen  Boden  dee  ÜBtens  die  Lost  des 
Ei^blenB  wild  .wucherte,  hat  ein  nach  dem  Westen  Terpflanzter 
Steckling  aaf  dem  harten  Boden  Attikas  dl«  edelsten  Frflchte 
getragen.  Die  in  die  Breite  gehende,  über  alle  ihnen  bekannten 
lÄnder  sich  ausdehnende  Erzälilung  der  lonier  ist  Ton  Herodot 
ans  Hatikamaß  in  ein  bestimmt  abgegrenztes  Bett  gewiesen 
worden,  das  ireilich  besonders  zu  Anfang  die  Lust  zu  erzählen 
und  das  Erkandete  mitzuteilen  nicht  immer  zu  fassen  rermoehte. 
Tod  Ferikles  war  der  Geist  ausgegangen,  der  den  Kleinasiaten 
mit  Bewunderung  der  noch  in  Mscher  Erinnerung  lebenden 
Ruhmestaten  Athens  und  mit  der  Überzeugung  ihrer  welthistori- 
schen Bedeutung  durchdrungen  hatte;  er  sah  den  letzten  Zweck 
seiner  Anfzeiclmungeii  weniger  in  der  Befriedigung  der  eigenen 
Freude  am  Erzählen  und  der  Unterhaltung  der  Zuhörer,  als  viel- 
mehr in  der  Überliefernng  an  das  GedäohtniB  der  Nach- 
welt und  hat  dies  Programm  gleich  zu  An&ng  kurz  und  klar 
znm  Ausdruck  gebracht.  Mit  der  entsagenden  Selbstzucht,  die 
Attika  groß  gemacht  hat,  reizichtete  er  daher  auf  den  sonst  so 
beliebten  mythischen  Stoff  und  faBte  die  geschichtliche  Konde, 
die  ihm  dorch  Fragen,  HCren,  Lesen,  Sehen  Ober  die  beiden 
Q^^ner  zugeflossen  war,  von  dem  einen  Gesichtspunkt  der  not- 
wendig zu  entscheidendem  Kampfe  führenden  Berührung  der 
kriechen  und  Asiaten  aus  zusammen,  die  mit  einem  Sieg  der 
Yon  Athen  Tertretenan  nnd  geführten  Freiheit  über  den  Enechts- 
sinn  des  ßarbarentnms  endete,  der  moralischen  Worte  über  die 
materiellen. 

Als  Solon  nach  seiner  Gesetzgebung  eine  zehnjährige  Reise 
uitrat,  wollte  er  sich  'omschanen*,  wie  Herodot  1,  29  berichtet 
(xttrd  9ea(fiijs  iB^rffxctfiv),  and  so  läßt  er  Eroisos  zu  seinem  Weisen 
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ai^en  (1, 30):  dig  qiilotfo<pifov  (ans  Liebe  zur  Weisheit)  yijv  xoUiiv 
^eiopiijs  sTvsxEv  i7t£h^lv9tts^) ,  was  Aristoteles  (Athen,  res  p.  11) 
zn  xax"  h^TCSi4}ia.v  xot  %Eo>(fiav  erweitert,  also  znm  Zweck  des 
Wisseofi*)  und  des  Schauens  mit  dem  leibliehen  und  geistigen 
Aoge.  Der  Geschichtschreiber  hat  hier,  was  ihn  selbst  auf  Reisen 
trieb,  auf  den  Geseti^eber  Qbertrsgenj  wie  dieser,  so  hatte  aach 
er  seiu  Yaterland  aus  politisdien  Ursachen  verlassen  und  war  in 
die  Welt  hinausgezogen.  Als  Glied  einer  angesehenen  Familie 
in  Halikamaß  hatte  er  sich  mit  seinem  Verwandten,  dem  epischen 
Dichter  Paujassis,  an  den  Freiheitskämpfen  gegen  den  Tyrannen 
Lygdamis  beteiligt  und  war  wegen  ihres  ongOnatigen  Verlaufs  in 
die  Verbannung  gegangen;  als  seine  Vaterstadt  sich  dem  athe- 
nischen Bunde  anschloß  (vor  454),  wurde  der  l^i'aiin  beseii%t^ 
und  mit  anderen  FlfichtUngen  hehrte  Herodot  znrflcb,  aber,  wie 
es  scheint,  nur  auf  kurze  Zeit;  Fortdauer  der  Unruhen  vertrieb 
ihn  anfs  neue,  bis  endüch  seinem  Wanderleben  die  Beteiligung 
an  der  Gründung  der  panhellenischen  Kolonie  Thurioi  im  J.  444^ 
ein  Ende  machte;  auf  ihrem  Markte  wurde  später  sein  Grab 
gezeigt. 

Von  den  Ländern,  die  auf  langjährigen  Beisen  sein  Wissen 
bereichert  und  seinem  Forschertrieb  sich  erschlossen  haben, 
gibt  er  uns  selbst  mit  Genugtuung  Kenntnis*).  Ägypten  hat  er 
(nach  d.  J.  4Ö5  oder  449)  bis  Elephantine  hinauf  durchwandert 
dann  Kyrene,  Fhöuizien  and  die  Grenzen  Arabiens,  das  obere 
Asien  bis  Arderikka  und  Agbatana,  Kleinasien  und  den  Pontos; 
Griechenland  kannte  er  genau,  auch  die  neue  italische  Heimat; 
fiber  AssTrien  plante  er  besondere  Xöyoi.  Er  stand  mit  solchen 
Beisen  nicht  allein.    Von  jeher  hat  es  wissensdurstige  Griechen 


1)  Auch  von  Anacbania  heißt  es  4,  76:  j^v  xoU^»  Ascuptfaa;. 
!)  Tgl.  iiaiueiav  Iz»«  xtgl  nvoe;  es  bezieht  sich  daa  Wort  nicht  kof 
EandehgeacUfte,  wie  ftugenommeo  worden  ist. 

3)  Ton  dieaem  Jahre  »us  hat  ApoUodoi,  von  dem  Fmmphila  bei 
Gellins  16,28  ihre  Angaben  entlehnt  hat,  das  Qebnrtqjahr  anf  481  be- 
Nchnet  und  damit  zwiiohen  den  drei  Hiatoriketn  Hellanikoe,  Herodot  nnd 
Thak;didea  einen  Altersootenchied  von  je  12  Jahren  (mnd).  Herodot  ist 
älter  gewesen  und  vielleicht  noch  vor  dem  J.  600  geboten. 

4)  Es  sind  in  neuester  Zeit  (von  Sayce)  Zweifel  über  die  Zuveil&uig^ 
keit  seiner  Angaben  Qber  die  Reisen  anegeeprochen  worden;  diese  kennen 
berechtigt  sein  bei  einem  von  der  Rhetorik  bereits  veigifteten  Schriflitetler, 
z.  B.  bei  Diodoi,  nicht  aber  bei  Herodot. 
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iu  die  Feme  gezogen,  um  da  zn  lerneo,  und  der  wenig  jüngere 
Philosoph  Demokritos  rOhmt  sich  stolz,  (aof  seiner  fSn^äluigen 
Beise)  die  meisten  Länder  Ton  seinen  Zeit^enoBsen  durchwandert 
und  gesehen  und  das  entfernteste  durchforscht  (Itfro^iiav),  den 
meisten  sachkundigen  Männern  zugehört  und  Ton  ihnen  gelernt 
und  in  der  Deutung  ron  Schriftstücken  ÜnObertroffenes  geleistet 
ZQ  haben,  und  nennt  von  den  Ländern  Babylonien,  Fersien  (mit 
seinen  Magiern)  und  Ägypten  (mit  seinen  Priestem}^).  Beschei- 
dener hat  sich  Herodot  mit  dem  Verzeichnen  der  einzelnen  Er- 
gebnisse seiner  Reisen  begnflgt.  Die  Zeit  beschränkte  ihn  nicht 
ia  ihrer  Ausnfltznng.  Ist  er  doch  nur,  um  einen  Zweifel  Aber 
das  Alter  des  Herakleskultus,  der  ihn  allerdings  wegen  der 
Herakleia  des  Panyassis  besonders  interessieren  mußte,  nach 
TyroB  gefithren*).  Ob  er  schon  vor  der  Kdckkehr  aus  der  Yer* 
bannnng  nach  Kalikamaß  den  Plan  des  Reisens  gefaSt  bat,  wissen 
wir  nicht*);  auch  nicht,  ob  er  damals  Athen  besucht  hat;  als 
aber  seine  Stadt  dem  Seehunde  beigetreten  war  and  selbst  nach 
Vertreibung  des  Tyrumen  die  G^enpartei  ihm  den  Aufenthalt 
verbittert«,  war  ea  natürlich,  daß  er  nach  dem  Mittelpunkte  seiner 
Politik  Übersiedelte  und  dort  als  angesehener  Mann  mit  ihrem 
Leiter  Periklee  and  dessen  Kreis,  zu  dem  bekanntlich  auch  So- 
phokles gehörte,  Beziehungen  anknüpfte,  die  aof  gegenseitige 
Bewunderung  gerundet  sich  immer  inniger  gestalteten  und 
Herodot,  obwohl  er  jederzeit  fm  seiner  dorischen  Abstammung  fest- 
hielt, TÖllig  in  das  athenische  Leben  einführten.  Et  fühlte  den 
Stolz  auf  die  ruhmreiche  Vergangenheit  und  die  Autochthonie 
(1 ,  56.  7,  161)  mit,  war  durchdrungen  von  der  Vorzüglichkeit 
der  demokratiachra  Verfassung  (5,  78),  teilte  die  Hoffiiungen  auf 
die  Zukunft  und  hatte  Athen  im  Sinn,  als  er  seine  Geschichte 
schrieb;  um  Größen  in  fernen  Ländern  zu  Teranachaulichen,  be- 
rechnete er  sie  von  dem  Altar  der  zwölf  Götter  auf  dem  Markte 


1)  Clemeni  Al»x.  1,  16, 69  p,  367F.  8)  8,  U ;  vgl.  2,  7fi. 

S)  Nach  Snidai  ■.  o.  1  2  p.  89S  hat  er  üeh  vor  dieser  Zeit  in  Sunoi 
aufgehalten  und  dort  Ionisch  gelernt.  Die  iweite  ffilfte  dieier  Angabe 
(i.  8. 82)  macht  nna  freilich  auch  Aber  die  GlanbwQidigkeit  der  ersten  be- 
deoUich,  doch  ipricht  die  genaae  Kenntnis  der  Insel  nnd  ihrer  Geschichte 
(3,  46f.),  du  lebhafte  Internse  fOr  lUes,  iras  sie  angeht  (B,  60:  <fii$«w(c 
xi(l  Za^av),  die  Bezichaug  eines  Kg^ptisohen  Hafles  auf  ein  sunisches 
<2,  ISS)  und  die  Entschnldigruig  ihres  Tenats  in  der  Sdilaoht  bei  Lado 
^6, 13)  wenigstens  fdi  einen  l&ngeren  Anfenthalt. 
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aas  (2,  7).  So  folgte  er  sach  dem  Raf  nach  der  Oründnng  in 
Italiea  im  J.  444,  von  der  Perikles  Großes  fOr  die  Haadelepolitik 
im  Westes  erwartete.  Trotz  der  durch  die  Verschiedeiüieit  des 
Stammes  der  Ansiedler  erzeagten  Streitigkeiten  und  des  Bück- 
ganges atheaiaciien  Einflusses  scheint  Herodot  dort  geblieben  za 
sein;  wenigstens  erfahren  wir  nichts  Sicheres  über  eine  Rückkehr 
nach  Athen  und  mancherlei  Angaben  und  Andeutungen  in  den 
ersten  fünf  Büchern,  in  denen  sich  hauptsächlich  Gel^enheit 
dafür  bot,  sind  unzweifelhaft  für  italische  Leser  bestimmt*); 
zudem  zitiert  Aristoteles  (rhet.  3,  9  p.  1409)  als  den  AnAmg  seines 
Werkes  'H^odötov  Sovffiov  (statt  'AXtMXffvrfiaiov  unserer  Hdschr.) 
^8'  l9toifiijg  äjciit^ts  und  Doris,  Plinins  u.  a.  scheinen  ebenso 
gelesen  zu  haben*);  man  hat  also  im  Altertum  geglaubt,  daB  das 
Werk  in  Thurioi  verfaSt  worden  ist.  Anspielungen  auf  Ereig- 
nisse der  ersten  Jahre  des  Peloponnesischen  Exieges  finden  sich 
nur  in  den  letzten  vier  Büehem*);  sie  lehren,  daß  der  Krieg  noch 
nicht  begonnen  hatte,  als  er  die  fünf  ersten  in  die  ans  jetzt  vor- 
liegende Form  brachte,  nnd  machen  wahrscheinlich,  daß  er  über 
der  Abfassung  der  Geschichte  der  Eroberung  von  Sestos  gestorben 
und  nicht  bis  zu  dem  ursprünglich  gewollten  Ende  gekommen 
ist').  Die  Vorarbeiten  reichen  jedoch  in  viel  frühere  Zeit  zurück. 
Der  Gedanke,  einen  'yU^-og'  zn  schreiben,  und  zwar  in  ionischer 
Mundart,  der  der  Logographen  und  der  in  Halikamaß  jedenfalls 
im  amtlichen  Verkehr  üblichen^),  lag  ihm  nahe  und  muß  apäte- 

1)  S.  Stein  in  der  Einleitong  ta  «einer  erkl&ienden  Angabe  I'  S.  LI. 
die  ich  mit  Dank  benatzt  habe.  Beaonden  wichtig  i«t  4,99,  wo  et  die 
Gestalt  dea  Landet  det  Taoier  mit  der  von  Attika  vergleicht,  nnd  fOr  solche, 
die  die  attische  Eflste  nicht  entlang  gefahren  sind,  die  von  Bmudiinnm  bia 
Taient. 

2)  Hejer,  Forsch.  1  S.  196  ff.  S}  Stein  a.  a.  ü.  S.XXIU. 

4)  Die  EnUilung  scblieSt  mit  den  Worten:  xul  Haiü  tb  hog  lofiro 
oiit»  inl  nliov  ro^iap  tyi*eto;  es  folgt  aber  noch  eine  jcpooV^'io)  mit  einam 
Aussprach  des  Kjtot  m  dem  Großvater  des  persischen  Satrapen  Artaj'ktcs, 
dessen  Hinrichtung  eben  erzUilt  worden  war.  Meyer,  Forsch.  I  S.  ISBff.  will 
die  altere  Ansicht,  daC  das  Werk  ToUendet  vorliege,  wieder  herBt«lleD, 
aber  die  gegen  sie  sprechende  frflhere  Verweisang  über  das  Geschick  des 
Verrfttera  Ephialtee  auf  eine  sp&t«re  Stelle  des  Werkes  (7,313:  h  %ole 
Sjiia9t  X6rfns),  übet  das  sich  in  der  Folge  nichts  findet,  ist  von  ihm  nicht 
entkrUlet  worden.  Einen  geeigneteren  Abichlnfi  b&tte  jedenfalls  die  Grün- 
dung des  attischen  Seebundes  im  J,  476  abgegeben. 

6)  8.  Dittenberger,  Bjlloge  insct.  Gr.  I'  n.  lOf. 
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stens  während  der  Reisen  eine  bestimmte  Gestalt  gewonnen  haben; 
was  er  erkundete,  wird  er  bald  daranf  niedergeschrieben  tind  so- 
wohl Endziel  als  Anlage  im  Äuge  gehabt  haben,  da  er  sich  für 
eine  seiner  Episoden  mit  den  Worten  entschuldigte  {4,  30):  xqo6- 
#>)xo((;  yäif  ilif  fiot  b  i.6yog  cg  äpxfis  idi^rjro^).  Möglich,  daß  er 
Stücke  seiner  Aufzeichnungen  in  Athen  bereits  öffentlich  vorgelesen 
hat;  Ensebios  hat  es  als  Tatsache  aufgenommen  und  in  das 
J.  445  oder  447  (p.  106f.  Seh.)  gelegt;  die  Vorlesungen  in  Olym- 
pia jedoch,  die  Ti^en  des  jungen  Thnkydides  und  die  Beglück- 
wUnschong  seines  Vaters  durch  Herodot  sind  allgemein  als  Er- 
dichtungen erwiesen'). 

Herodot  hat  viel  MQhe  darauf  verwandt,  seinem  Werke 
Glauben  zu  sichern'),  und  namentlich  für  das  ägyptische 
Buch,  welches  das  meiste  Wunderbare  brachte,  sowohl  im  einzelnen 
sich  sehr  häufig  auf  Zeugen  berufen  als  den  Charakter  seiner 
Unterlagen  ftlr  die  einzelnen  Abschnitte  in  allgemeinen  Zügen 
gezeichnet.  Für  den  ersten  (Land  und  Leute  c.  2 — 98)  gibt  er 
als  Quelle  an  (c.  99):  S^ig  te  ipii  xal  ytfihfirj  xal  ltltog{fj  zavxa 
liyovaa  iöxi,  i.  h.  sein  leibliches  und  geistiges  Auge  und  die 
Erkundung,  das  xvv^ävttt&ai  {'V'dUiv  tiddvai'),  fltr  die  erste 
Hälfte  der  dann  folgenden  Geschichte,  bis  zur  Einwanderung  von 
Griechen,  nur  ägyptische  Mitteilungen  mit  Zu^tzen  von  Selbst- 


1)  Vgl.  7, 171 :  AUa  xä  jJn  kceto  'Pjfflvovs  m  «ml  Taeavrlvovs  r»5  liJ/oti 

8)  Uit  Öffentlichen  Voiletongen  ist  eine  Shrengftbe  der  Athener  von 
10  Talenten  in  Yerbindnng  gehncht  worden ;  für  eine  Gftbe  führt  Plutarch  den 
DiylloB  &1b  Zeugen  »nf  (fr.  1  =b  de  malign.  Her.  26,  i);  jedoch  wird  schon  von 
anderen  oo  der  Höhe  der  Summe  und  an  dem  tod  DijUoa  genannten  Antrag- 
Hteller  ADytoB  gezweifelt  (Meyer,  Foiach.  I  3.  200).  Ich  dehne  (mit  Dabl- 
mann,  Fonchnngen  I  3!)  die  Bedenken  lOgai  auf  die  Öffentliche  TarlesuDg 
aui;  wenn  für  die  Sitte  Thnk^dides  1,  20,1;  29,  4  zitiert  wird,  bo  ist  nnter 
äxe6aais  das  Leaen  der  Werke  seiner  Voig&nger  zu  TSritehen:  dieB  zeigt 
a.  81,1:  oGis  As  l.oyojf^<poi  ^vi9taar  ixl  zb  Ttfoaayay^iifor  ig  innoäeii 
q  AXi]9iaxtfov  n.  c.  23, 4  (wo  er  sein  Werk  denen  der  Logographen  gegen- 
überetellt);  *al  is  ftiv  &*i)6aaiv  [amg  ti  fi^  /iv^äirt  aitäv  &tcQnitT£Qov 
<pa¥Hr<ii.  c  20, 1  lilfit  »ich  wenigstens  ebenso  ftuf  die  ichriftlicbe  wie  auf 
die  mflndliche  Tradition  deuten:  ol  yäi/  &y9i/<oiioi  zäs  lixoäc  %3>v  M(ioje- 
ynniftivioii  —  b^iets  ißaeavlezas  xi^'  dUijlov  Siiarrca.     8.  ob.  S,  S9. 

8)  Vielleicht  hat  er  von  einem  richtigen  GefQhle  geleitet  abBichtlich 
die  Hennnng  Athene  in  den  Anfangeworten  vermieden,  nm  in  der  Dar- 
gtellung  der  Verdienate  seiner  neuen  Heimat  unparteüicher  ta  erscheinen. 
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geBehenem  (c.  9d — 147,  wo  er  Bchliefit:  Tavra  fUv  wv  aörol 
Aly^xtioi  idyovtfi),  fllr  die  zweite  die  fibfireinBtimmeiideQ  Nach- 
richten TOD  Ägyptern  and  Nichtägyptem  eben&lls  mit  Zosätzen 
Ton  Gesehenem  (b.  c.  154) ').  Diese  Überlieferang  einigermaßen 
zu  entwirren,  war  fKr  ihn  ein  schweres  Stück  Arbeit;  sie  beruhte, 
abgesehen  von  ESnigslisten  (2, 145;  100),  aaf  den  zahlreichen, 
oft  fälachenden  prahleriBcben  Anfzeichnungen  ruhmgieriger  Könige, 
auf  Sagen  des  Volkes,  den  za  nicht  geringem  Teil  betrSgerischen 
Mitteilungen  unwissender  Priester  und  den  sich  anschließenden, 
jene  wohl  meist  Termitteloden  skrapelloaen  Deutungen  der  Dol- 
metscher und  Fflhrer  (2,  125),  Griechen  (2,  154),  in  deren  Inter- 
esse es  lag,  das  Staunen  der  Besucher  zu  steigern  und  die  sich 
vor  einer  Kontrolle  der  sprachonkuadigen  Fremden  nicht  zn 
ffirchten  brauchten. 

Fflr  seine  Arbeit  im  einzelnen  sei  die  AuBeinandersetzung 
aber  die  Nilscbwelle  (2, 19—27)  ein  Beispiel.  Er  habe,  so  be- 
richtet er,  weder  von  einem  (ägyptischen)  Priester  noch  von  einem 
anderen  etwas  über  sie  er&hren  können,  nnd  die  drei  Wege,  die  von 
einigen  Hellenen,  die  sich  durch  Weisheit  hätten  auszeichnen  wollen, 
zn  ihrer  Erk^rung  eingeschl^en  worden  seien,  hätten  nicht  zum 
Ziele  geführt;  von  den  zwei  erBten  Ansichten,  die  nach  der  eigenen 
eigentlich  nicht  erwähnenswert  und  töricht  seien,  widerlegt  er  die 
eine  (die  des  Thaies)  kurz,  die  andere  (vielleicht  die  des  Hekataios) 
weist  er  Überhaupt  ab,  da  sie  wegen  der  Anknüpfung  ihres  ftO&o$ 
an  ein  Unbekanntes  (den  Okeanos)  eine  Prüfung  nicht  ermSgliche; 
die  natürlichste,  aber  doch  die  falscheate  sei  die  dritte  (die  des 
Anaxagoras,  die  Übrigens  der  Wahrheit  am  lüchsten  kommt),  auf 
die  er  ausführlicher  eingebt.  Durch  diese  Sachl^e  sieht  er  sich 
selbst,  allerdings  mit  vorsichtiger  Verwahrung,  genötigt,  'einmal 
über  Unbekanntes  eine  Meinung  auszusprei^Len  *,  verrQckt  indes 
dabei  den  Status  zu  der  Frage  nach  dem  Grund  des  niedrigen 
Wasserstandes  im  Sommer  und  erklärt  ihn  aas  den  astronomischen 
und  physikalischen  Vorstellungen  der  damaligen  gebildeten  Laien- 
welt hersQS  (unrichtig)  durch  Verschiedenheit  der  Sonnenhahn. 
Dann  geht  er  auf  die  schon  in  jener  Zeit  viel  behandelte  Fr^e 
über  die  Quelle  des  Nils  über  (c.  28 — 34),  über  die  weder  ein 

1)  Die  Vetdiingaog  der  heiligiten  und  ehiwürdigaten  Brihiche  and 
Tontellimgeii  in  Griecheuluid  durch  die  ilaSovtTta  ««1  fiv^olorf«  der 
ÄgTptei  gehört  zu  den  Toiwürfeo  FluttrcfaB  (d«  mal.  Hsr.  IS). 
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Äg7pt«r,  Docli  ein  Libyer,  noch  ein  Hellene  (tAv  ifutl  &xixoniveav 
dg  löyovg)  hätten  Bescbeid  geben  könneD,  bis  ein  Tempelechreiber 
in  Sais  ihm  einen  'wahrhaftigen'  yereprochen  habe;  nach  seiner 
Überzengung  habe  dieser  freilich  'gescherzt'  (also  geschwindelt), 
doch  hinderte  dies  Herodot  nicht  ihn  mitznteilen.  Er  selbst  sei 
bis  Elephantitiö  rorgedrangen  und  berichte  bis  dahin  als  airöxttjg, 
TOR  da  an  für  112  Tagfahrt«D  und  Märsche  aufwärts  'äxo^ 
UfTOQiam';  fflr  den  obersten  Lanf  fehle  jede  genaue  Kunde;  «rst 
in  Kyrene  habe  er  aus  zweiter  Hand  Nachricht  aber  einen  gro- 
ßen Strom  im  südlichen  Afrika  erhalten,  in  dem  er  totei.  i/npaviat 
tä  n^  j'tva«x6fuva  rexfnu^öiifvos  den  Nil  vermute;  die  Ter- 
meintUch  sichere  Unterl^e  (der  Lanf  der  Donau)  ist  es  indes 
in  Wahrheit  nicht  und  damit  auch  der  ganze  Schluß  hinfällig*). 
Auf  so  schlüpfrigem  Wege  hat  Herodot  nicht  sicher  gehen 
kSnnen;  Tei^eicht  man  aber  seine  ägyptische  Geschichte  mit  der 
des  einheimischen  sprachkimdigen  Mauetho,  so  wird  man  seine 
Verwirrui^en  und  Irrtümer,  so  zahlreich  sie  sind,  aus  der  Schwierig- 
keit der  Aufgabe  erklären  und  ihm  die  redliche  Absicht  das 
Wahre  zu  erforschen  und  zu  überliefern  nicht  absprechen  dürfen. 
Er  selbsi  hat  es  wohl  empfinden,  daß  das  xw^ivee^ta  nicht 
immer  zu  diesem  Ziel  führt,  und  wenn  er  sich  so  oft  darauf 
bezieht,  so  will  er  zugleich  die  Verantwortung  auf  andere  ab- 
schieben; wie  er  selbst  zwischen  dem  »ud^ffd'ai  oder  idyoWt 
oder  (bcoiici  und  dem  ISstv')  oder  tiSivai  scharf  scheidet'),  so 
haben  wir  "^s  auch  bei  der  Beurteilung  der  von  ihm  berichteten 

1)  Tgl.  anch  i.  B.  S,  104  (Ober  di«  AbBtammnug  der  Eolcbei  von  den 
IgTpteiD)  und  die  ErOrUrnng  fibsr  die  ägn''^'!''«  Helena  S,  112— ISO. 

2)  DafOi  tritt  mehrfach  die  Tatausbe  (in  «inem  Pilteritam)  mit  is 
ifit  ein  (vu  jedoch  nicht  immer  eigene  Antoptie  bedentet);  znweilen  be- 
tont er  laine  p«nOnliche  Übonengimg  von  der  Richtigkeit  dei  Gehörten 
(filda  &xoveas  i,  63,  ■.  Stein  x.  1,  S0,3)  oder  stellt  tie  in  Qegenaatz  zn  den 
Angaben  uiderer,  lo  S,  G3:  cMrrmv  i&  fiiv  irfäiza  al  ^aiwvliis  Ufciai  Uyovei, 
rii  ii  itrifa  tu  is  'Helodiv  tt  xttl  '0(iTifOv  fjovra  ifät  liyai.  —  Einen  In- 
dex fontiom  Herodoti  hatte  t.  Ooticbmid  fQr  lich  angefertigt  und  Fr.  Bühl 
hat  ihn  in  leinen  kleinen  Schriften  (IT  S.  146—182)  veiOffenlicht,  eine  «ehr 
bianohbare  Arbeit,  anf  die  ich  ein  für  allemal  Terweiae. 

8)  B.  2, 6 :  44}la  j&f  di)  (d*B  Igypten  ein  Qeaelienk  des  Nils)  aal  nij  Xfott- 
%ov«ct^i,  IB&vti  Si  Sem  yi  airtaa  Izn.  S.  Stein  i.  1,  80.  2,  29,  nnt.  9.  SS. 
FDr  htieraat^ai  hatte  et  noch  keinen  bestimmten  Begriff  gewonnen;  ei  heifit 
bei  ihm  bald  kennen  oder  wiesen,  bald  glauben,  logar  in  dem  n&mlichen 
Kapitel  (8,  88,  ».  Stein  f.  d.  Bt}. 
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Tat§acheD  und  seiner  Glanbwardigkeit  zu  tun  und  was  für  Ägyp- 
ten gilt,  auf  andere  Lander  fremder  Zunge  zu  übertr^en,  dabei 
aber  natürlich  auch  den  Orad  der  Trübung  der  tfberlieferuog 
durch  die  Gewährsmänner  Herodots  in  Betracht  zu  ziehn,  die 
Sberhaupt  wenn  möglich  Griechen  waren,  wie  er  es  selbst  iQr 
die  Länder  am  Pontos  (4,  95)  und  an  der  Donau  (4, 105)  bezeugt*), 
and  nicht  immer  zuverlässige. 

Auf  festerem  Boden  bewegte  er  sich  unter  seinen  Lands- 
lenten.  Vieler  Städte  Bewohner  im  Mutterland  und  in  Kolonien 
hat  er  aufgesucht  und  abgehört*)  und  Terzeichnet,  was  sie  'sagten', 
mit  dem  reichsten  Ertrag  in  Delphi*),  äamoe,  Saie,  Memphis, 
namentlich  auch  ihre  Denkmäler  verschiedener  Art  sich  angesehu, 
die  er  zum  Teil  mit  ^v  ig  l^i  oder  vvv  ien  oder  ähnlich  ein- 
führt*), wobei  es  ihm  offenbar  mehr  darauf  ankam,  aus  vielen 
Ort«n  je  eins  zu  nennen  als  eine  größere  Zahl  aus  einem.  Nur 
selten  beruft  er  sich  auf  einzelne  Männer  von  Ansehn  (wie  3,  55. 
4, 14),  ^&&i  dagegen  gern  seine  Person  hervortreten,  rühmt  sich 
seiner  Kritik  im  Gegensatz  zu  der  Gläubigkeit  anderer  (4,  42. 
1, 139)  und  seiner  yv^y^ri,  wenn  sie  nachträglich  durch  ein  sicheres 
Zeugnis  bestätigt  worden  ist^),  und  seines  Scharfblicks,  der  ge- 
sehn,  was  anderen  entgangen  ist  (1,  139.  8,96);  ja  er  spricht 
dies  gelegentlich  als  sein  Programm  ans,  etwas  beiseite  zu  lassen, 
wenn  von  anderen  darüber  berichtet  sei  (efipjjTKt)  and  nur  zu 
überliefern,  was  andere  ihm  nicht  vorweggenommen  hätten  (6, 55), 
weshalb  er  3,  103  die  Gestalt  von  Kameleu  nicht  beschreibt, 
weil  sie  bekannt  sei,  einen  Krater  in  dem  akytbischen  Exampaios 
nur  für  den,  der  ihn  noch  nicht  vor  Augen  gehabt  (4,81;  vgl. 
auch  3, 37).  Er  hat  also  mehr  Stoff  gesammelt  als  verwertet 
und  im  Gegensatz  zu  den  Genealogien  der  Logographen  grund- 
sätzlich auf  Häufung  von  Namen  als  für  den  latofitjs  Xdyoe  nicht 
notwendig  (7,  96;  99)  verzichtet,  außer  wenn  sie  der  Zusammen- 


1)  8.  ob.  S.  80. 

2)  T,  165   weist  er  anidrScklich   auf   die    Überliefenmg    sisilüchtr 
Griechen  hin,  der  er  achon  c.  l&T  gefolgt  war. 

3)  ^Elqpöv  olSa  Ijm  ovtio  intavaas  ftvia^ai  I,  SO,  Tgl.  S,  53:  Ag  tyl»  tw 
JaSAvlg  ol3a  &.%ovaaS- 

4)  5.  Outoehinid  a.  a.  0.  S.  liTfE. 

fi)  ri   (/Ol  rfli  ifiKavtoi   f^mfit];  Sarejo»  t*vftip.T[»  S,  18.  *a^a«f  «(•- 
cfpov  (ciiig  ^  &novattS  iXXa*  idyw  3,  104. 
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hang  ihm  notwendig  zn  machen  schien  oder  persSnliches  Inter- 
esse nnd  der  Zweck  besonderer  Ehnmg  (wie  bei  Leonidas,  dessen 
Stsmmbaum  er  sogar  vollständig  Terzeichnet  7,  204)  sie  ihm 
nahelegte;  die  Namen  der  in  den  Thermopjlen  Gefallenen  hat  er 
als  die  tapferer  Männer  erkundet,  nennt  sie  aber  nicht^}.  Auch 
von  dem  ihm  bekannten  Tatsächlichen  hat  er  vieles  ansgeschaltet 
nnd  namentlich  alles  verschwi^en,  was  nach  seiner  Meinung  gegen 
das  ^di!  oder  f^Qsxis  oder  gegen  das  Ibq6v  rerstieß'). 

Freilich  eine  DarchfOhrung  der  Beschiänkung  auf  'Neues* 
war  ein  Ding  der  Unidöglichkeit;  er  hat  unzweifelhaft  viel  an- 
deren unbekanntes  Material  zusammen  getragen,  aber  für  den 
Plan  seines  Wertes  reichte  es  nicht  aus.  Wir  haben  vielmehr 
schon  bei  ihm  die  Anfänge  einer  Sitte  anzunehmen,  die  sich  bei 
den  rhetorischen  Historikern  za  einer  festen  Übung  ausgebildet 
hat.  Herodot  zitiert  nur  zweimal  den  berflhmtesten  unter  seinen 
Yorgängem,  Hekataios'},  im  zweiten  Buch  (c  143),  um  die  Un- 
richtigkeit der  Behauptung  seiner  göttlichen  Abstammung  durch 
Urkunden  in  dem  ägyptischen  Theben  zu  erweisen,  im  sechsten 
(c  137  f.)  so,  d&&  er  seiner  kurz  verzeichneten  Meinung  über  die 
Vertreibung  der  Pelaager  aus  Attika  einen  ausführlichen  Bericht 
der  Sage  der  Athener  gegenüber  stellt*).  Nun  hat  bereits  im 
Altertum  ein  Polio  Ilapl  rflg 'Hgodöiov  xioxilg  geschrieben^)  nnd 
als  Beispiel  für  das  '(uriveyxelv  xccrä  Xi^iv'  aus  Hekataios  die 
Abschnitte  des  zweiten  Buches  über  den  Vogel  Phönix,  das  Nil- 
pferd und  die  Erokodiljf^d  (c.  69—70;  71;  73)  angeführt;  es  fehlt 
in  der  Tat  in  ihnen  das  xv&ia^ai,  und  gesehen  haben  will  er 


1)  e.  66.  3.  Gntschmid  a.  a.  0.  S.  16S. 

S)  S,  46;  47;  48;  170.  All  lieh  in  den  Rahmen  de*  Werke*  nicht 
fOgend  scheint  et  aevae  Bammltiugen  über  A«Byiien  beiieite  gelegt  nnd 
■ich  znn&chit  mit  Hinweisen  auf  kOnftige  'AMvfioi  l-ifoi  b^nfigt  zn  haben 
(1,  106;  1B4). 

8}  Dai  TeihUtnia  zn  ihm  hat  Dieli  im  Hermes  XXC  B.  411—444  klar- 
gelegt. Des  HekataiM  poUtiBcher  llltigkeit  hat  Herodot  (6,  S6;  IS&f.)  mit 
dem  Ziuats  Xojo*oi6t  Brw&hnTiDg  getan,  wie  er  2,  1S4  anch  iaop  nennt 
—  Nftch  Ephoroa  (b.  143  bei  Athenajoi  12,  11  p.  51G)  hat  ihm  Xanthos 
die  Anregong  (»li;  i<poQiuie)  gegeben;  die  Richtigkeit  können  wir  nicht 
prflfen,  die  Nachricht  üeht  aber  nach  RivalitSt  ana  wie  die  Anschuldigungen 
de«  £taBiaa. 

4)  iiulva  ftin  ii}  'Ettuzatot  Ht^,  la^a  Ü  'A^valot  Uyooei. 

b)  S.  Kap.  XIII. 
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snoh  nur  ein  Abbild  des  fiibelbafteii  Vogels;  es  widenpricht  also 
wenigstenB  niclita  der  Aunabme  einer  schriftlichen  Unterlage.  Auf 
Hekataios  aber  weist  hin  der  Vergleich  Ton  Herodot  2,  77  mit 
seinen  Fragmenten  (289  f.,  Diels  S.  425)  und  Ton  2,  5  mit  fr.  279; 
an  der  letzteren  Stelle  deutet  er  sogar  selbst  dafOr,  dafi  Ägypten 
ein  H&QOv  tov  xtytafuy^  sei,  eine  Quelle  an:  8iila  yäp  di)  xtd 
nil  Xffoaxoriacvtiy  läövtt  8i,  Stfns  ys  evvsaiv  Sxtt;  so  hatte  es 
bereits  Hekataios  genannt  und  lixoiJeiv  heiAt  aacb  lesen^);  es 
teilte  ferner  die  fiber  die  Abstammung  der  Issedones  mit  elsl 
8l  oixtvEg  eingeführte  Ansicht  jeden&lls  Hekataios  (fr.  68),  viel- 
leicht ist  zuweilen  sogar  unter  den  widerl^ten  "ElXtjves  er  Tor 
allen  gemeint^;  Übereinstimmung  hat  wenigstens  Stein  an  zahl- 
reichen Stellen  seiner  Ausgabe  angemerkt;  und  der  EinflnB  seiner 
Chronologie  'auf  Herodot  ist  festgestellt'),  kurz,  wir  werden  an 
dem  Benntzeo  veröffentlichter  schriftlicher  Unterl^en  Terschie- 


1)  Das  ipäter  fibliclie  Wort  für  'lesen'  i»ajt-f9A<i%ctw  kommt,  bei 
H«rodot  nicht  in  dieser  Bedentnng  vor  und  knch  htiJ^jwftai  nni  so,  dftS  die 
eigentliche  Bedeutung  'zn  sieh  sprechen  luaen'  in  ihm  noch  durchscheint 
(daher  ixtUiea^ai  'sich  überlegen'  g,  120.  8,  60.  t>,  10.  6,  9.  7, 47.  49. 60. 63> 
nnd  er  es  nie  tod  sich  braucht;  sowohl  dei  Verfasser  eine*  Schriftstückes  als 
dieses  selbst  'spricht',  s.  bes.  1, 121  «^(mv  —  ri  pvpUov  —  lapöiw  ixcUyno- 
lÄ  di  fQÜiiiiava  Btc-ft  TtiSf  8,  22  -fQÜiiitata,  «4  'imvfs  —  ineUiamo-  rü  Si 
ygä^fuaa  tii»  IXt-ff  8,  186  ijttXc^äfUvos  3  t(  Sij  liyovta  fyi  tu  xetjaf^eia. 
3,  ISä  iiliov  Tf  y9a^,f^xtiaf^  —  ixiXiyM^ai  — ,  dp^oiv  Si  etpias  td  t»  ßv- 
pXla  «tßofiivove  vcl  xa  iMyöiuva  ix  t&v  ßvßlUav  »il.  Den  dem  ixiliyM^ta. 
noch  zum  &vayiyvia%ii.v  fehlenden  Begriff  ergänzt  er  durch  Zusätze,  z.  B. 
3,  41:  Tatliif  ^irilifafMvo;  d  ITolvueiftiie  xal  vöo)  laßöir  &s  ol  ev  vxiS'fta 
Afiaai^  n.  c.  48i  imli£afiMO£  Ji  i  jiiuxais  xb  ßvßXlov  xi  vaifä  xoü  Jloilvxpcctovt 
fjKov  ffux&i  Sri  xil.  Herodot  'spricht'  andi  selbst  in  seinem  Weifte  ni 
seinen  Lesern  (z.  B.  7,  93,  2,  SS),  und  wenn  er  nirgends  'gelesene'  Aatorea 
erwähnt,  so  beweist  dies  nicht,  d&fi  ei  flberhaupt  keine  gelesen  habe. 
'Spricht'  aber  ein  Schreiber  oder  sein  Schriftstück,  so  'hOrt'  auch  dar 
Leser,  der  flbeidiea  selbst  fOr  sich  allein  im  Altertum  laut  zu  lesen  pflegte 
(s.  ob.  S.  S9),  und  da  Dichter  und  Historiker  laute*  Qelesenwerden  vonns- 
setzten,  so  dachten  sie  auch  laut  und  lieSen  (n.  lassen)  andere  Peisonen 
laat  zu  sieb  sagen  [ixiUfte^ai). 

2)  Vgl  2,  2:  "EU.  ii  X^ooai  SUa  xt  fittTnKt  xoUÄ  %tl.  (s.  Stein  i.  d.  St.). 
S,  IBl  tairta  ii  Xiyovai  iplvrifioytMt  (,tivis).  3,  134  fttttiittfoi  ^aai  'Ell^war 
oiiL  6if9Ag  UjovcK  (wo  aber  die  Kritik  einen  Griechen  nicht  trifft,  da  die 
Sache  von  der  Bhodopis,  um  die  es  sich  hiei  huidelt,  ägyptischen  Ur- 
sprungs ist). 

3)  Heyer,  Forsch.  I  S.  I69ff.  ISSff. 
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dener  Art,  auch  geograpbiBcher,  nicht  zweifeln  ond  bo  ans  auch 
die  TieleD  eingestreuten  and  zum  Teil  besprochenen  Weissagungen 
als  Entlehnungen  aus  fremden  Sammlongen  erklären  dürfen,  eben- 
so die  Orakel,  unter  denen  die  delphischen,  meist  Yaticinia  ex 
euentu  der  Zahl  nach  die  erste  Stelle  einnehmen  (Ober  ein 
halbes  Hundert,  darunter  ein  Viertel  an  Sparta);  auch  die  hflb- 
Bcheo  Erzählungen  aus  der  Ijdischen  Geschichte  sind  toq  einem 
Griechen  zurechtgemacht  worden  und  wegen  ihrer  Unstimmig- 
keit mit  anderen  Angaben  und  Grundsätzen  Herodots  nicht  von 
ihm  selbst'). 

Selbst  der  grSßte  Sammeleifer  wird  durch  Mangel  an  Urteil 
wertlos.  Dieser  Vorwurf  kann  jedoch  Herodot  nicht  gemacht 
werden.  Schorf  unterschied  er  Tielmehr,  wie  schon  bemerkt, 
zwischen  den  Terachiedenen  Arten  der  Vermittlung,  zunächst  nach 
dem  Vorgang  des  Herakleitos  (&.  101*  p.  76, 18  D.*)  zwischen  der 
dnrch  das  Auge  als  der  zuverlässigeren  und  der  durch  das  Ohr, 
und  berichtet  mit  Geni^oung  die  Bestätigung  der  wunderbaren 
Brttong  des  Arion,  wie  sie  die  Eorinthier  und  Lesbier  erzählten, 
dnrch  ein  ehernes  Standbild  auf  dem  Tainaron  (1,  24c)  und  anderer 
Angaben  durch  noch  TOrhandene  Monumente')  und  Oberhaupt 
durch  Aatopsie").  Daher  hält  er  sein  Urteil  zurück,  wenn  es 
sich  nur  auf  die  «ixoij  gründet*),  läßt  den  Leser  darüber  nicht  im 
Unklaren,  ob  er  etwas  nar  erscbliefie  oder  es  bestimmt  wisse'j, 
sieht  den  Charakter  einer  Erzählung  bei  der  Auswahl  unter  rer- 

1)  Uerer,  Fonch.  I.  S.  16Tff. 

8)  2,  IS :  tä  lUifl  Atymtxor  &r  %a\  toUll  li^ovat  aiici  ntiffofiui  xal 
aitit  »Sia  t<nUm  ilvai,  Uiv  ze  xzL  S.  auch  3,  IB;  104.  1,  139,  Stein  zu  1,  24. 

B)  OutBclimid  a.  b.  0.  9.  UCff. 

4)  1,  171 :  ÖMv  jial  ijä  Swatif  ilfU  htl  fiiaxeittnov  iin4a9ai  &Kof. 
4,  16  faop  i^fuff  ixl  ftaxf/dzatov  olol  ze  ijivöiirffa  A%o^  l^ixiaffai,  «d*  ligi^- 
Mf«i.  3,  2B  Tonifdi  fiiv  &U,o  i*i  ftax^diato*  Imt&ifiri*,  fi^^t  ntv 'EXtipav- 
tlvTie  xiUos  uizimris  H^in,  rb  S%  Axö  tovtov  ixot  {jii}  laTogito».  2,  84 
xtfl  ih  ToG  ^(vfMTOC  aizofi,  ix'  Saov  iiaxförtczov  letoift^wza  ^  iiixia^ai, 
»tf^at.  4,  192  zoea^a  iiip  irvt  @r]^la  ■^  tAv  vo/iäimp  Aißvaiv  yij  tz"i  ^' 
■iliule  itnogioynt  t*^  (laxpörDEfov  oUl  rs  j/tvdfu&cr  iii%{a9ai. 

6)  1.  67  ^vTira  äi  yiäaaav  tteav  oI  Ililaayol,  oix  Ixa  izftxiiag  ibnlv' 
tl  H  letir  iaii  mfiai^iifMVov  Uyciv  xtl.;  vgl.  2,  lOS.  6,  14,  1,  140  ra9zti 
(tlv  izunitig  fjn  scpl  arijcmv  tlSäis  »buZv  täSt  (livroi  mt  xffWfniiin/a  liytrvt 
xal  oi  aa(fT\vims  xrl.  S,  16— ilT  widerlegt  ei  ausführlich  die  yvräfit;  der  lonei 
und  igjpter  Qber  die  AmdehunDg  tou  Ägypten  durch  da«,  wu  er  lelbit 
'weiS',  nnd  Minen  öpM;  Ufoe. 
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schiedeDen  in  Erwägung*),  stellt  (besonders  im  ersten  Teil)  ao»- 
etnander  gehende  Nachrichten  lieber  nebeneinander,  als  daB  er 
sich  ohne  sicheren  Grund  für  die  eine  oder  die  andere  entscheidet'), 
indem  er  dem  Leser  die  Auswabl  überläSt,  und  gesteht  endlich 
offen  seine  UngewiSheit  (doxstv)*)  oder  gar  sein  Nichtwissea  ein*) 
oder  das  Fehlen  der  Autopsie^). 

So  zeigt  er  überall  redliches  Streben  nach  Wahrheit; 
er  lobt  sie  nicht  vie  es  die  Khetorik  tut,  sie  ist  ihm  wie  fleka- 
taios  selbstrerständlichea  Gesetz.  Ihre  Geßhrdusg  bei  dw  Über- 
lieferung durch  Ungenanigkeit  des  Gedächtnisses  (2, 12Ö)  oder 
der  Beobachtung  (2,  124)  oder  der  SchluBfolgerung  (7,24)  n.  dgL 
ist  ihm  nicht  entgangen;  wo  er  jedoch  ihre  Mißachtung  erkannt 
hat,  fOrchtet  er  sich  nicht  vor  Neid  und  Anfeindung  und  spricht 
sich  ohne  Rflckhalt  aus*).  Gleichwohl  hat  ihn  Aristoteles  als 
(iv^olAyos  gebrandmarkt  ^),  und  es  ist  üblich  geworden,  dies  nach- 
zusprechen.    Einzelnes    au&uBtechen   gab    er  ja   auch    genügend 


1)  Z.  B.  wählt  er  bei  der  Vor^Khichte  dea  Ejroi  unter  timt  ihm  be- 
kannten diejenige,  die  nicht  will  «fwoS*  rä  ntgl  Ktgov  illü  ti>v  (ivxa 
Xiftiv  l6yi>v  (1,  96). 

3)  2,  118,  146.  4,  96.  &,  46f.    Gutschmid  a.  a.  0.  S,  168f. 

B)  Vgl.  8,  43:  &i  llxopai  le  x«!  i^ii  yva^Ti  aluitt.  i,  116:  äs  i^  ti 
litiivtj69ai.     2,  124:  ög  ipol  Soxittv. 

4)  2,  19;  108.  S,  115.  e,  14.  7,  IGS.  6)  1,  18S.  i,  7S;  106;  166. 

6)  So  8,  73:  tl  il  tl,tv&if/ioe  f£tnt  elxet*  nnd  beaondan  aber  die 
Verdieutte  der  Athener  in  dem  peraiBchen  Fceiheitalcampf  7,  139:  iv9aita 
ävafy.al'^  i^ff/yoiiai  yvifiTiv  &%o8i^aii^ai  lulipßovov  fiiw  Xfbt  T&v  «lr6faiv 
Äv^fiamov,  äiuag  Sh  tj)  y^  fioi  <paiv(Tai  elvai  ALu^in  oi»  ^ffttTpfaiu.  Mit  dieser 
Eiklätung  Bcheint  eine  andere  nicht  ÜbereioxuHtiminen:  7,  I6S  heiBt  ei: 
iyäi  Si  dipeilm  Uftiv  tä  leyöiitva,  nfi&iad'ai  yi  itiv  oi  itavidxan  &ipiilM, 
Hai  fiot  cetiTO  th  hat  iiixa  ts  xävia  l6yov  iicti  lurl  to4>co  lijttai  öie  &<fa 
ml.  Diese  letztere  iit  indes  nicht  prognunmatiich  für  daa  gesamte  Werk, 
sondern  nur  der  Auedrack  dea  Hißbebageui  über  eeine  Anfgabe,  in  der 
Ferikleiichen  Zeit  die  Ärgiter  wegen  ihrer  uDgriechischen  Haltong  w&hrend 
der  Feraerlcriege  entecholdigen  zu  mOesen,  ohne  aieh  ala  wahrheitaliebendec 
Geschichtachreiber  etwaa  ta  vergeben.  Dentticber  als  in  dieaer  gewundenen 
Form  hat  er  die  gleiche  Verwabrang  fiber  die  alt&g^tiache  Ueichiohte  ein- 
gelegt (S,  ISS):  Tolot  \iiv  wir  in'  Alyvxilmv  Xtfo^voim  p)ätifta  otiif  rä 
TOtaita  nt&avä  iari'  ^fiol  ii  xafic  nävta  riv  Uyop  iitiKtirat  Sit  rii  Itjö- 
litva  int'  iitäntiv  ixoj  yifü^tö.  Eier  beschrSaVt  aich  aeine  Veraichenng 
unzweifelhaft  auf  den  umgrenzten  Zeitmnm  (b.  oben  S.  6S}. 

7)  d«  gen.  anim.  3,  G  p.  7G6b  (nur  hier  gebrancht  er  dat  Wort  nnd 
in  der  ihm  von  Fartach  wieder  sugewieaenen  Abhaadlnng  Über  den  Nil). 


Digitizeclby  Google 


BettidoU  Abhftngigkeit  tod  Torg&ngem.  91 

Stoff.  Böotiscli  gesinnte  Schriftsteller  wie  AristophaneB  in  eeinen 
räpot  (FHG  IV  337)  und  Plutarch  in  einer  besonderen  ScLrift 
haben  seine  GI&ubwQrdigkeit  erbittert  angegriffen  und  ihn  der 
ungerechtesten  Parteilichkeit  beschnldigt,  sein  Rivale  Etesias  hat 
ihn  einen  ifieiittTtis  und  Xoyoxoidg  genannt,  und  auch  aonst  hielt 
man  es  wohl  fUr  eine  Pflicht  der  eigenen  Itterarischea  Ehre,  seine 
Angaben  zu  bezweifeln;  wenn  jedoch  der  Dichter  Aristophanes 
seine  Beschreibung  von  Babylon  und  einer  Ziegelpyramide  in 
Ägypten  in  den  Vögeln  und  den  Anfang  seiner  Historien  in  den 
Achamem  und  auch  andere  Komiker*)  ihn  auf  der  Bühne  paro- 
dierten, so  war  dies  nicht  böse  gemeint,  man  lachte  Ober  seine 
Obertreibni^en  und  ließ  sich  in  der  Freude  beim  Lesen  durch 
die  Kritik  nicht  irre  machen.  Uns  haben  die  Ausgrabungen  zwar 
Vorsicht  gelehrt-,  bewnfltes  and  absichtliches  Abweichen  aber 
Ton  dem  Erknndeten  werden  wir  ihm  auch  jetzt  nach  dem  Stande 
unseres  Wissens  nicht  zutraoen  dflrfen. 

Über  seinen  VoTzQgen  dürfen  wir  indes  seine  Abhängig- 
keit Ton  Vorgängern  and  der  allgemeinen  Geistesentwicklong 
der  Zeit  nicht  vei^^easen.  Hekataios  hatte  sich  zuerst  mit  seiner 
Prosa  in  Gegensatz  zu  den  Mythen  der  Dichter  gestellt  und  er- 
klärt (fi*.  332),  in  ihrem  Tone  nicht  fortfahren  zn  wollen;  die  Uo- 
Vereinbarkeit  der  beiden  Literaturgattungen,  der  Poesie  und  der 
Geschichtschreibung,  ist  ihm  indes  nicht  znr  Klarheit  gekommen, 
und  anch  Herodot  hat  in  seiner  Kritik  zwischen  Dichtem,  mit 
deren  Werken  er  unter  Leitung  des  Panyassis  aufgewachsen  war*), 
und  wirklichen  Gewährsmännern  keinen  Unterschied  gemacht,  jene 
immer  noch  als  geschichtliche  Zengen  behandelt')  und  eine  Linie 
zwischen  Sage  und  Geschichte  nicht  gezogen.  Sein  Fortschritt 
in  der  Kritik  bestand  darin,  daß  er  sich  überall  grundsätzlich, 
auch  bei  Hekataios  und  seinen  übrigen  schriftlichen  Gewäbrs- 
männem  ebenso  zu  Zweifeln  berechtigt  und  verpflichtet  hielt  wie 
bei  den  mündlichen. 

Anch  von  der  Neigung  der  ionischen  Geschichteoerzähler  znr 
Kovellistik  hat  er  sich  nicht  frei  gemacht;  sein  stolzes  Programm 
schloß  sie  aus;   sie  hatte  sich  jedoch  in  seiner  Jugend  so  tief 

1)  AnaxanilridM,  fr.  89  U  p.  160  Eock. 
t)  GnUchmid  a.  ».  0.  S.  16Sff. 

S)  S.  6,  61 :  Aaxfi(iiji,6iiiot  fag  inalttfioincf  oüfvl  roitjtJ  lijovn  (ÜÜMr 
die  Einwanderung  d«c  Hetakliden  ia  den  P«lopODiiet).  6,  91  n.  o. 
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eingvwnrzelt,  dafi  der  Hütoriber  der  alten  Fronde  an  dem  Er- 
zählen, gleichriel  ob  einheimischer  oder  fremder  Geschichten^ 
immer  wieder  nachgeben  maßte,  wiewohl  er  nur  der  Erinnerung 
an  die  großen  Ruhmestaten  der  Hellenen  hat  dienen  wollen.  Er 
hat  dies  selbst  als  eine  Abweichung  von  seinem  Gesamtplao 
empfunden  und  eine  Entschuldigung  für  notwendig  gebalten,  wenn 
er  Ton  Staunen  hingerissen  sich  auf  Seitenwege  einließ;  er  nanotö 
sie  xgo09^xctt  und  will  sie  von  Anfang  an  beabsichtigt  haben 
(4,  30;  ygl.  7, 171).  Die  so  herrorquellende  bunte  Ffille  des  In- 
halts ist  der  rhetorischen  Ästhetik  als  ein  besonderer  Reiz  er- 
schienen, weil  eie  den  Lesern  Unterhaltung  gemUire  und  Lange- 
weile fem  halte;  sie  verglich  Herodot  mit  Homer,  da  sie  sich 
in  dem  nämlichen  Irrtum  befand  wie  jener  selbst^);  die  rhetorische 
Oeschichtecbreibung  hatte  die  Episoden  zu  einem  unentbehrlichen 
Bestandteil  dieser  Literaturgattung  gemacht. 

Dieser  Mangel  an  fester  G^schloBsenbeit  hat  auch  die  Un- 
gleichmäßigkeit  in  der  Erkundung  verschuldet.  Ihre  Grenzen 
waren  vor  allem  durch  die  Kultur  der  Länder  und  die  dadurch 
bedingte  Verbreitung  von  Griechen  bestimmt,  innerhalb  derselben 
durch  sein  persSnüches  Interesse,  das  allerdings,  wie  es  jungen 
Menschen  und  Völkern  eigen,  sieb  auf  ein  weites  Gebiet  ausdehnte, 
sich  aber  durch  den  Zufall  anregen  und  hin-  nnd  hertreiben  lieS, 
namentlich  durch  das  &av(iäaiov,  den  Grand  z.  B.  zu  seiner  aus- 
fDhrlichen  Behandlni^  von  Land  und  Leuten  in  Ägypten,  wie  er 
2, 35  ansdrflcklicb  bekennt.  Dann  seine  Sammlung  bis  ins  einzelne 
hinein  systematisch  zu  ordnen,  empfand  er  nicht  als  Pflicht  eines 
Historikers  —  die  allgemeinen  Kategorien  genOgtea  ihm  — , 
ebensowenig  die  ihm  gewordenen  Angaben  nach  einem  einheit- 
lichen Grundsatz  umzuschreiben;  die  i^yptiscben  W^maße  hat 
er  so,  wie  sie  ihm  in  Heliopolis  mitgeteilt  waren  (2,  7),  unver- 
ändert beibehalten.  Nach  allen  Seiten  hin  erstreckt  sich  diese 
Ungleichheit.  Man  begreift  oft  nicht,  wamm  er  etwas  erzählt 
nnd  ein  anderes  uns  wichtiger  Erscheinendes  w^läßt,  Glieder  von 
sonst  genauen  Stammbäumen  Überspringt  a.  dgl.  Die  fremden 
Namen  haben  ihm  wenig  Not  gemacht;  wie  Aischylos  in  den 
Persern,  hat  er  in  ihnen  nur  den  fremdländischen  Klang  wieder- 
geben wollen  und  auf  Genauigkeit  geringen  Wert  gelegt'). 

1)  Diou.  HaL  ad  Pomp,  c  11  ff.  p.  286. 

2)  8.  B.  B.  Stein  zn  1, 107.  7,  98. 
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£urz  man  wird,  wenn  es  sicli  um  'Erkundetes'  fauiddt,  viele 
Wege  der  Täusdinng  und  des  Irrtums  für  möglich  und  b^angen 
Iialteo  mfissen,  ftber  trotz  seiner  eigenen  ünbekttmmertlieit  um 
Genauigkeit  im  einzelnen  nicbt  ohne  weiteres  jede  Nachricht  für 
unglaubhaft,  nur  weil  er  sie  allein  überliefert  hat;  seine  richtige 
Ansicht  über  die  Ausdehnung  des  Eaepischen  Meeres  (sogar  mit 
richtigen  MaBen,  1,  203)  war  z.  B.  bis  auf  Ptolemaios  Tergessen '). 
Ernstere  Bedenken  gegen  seine  persönliche  Wahrhaftigkeit 
sind  in  Hinsicht  auf  seine  griechische  Geschichte  geltend  ge- 
macht worden.  Wir  lassen  die  Fehler  beiseite,  die  ohne  weiteres 
als  Irrtümer  zu  bezeichnen  sind,  such  über  seine  Chronologie 
werden  wir  nicht  mit  ihm  rechten,  da  es  ihm  weder  auf  genaue 
Zeitansätze  noch  auf  Ausführung  gene^ogischer  Konstruktionen 
ankam*).  Uenschlick  sind  die  gelegentlich  zutage  tretenden  Züge 
persönlicher  Zn-  und  Abneigung');  wir  würden  an  seinem  Werke 
etwas  vermissen,  wenn  sie  fehlten,  und  an  der  Natur  des  Ver- 
&88erB  zweifeln,  wenn  er,  sonst  warm  fühlend  für  Hohes  und 
Edles  und  hassend  das  Gemeine  und  Böse,  sich  bemüht  hätte, 
sein  Inneres  zu  verhüllen;  es  verrät  sich  leicht,  z.B.  seine  zn- 
weilen  geäußerte  unnachbarliche  Gesinnung  gegen  die  asiatischen 
loner.  Di^;egen  ist  die  Beteiligung  der  Korinther  und  Thebaner 
an  dem  Freiheitskrieg  s(^at  durchweg  in  Übelwollender  Weise 
dai^esteUt.  Der  Haß  g^es  die  erateren  konzentriert  sich  auf  die 
Person  des  Adeimantoa,  ihren  Anführer  in  der  Schlacht  bei  Sa- 
lamis, der  sich  nach  seinem  Bericht  von  Themistokles  bmtechen 
ließ,  um  überhaupt  standzuhalten,  im  Eriegsrat  gleichwohl  ihm 
entgegentrat  und' sarkastisch  von  ihm  abgefertigt  wurde  und  bei 
Beginn  des  Kampfes  den  Seinen  das  Zeichen  zu  achmählieher 
Flacht  gab.  Er  war  der  Vater  des  Aristeas,  der  von  Eorinth 
und  dem  übrigen  Peloponnes  im  ersten  Jahr  des  Peloponneeischen 
Krieges  dem  abgeEallenen  Potidaia  zu  Hilfe  geschickt  den  Athenern 
höchst  Ulstig  fiel,  dann  von  ihnen  ge&ngen  genommen  und  hin- 
gerichtet wurde  (7,  137).  Die  Torwürfe,  die  Herodot  wegen 
Theben  gemacht  wurden,  sind  schon  früh,  wahrBcheinlich  in  der 
Zeit  des  Aufblfibene  der  Stadt  unter  Epameinondas,  zusammen 
mit  anderen,  die  sie  unterstützen  soUten,  gesammelt  und  wider- 


1)  Beiger*  8.  66. 

3)  Heyei,  Fonch.  I  S.  IGSff.  3)  Stein  I  B.XLVÜ. 


DigitizeüLy  Google 


94  17>  Voris«kn.ti«ohe  Oetchichttohreibung. 

1^  und  später  tob  dem  böotiechen  Platiircli  in  der  Schrift  77epl 
'HfwddTOvxftxoijd-ct'fts  wiederholt  worden;  ihre  Aaseinondersetzangen 
treffen  zum  Teil  nicht  den  Kerupankt,  bewegen  sich  in  sophisti- 
scfaeo  Beweisgründen  nnd  stellen  Behauptung  gegen  Behauptung, 
doch  kSnnen  wir  ihnen  nicht  immer  Berechtigung  absprechen. 
Gleiches  wie  ßXr  Adeimantoe  gilt  iür  lieontiades,  den  Anführer 
der  Üiebaniachen  Heeresabteilnng  in  den  Thermopylen,  die  trotz 
ihrer  medischen  Gesinnung')  von  Xerzea  gebnmdtnarkt  wurde, 
den  Vater  eines  ron  den  Athenern  gehaßten  Mannes,  des  Eury- 
machos,  der  nach  Herodot  den  Überfall  von  Plataiai  leitete  und 
ebenfalls  von  ihnen  ge&ngen  genommen  und  hingerichtet  wurde, 
übrigens  damals  nicht  einmal  der  AnfOhrer').  Gimz  anders  hat 
Herodot  die  Argiver  behandelt.  Sie  sind  bekannt  als  Anhänger 
des  PerserkÖniga;  dies  gesteht  er  später  selbst  zu:  tl  dh  iXsvO'd- 
gag  I6*tfn  tlxBlv,  ix  tot)  tidöov  xar-^iitvoi,  ifi-^di^ov  (8,  73), 
Vorher  aber  (7, 148—152)  hatte  er  ihre  Ünterhandlangen  mit 
dem  Volksfeinde  in  einem  durchaus  günstigen  Lichte  unter  Be- 
rufung auf  sie  selbst  dargesteUt,  erst  an  zweiter  Stelle  einen  X6yog 
l£y6iisvog  ävä  t^  'EXXädcc,  der  die  Argirer  um  die  Gunst  des 
Großkönigs  sogar  buhlen  läßt,  berichtet,  einen  noch  stihlimmeren, 
daß  sie  nämlich  ihn  sogar  nach  Griechenland  hereingerufen,  ge- 
schickt abgelehnt  und  schließlich  nur  dies  zu  ihrer  Entschuldi- 
gung angeführt,  daß  andere  noch  größere  Schmach  auf  sich  ge- 
laden lütten,  ein  bei  Herodot  einzig  dastehendes  Verfahren ;  doch 
erkort  es  sich  selbst  und  zugleich  das  gegen  andere  Staaten  aus 
der  Zeit,  in  der  die  Überlieferung  sich  gebildet  hat;  es  ist  die, 
in  der  Athen  alle  seine  Bestrebungen  auf  die  Hegemonie  in 
Griechenland  richtete  und  sich  mit  Argos  m^lichst  gut  zu 
stellen  und  es  auf  seine  Seite  zu  ziehen  suchte.  Darüber  vergaß 
es  seine  anpatriotische  Vergangenheit  oder  milderte  die  medischen 
Neigungen  und  die  Voigänge,  die  seine  Perserfreundlichkeit  ver- 
raten hatten,  während  es  bei  Theben  und  Korinth  damals  darauf 
ankam,  die  Feindschaft  g^en  sie  zu  schüren  und  seine  Freunde 
mißtrauisch  und  vielleicht  abspenstig  zu  machen.  Die  Haltung 
gegen  Thessalien  bestätigt  diese  Annahme.  Die  Athener  trennten 
die  Volkspartei  von  den  Aleuaden,  die  Xerxes  gegen  jene  in  das 

1)  7,  2S8:  IdyovTfs  riv  Urfi'iaTarov  ribv  Idymv  &s  fiijdffovai. 
S)  Sondern  Anuamdiidu,  Plnt  a.  0. 33,  e.    S.  Meyer,  Forach.  II  S.  SlOff., 
der  anch  für  das  Folgende  su  vergleichen  iet. 
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Land  gerufen  hatten,  Mteten  sich,  ihr  ii^ndwelche  Schuld  daran 
beizumesBen,  um  sie  eich  nicht  zu  verfeinden,  und  machten  allein 
die  Herrscher  fQr  den  Verrat  verantwortlich*). 

So  strahlten  in  dem  Werke  Herodots  die  Verdienste  Athens 
um  die  Vorbereitung  znm  Entscheidungskampf  und  am  dessen 
Erfolge  in  einem  hellen  Licht,  sogar  in  einem  allzuhellen,  das 
andere  Staaten  Ober  Gebühr  in  den  Schatten  stellt  und  nur  Sparta 
für  Thermopjlai  sein  Tolles  Hecht  läßt;  die  Schilderung  des  dor- 
tigen Kampfes  ist  bis  in  das  Kleine  hinein  ein  hohes  Lied  auf 
den  Todesmut  des  Leonidas  und  seiner  Spartaner.  Doch  ist  jenes 
von  ihm  nicht  erst  aufgetr^en.  Er  nennt  die  Stadt  die  Retterin 
Griechenlands,  die  trotz  der  abschreckenden  Orakelsprflche  nicht 
verzagt  habe,  ergeht  sich  aber  nicht  in  verherrlichenden  Worten, 
sondern  läßt  die  Tatsachen  selbst  durch  die  in  ihnen  liegende 
Macht  wirken  (7,  138  ff.).  Das  stolzeste  Wort  über  den  Preis 
des  Kampfes,  die  Freiheit,  hat  er  einem  Spartaner  in  den  Ifund 
gelegt  (7,  135)  und  damit  den  Anfang  der  Projektion  des  eigenen 
Urteils  auf  andere  gemacht,  die  Thukjdides  zu  einem  viel  ge- 
brauchten Kunstmittel  ausgebildet  hat  (s.  n.  Kap.  IV).  Wenn  in  der 
Tat  nach  der  Angabe  des  Diyllos  bei  Plutorch  (de  mahgn.  Her. 
c.  26,  4ff.)  ßit  seine  'Schmeichelei'  ihm  eine  Ehrengabe  von  zehn 
Talenten  von  Staats  wegen  beschlossen  worden  ist,  so  gebührte 
das  Verdienst  den  Athenern  selbst;  sie  haben  selbst  die  Veigan- 
genheit  zu  einer  noch  rohmreicheren  ausgestaltet,  als  sie  so  schon 
war.  Diesen  Schleier  konnte  sogar  daa  klare  Auge  und  das  ge- 
sunde Urteil  Herodots  nicht  durchdringen;  er  hatte  ihn,  als  er 
nach  Athen  kam,  fertig  voigefonden,  und  so  hat  er  zwar  Einzel- 
heiten kritisiert,  im  allgemeinen  aber  hat  er  die  Tradition  mit 
den  Ereignissen  selbst  identifiziert,  zu  einer  eigenen,  jenseits  der- 
selben stehenden  Auffassung  sich  nicht  erhoben  und  eine  unpar- 
teiische eigene  Erkundung  nicht  als  notwendig  erkannt  und  vor- 
genommen. Wie  gänzlich  er  auf  sie  verzichtete,  beweisen 
namentlich  die  maßlosen  Zahlen  des  persischen  Heeres;  er  war 
kein  Militär,  und  es  lag  die  Erw^pmg  außerhalb  seines  Gesichts- 
kreises, daß  die  der  Tradition  ganz  unmöglich  seien;  das  Volk 
hatte   das    Gefühl    der  erdrückenden  Masse  in  sich  aufgenommen 

1)  8.  bes.  7,  130;  172.  8,  1.  —  Unparteiiacher  Terhait  er  sich  in  der 
DanteUangr  det  alten  Streites  zwigcben  Athen  ond  Agina;  auf  die  Tnditioa 
der  Athener  IIBt  er  die  der  Agineten  folgen  5,  85f. 
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und  im  Gedächtnis  bewahrt  aad  konnte  sie  in  Zahlen,  wenn  sie 
das  gewaltige  R«ich  im  Osten  mit  deo  heimatlichen  Eantonen 
Terglich,  gar  nicht  groß  genug  ansdrficken.  Ohwohl  Ktesias  in 
jeaem  selbst  lange  Jahre  lebte  und  mit  Herodot  nvalisierte,  hat 
er  sich  in  ähnlich  ungeheuerlichen  Zahlen  gefallen'). 

Herodot  war  b^eistert  für  die  Ciröße  des  Perikles;  er  ei^ 
wähnt  ihn  nirgends,  an&er,  wo  er  eniählt,  daß  seine  Mutter  tot 
der  Geburt  von  einem  Löwen  geträumt  habe  (6,  131);  aber  Beine 
Politik  war  es,  die  er  in  Athen  verkörpert  sah  und  bewunderte; 
dämm  hat  er,  wie  vermutet  worden  ist*),  in  einer  Rede  Gelone 
(7,  62)  durch  Äu&ahme  eines  Gedankens  aus  einer  seiner 
Leichenreden  ihm  gehuldigt.  Die  Yerehnmg  seiner  Person  er- 
streckte sich  als  Parteinahme  anf  seine  Familie,  die  Alkmeoniden. 
Die  Anschuldigui^  des  Verrats  bei  Marathon  und  der  KjloDiaohen 
Blutschuld,  die  nie  ruhte  und  so  oft  sich  die  Gel^enheit  bot, 
sich  wieder  äußerte,  weist  Herodot  zurück  (6, 121  ff.  ö,  70f.),  mit 
Unrecht,  wie  schon  Thukydides  und  Plutarch  behauptet«!;  er 
weiß  eine  Geschichte  über  die  Erwerbung  ihres  Beichtums  durch 
Eroisos  zn  erzählen,  die  mit  der  Chronologie  imyereinbar  ist 
(6,  125),  and  stellt  sich  in  dem  alten  Zwist  zwischen  ihr  und 
der  der  Lykomiden  sichtlich  auf  ihre  Seite;  die  Überlieferung 
Über  den  Charakter  und  die  weitschauende  Flottenpolitik  des 
Lykomiden  Themistokles  hat  darunter  auf  das  schwerste  gelitten; 
Yerdiensi«  werden  ihm  entweder  direkt  abgeaprochen ")  oder 
wenigstens  in  der  Erzählung  dazu  verwandt,  andere  Persönlii^- 
keiten  auszuzeichnen;  Artemisia  trägt  wie  eine  Sibylle  im  pftr- 
siseheu  Eriegsrat  (8,  68)  die  zur  Schlacht  bei  Salamis  füh- 
renden Erwägungen  des  Themistokles  vor  und  mindert  dadurch 
die  Größe  seines  Planes.  Was  diesem  bei  Herodot  unbestritten 
verbleibt,  ist  berechnende  Geldgier,  die'  weder  seine  Ehre  noch 
das  Wohl  des  Vaterlandes  schont.     Haben  wir  jedoch  sein  Yer- 

1)  Die  kflnetliche  Koiutraktion  der  Zahlen  erhellt  un  deutlichstea 
ans  der  Z«hl  der  bei  Maratbon  OefalleaeD:  auf  S  g«faUene  Athener  eind  genku 
100  PftiMr  gerechnet  worden  (e,  117).  Ähnliche  Bechnongen  «erden  anch 
bei  anderen  Zahlenangaben  vo^iegen;  Heiodot  hat  Angaben,  wie  er  aelbit 
ugt  (4, 87),  erschloHen  {iiv(i(lalX6tuvos),  *o  auch  die  Ton  Zahlen  dee  Eeem 
dei  Xenei  durch  Berechnnng  gefunden  (7,  184.  187);  doch  ULOt  er  anoh 
den  EOnig  lelbrt  lein«  Qrttfie  doich  Schieibei  anfceichnen  (7,  100). 

S)  lieber,  Fonch.  II  8.  291  f. 

8)  8,  67.  Heyer,  Fonch.  I  S.  198.  n  StS. 
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hältiUB  za  der  Tradition  im  allgemeinen  richtig  ge&ßt,  bo  werden 
wir  weiter  schließen  mtlBBen,  dafi  die  athenische  i'Tim  in  der  Fär- 
bung des  perikleischen  Ereiaea  bekannt  geworden  iat  und  er 
nicht  nur  die  Tatsachen  aus  ihr  entnommen,  Bondem  auch  durch- 
drungen TQu  den  ans  ihr  gesogenen  Yonirteilen  sie  hell  oder 
dunkel  wiedergegeben  hat.  Wir  brauchen  ihn  darum  nicht  der 
FäiBchnng  zu  zeihen,  hÖchsteuB  der  Axffioia^  die  in  der  Begeiate- 
mng  leicht  über  einen  empfänglichen  und  warmherzigen  Menschen 
kommt  und  die  Umaioht  des  Blickes  einengt  und  aeine  Elar- 
heil;  trabt. 

Skeptisch  angelegt  war  er  von  Natur  Überhaupt  nicht.  Mit 
der  Logographie  war  in  die  junge  ProBa  die  Polemik  gegen  die 
genealogischen  ErEndongen  der  Dichter  eingeführt  worden,  und 
als  einen  Ton  der  GeachichtschreibuDg  nutretinbaren  Beatandteil 
hat  Herodot  die  Kritik  angesehen  und  geübt.  Über  dieser  Yer^ 
pflichtung  aber  atand  ihm  die  ihm  eingeborene  Götterfurcht  und 
Frömmigkeit,  sonst  wäre  er  auf  den  Weg  der  ioniach^n  Xatur- 
philoaophie  und  wie  die  Sophisten  dem  Atheismus  zngetriebes 
worden.  Er  bescheidet  sich  daher,  Ober  Göttliches  zu  reden, 
weist  alle  Kritik  damit  ab,  daß  Ober  dasselbe  alle  Menseben 
gleich  viel,  d.  h.  gleich  wenig  wüßten^),  und  bittet  die  Götter 
nud  Heroen  um  Vergebung,  als  er  die  Göttlichkeit  des  griechiachen 
Herakles  bezweifelt  (3,  4Ö).  Einerseits  iat  er  unbefangen  genug, 
um  die  Beligion  auch  anderer  Völker  zu  achten,  und  erklärt  es 
fOr  wahnsinnig,  fremde  religiöse  Bräuche  und  Sitten  zn  yer- 
höbnen  (3,3.  3,38),  anderaeits  aber  verehrt  er  die  heimatlichen 
Götter  mit  frommer  Scheu,  glaubt  an  ihre  Einwirkung  auf  das 
Eigehen  der  Menschen  und  leitet  von  ihrem  Willen  den  Sturz 
glficklicher  Menschen  ab*).  Sein  Freund  Sophokles  begnügt  sich, 
nicht  mit  der  Tolkatümlicheo,  auch  von  ihm  geteilten  Auffassung 
Ton  dem  Neide  der  Götter  und  sacht  einen  Ausgleich  mit  der 
Gerechtigkeit  in  dem  (larqitfiv  der  Menschen;  zugrunde  liegt  indes 
auch  Beiner  Religion  der  Glaube  an  die  Ünabwendbarkeit  der  Er- 
^llung  der  Orakelsprüche,  den  er  daher  zur  Bedingung  alles 
Oottesdieastes   macht^.     Für   Herodot    ergibt   aich    aus    diesem 

1)  2,8;  Tgl.  S,62;  06;  81;  96  u.  o. 

2)  Anl  94  o2  iiii  taxäs  r^via^at  a,  161.  4,  79.  G,  9iS.  9, ,109. 

3)  Aus  der  Klage  des  Choiliedea  im  EOnig  Odipue  66S  hebe  ich  usr. 
die  Schlufiworte    des    zweiten  Stropheupaarefi    herana:    il  j&f  al  totalö* 

Fatar:  Wahrlull  und  Koiut.  I 
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Olaaben  ein  weiteres  Eingreifan  der  Gottheit,  indem  sie  selbst 
verblendet  und  zu  törichtem  Tun  verleitet,  wie  den  lydischen 
König  Eandaulee'),  doch  fehlt  meist  dieses  Mittelglied').  Sein 
Stadinm  des  delphischen  Gottesdienstes  erklärt  sich  ans  dieser 
Verebrnng;  durch  die  Mitteilung  der  SprSche  der  Pythia,  die  er 
feierlich  und  umständlich  anzukündigen  päegt,  knüpft  er  das 
gesamte  Handeln  und  Ergehen  des  Meneehen  an  den  göttlichen 
imabSiiderlicheD  Willen  (3,  65  a.  o.)  als  seinen  letzten  Grund  an; 
es  ist  sein  'Pragmatiamas'.  Die  Weltanschauung  des  Sophokles 
war  tiefer,  harmonischer,  abgeklärter,  Herodot  stand  unter  dem 
Bonn  der  damaligen  Götterrerehrung,  aber  er  gehörte  nicht  zu 
den  schlechtesten  'Frommen'  und  muß  ein  ganzer,  der  Freund- 
schaft eines  edlen  dichterischen  Genius  werter  Charakter  gewesen 
sein,  da  er  durch  mehrfache  Hindeutung  auf  sein  Werk  in  den 
Dramen  und  durch  ein  besonderes  Gedicht  von  ihm  geehrt  worden 
ist*),  eine  liebenswürdige,  mild  denkende,  warm  empfindende  Per- 
sönlichkeit und  wohl  imstande,  gleiche  zu  verstehen,  aber  nicht 
mächtige  Leidenschaften  nachzuempfinden  und  darzustellen*). 

Cicero  nennt  Herodot  den  pater  hisloriae  (de  1^;.  1,  1,  5), 
und  dies  mit  Recht;  er  hat  es  zuerst  als  die  Aufgabe  eines  Ge- 
schichtschreibers erkannt,  fOr  die  Erionernng  der  Nachwelt  zu 
sorgen  uod  einen  gewissen  Ausschnitt  der  Geschichte  von  einem 
bestimmt  abgegrenzten  Gedanken  aus  darzustellen.  So  weit  hat 
er  sich  freilich  von  seinen  Vor^ngem  nicht  frei  machen  können, 
dafi  er  auf  die  Unterhaltung  der  Leser  völlig  verzichtete.  Er  war 
ein  zu  guter  Erzähler  und  hatte  gewiß  seine  Wirkung  auf  andere 

ÄpiiSus   Ti'fiiat,  tl   StX  (w   i,ot)ctiuv,  —  ip^ivona  jap  AoHov  9{e<fat'  i\iu- 

1)  ^i  8  XO^I^  7^V  Kavdavi^  ycvia9ai  KONiite.     Tgl-  auch  2,  ISO. 

3)  8.  ob.  S.  17.  Die  Akropolis  wird  von  den  Petaeni  erobert  nur  da- 
mit der  Urakelaprnch,  dafl  ganz  Attik&  in  die  Hände  der  Feinde  kommen 
müaee,  erfflllt  werde  {i3$»  yi^  8,  CS),  womit  Am  biblische  'es  muBte  die 
Schrift  eifüUet  werden'  {ISti  nlij^ioA^vai  lijv  yfatfi\v  rmrn]*  Acta  ap.  1, 18) 
EU  vergleichen  iet.  Andars  lautet  seine  Aniicht  6,  ST,  wo  er  rieh  m  dem 
GUnben  an  eine  gfltUiche  Ankflndignng  eines  Unglflcks  bekennt. 

3)  S.  Mejers  Kapitel  in  der  Geschichte  des  Alteitama  'Die  Welt- 
auBchaunng  der  perikleischen  Zeit,    Sophokles  nnd  Herodot'  IT  8.  ISl — 139. 

4)  Tgl.  Dioii}>B  ad  Pomp.  S,  IS  II  p.  i39:  8ovki>jM>]e  yiv  f&f  tä  xä^t) 
4t)lüaai  a^fiTciDv,  'HQ6dotos  di  tä  yi  ijdTi  nagaar^aat  itivirtfosi  81  p.  S40: 
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ZQ  oft  erfalireii,  als  daß  «r  nicht  von  dieser  Anlage  gern  Gebraach 
gemscfat  und  eich  Ton  ihr  zuweilen  hätte  hinreißen  lassen.  Jeden- 
falls hat  er  Ton  Tomberein  sich  &ei  bewegt  and  keinen  Anstand 
genommen,  von  dem  Thema  auch  nach  Belieben  einmal  ab- 
zuschweifen (4,  30,  B.  ob.  S.  83).  Je  mehr  er  sich  aber  der 
Eutscheidang  i^herte,  desto  gerader  rerfolgte  er,  wie  der  Drama- 
tiker, sein  Ziel  und  hatte  nur  noch  Äuge,  Teilnahme  und  Zeit 
&  den  Kampf  zwischen  Hellas  und  Persien  und  seine  Qeschicbtc 
Eine  energische  Zusammenfassung  eines  geschichtlichen  Ereig- 
nisses zu  einer  künstlerifichen  Einheit  war  nicht  auf  einmal  mög- 
lich, so  schnell  such  damals  die  geistige  Entwickltmg  ror  sich 
g^;angen  ist,  aber  die  Geschichtscbreibnng  hat  von  der  Logo- 
graphie  zu  Herodot  emen  ebenso  großen  Schritt  vorwärts  getan, 
wie  Ton  ihm  zu  Tfaukydidee. 

Er  hat  auch  eine  unentbehrliche  Hilfswissensehaft  ihr  zu- 
geffihrt,  die  Geographie.  Es  lag  ihm  fem,  etwa  die  Wissen- 
schaft der  alten  loner  zu  fordern  und  sich  mit  ihrem  kosmiBchea 
System  zu  beschäftigen;  er  hat  auch  die  Bestrebungen  des  Heka- 
taios  u.  a.  Terworfen,  durch  Zeichnung  ron  Erdkarten  der  An- 
schauung eine  Unterlage  zu  geben');  sie  verlangten  zu  viel  nn- 
begrfindete  Ergänzungen;  er  selbst  wollte  den  Boden  anter  den 
FQ&eo  nicht  verlieren.  Soviel  Neues  er  daher  auch  auf  den 
Reisen  gdsehen  and  angestaunt  hatte  und  soviel  abentenerlicbe 
Flankereien  Qber  angrenzende  Länder  er  gehSrt  haben  mag,  er 
bat  der  Yersuchung  widerstanden,  durch  derlei  Beizmittel  auf  das 
Pablikam  za  wirken.  Seine  geographischen  Voranssetzangen  und 
Angaben  sind  oft  falsch,  seine  Beschreibangeu,  wo  er  sich  einmal 
auf  solche  einläßt,  nicht  immer  klar  —  die  Kunst,  von  einem 
GeUnde  eine  die  Karte  entbehrlieb  machende  Yorstellung  zn 
geben,  hat  sich  im  Altertum  erst  sjüt  and  selten  entwickelt  — , 
jedoch  Ents^ung  und  ein  anbefangenes  Urteil  hat  er  auch  hier 
gezeigt,  nnd  seine  Fehler  sind  IrrtOmer,  die  in  dem  Stand  des 
Wissens  der  Zeit  ihre  genügende  Erklärung  haben  nnd  sein  außer- 
ordentliches Verdienst  nicht  schmälern  können,  die  zum  Verständ- 
nis der  geschichtlichen  Vorginge  notwendige  Er^nzung  der 
Geschichtschreibnug  zuerst  erkannt  und  Geschichte  mit  Einschluß 

obSiva  vawfxövtmi  tiiffriaä^va*.   Ähnlich  hatte  ei  sich  geg«D   ihn  S,  16S 
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der  Ethnographie  geBchriebea  zu  haben  ^).  Die  Schärfe  seines 
BeobacbtnngBsiimes  erstreckte  sich  sogar  auf  die  Spmchen,  die 
er  hörte,  wenngleich  seine  Kenntnis  nicht  in  die  Tiefe  eindriing, 
und  fOr  dichterische  Tätigkeit  zeigte  der  Verwandte  des  Fanyassis 
besonders  lebhaftes  Interesse '). 

Um  aber  seine  Bedentni^;  als  GesehichtBohreiber  rollständig 
zu  würdigen,  bedarf  es  noch  einer  Erwägung:  stand  hinter  dem 
Buche  in  der  Tat  eine  so  ein&che,  schlichte,  naive  Natur,  wie 
es  bei  der  erstmi  Bekanntschaft  den  Anschein  hat? 

Sein  Stil  wird  im  Altertum  wie  der  des  Lysias  durch  ein 
Wort  als  (tqceiijs  charakterisiert,  er  selbst  ala  ■^diig  {ylvKvg), 
dulcis,  wir  würden  st^en  'leicht  ansprechend'  oder  'sich  ein- 
schmeichelnd'. Daraus  folgt  noch  nichts  f9r  die  Beantwortung 
unserer  Frage;  denn  itpeXiis  dilig  steht  sowohl  im  Gegensatz  zu 
der  yXcupvffd  als  zu  der  TtacBiv^  und  kann  auch  ein  Werk  der 
Kunst  sein*);  wohl  aber  gibt  uns  die  aasführlicbe  Besprechung 
seiner  sprachlichen  Darstellung  bei  Hermogenea  einen  Anhalt*). 
Dieser  vergleicht  ihu  nämlich  mit  seinem  Vordermann  Hekatuos 


1)  S,  ob.  8-Wff.  n,  Berger'  S.86f.  «6ff. 

2)  S.  DielB  N.  Jahrb.  XXV  8.  iBff. 

8)  Diouya  t.  H.  kennt  aacb  eine  Aipiliis  xsTaaifv^  (de  DemoBtli.  S 
p.  188);  TgL  de  Lyeia  24  p.  Sfl:  t6  äi^ek^s  ^^i  %tcxaa%evtis,  mv  fiäXiexa  9(1 
loli  in'  oUtlior  'nafotiuatofUiiois.  (Vgl.  x.  ü^.  84,  S  über  Hjpereides:  tat 
Aveiatiiii  ix  r«(itioS  xiffiEiltjiptv  igtiäs  c«  xcil  x^pt^if  ""^  7^  ialtl  litt 
&ipileLitS,  —  xi  TB  ■fi^iitöv  tisi  laäs  iiftjSvviiuro».)  de  Thno.  28  p,  SßO:  ottos 
Sh  ('Hp^dococ)  xcna  t^v  Inloj^  räv  ivoiuifioy  kicI  %axä  i^v  avv^iai*  xol 
xorcü  tijv  t&v  aj^JiiiaTieiUbr  noitullav  (ucx^öi  ii^  tivi  roht  &U,ovs  istepB^tclfTO 
xai  nu(ii0>ii^ail£  Tg  xfarlnti  roiiJuei  tj)v  xi^ijv  <pgdaiii  dfUtfav  ytvio&ai 
mi9oii  n  mal  j^aijiiav  «oi  «fls  df  ätgov  ij-novtris  iJJoHJs  Irnta.  Die 
Doppelaeitigkeit  des  Begriffe  diptilijc  konnte  dag  Wort  je  nach  dem  Qegen- 
Bbtz  bald  die  natüiticbe  Bedew«iae  betonen  laaseo,  bald  die  mhige  Art  der 
kimBtTollen;  dem  DionjB  ist  die  Sprache  des  L^psiai  (pvaixärtf/os,  die  des 
Isaioi  T{;[ni(ffiMpo£  (c.  3  p.  9C),  tod  welchem  letzteren  ein  Satt  (c.  9  p.  lOS) 
ale  ifilcbg  *al  ijdiaii  gefaßt  gerühmt  wird,  wenn  ihn  anch  L^eiM  darin 
noch  übertroffen  bat,  und  ad  Pomp.  S,  19  p.  SlO  vergleicht  er  Herodot  ond 
ThnkydideB  bo;  t^£  8i  ipgiitiiojg  tb  yiv  xarii  ipiaiv'HföSoxo:  iSi^la-ne,  rb  l't 
Seivot  0ovxvSUrfs.  Danach  ist  das  Ytirhältiiis  des  Adjektivums  zum  Sab- 
atantivum  bei  Quinttlian  8,  S,  ST  zu  verstehen:  nam  ip»a  iUa  d^^S^ia 
Simplex  tt  inaffectata  habet  qvertdam  purum,  gitalis  etiam  in  feminit  amatur, 
omaium,  et  sunt  quaedam  ^ttlut  e  tenui  diligentia  circa  proprietatem  signifi- 
cationemque  munditiae;  Tgl.  11,  1,98.   10,  I,  8S. 

4)  de  id.  2,  12,  i  p.  121  Sp.  und  c.  6  p.  424. 
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und  Bcbickt  den  Satz  Toraua  'xaq'  oi  ä^  (idliata  t^tpiXifT4xi  & 
'Hgödotoe'',  er  erkennt  in  beiden  sowohl  eine  l^^is  xa^atfä  als 
eine  xccvfjyvffixii^)  an,  also  eine  dentliche  nnd  fennatvoUe  Sprache, 
and  sieht  den  Fortschritt  des  jtlngereQ  in  der  von  ihm  erreichten 
grSßeren  ^^ovij,  d.  h.  in  der  durch  gesteigerte  Sorg&lt  (ixiniXtia) 
noch  knnatroller  in  der  Richtnng  auf  das  y4vog  ixideixtixiv^ 
hin  ausgebildete  Form;  ax^fiara,  xß>Xa,  tfwd^xai,  ^v^^oi,  ivtc- 
jcavdfiq,  harz  den  x<ftffiog  XffjX  tijv  U^iv  Bpricfat  er  aber  aach 
dem  Hekataios  nicht  ab  und  rechnet  ihn  ebenfalls  zu  dei^  l«to(fio- 
ytfäipot  jiai»]yvQixoi,  d.  h.  denjenigen,  die  die  Bedingungen  des 
(liyB&os  H£&'  fi8oviis  xal  in  x6«(ios  xal  Caip^Eiay  ^17  di  xal 
XQosAxwv  (uniiatis  erfüllt  haben  (c  12  p.  417),  anfier  ihm  und 
Herodot  jedoch  nur  noch  Xenophon  nnd  Thukydides,  nnd  venn 
er  unter  diesen  Herodot  als  dem  xavrjyvfix6tiicrog  die  erste  Stelle 
anweist,  sogar  vor  Thukydides,  so  lehrt  dies  Urteil  eines  aus 
guter  Schule  hervorgegangenen  Kritikers  zar  Qenfige,  daß  das 
Altertum  die  Sprache  Herodots  nicht  allein  als  eine  kunstvolle, 
sondern  auch  als  ein  Werk  der  Kunst  bewundert  hat,  und  nach- 
dem man  einmal  die  Aufmerksamkeit  auf  die  von  Hemogenes 
genannten  Schmuckstücke  gerichtet  hat,  sind  sie  auch  in  seinem 
Werke  an  zahlreichen  Stellen  aufgewiesen  worden').  Wir  er- 
innern nar  daran,  dafl  Teisias  unter  den  Besiedlem  von  Thnrioi 
sich  be&nd  und  Protagoras  mit  Herodot  dort  zosammengetroffen 
sein  muß,  and  so  wird  er  eich,  leicht  beweglich  nnd  empfänglich, 
wie  er  war,  dem  Einfluß  der  nenen  Zeit  ebensowenig  entzogen 
haben  wie  Perikles,  der  Freund  des  Protagoras.  Bewaßte  Kunst 
verrat  sich  darin,  daß  er  die  Goi^anischen  Figuren  nur  in  den 
Reden  und  in  gehobenen  Stücken  der  Srzähluog  angewandt  hat, 
und  m^en  außerdem  viele  Schmuckstücke  ihm  unwillkürlich  in 
die  Feder  geflossen  sein,  so  läßt  sich  hierans  sogar  ein  Sehlaß 

1)  Eineiti  (Lexic.  technoL  gnecae  rhet.  p.  840)  stellt  die  navruvfixit 
U£if  der  ilifiiw^  gegeaflber  und  die  x^CC  itavjifvtit>ti]  q  iftareuf^  dem  xal- 
Zo;  Afx*"*^  ■"'1  ai9etdtg  bei  DioujB  de  DemaeUi.  o.  B.  I  p.  IIS.  De  eoinpoa.23 
p.  119f.  SS  p.  106. 

3)  Qttod  ad  deUetationem  eonuenitU,  (jointil.  8,  4, 6. 

8)  Wie  mir  vor  langen  Jahieu  J.  Bemaji  mitteilte,  hat  BOckh  in 
Beinern  Eolleg  cnent  Zweifel  an  der  naiven  NatorwOchiigkeit  Herodots  ani- 
gesprochen;  leitdem  haben  ea  tot  der  großen  Öffentlichkeit  Diela  (Herm. XXII 
8. 4S4)  nnd  Norden  (KnnitproBa  S.  97,  wo  einige  Beiipiete,  S.  88ff.)  getan, 
Diaertationeii  haben  Beiipiele  gesammelt. 


Digitizeclby  Google 


.'\H)£~;  '•,'.■''- "-l  '•  ^^-  ■Toriiekratiache  Oeschichtschreibaii|f. 

darauf  ziehen,  wie  geläufig  ihm  bereits  die  aophisiisclie  Eonst 
geworden  war.  Er  hat  sich  sogar  an  die  Erdicbtnng  ganznr 
Reden  nach  ihrem  Muster  gewagt  und  für  sie  'im  G^ensatz 
zu  einigen  Hellenen'  Ketdität  veraichert  (3,  80.  6,43);  denn  der 
Gedanke,  in  einer  Beratung  roa  sieben  persischen  Vornehmen 
nach  dem  Tode  des  Magiers  drei  Ober  die  beste  Staatsform  reden 
zu  lassen,  ist  durchaus  im  Sinn  der  Sophisten  ersonnen  und  aof 
Grund  griechischer  Anschauungen  und  Verhültnisse  ausgeföhrt. 
Auch  sonst  steht  der  Inh^t  von  Beden  außer  Zusammenhang  mit 
den  Zeitrerhältnissen  (z.  B.  5,92  a)  oder  der  Situation,  z.B.  der 
Ansprache  des  Kroisos  an  Kyros  ror  dem  Entecheidungskampf 
mit  Tomyris  (1,  207),  von  der  ein  Drittel  mit  philosophischen 
Betrachtungen  ausgefällt  ist,  u.  a.  Diese  Gattung  hebt  sich 
scharf  ab  von  dra  Reden  nnd  Geepr&chen,  die  in  Homerischer 
Weise  die  Erzählong  weiterführen  and  im  VoUcstoD  die  nämlichen 
Wort«  und  Wendungen  wiederholen.  Nar  solche  kamite  Heka- 
taios  (fr.  341). 

Trotz  alledem:  wie  die  Gebrfider  Grimm  die  Märchen  des 
deutschen  Volkes  nur  deshalb  so  anfteichnen  konnten,  daß  wir 
volle  ursprüngliche  Naivetät  ans  ihnen  heraushören,  weil  sie 
durdi  BeanlaguDg  und  Studium  beföhigt  waren,  aus  der  Tiefe 
seines  Wesens  heraus  zu  schöpfen  und  zu  schaffen,  so  hat  die 
Natur  Herodot  eine  Homerische  Gabe  des  Fabulierens')  und  ein 
inniges  Empfinden  für  die  Eigenart  seiner  Landsleute  geschenkt, 
das  sich  aaf  seinen  Reisen  durch  andere  Länder  nicht  verwischt 
sondern  verschärft  und  ihm  durcli  die  Verschiedenheit  zu  klarem 
Bewußtsein  über  ihre  Besonderheiten  verholfen  hat. 

Die  EinheiÜicfakeit  in  der  Tonfarbe  eines  Stilwerkes  ist  erst 
von  Isokrates  gefordert  und  durchgeführt  worden.  Vor  ihm  war 
man  in  dieser  Beziehung  noch  nicht  so  ängstlich.  Der  feinfühlige 
Sophokles  hat  das  hohe  Pathos  seiner  TragSdien  durch  Anklänge 
an  die  Ausdruckaweise  des  gemeinen  Mannes  in  des  Botenreden 
unterbrochen:  so  wechselt  Herodot  zwischen  einfach  aneinander 
gereihten  Sätzen  {Xi^ig  etQotUvri)  und  einzelnen  kunstroller  auf- 
gebauten Perioden,  ganz  wie  es  in  der  mündlichen  Ünterhaltang 
geschieht;  alle  Eigentümlichkeiten  derselben  kehren  in  seinem 
Stil  wieder,  namentlich  das  Vermeiden  der  indirekten  Rede,  Ana- 


])  l)fi,^ittrli>xatQS  Tit^l  Zip.  1S,8. 
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koluthien  mancherlei  Art^),  Sstzbruelistacke,  Hyperbeln  des  iäg- 
lichea  VerkeluB,  WiederholaDgeii  der  gleichen  Worte  in  demselben 
Satz,  UmstilndlichkeiteD  in  MaßbezeichnuDgen  and  andere  Frei- 
heiten. Lautes  Lesen  wird  am  besten  eine  Vorstellung  ron  ihnen 
geben').  In  der  Natar  des  Stoffes  11^  es,  daB  die  Erzählung 
bald  ruhig  fortschreitet,  dann  meist  in  kleinen  ^tzen  wie  in 
den  ältesten  Stocken  der  Bibel  und  in  der  Logographie  (bei 
Herodot  jedoch  selten  ohne  Verbindung),  bald  sich  zu  einem 
Ganzen  abrundet,  das  dann,  meist  auch  noch  mit  poetischen  Worten 
gesohmflcki^  ein  wahiss  Kabinettstfick  TolkstQmlicher  Erzählongs- 
kunst  darstellt,  wie  gleich  zu  An&ng  die  Geschichte  ron  E'an- 
dades  and  Gyges  (1,  7 — 13).  Hin  und  wieder  aber  erhebt  er 
sich  in  ihr  auch  zu  höherem  Schwung  und  halt  sich  hier  besser 
als  in  kritischen  Erörterungen,  ftlr  die  ihm  noch  jede  Übung  fehlt 
(Diels  a.  a.  0.  S.  424). 

In  größeren  Schilderungen,  z.  B.  von  Schlachten,  hat  er  eich 
fkberhanpt  noch  nicht  veraucht,  was  ihm  übrigens  Plutarch  mit 
Unrecht  zum  Vorwurf  macht  (de  Her.  mal.  34,9);  sie  lösen  sich 
gewöhnlich  gleich  den  Homerischen  in  £inzelfömpfe  auf,  zu 
deren  Schilderung  er  unbedenklich  auch  dichterische  Züge  (z.  B. 
zu  der  des  Todes  des  Maeistios  9,  22  äschyleische)  verwandt  hat. 

Das  Werk  Herodots  hat  in  Athen  und  von  da  aus  in  der 
literarischen  Welt  Aufsehen  gemacht;  die  Komiker  haben  bei 
ihrem  Parodieren  allgemeinere  Kenntnis  Torausgesetzt,  Ktesias 
hat  gegen  ihn  als  seinen  geföhrlichsten  Xebenbuhler  polemisiert 
(Phot  bibl.  cod.  72  p.  35  Bk.),  auch  Ephoros  (fr.  102),  später 
Manetho;  der  Epiker  Ghoirilos  (Ende  des  5.  Jahrhunderts)  hat 
ihn  vor  sich  gehabt,  Aristoteles  hat  ihn  einen  (iv&oX6yos  genannt, 
was  ihn  aber  nicht  hinderte,  einigen  Abschnitten  seiner  atheni- 
schen Politie  ihn  zugrunde  zu  legen  and  auch  sonst  zu  benutzen. 

1)  Z.  B.  Forteetznng  der  granunktüchen  Beziehong  des  Haapttatzes 
auf  den  eingeBcbobenen  Nebenaatz:  elg  —  oi  yäf  Bij  i%alt\ee  xb  %foaxajfi\v 
i%  toli  Jl^^otr,  Ulltvt  (1,  114),  wo  Kifos  Subjekt  in  MUvt  iit,  nicht  tlt- 
S.  Stein  zn  1,  84,17. 

i)  Man  konnte  die  Überliefening  von  den  Öffentlichen  Vorleflimgen 
Herodots  ans  der  Eigrenachaft,  dafi  die  Toizfige  eeiner  Dantelliuig  beim 
Lantlesen  am  deutUcbsleo  lum  Aiudrack  gebraolit  weiden  kOnnen,  ableiten; 
notwendig  ist  es  nicht.  Proia  wurde  ebenso  wie  Potrie  von  den  einselneu, 
anch  wenn  sie  allein  waten,  lant  gelesen  und  daranfhin  geschrieben. 
S.  ob.  S.  86. 
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Seitdem  teilte  eich  das  Urteil  Qber  den  Inhalt  nnd  Ober  die 
Form ;  Theophrast  b^nnt  mit  ihm  die  Geachichtachreibni^  wegen 
der  Fülle  und  Schönheit  eeiner  Sprache;  den  Geschmack  and  das 
Verständnis  fBr  seine  Ein&chheit  aber  verdarb  die  Rhetorik,  und 
Ober  den  Inhalt  redei«n  alle  daa  Urteil  des  Etesiaa  nnd  Aristo- 
teles nach.  Seine  GlaabwÜrdigbeit  will  Cicero  nicht  Ober  die  des 
Ennius  stellen  (de  diain.  2, 56,113),  Strabon  ihn,  Ktesias  and 
Hellanikos  sogar  unter  Hesiod,  Homer  nnd  die  Tragiker').  In 
der  pergamenlschen  Bibliothek  des  Athenetempels  aber  war  eine 
Statne  von  ihm  anfgestellt  (Inschr.  von  Pergamon  199);  wie  in 
Thurioi,  so  zeigte  man  ancb  in  Athen  ein  Grabmal  von  ihm,  und 
die  tJaesizistiaohe  Richtung  hob  auch  seine  allgemeine  ästhetische 
WQrdignng  wieder,  znsunmen  mit  der  des  Thokydides.  Dionjs 
von  Halikarnaß,  sein  Landsmann,  spricht  Aber  ihn  mit  einer 
Warme  der  Empfindung,  die  ihm  sonst  fremd  ist*);  der  Yei^Ieich 
mit  Thnkydides,  von  CaeoiliaB  aus  Ealakte  in  eine  bestimmte  Form 
gebracht,  wurde  in  den  Rhetoreuechnlen  gelehrt  (s.  unt.  S.  125), 
indem  bald  der  eine,  bald  der  andere  bevorzugt  wnrde,  Herodot 
war  in  der  Literatur  ein  bekannter  Name,  bei  Lucian,  Arrian, 
Cassias  Dio  finden  wir  Sporen  seiner  Lektüre,  aber  aach  die  An- 
griffe auf  seine  Glaubwürdigkeit  wurden  fortgesetzt  von  Plntandi, 
dem  Grammatiker  Aelins  Esrpokration  {IIbqI  tov  xaTeireva&M  rf/v 
'HffodAtov  inxo^av)  und  dem  Neaplatoniker  Porphyrios  («.ob.  S.93f^. 
Grammatiker  und  Lexikographen  haben  ihm  seit  dem  zweiten  Jahr- 
hundert (Alexander  von  Kotyaion,  der  Lehrer  des  Mark  Aarel,  HeroD 
aus  Athen,  Salostiue,  Tiberias)  oft  exzerpiert  und  kommentiert;  in 
der  gro&en  Aasgabe  Steins  fehlen  nur  auf  wenig  Seiten  Testimonia. 

Die  Krönung  des  auf  breiter  Grundlage  aufgeführten  Ge- 
bäodes  hat  Herodot  nicht  erlebt.  Seine  hervorr^snde  Bedeutui^ 
war  aber  in  Athen  sofort  herausgefühlt  worden;  darüber  lassen 
uns  die  Anspielungen  der  Komiker  nnd  die  Anechuldigongen  der 
Rivalen  nicht  in  Zweifel.  Erkannt  ist  sie  worden  von  dem 
jungen  Sohn  des  Oloros;  von  ihm  für  die  Aufgabe  des  Geschicht- 
schreibers   begeistert,   hat  Thukydides,   was  jener  mit  seinem 


1)  11,  6,S  p.  607.  18,  8,i  p.  618.  18,  1,G2  p.  816. 

S)  frfOE  a  xul  xiJUoE  ml  (MyoiUtK^KiiQ:*  *<tl  lA  li/iifMiiov  tiltas 
^Utfia  loTOQuAv  'Heidoios  lx»t  lautet  lein  GMamtorteil  ad  Pomp.  4 
p.  24S,  vgl.  c.  IB  p.  887. 
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geaimdeii  Sion  geahnt  hatte,  sich  durch  scharfes  Denken  und 
BystematiBche  Erkundung  zc  voller  Klarheit  gehrach^  oamentlich 
Kritik  gegen  eich  und  andere  mit  BewuBtaein  geQht  nnd  zam 
Ganzen  strehend  grundsätzlich  Abschweifongen  allein  der  Ab- 
wechelnng  des  Stoffes  w^en  vermieden;  aber  unsterblich  gemacht 
hat  ihn  die  PersSnlichkeit,  die  ans  seinem  xrij/ta  dg  itC  m  nns 
spricht;  obwohl  er  sich  über  seine  eigenen  Erlebnisse  mit  knappen 
Worten  abgefunden  hat,  steht  doch  der  attische  Aristokrat  and 
Staatsmann  ans  romehmem,  erinnerungsreichem  Oeschlecht  deut- 
lich vor  uns*):  von  Anfang  an  die  Bedeotung  des  ausbrechenden 
Krieges  richtig  vflrdigend  und  im  Gegensatz  zu  der  Volksmeinung, 
die  PeriUes  and  seine  Umgebung  der  selbsts&chtigen  Anzettelung 
beschuldigte*),  die  notwendig  eu  ihm  fElhrenden  Ursachen  mit 
sicherem  Blick  erkennend,  hat  er,  aus  einer  hoffDungsvoU  be- 
gonnen^i  Lanfbabn  heraas  in  den  besten  Mannesjahren  zu  poli- 
tischer Untätigkeit  verorteilt,  in  ernster  aber  nicht  verbitterter 
Stimmung*),  mit  unverminderter  Empfänglichkeit  und  anfinerk- 
samster    Teilnahme    die    Geschicke    seines  Vaterlandes    von    der 

1)  Geboren  war  er  in  dem  attäscheu  DemoB  Balimoi  kIi  KachkomiD« 
dei  EimOD,  dM  Solmu  de«  Hiltiade«  nnd  der  Tochter  dei  thiakiioben 
EOnigfl  Oloros,  ÜTpaipjle,  nnd  ewbi  nach  Apollodot  (i.  ob.  S.  80)  nni  das 
Jabi  ill  (11  Jabi«  uacb  EntipideB).  Ans  seiner  Öffentlichen  Tätigkeit  ist 
die  Verwaltnng  des  Stratogenamtet  in  Thrakien  im  J.  iH  bekannt,  die  fOr 
ilm  wegen  des  Teranglückten  Entsaties  de«  von  Brasidai  belagerten  Ämphi- 
poli*  die  Ursache  ta  einer  zwaniigjUirigeii  Terbannnng  worde;  et  TCtbiachte 
sie  teils  auf  seinen  thiakischeu  ErbgOtem,  teils  anf  Beisen,  die  er  snm 
Zweck  Ton  Eiknndnng  fflr  «ein  G^chichtawerk  unternahm  (1,  28,  S.  4,  106. 
fi,  96,  &).  Bald  nach  ihrer  Änfbebung  im  J.  iOA  ist  er  (zwischen  S99  nnd 
896)  einee  plOtaliohen  Todes  verstorben.  Sein  Grabmal  wurde  sn  Plntarebs 
Zeit  (Cim.  i)  in  der  Kimonischen  Gruft  geieigt;  Tgl.  PanBan.  1,  SS,  9.  — 
Heiodot  nnd  Thnkjdides  sind  vor  dem  ÄbschlnS  ihrer  Werke  geetorben; 
Timaios  ist,  nm  Unsicheres  beiseite  sa  lassen,  fiber  90  Jahre  alt  geworden, 
Polybioa  8S,  der  alte  Cato  hat  noch  in  seinem  Tode^ahi  die  Originea  voll- 
endet, Lirins  wenigstens  bis  in  sein  Tb.  Lebensjahr  hinein  geschrieben. 
Diese  Tateaehen  erinnern  an  Rankes  Wort,  man  mflsse  eigentlich  alt  sein, 
nm  Geschichte  m  schreiben,  das  0.  Jigot  in  seinem  leteten  Werke  wieder- 
holt nnd  begrflndet  hat:  beide  haben  jedoch  damit  schon  in  frühen  Jahren 
angefangen,  sich  aber  von  dieser  Beseh&ftignng  nicht  bennen  kOnnen,  «eil 
sie  das  Ziel  allmählich  sich  immer  weiter  hinatutdckten. 

S)  Mejer,  Forsch  II  S.  S9e— SSO. 

8)  8.  S,  64, 8  (ans  der  Leichenrede  des  Feriklea):  ^iiiuv  gfii  td  n  fei- 
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Fremde  aus  begleitet  und  nach  sorgfältiger  Yorbereitang  gewissen- 
bsft  dargeBtellt.  Sein  Äuge  war  wie  das  Herodots  geblendet 
worden  von  dem  Glänze  des  Perikles,  aber  nicht  ineoweit,  daß 
«r  das  einzelne  nur  unklar  hätte  sehen  können.  Sein  Charakt»' 
«rhob  sieh  Qber  alle  Parteilichkeit*)  und  hat  unter  der  Verehrung 
des  Mannob  nicht  lo  weit  Schaden  gelitten,  daß  Beine  Wahr- 
haftigkeit beeinträchtigt  worden  wäre.  Damit  hat  der  Aristokrat 
flieh  nichts  rergeben,  daß  er  die  tie&ten  Gedanken  über  athenische 
Art  und  die  herrlichBte  Anerkennung  der  Größe  der  atheniachen 
Demokratie  ihrem  Leiter  in  den  Mund  legte.  Familientradition 
wies  aof  Thrakien  hin  und  erhob  ihn  Ober  das  Parteitreiben  des 
Volkes  TOQ  Athen.  Die  für  die  griecbisolie  und  römiscbe  Ge- 
schichte maßgebend  gewordenen  Werke  sind  im  Altertum  selten 
von  ftlteingeborenen  Bürgern  der  herrechenden  Stadt  rer&ßt  wor- 
'den.  Diese  habm  meist  nur  Material  geliefert.  Zufällig  ist  dies 
nicht  gewesen. 

Thukydides  war  eine  sehwerblQtige  Natur.  Durch  wieder- 
holtes Über-  und  Umdenken  preßte  er  die  in  reicher  FQlle  ihm 
zuströmenden  Gedanken  «nd  Nachrichten  in  immer  knappere 
Form,  bis  er  den  den  Begriff  scharf  deckenden  Ausdruck  ge- 
funden hatte,  in  der  Wahl  und  Bildung  der  Worte  von  Prodikos 
pedantisch  geschult;  er  vei^aß  sogar  Qber  der  KOrse  die  Lehren, 
die  er  unter  Anleitung  des  Sophisten  Antiphon*)  in  seiner  Jugend 
über  die  Figuren  des  Gorgias  in  sieb  au%enommen  hatte'),  in 


I)  Seine  Terbannung  wegen  des  Mifierfolga  ia  Thrakien  enAhnt  er 
nur  nacbtAglich  mit  den  Worten  (5,  16,6):  *al  ^vvißi}  fiot  iptvfu»  «^ 
iiutmofi  Itt)  tCxom  (itra  t^v  if  kfiiplHoltv  erfazTjjiaii.  —  Übet  Minen  Cha- 
rakter vgl.  DionyB  de  Thac.  8  p.  831 :  AviYKXtjrov  xai  ■tafftt^in  xifv  xfocä^tciT 
4ati>  Kavtht  ip^6vov  ual  Ttäorig  »oJamtlat  tpv}jiTTe>f ,  fiäXiOfa  S'i-r  ralg  acfl 
täv  &yiz(tAv  itifäv  jvräfM»;.    sd  Pomp.  8,  9.  p.  iSi. 

a)  Heimogeoes  d«  id.  2, 12, 6.  II  p.  it8  Sp.  Daß  hier  det  Sophiat  ge- 
meint ist,  ergibt  lich  am  leiner  CharakteriBtik  2, 11,9  p.  HS.  Die  Kunst 
der  Sopbibük  tritt  bei  Tbukydidea  nirgendB  dentlichei  hervor  all  in  der 
ünteihandlnng  der  ÄÜiener  nnd  Melier,  in  der  er  jener  einen  Teil  de«  Ein- 
dmcke  dar  Parikleiechen  Leichenrede  geopfert  hat:  wie  wenig  harmoniert 
das  Ton  d«n  Athenern  proklamiert«  nod  grauam  dnrchgefahrte  Beeht  des 
St&rkeien  in  deren  Idealbild!  Ihm  pertOnlich  bestand  die  iger^  in  edler 
Menachliohkeit,  die  eich  echent,  Schwächere  doi  Übergewicht  fühlen  «n 
lauen,  s,  Oanena  Amg.  d.  Thak.  I*  S.  LL 

S)  iji'  iUjttv  bemerkt  Harketlinoa  (vielleicht  naoh  Didymoa)  in  leiner 
Biographie  3«.    3.  aber  eeine  Sprache  Norden  3.  BGfF.  SSeff.;  BlaCP  S.SOSff. 
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der  Ferne  auf  sich  allein  angewiesen  und  unberülirt  ron  der  Eni* 
Wicklung  der  Sprache  in  der  schnell  lebenden  Heimat  eelbstäadig 
sie  veiter  pflegend  und  gestaltend.  Auch  in  der  änßerea  Form 
ging  ihm  Aber  alles  die  Wahrheit;  jedes  Künsteln  fuhrt  von  ihr 
ab,  da  es  im  Ausdruck  und  in  der  Darstellung  natmgemäB  auch 
zur  ungenauen  Fassung  des  Tatsächlichen  verleitet.  Der  Wechsel 
im  Ausdruck  itlr  immer  eich  gleich  wiederholende  Worte  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  erschien  ihm  daher  der  Höhe  seiner  Aufgabe 
nnwQrdig;  die  Bezeichnung  der  Teile  des  Jahres  an  hervortreten- 
der Stelle  Tot>  3' intyiyvofiivtm  d/fovg  oder  ^Ei/täfo^  und  die  Zu- 
sätze iQxofUvov  (zuweilen  mit  si^-ög  oder  Sfuc  ^qi)  und  ttXsv- 
Trävrof  n.  ähnl.^)  sind  bei  ihm  stereotyp,  und  wie-  die  Strophe 
im  Lied  wird  die  Oeschichte  eines  Jahres  abgeschlossen  mit  der 
Grundform,  die  vielleicht  auch  äofierlich  im  Texte  hervortrat: 
tud  6  XBin&tv  ittke^a  (oiroe)  xal  (rffitov)  Stos  t^  »oUnp  ire- 
Xtvta  tpde,  Sv  SovxvSidrjg  Ivv^^ot^e*).  Eein  Wunder  also,  dafi 
seine  Sprache  nach  der  Rückkehr  in  Athen  altmodisch  klang'), 
eine  Beobachtung,  die  man  noch  heute  in  Sprachinseln  und  alten 
KoloniaU&ndem  macheu  kann  Eben  die  Einsamkeit  aber  fSr- 
derte  die  Entwicklung  seiner  inneren  Natur  und  stärkte  durch 
das  Nachdenken  Qber  die  Pflicht  eines  EUstorikers  und  durch  die 
eigene  Übung  in  gründlicher  Forschung*)  seinen  Wahrheitssinn 
bis  znr  Unerbittlichkeit.  Er  war  hoch  in  den  Sechzigen,  ab  er 
in  der  Heimat  sein  Material,  nach  der  Erkundung  gemachte  Auf- 
zeichnungen und  wohl  auch  einzelne,  ausgearbeitete  Bruchstücke, 
zu  dem  einheitlichen  Ganzen  zueammeuzufassen  begann,  dos  ans, 

1)  8.  nnten  S.  1»0. 

2)  Der  BeUtdrsktz  mit  dem  Namen  ist  lechnDal  weggelB^Mu  (wohl 
TOD  bequemen  Atnchieibem);  noch  veiter  gekürzt  irt  die  obige  Form  fBi 
die  Jahre  431,  428  and  430.  Da«  Jahr  423  nimmt  «ine  SonderBtellniig  ein 
mit  dem  AbschluB :  t «ceva  ii  ta  dixa  in]  6  TffAtot  mJlifioff  ffvMjds  yiviifUtwE 
yijQaxrca  (6,  24, 2).  In  den  letzten  Worten  des  Textes  (nicht  in  allen  Hand- 
•chtifteo)  venlt  eioh  eine  fremde  Hand  von  selbat. 

S)  Die«  hat  DionjB  bei  «einem  urteil  de  Thnc.  34,  1  p.  SOI  nicht  berOok- 
sichtigt:  toi  (tiv  fJ}c  inJMy^s  *Av  ävOjuinDv  tijv  Tfoxaiji'  xal  •fXanTrjiunixijv 

tols  %m'  aitbv  äv^g^Mtis-  o.  fiO  p.  409.    8.  die  mit  zahlteiohen  Beispielen  be- 
lüfte EiOrterung  von  Blafi  1'  8.  äOBff.    Über  die  Stetlong  dei  Thukrdidea  in 
der  geschichtlichen  Entwicklung  der  attischen  Sprache  hat  nach  Poppo  mit 
feinem  VereUadnui  gehandelt  Claisen  a.  a.  0.  B.  LXIlff. 
4)  Dem  aaipäts  liftlw  1,  1,  8.  S.  1,  Sl,  1;  23. 
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soweit  er  damit  geli:omni«n  ist,  yorliegt;  der  Tod  anterbrach 
seine  Arbeit^).  Ich  wfirde  es  Bicht  Qber  mich  gewinoen,  diesem 
Manne  eine  bewußte  Unwahrheit  zuzntraaen,  wenngleich  er  natflr- 
lich  Ton  IrrtOmem  nicht  freizuBprechen  ist  und  wir  in  der  Ge- 
stechte des  Peloponnesischen  Krieges  Qber  ihn  hinansgekommen. 
sind;  aber  wie  weit  wären  wir  ohne  ihn?  Thnkydides  steht  auch 
Tor  tmserem  Bichterstuhl  als  ein  von  seiner  Pflicht  durchdron- 
g«ner  Priester  der  Wahrheit*), 

So  hat  er  die  GeschichtsehreibuDg  mit  einmal  über  Herodot 
hinaof  bis  zu  der  hdchsten  Höhe  emporgehoben,  die  sie  im  Alter- 
tum  Oberhaupt  erreicht  hat;  erst  nach  2200  Jahren  ist  sie  höher 
gestiegen.  Überall  sehen  wir  den  Fortschritt  Aber  seinen 
Yorgänger  hinaus. 


I)  Auf  die  Bahftndlong  der  Frage,  ob  Dnbeholfenheiteii  im  der  Spiache 
und  UnstimDugkeiteii  im  Inhalt  ihren  Oiund  darin  haben,  daß  Thakjdide» 
an  dem  endgQltigen  AbschluD  aeinei  Werkes  dnrch  den  Tod  rerbindert 
worden  itt,  nnd  dec  dunit  iDBammenh&ngenden,  ob  er  saerat  nur  eine  Oe- 
schichte  de«  Ärchidamiichen  Eriegoa  (1, 1 — 6,  SO)  be^beichtigt  und  begonnen 
oder  BOgM  aiugearbeitet  habe  nnd  erst  dnrdi  den  VcrUaf  der  Ereigniue 
auf  eine  Gnraitening  des  nnprflngliohen  Planes  gefOhrt  und  in  der  Zn- 
sammenarbeitnng  unterbrochen  worden  sei  (Literatur  in  der  Ausgabe  tod 
Classen-Stenp  I*  S.  SXXIIfF.),  laaae  ich  mich  abiichtlich  nicht  ein.  MOgen 
sie  mit  Ja  oder  Nein  beantwortet  werden,  es  &ndert  an  muerem  Glesuit- 
nrteil  nichte.  Über  die  menschliche  Kraft  würde  ea  gehn,  wenn  ein  solche« 
Unternehmen,  das  erste  in  seiner  Art,  gar  keine  ÜQToUkommenheiten  aaf- 
wiese.  Diesen  Satu  hat  schon  Dionys,  sonst  zu  Tadel  geneigt,  an  die  Spib» 
seiner  Ciilik  Ober  Thukydide«  gestellt  (c.  8  p.  328).  —  Wer  da«  Werk  tw- 
Sffentlicht  bat,  wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  hat  sich  der  Heransgeber  auf 
eine  Aneinanderfagang  der  hinterlaasenen  Bmchstüoke  beschrfiukt  nnd  die 
Einteilnag  in  Bücher  nicht  Torgenommeu;  denn  e«  gab  noch  andere;  der 
Einschnitt  zwischon  Bnch  TU  und  Till  ist  jedenfolls  nngescbickt;  die  Ans- 
arbeitnng  des  Thukjdides  reicht  noch  in  das  sog.  achte  Bnch  hinein,  daa 
■ich  also  ans  ihrem  Sohlnß,  soweit  er  mit  ihr  hatte  kommen  kSnuen,  nnd 
einer  Sammlung  des  Materials,  das  ihm  bald  nach  den  Ereignissen  de« 
Jahres  411  zugeflossen  war,  msammen setzt.  Bo  r.  Wilamowits  Heimes  4S 
8.  678—618. 

S)  Dionjs  de  Thnc.  8  p.  BS4 :  fitietvfiltai  ii  ctp  i*ifl  tttja  fii*>  i»it 
xtivzatv  <pilo«ö<pmv  te  nal  (fftifmv,  tl  ii  (t^,   tAv  ie  xliUraiv,  8tt  %al  rt)s 

votav.  —  Zum  Beweis  Aber  einzelne«  verweise  ich  auf  E.  Mejers  eingehencie 
'Forschungen'  Bd.  I  S.  869— 4S0,  mit  deren  SchlnBergebnis  ich  durchaus 
übereinstimme.  Die  leidenachaftlicheD  Angriffe  von  Müller- Strfibing,  die 
einmal  viel  Anfsehen  gemacht  haben,  sind  jetzt  mit  Becht  Tergeesm. 
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Er  nanut  ihn  nicht,  setzt  Ihn  aber  als  bekannt;  Torans,  er- 
^nzt  and  berichtigt  ihn*).  Am  deutlichsten  aber  liegt  die  Be- 
ziebnng  anf  ihn  in  seinem  Programm  Tor  Angen  (l,21,l;32,2f.); 
«r  Terkeont  nicht,  daß  das  zom  grdfiten  Teü  unkontrollierbare 
Mythische,  wie  es  die  frfiheren  Historiker  erzählt  hatten,  beim 
Hören  (ixifoätfei),  d.  h.  Lesen,  größeren  Genuß  biete  und  es  fSr 
den  Terfosser  mQheloser  lei,  bei  den  ersten  besten  Erkondigougen 
«inznziehen  und  sich  die  Prüfung  zu  ereparen,  er  selbst  aber  setzt 
Leser  rorans,  welche  nur  das  Wahre  (tb  aaqiis'),  &%(fißis^  ili}&is) 
im  Auge  haben  and  erfahren  wollen,  am  durch  den  Schloß  von 
der  Vergangenheit  auf  die  G^enwart  und  die  Znknnft;  Nutzen 
zn  ziehen,  da  ja  nach  dem  Lauf  alles  Menschlichen  gleiche  Ur- 
sachen gleiche  Wirkungen  erzeugen  müssen.  In  diesem  Sinne 
nennt  er  sein  Werk  ein  xr^fuc  ig  ist  (läklov  ^  iy^viUtia  ig-  tö 
jtaifaxtfiifi'ic  ixoivsiVy  also  nicht  eine  Prankrede  fOr  den  angen- 
tlicklichen  (kurzen)  Oenuß,  sondern  eiaen  Schatz  fKr  immer*), 
und  dies  sind  bei  ihm  nicht  bloß  schöne  Worte  wie  bei  den 
Isokrateem;  nach  diesem  Grandsatz  hat  er  gehandelt  und  auch 
in  der  Ausführung  des  Programms  bei  der  Wahl  des  Stoffes  auf 
das  Nfltzliche  geachtet;  hei  den  poUtischen  Yoi^ängeD  lag  dies 
zuti^,  bei  der  Schilderung  der  Pest  anf  Grund  eigener  Ers- 
tling glaubte  er  es  besonders  aussprechen  zu  mOsaen,  daß  diese  in 
tflnft^en  Fällen  zur  Sicherung  der  Diagnose  dienen  könne 
(2,  48,  2);  die  mit  unbarmherziger  Wahrheit  dargestellte  Ver- 
rohung des  Parteilebens  durch  den  Krieg  in  Eerkyra  (3,  81 — 83) 
enthielt  fUr  alle  Zeit  eine  ernste  Warnung.    Dagegen  Terechmähte 


I)  S.  unten  S.  llSf. 

3)  Die  objektive  WahiheU  hat  aoch  Seaophanes  (fi.  Sl-p.  C1,23D.*) 
mit  dietem  Worte  gemeint:  «al  tb  ftlv  olv  aaipis  oütig  ih'^p  yivn''  oiiil 
ne  tnai,  Mä>t  Aiiipl  fffAi'  it  xal  Seea  Uyta  xifl  advzmv. 

3)  Ygl.  Leuinga  Hamburg.  Dramat.  I,  80.  Stflck  (B.  ISl  Hemp.):  'Dm 
Genie  kOnnen  nur  Begeben heiten  bwchäftigen,  die  io  einander  begründet 
■ind,  nur  Kstten  von  ünaebeQ  und  Witknngen.  Dieie  auf  jene  zurückzu- 
fahren, jene  gegen  diese  abzuwägen,  überall  daa  Ungef&hre  aoszuschliefien, 
alle«,  wa*  geschieht,  so  geschehen  zu  laesen,  daB  ei  nicht  anders  geschehen 
kOnne:  das  ist  seine  Sache,  wenn  es  in  dem  Felde  der  Geschichte  arbeitet, 
am  die  annfltien  Schütse  des  QedtLchtnisses  in  Nahrangen  des  Qeiates  zn 
rerwandeln.'.  Creozer  (Bistor.  Knost  der  Griechen  3.  22Sf.)  hat  diese  Stelle 
bei  seiner  Beaprechnng  der  Grundgesetie  der  Historie  herangezogen.  Tgl. 
übrigens  anch  34.  Stück  S.  19Sf.  and  Polrbioa  S,  31,  iS  unten  Kap.  Tu. 
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er  ea  mit  dem  Beiwerk  der  Orakel,  Dichterworte,  Wunder  n.  dgl., 
das  die  Logographen  und  noch  Herodot  in  großer  Menge  anfge« 
nommen  hatten  (später  anch  die  rhetorischen  Historiker  fQr  ihre 
Zwecke  Terwandten),  sein  Publikum  zu  unterhalten^),  liefi  sich 
vielmehr  die  mit  dem  Krieg  b^onnene  Erkundung  der  Wahrheit 
sauer  werden,  be&agte  Freund  und  Feind'  (5,  26,  5),  prflfte  auch 
die  Angaben  von  Augenzeugen  auf  ihre  Parteistellui^  und  auf  die 
Zuverlässigkeit  ihres  Gedächtnisses  hin  and  stellte  sich  sogar 
eigenen  Eindrücken  objektiv  g^enüber.  In  scharfen  Linien 
zeichnet  er  am  Schluß  des  Pro5miumB  (c.  33)  sein  bis  zu  voller 
Klarheit  durchdachtes  Programm  und  hat  nicht  zu  viel  verheißen. 
Denn  die  mündliche  Überlieferung  grenzte  seinen  Wahrheits- 
trieb  und  sein  Wissen  nicht  ab.  Die  Benutzung  von  Urkunden  hat 
er  in  dem  Programm  nicht  einmal  erwähnt,  obwohl  er  die  drei  wich- 
tigen, die  den  Archidamischen  Krieg  beendeten,  s<^ar  wörtli^,  so- 
weit er  es  irgend  für  kunstgerecht  hielt,  mitgeteilt  hat,  das  Protokoll 
über  den  einjährigen  Waffenstillstand  von  433  (4,  118f.)  und  die 
Yerti^e  über  den  fün&igjährigen  Frieden  des  Nikias  (5,  18£) 
und  über  das  Bündnis  zwischen  Athen  und  Sparta  (5,  33f.),  die 
beiden  ersten  genan  mit  allen  Formalien,  Verzeichnis  der  Antr^- 
steller,  des  Vorsitzenden  und  der  Beamten  des  Bats,  der  Aus- 
fertiger und  Vollzieher  der  Urkunde  bei  beiden  VSlkem  (der 
Lakedämonier  und  ihrer  Bunde^enossen  an  erster  Stelle)  und  An- 
gabe des  Houatstages  des  YolksbeBchlaases  in  AÜien  und  des 
Schwurs  in  Sparta  (hier  und  dort  nach  landesüblicher  Rechnung), 
die  letete  nur  mit  dem  Verzeichnis  der  Schwurzeugen.  Die  anderen 
Urkunden  (Verträge  von  Argos  mit  Athen  6,  47  und  mit  Sparta  5, 
77;  79)  und  die  Gruppe  der  Verti^e  Spartas  mit  dem  Perser- 


1)  2,  6T;  64  irt  direkt  gegen  die  Toifaeit  de«  Abetglanbena  gerichtet 
(b.  auch  7,  60,  i.  6,  lOS,  2},  die  BeicliiildigaDg  der  Bestechung  dea  dd^dii- 
Bcheu  Orakelt  wird  6,  16,  6  nicht  B.bgewieaaD,  S,  28  eine  SonnenfinstemiB 
&1b  natürlich  erkl&rt.  Sonit  eiwUint  er  Orakel  und  aiig«wOhnliche  Katar- 
ereignisBe  nur,  wenn  doreh  sie  du  Handeln  beBtimmt  wurde  (mweilen  mit 
dem  Zusatz  von  Uyttat  2,  IT,  1;  102,  i),  und  litiert  eine  grOBeie  Aniahl 
von  Versen  (aas  einem  homerischen  Hymsos)  nur  B,  ]0A  und  6,  M,  7  nud  69,  i 
(Bpigramme  von  InHcbriften)  in  KpiBDden,  auBerdem  nur  noch  gel^entlicfa 
die  Inschrift  des  Paiuaniu  auf  dem  delphischen  DreiAiB  (1,  182,  2).  Voll- 
gültige historische  Zeugen  sind  ihm  die  Dichter  nicht;  1,  9,  S:  &eX>^rif»s 
xoirfo  ieä^Xtonfv,  el  ttp  Itiavbg  TS*iiTiQi&eai;  1,  10,  3;  Sl,  1.  6,  2,  1;  auch  ia 
dieser  Hinsicht  überragt  er  seine  VordennBnner  nnd  viele  Nachfolger. 
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kSnig  (8,  18;  37;  58)  entbebres  der  Formalien  Qberliaapt  (nor 
die  letzte  gibt  wenigsteng  das  Jsin  geuaa  aa);  doch  wird  die 
Aathentizität  auch  dieser  dadarch  erwiesen,  daß  sich  BruchstOeke- 
des  Bimdesvertri^  zwischen  Athen  und  Sparta  auf  Stein  am 
Sfidabhang  der  Akropolis  gefunden  haben,  die  die  ZuTerlässigkeit 
des -Thukjdides  beslätigen'). 

Kritik  hatte  Herodot  nnr  Ton  Fall  zu  Fall  geübt  und  sich 
im  allgenieinen  mit  der  Wiedei^be  der  Traditäoo  begnOgt;  bei: 
Thnkfdides  mht  das  ganze  Oelräude  auf  einem  sicher  und  sorg- 
fältig gelegten  Grunde,  und  nicht  ohne  Absicht  hat  er  die  %tze,. 
die  ihn  bei  seiner  Arbeit  geleitet  hatten,  zu  Anfang  seines  Werkes 
zusammengefaßt;  er  wollte  den  Fehler  seines  Vorgängers,  die 
häufige  Wiederholung  der  Versicherung  der  QlaabwQrdigkeit  Ter- 
meiden.  Nur  zuweilen  nimmt  er  besondere  Qel^nheiten  wahr,, 
um  auf  jene  zn  Terweisen-,  in  seinem  Überblick  über  die  Vor- 
geschichte Siziliens  überUßt  er  es  jedem,  Qber  die  ältesten  Be- 
wohner, die  Kyklopen  und  die  lÄstrygonen,  von  den  Erzählungen 
der  Dichter  zu  glauben,  was  er  fOr  gut  halte  (6,  2,  l),  ohne  eich 
selbst  Ober  sie  auszusprechen,  und  zeigt  seine  Sidilachtener&hrung, . 
indem  er  die  UumSglichkeit,  Ober  einen  Nachtkampf  etwas  G)e- 
naues  zn  wissen,  darlegt  (e.  unt.  S.  115).  Er  beansprucht  also  bei' 
seinen  Lesern  im  allgemeineu  Verlaß  auf  seine  Olaubwürdigkeit 
und  beruhigt  sie  dadurch,  daß,  wenn  sein  Forschen  versagte,  z.  B. 
bei  unvereinbarem  Widerspruch  der  Gegner,  er  beide  Berichte 
(2,  5,  3)  verzeichnete  oder  die  verschiedenen  Gründe  aufzählte, 
die  die  Handlung  bestimmt  haben  könnten*);  hin  und  wieder  ge. 
nflgte  ihm  die  Nennui^;  der  Quelle,  nm  sie  zu  verwerfen').  Eigene 
Unsicherheit  fiber  die  Überlieferung  gibt  er  selbst  durch  Uystai 
oder  kiyovvi  zu  erkennen. 

Thukydides  hatte  in  der  Schale  des  Anaxagoras  gelernt,  dnrch 
Nachdenken  in  die  Anfänge  der  Erscheinungen  einzudringen  — 


1)  CIG  Vol.  n  p.  6  (—  CIA  IT)  p.  14Bq.  n.  490.  8.  Eirchlioff  Herrn.  12 
S.  SeSff.  n.  'Thnkjdidea  n.  sein  Urktmdenmftteiial'  (1895). 

S)  UngewShnlicfa  igt  di«  Anemanderreihang  von  drei  Gncägmigen  vor 
einer  EntecMiefiimg  des  TissapfaemeB,  auf  die  er  eine  eigene  aU  die  «ahnte 
('tä  «aipioTicta')  folgen  ^Bt;  das  Kapitel  (8,  87)  macht  den  Eindruck  einer 
Tonubeit. 

3)  Z.  B.  6,  2,  2  über  die  angebliche  Antochtbonie  der  Sikaner:  n«r 
)wv  0:^01  ipttti,  —  iti  ie  ii  ilrfitta  fifioteTai.     Vgl.  6,  3,  4. 
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desBen  Ansichi  über  den  Ctegensatz  zwiadien  Geist  (yv&n^)  und 
Korper  beherrecht  sein  Werk*^)  ■^-  und  sich  gewöhnt,  hinter  den 
ÖeBcbebniasen  noch  mehr  zn  Bachen,  als  sich  dem  Auge  darbot; 
daher  hat  er  auf  die  Verhältnisse,  die  von  der  einen  oder  anderen 
Seite  zu  kriegerischen  Aneeinandersetzungen  führten,  namentlich 
anf  die  roraosgehenden  Yerbandlnngen,  wenigstens  ebeasoTiel  Zeit 
und  Mtlhe  verwandt  wie  auf  die  Eri^e  selbst.  Auch  die  Geo- 
graphie und  Ethnographie  zog  er  zur  Erk^mng  der  Geschichte 
heran;  obwohl  er  sich  mit  geographischen  Kenntnissen  nicht 
brüstet,  war  er  doch  offenen  Auges  durch  das  Land  gereist^) 
und  hat  Kri^e  mit  fremden  Völkern  durch  einrat  Überblick  über 
ihr  Land  nnd  ihre  Vorgeschichte  eingeleitet*).  Diese  Gründlich- 
keit liefi  ihn  aach,  wenn  er  einmal  in  &ühe  Vergangenheit  zu- 
rückgreifen mußte,  nicht  eher  ruhen,  bis  er  monumentale  Halt- 
punkte  irgendwelcher  Axt  aufge«pflrt  hatte.  Sie  war  mit  seinem 
Wesen  innig  verwachsen  und  leitete  bei  der  Sammlung  des  Ma> 
teriale  seine  Tätigkeit  wohin  sie  sich  immer  erstreckte. 

Dei  zweite  Teil  seiner  Au^be  war  dessen  Sichtung  und 
Auswahl  Auch  hier  hat  er  strenge  Kritik  geüb^  diesmal  g^en 
sich  selbst;  denn  von  An&og  an  hatte  er  immer  sein  Endziel  im 
Auge  und  warf  ohne  Rücksicht  auf  die  Mühe  des  Beschi^ens 
und  auf  das  Ergötzliche  des  Inhalts  über  Bord,  was  nicht  seinem 
Zwecke  diente  und  die  Einheitlichkeit  des  Werkes  stören  konnte. 
Er  hat  an  seine  Leser  den  Anspruch  der  höchsten  Anspannung 
des  Geistes  gestellt  und  es  ihrer  wie  seiner  selbst  nicht  für 
würdig  gehalten,  von  Zeit  zu  Zeit  Rnhepunkte  zur  Erholung 
durch  Abwechselung  zn  bieten.     In  dieser  Selbstzucht  liegt  ein 


1)  S.  ClneBen  1*  p.  XLVIff.,  wo  auch  eine  ZiiBuiiiiieiirtellaiig  de«  Spnch- 
(^biancha  des  Tb.  anf  psychologiBchem  Gebiete,  aui  der  iofa  herroihebe: 
aoip6s,  eo<puit:^s,  96<pt«i/M  kommen  nur  je  einmal  und  ewat  in  nngfloBÜgem 
Sinne  vor  (rerscblogen),  ipfonttv  heißt  Einsicht  haben,  tpifinifM  SelbatgefOlil, 
liyot  Wort,  Rede,  aasgeHprooheDoi:  Qrund,  Überltt^ong  (Uulich  jJool^'  mit 
EompOB.),  im  Sinne  einer  vemflnftigen  Überlegung  werden  gebrancbt  die 
Verbindungen  iua&  X.  nnd  itufie  X.  und  die  Ableitungen  £U>reg  n.  a.;  xpi- 
y«if  vom  Siebter  bedeutet  entscheiden,  nicht  lelten  Tatdonell  urteilen.  Die 
Tätigkeit  des  Veietandea  und  Gem^tea  besteht  in  dem  •fijv&vtttv  (einschl. 
der  Eompes.)  und  fährt  zur  yvtfafii]  {diävouc),  die  des  Verstands  anch  mr 
litsais  (ivvnis,  eiuEichtHToll].  Welcher  Fortschritt  gegen  Herodot  (nebe 
ob.  8.  86)1  2)  Berger'  S.  168.  253. 

8)  Z.  B.  der  Odr^sen  in  Thrakien  a,  96—101,  Siiiliens  S,  8—6. 
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Teil  seiner  Grdße.  Die  längste  Episode,  die  Fentekontaetie  ^),  er- 
flchiea  ihm  notwendig,  am  im  AnsehliiS  an  Herodot  den  seit  den 
Praverkhegen  zwiacbea  Athen  ond  Sparta  sich  entwickelnden 
Gegensatz  zu  erkiftren  nnd  irrtümliche  Darstellungen  und  Auf- 
feasongen  der  frQhereti  Historiker,  besonders  des  Hellanikoa,  in 
Vergessenheit  zu  bringen,  nachdem  er  in  der  Einleitung  (c.  1 — 20) 
unter  Verzicht  auf  das  Einzelne  in  scharfen  Zügen  das  Wesent- 
liche in  der  Überlieferang  der  alten  Zeit  (tä  aa)iai<£)  herausgehoben 
hat,  nämlich  den  Fortschritt  der  Kultur,  ein  schweres  und  nur 
durch  Indizien  und  SchloBfolgerungeu  {tsxiirjQim]  bewältigtes  Stück 
Arbeit,  wie  er  selbst  bekennt  (1,  20,  1);  auch  für  den  Leser, 
dOrfen  wir  hinzufügen.  Von  hohem  Standpunkte  ans  hat  er 
damit  seine  Zeit  mit  den  Anfängen  von  Hellas  in  Verbindung 
gesetzt  und  aus  diesen  ihr  Verständnis  angebahnt.  Auf  Herodot 
beziehen  sich  auch  andere  Episoden  des  ersten  Baches,  Ober  das 
Kvlävtu>v  &yog  (c.  126)')  als  Korrektur  seiner  Verteidigung  des 
wegen  desselben  angegriffenen  Perikles  nnd  über  den  Anfang 
der  beiden  Führer  gegen  Xarxes,  des  Fausanias  (c  128 — 134) 
ond  des  Themistokles  (c.  135 — 138),  diese  als  Ei^änzongen,  die 


1)  ThnkjdideB  k&ndigt  die  mit  1,  69  beginnend«  (bis  118  sieb  aui- 
dehnende}  Episode  ent  c.  BT  an;  lypcnfw  ii  aiiä  (die  Entwicklung  der 
Machtstellang  Athens)  xal  tijv  i^ßoliiv  tof>  l6yov  ^KoiT)at(fiT)v  3ia  Toit, 
naohdem  er  die  Entitehimg  bereiti  en&hlt  hat.  Der  Qrund  lag  wohl  in 
der  geiade  biei  ilm  belästigenden  chronologiaohen  Ungenauigkeit  des  Hella- 
oikos;  er  gklt  als  Aatont&t  für  die  Jahre  nach  den  Perserkrieg«n,  daher 
wollte  ihn  Th.  mit  Namennemnmg  ein  fOi  allemal  abfertigen  nnd  sich  durch 
Mitteilung  seiner  eigenen  Fortchangen  Polemik  im  einzelnen  erapareii.  Alle 
Bedenken  fiber  das  Zitat  to^mv  —  'Ellävtxot  j^pttj^*^  ""^  "*'<•  XS^^"^  "^ 
£%fißAs  txfittr^ti^  sind  &eiUch  Bo  noch  nicht  beteitigt;  E.  Schmutz  (Bh. 
H.  41  8.  sai)  denkt  an  Unfertigkeit  der  Bearbeitoog  dei  Episode.  Viel- 
leicht setste  Th.  die  Chronologie  des  BellanikoB  Toiaus  nnd  vollte  sie  mit 
«einen  Zahlen  nur  eig&nzen  ond  berichtigen;  denn  nährend  er  sich  meist 
mit  allgemeinen  Zeitangabeu  Qittä  Si  ta^a  n.  Bbnl.)  begnügte,  hat  er 
Zahlen,  wenn  Oberhaupt,  nnr  fflr  den  Zwisohentaum  von  einem  Ereignisse 
Eom.  andern  verzeichnet,  ohne  du  Jahr  zu  bestimmen,  von  dem  ans  er  ge- 
rechnet hat.  Damm  hat  die  Festlegung  der  Jahresiahlen  (die  leiste  in 
V.  Wilamowits'  Aristoteles  u.  Ath.  JI  S.  3»S— 308)  bekanntlich  viel  Schvierig- 
keiten  bereitet,  ihnliche  allgemeine  Angaben  finden  sich  auch  in  der  Ge- 
schichte Siziliens  G,  S — 6,  hier  aber  anternuscht  mit  Angaben  von  Zahlen 
^Bogar  bis  sn  Uioeni),  die  feste  Anhalte  geben. 

2)  über  die  Knnst  seiner  Darttellung  in  dieser  Episode  haben  die  alten 
KnnsÜehrer  bemerkt:  liai»  ijiXaaiv  ttnuMa  (ErÜger). 

Patar:  Walirbalt  oad  Kaut.  t> 
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letzte  zugleich  als  Kechtfertigang  des  ron  Herodot  mißgOuBtig  be- 
urteilten Scböpfera  der  attiBcheii  Seemacht;  nachdrücklich  bekennt 
er  sich  zu  aufrichtiger  Bewunderung  seiner  angeborenen  Oeistes- 
kraft,  klugen  VorausBicht  und  Fähigkeit  schnellen  SntBcbluaaes  *). 
Auch  die  Episode  tiber  die  Pisiatratiden  und  die  Tat  des  Harmodios 
and  Aristogeiton  (6,  54 — 59)  richtet  sich  g^eu  seinen  VoigSnger, 
indem  sie  eine  frfiher  gel^entUch  gemachte  Bemerkung  (1,  30,  2) 
ausfahrt.  Sonst  ist  er  —  tlberhaupt  nur  selten  —  vom  Thema 
eigentlich  nur  abgewichen,  um  seine  Darstellung,  wo  nötig,  zu 
begründen,  so  2,  15  zum  Beweis  der  uralten  attischen  Sitte  des 
Lebens  anf  dem  Lande,  5,  26  daf^,  daß  der  £rieg  auch  nach 
dem  Frieden  des  Nikias  fortdauerte  und  der  Friede  kein  wirk- 
licher war,  oder  3,  81 — 83  zur  Entschuldigung  der  AusfOhrlich- 
keit,  mit  der  er  die  inneren  Terhältnisse  Ton  Eerkyra  als  typisch 
für  die  furchtbaren  Wirkungen  des  Kri^es  schilderte;  die  Yor- 
geschidite  der  delischen  Wett^mpfe  (3,  104),  auch  die  Siziliens 
(6,  2 — 5)  hat  er  durch  ihren  gelehrten  Anstrich  aus  der  Er- 
zählung herausgehoben.  Denn  obwohl  ZeitgenoBse,  erkannte  er 
doch  mit  seinem  Scharfblick  in  dem  Wirrwarr  der  Ereignisse, 
Berichte  und  Auffassungen  der  Angehörigen  rerschiedener  Staaten 
das  Wichtige  und  Typische  und  in  der  Menge  der  sich  in  dem 
demokratiBchen  Athen  vordrängenden  Personen  die  wirklich  maß- 
gebenden und  bemaß  danach  die  Ausdehnung  der  Darstellung, 
führte  aber  selbst  von  den  wenigen  Bevorzugten  nur  ihre  Öffent- 
liche Tätigkeit  den  Lesern  vor  die  Seele  und  vridmete  Perikles 
einen  Nekrolog  schon  nach  seinem  Sturz  im  zweiten  Eriegsjahr 
(2,  65),  übrigens  den  einzigen  seiner  Art  (s.  unt.  S.  123).  Da- 
gegen grifT  er  auf  die  vorbereitenden  Yoi^tnge  zurück,  wenn  es 
das  Verständnis  eines  für  den  Verlauf  des  Krieges  bedeutsamen 
Ereignisses  erforderte,  in  der  richtigen  Einsicht,  daß  er  erst  dann 
den  Zweck  des  Nutzens  fQr  die  Zukunft  erreiche.  Für  den  Be- 
richt über  die  Voi^uige  selbst  hat  er,  um  möglichst  dauernd  und 
oachdrüeklich  zu  wirken,  als  Weg  die  Veranschaulichung  ge- 
wählt. Das  Gesehene  wirkt  tiefer  als  das  Gehörte:  dies  ist  alte 
griechische  Weisheit.  Daher  sollten  seine  Leser  die  Ereignisse 
vor  sich  sehen  wie  ein  Zeitgenosse,  aber  unbefangener,  kühler, 
unparteiischer  und  mit  weiterem  Blick  als  ein  Augenzeuge,  dessen 


1)  Mejer,  Fortch.  I  iSSf.  897  f. 
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Horizoat  doch  immer  ein  beschränkter  iet,  demnKcIi  aach  mit 
freierem  Urteil  Sbw  das  Oeachehende.  Sein  'idealer  Zei^enoase' ') 
bedurfte  augefiichts  seiner  Gestaltung  der  Ereignisse,  der  toq  den 
Alten  namenÜicb  bewnnderten  Mifj'Bia,  keines  Wegweisers  wie 
dos  Volk  des  Chores  im  Theater.  Wie  anschaulich  hat  er  das 
Bild  der  Umgebung  voa  Sjrakos  gezeichnet!  Und  daß  es  der 
Wirklichkeit  entspricht,  wird  jeder  bestätigen,  der,  den  Thukydides 
in  der  Hand  oder  im  Kopf,  sie  durchwandert  hat  und  auch  in 
der  G-esi^chte  der  Ereignisse  Beseheid  weiß,  die  sich  in  den 
nächsten  Jahrhunderten  auf  dem  denkwürdigen  Boden  abgespielt 
haben*).  Das  Kunstmittel,  durch  phantastische  Ausschmückung 
die  Empfindung  zu  erregen,  war  mit  seiner  Wahrheitsliebe  nn- 
Tereinbar.  Namentlich  sind  seine  Schlacbtbeeohreibungen  ein- 
fach und  schlicht  gehalten,  und  wenn  sie  sich  trotz  ihrer  großen 
Anzahl  nicht  wiederholen,  so  erklärt  sich  dies  euib  der  reichen 
Erfahrung  eines  Mannes,  der  die  Mannigfaltigkeit  der  Schlachten 
oft  genug  beobachtet  hat,  um  die  Hauptmomente  des  einzelnen 
Kampfes  heranszufindeo  und  den  Wechsel  der  Wirklichkeit  auch 
in  der  Erzählong  widerzuspiegeln.  Die  Unsicherheit  seiner  Quellen 
hat  er  den  Lesern  nicht  verhehlt;  fOr  die  Vorgänge  bei  Nacht 
verzichtet  er  überhaupt  auf  Genauigkeit'),  aber  auch  die  Be- 
Bchreibong  der  Schlacht  bei  Mantiueia  (im  J.  418)  schließt  er 
mit  den  Worten,  daß  sie  so,  wie  er  sie  erzählt,  oder  wenigstens 
ganz  ähnlich  (Srt  ij^özata)  verlaufen  sei  (5,  74).  Daftlr  hat 
Thukydides  eine  andere  Gabe  besessen  und  betätigt.  Die  Ge- 
schichte der  sizilischen  Expedition  wird  jederzeit  durch  die  von 
Anfang  an  auf  das  tr^psche  Ende  hin  gerichtete,  bald  rasch  vor- 
schreitende, bald  zögernde,  wahrhaft  dramatische  Gruppierung 
der  Tatsachen  einen  tiefen  Eindruck  hinterlassen;  er  selbst  hat 
sie  eingeleitet  durch  das  stimmungsvolle  Bild  der  unter  den 
frohesten  Hoffiiungen  aus  dem  Peiraieas  hinausfahrenden  Motte 
(6,  30 — 32)  und  geschlossen  mit  einer  Schilderung  des  Abzugs 
ans  dem  Lager  in  Feindesland,  für  die  er  die  dunkelsten  Farben 
verwandt  hat^  die  ihm  seine  ffc/wdnjg  überhaupt  gestattete:  einen 

1)  Herer,  Qeach.  d.  Alt.  HI  S.  366. 

8]  Wenn  et  m»  nicht  aeltnt  auf  Bein«a  B«UeD  kennea  gelernt  hat,  so 
betaA  er  jene  künitleriBche  Intuition,  die  wir  au  Schillers  Schilderungen 
der  mit  dem  leiblichen  Auge  niobt  geiebenen  Schweizer  Landichaft  im  Teil 
bewnndem.  6}  Siehe  ob.  S.  111. 

8« 
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grSflereQ  UmBchlag  habe  ein  heUeniscIies  Heer  nie  erfahren 
(7,  75)').  Ein  Muster  für  alle  Zeiten  ist  die  Darstellnng  der  tod 
ihm  durchlebten  Fest  and  ihrer  sittlicheo  Folgen  geworden;  fBr  die 
Abnmdnng  kleiner  Ereignisse  verweiee  ich  z.  B.  anf  die  meiBter- 
hafte  Geachichte  des  Gemetzels  der  thrakischen  Hilfavölher  in 
UykalesBoa  and  der  diese  sofort  ereilenden  Raehe  (7,  201).  — 
Ohne  sich  selbst  empfiodsam  tmd  teidenschaitlich  zn  äafiem,  löst 
er  bei  den  Lesern  Furcht  und  Uitleid  aus;  mit  keinem  Wort 
Terrät  er  seine  Teilnahme  för  das  traurige  Geschick  der  treuen 
und  tapferen  Stadt  PlatiS,  erzählt  es  nur  besonders  ausfUhrlich 
tmd  anschaulich. 

Eine  Übersicht  fiber  die  lange  R«ihe  der  Ereignisse  hat  er 
endlich  in  der  Weise  durchgeföhrt,  dafi  er  sie  nach  den  Eriege- 
jahren  einteilte,  g^enaber  der  Unbekümmertheit  Herodots  um 
Chronologie  ebenfalls  ein  großer  Fortschritt,  obwohl  der  Zn- 
aazumeiibang  einer  Qber  mehrere  Abschnitte  sich  erstreckenden 
Handlung  zuweilen  zerrissen  wurde,  was  Dionys*)  als  ßhetor 
scharf  rQgt.  Er  selbst  benutzt  die  Datierung  der  Urkunde  des 
Nikiasfriedens  (5,  20)  nach  dem  Monatstag  und  den  dem  Jahr 
den  Namen  gebenden  Behörden,  um  seine  Einteilung  xa  recht- 
fertigen. Seine  Kritik  trifft  indes  nur  die  Bestimmung  dee  Jahres, 
nicht  die  des  Monats  tmd  seiner  Tage;  diese  Rechoting  hat  er 
grund^tzlich  ausgeschaltet;  er  kennt  Monate  nur  als  al^escblossene 
Zeiträume.  Daher  teilt  er  das  Jahr  in  Sommer  nnd  Winter  und 
den  ersteren  wieder  genauer  in  das  FrObjabr  (dessen  Anfang  zu- 
weilen besondere  betont  wird),  die  Zeiten  des  Aufschießens  des  Ge- 
treides und  seiner  Blüte  (vor  nnd  während),  der  Mitte  des  Jahres,  des 
Spätherbstes,  des  Endes,  den  Winter  in  Anfang  tmd  Ende  (das  bis 
in  den  Apfung  des  Frühjahrs  hineinreichen  kann),  und  schiebt  nur 
in  ganz  rereinzelten  wenigen  Fällen  Datierungen  nach  Sommer-  und 
Wintersonnenwende,  den  ol^impischen  Spielen  tmd  dem  Aufgang 
des  Arkturos  ein,  öfter  ein  tödiis  oder  xal  hi  a^ötepov.  Nament- 
lich gebraucht  er  diese  Angaben  bei  einem  Wechsel  des  Schau- 
platzes, also  sehr  häufig;   denn  sein  chronologisches  System  Ter- 


1)  Vgl   Plntuch    Nie.  1:   ijtl  tatt   Jiii]n}aMiv,   tde  0ov%v<ttdt)s,    aMs 
tiizoti  xifl  rtctta  *a9ijTaJ>ratot,  iraffiatanei  noixtUtixtas  ynipitros  Afu- 

2)  ad  Pomp.  S,  18  p.  S8T ;  de  Tbnc.  9,  1  p.  SSI.  TacitQi  hat  den  Fehler 
ZD  vermeiden  gesucht,  oft  aber  die  Chionologis  geatOrt. 
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langte  eine  Trennung  der  Ereignisse  auch  innerlialb  dea  Jahresr 
wenn  er  eich  nicht  mit  dem  allgemeinen  xatä  tobs  te&toiie  xif^ 
vovg  (oder  ■^fUqag)  begnflgte. 

Ben  Ansgangspunkt  fOr  seine  gesamte  Rechnnng  liat  er  bei 
dem  Beginn  des  Kriegs  mit  aller  Umständlichkeit  festliegt: 
14  Jahre  nach  dem  SOjähriges  Frieden  nach  der  Einnahme 
Euböas,  im  15.  der  Priesterechaft  der  Chrysis  in  Argos,  nnter 
dem  Ephorat  des  Ainesios  in  Sparta,  im  vorletzten  Monat  dea 
Arohontats  des  Pythodoros  in  Athen,  im  sechsten  nach  der 
Schlacht  bei  Potidaia;  hiemach  bestimmt  er  auch  das  Ende  des 
Archidamischeo  Krieges  (10  Jahre  nnd  unge^hr  10  Tage  nach 
dem  ersten  Einfall  der  Peloponneaier  in  Attika)^),  während  bei 
der  Berechnung  anderer  Ereignisse  nach  Jahren  und  Tagen*)  von 
einem  bestimmten  Zeitpunkt  aus  die  Anagai^szahl  ungmannt 
bleibt*);  AbBchlüsse  einer  Reihe  von  wichtigen  sich  über  mehrere 
Jahressbschnitte  erstreckenden  Ereignissen  werden  für  die  auf 
P7I0S,  LesboB  und  Sizilien  gekennzeichnet'),  das  chronologische 
Gerippe  aber  bildet  für  seine  Darstellnng  die  Angabe  des  Eriegs- 
jahres  and  seiner  Teile. 

Grondsätzlich  abgeneigt  gegen  Zahlen  war  indes  Thukydidee 
nicht;  im  (Gegenteil  zählte  er  sowohl  in  den  Entfernungen  die 
Maße  soi^&ltig  und  richtig  und  Terzeiehnete  bei  bedeutaugs- 
ToUen  Ereignissen  gewissenhaft  Streitkräfte*)  und  Yerlnate.  Wohl- 
tuend stechen  diese  Zahlen  sämtlich  von  den  ungeheuerlichen  ab, 
mit  denen  rhetorische  Historiker  unsere  Empfindung  verletzen;  sie 
entsprechoi  durchweg  flberall  den  tatsächlichen  Yerhältniasen, 
bieten  bei  größeren  nur  die  Tansende  und  Hunderte  und  gehen 
bis  auf  die  Einer  genau  nur  bei  den  Athenern  oder  in  Fällen 
hinab,  in  denrai  diese  von  ihnen  genaue  Eenntnis  haben  konnten, 
z.  B.  bei  den  nach  Athen  entkommenen  Platäem  (3,  24,  2)  und 
den  spartanischen  Verlusten  auf  Sphakteria  (4,  38,  4).  Bedenk- 
liche Zahlen  nahm  er  Qberhaupt  nicht  auf,  ao  weder  die  der  Toten 
von  Amhiakia  als  unvereinbar  mit  der  der  gesamten  Einwohner 
(3,  113)  noch  die  der  Streitkräfte  in  der  Schlacht  bei  Mmitineia 
infolge   der  CFeheimhaltong   aller   staatlichen  Angel^j^enheiten  in 


1}  6,  20,  Tgl.  6,  36,  2.  2)  4,  102,  2.  8,  68,  4;  8,  75,  2.  i,  S9,  1. 

t)  tit  ^  xtgl  n.  o&tms  ijirtto   od.  ähnl.  B,  ßO,  8.  4,  41,  4.  7,  37,  6. 
4)  8.  bei.  7,  57— GS. 
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Sparta  and  der  fibertreibenden  Prablsucbt  der  Oegner,  weshalb  et- 
aie  sieb  ans  den  HeereskSrpem  annähernd  berechnet  (5,  68). 

Mit  dieser  Genauigkeit  in  Zahlen  hing  die  in  Namen  eng 
zusammen;  Thukydides  überträgt  Listen  rollatöndig  in  seinen 
Text  (4,  119.  5,  24)  und  gibt  vor  dem  Beginn  des  ganzen  Eri^ 
und  vor  der  Entscheidnng  auf  Sizilien  ausfQhrlicbe  VerzeicbnisBe 
der  beteiligten  Städte  und  Völker  (2,  19.  7,  57f.). 

Diese  Vorzüge  konnten  sich  freilich  nur  bei  der  Beschrän- 
kung des  Zeitraums  entfalten,  auf  die  sich  seine  Darstellung 
erstreckt:  auch  diese  ist  sein  eigenes  Verdienst  und  zeigt  uns 
wieder  die  Klarheit,  mit  der  er  sich  die  Aufgabe  stellte.  Er 
konnte  bei  aller  Bewanderung  der  patriotischen  Gesinnung  Hero- 
dots  und  der  Äuerkenntu^  seiner  Keuemngen  das  weite  Aus- 
holen Ton  der  sagenhaften  Vei^angenheit  her  nach  dem  Master 
der  ionischen  Historiker  ebensowenig  billigen  wie  die  sie  über- 
treibende und  ausschmückende  Verherrlichung  der  Dichter  (1, 21, 1); 
ein  so  weiter  mit  völlig  verschiedener  Zuverlässigkeit  überlieferter 
Zeitraum  konnte  nach  seiner  Überzeugoug  nur  behandelt  werden 
auf  Kosten  der  künstlerischen  Einheit  oder  der  Wahrheit.  Die 
erstere  war  für  ihn  eine  so  unbedingte  Forderung,  daß  er  sogar 
die  eingereihten  Urkunden  seinem  Stil  etwas  anpaßte  und  den 
Anfang  damit  machte,  Dichterverse  auf  die  Episoden  zu  beschränken*), 
die  Pflicht  der  Wahrheit  für  einen  Geschichtschreiber  wie  ihn  so 
selbstversUindlich,  daß  er  über  sie  nicht  viel  Worte  machte.  Beiden 
Ansprüchen  konnte  er  nur  durch  die  Darstellung  erlebter  Zeit- 
geschichte genügen,  und  es  zeugt  einerseits  von  allgemeiner  ge- 
schichtlicher Kenntnis,  von  Einsicht  in  die  treibenden  Kräfte  im 
Staatsleben  und  von  Scharfblick,  daS  er  auf  die  alle  anderen 
überragende  Größe  des  Krieges  sofort  beim  Ausbruch  schloß, 
anderseits  von  Selbstschätzung,  daß  er  sieb  als  künftigen  Staats-  ' 
mann  und  Feldherm  zu  seiner  Geschichte  berufen  fühlte  und  bei 
dem  Durcheinander  widersprechender  Nachrichten  sich  für  eine 
entschied,  ohne  der  Übrigen  auch  nur  zu  gedenken,  und  seine 
eigene  Tätigkeit  ab  Geschichtschreiber  in  der  Darstellung  aus- 
schaltete, um  die  von  ihm  festgestellten  Tatsachen  selbst  sprechen 
zu  lassen.  Nur  so  glaubte  er  ihr  den  Charakter  voller  Einheit- 
lichkeit und  Objektivität  zu  verleihen. 

1}  Ihre  Einreifanng  wird  von  EermogeiieB  (de  id.  80  p.  460  Sp.)  nur  ge- 
■tattet  itectii  mXXiioiv  xal  %a<i^9iav;  t.  ob.  S.  110. 
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Damit  befand  er  sich  freilich  im  Irrtom. 

Die  Hauptmittel,  die  er  angewandt  hat,  am  die  Tatsachen 
von  jedem  Schein  eigener  Färbung  frei  zu  machen  und  doch  den 
Leser  in  seinen  Bann  zu  zwingen,  haben  seiner  Absicht  nicht  ent- 
sprochen. Das  erste  waren  die  im  Altertum  ganz  besonders  be- 
wunderten Keden.  Sie  fehlen  auch  bei  Herodot  nicht  ganz,  der 
sich  zuerst  als  Qescbichtschreiber  in  ihnen  versucht  hat*);  mit 
bewußter  Kunst  sind  sie  erst  Ton  Tbukydides  als  notwendiger 
Bestandteil  der  antiken  Geschichtsohreibung  verwandt  und  aus- 
gearbeitet worden,  indem  er  durch  sie  in  entscheidenden  Mo- 
menten alles,  was  nach  seiner  Meinung  der  Leser  zum  tieferen 
Teret&ndnis  der  Handlui^  brauchte,  eine  der  handelnden  Personen, 
der  man  dessen  Kenntnis  zntran^i  konnte,  vortragen  ließ.  Wieder- 
gabe der  Worte  gehaltener  Keden  lehnt  er  in  der  Vorrede  nach- 
drücklich ab  and  will  nur  für  den  Sinn  einstehen  (1,  32):  'Was 
die  Beden,  die  unmittelbar  vor  oder  in  dem  Eri^  gehalten  wor- 
den sind,  anbetrifft,  so  war  es  sowohl  fOr  mich  als  (^  meine 
Berichterstatter  unmöglich  (j^aXeycöv),  den  genauen  Wortlaut  (ti)v 
ix^ißeittv  aiti}v  tBtv  Xt^'^ivtav)  der  gehSrten  bis  ins  einzelne 
im  Oei^chtnis  festzuhalten;  daher  habe  ich  die  Redner  so  sprechen 
lassen,  wie  sie  nach  meiner  Ansicht*)  über  die  jedesmalige  Sach- 
lage  am   zweckmäßigsten  gesprochen  haben  würden,   indem   ich 

1}  Mftreell.  38;  ■.  ob.  8.  lOS. 

i)  i>t  y  In  itixonv  i^mX  —  thutw  ateht  in  beatimmtem  Oegenrati  zn 
dem.  Beriebt  über  die  Tataachen  im  nächsten  Parkgiapben;  rä  d'  igja  -räv 

ffäipHv  oid'  öc  tfLol  tii%n.  —  Tba^didei  bat  den  Leaer  auch  bei  jeder 
einselnen  Rede  aaf  dies  Verhältnis  iwiichen  üikandea  und  Reden  ftnfaerkHam 
(^milcht;  ffähread  er  die  errteie  mit  einer  Form  von  Sdt  uikflndigt  (ftnch 
das  Epigramm  1, 18S)  and  mit  einer  von  tttms  aohlieBt,  b^iiui«ii  die  Beden 
fast  durchweg  mit  einer  von  taiieit  und  acblieSen  mit  einer  von  toioGiog. 
Die  Peiolickeit,  mit  der  et  in  aolchea  Dingen  verf&hrt,  l&fit  eine  besondere 
Absicht  vennaten,  auch  bei  den  Anniahmen,  soweit  sie  nicht  erst  die  Ab- 
achreiber  su  solchen  gemacht  haben;  zu  den  etwa  40  Ankündigungen  mit 
zoiieit  kommen  nur  drei  andere  (mit  &ii,  xA3»,  totoitovs  Ufovt  tls«),  näm- 
lich zwei  Ton  Reden  von  Spartanern  nnd  einer  des  HermokrateB,  im  den  37 
Abachlüiien  mit  t otoBcoe  IS  mit  roaoitos,  alle  von  Beden  von  Spartanern  oder 
in  Sputa  gehaltenen  (Alkibiades)  oder  van  mit  Sparta  gepflogenen  Ver- 
handlungen, Reden  des  Nikiaa  (einschl.  dee  Briefes  7,  11)  nnd  einer  des 
Hermokrates.  Die  Kürae  der  Worte  reicht  nur  teilweise  sur  Erklärung  der 
Abweichung  aus. 
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mich  dabei  möglichst  nahe  an  die  Gesamtabaicht  der  wirklichen 
Rede  hielt*.  Die  Arbeit  hatte  er  sich  dadurch  erschwert;  denn 
die  Aufgabe,  wie  er  sie  sich  Torgezeichnet  hatte,  Terlsngte  fQr 
die  Vorbereitong  eine  bis  ins  einzelne  gehende  Beherrechnng  der 
Situation,  aas  der  heraos  geaprocben  wu:,  und  sorgfältigstes 
Studium  der  äea  Redner  und  seine  Umgebung  beherrschenden 
und  bestimmenden  Ideen  und  Willensregungen,  fQr  die  Aus- 
arbeitung genaae  Anpaeeung  der  Überlieferung  des  Stoffes  an  die 
Situation^)  und  Oberlegte  Formolienmg  des  Gedankens  in  Worte, 
um  rednerisches  Können  za  zeigen*).  Die  ihm  nachgerühmte 
etfivötiis  steht  in  den  Reden  am  höchsten,  aber  eben  deshalb, 
weil  Thukjdides  sich  anstrengt,  seine  Sprache  Aber  die  des  ge- 
wöhnlichen Lebens  zu  erheben  und  in  mS^chst  wenig  Worten 
riel  zn  sagen,  mutet  er  dem  Leser  die  änfiercite  Anspannung  des 
Geistes  zu,  wenn  er  dem  v^xog  t&v  eijiiaai&v*)  folgen  will. 

Etwa  den  fOnften  Teil  des  Textes  nehmen  die  Beden  ein, 
verschieden  über  die  einzelnen  Kriegsjahre  verteilt,  je  nach  der 
Bedeutung  ihrer  Ereignisse  eingeordnet  und  im  engsten  Anschluß 
an  sie;  und  zwar  sollten  sie  dieselben  so  erklären,  daß  sie  dem 
Leser  selbst  ein  Urteil  über  die  wirkenden  Kräfte  ermöglichen 
und  in  die  Tiefe  der  Gedankenwelt  der  Handelnden  hineinfahren. 
Darum  bat  er,  um  die  eigene  Unparteilichkeit  zu  wahren,  ror 
wichtigen  EntscheidungeD  Männer  aus  beiden  Lagern  reden  lassen 
und  die  Geschichte  der  Vorbereitung  zum  Krieg  mit  vier  Paaren 
von  Reden  ausgestattet,  der  Kerkyräer  und  der  Korinther  in  Athen, 
der  Korintber  und  der  Athener  in  der  Bundeaveisammlung  in 
Sparta,  des  Königs  Archidamos  und  des  Ephoren  Sthenelaides 
ebenda,  endlich  der  Korinther  in  der  Bundesversammlung  und  des 
Perikles  in  Athen;  während  des  Krieges  kehren  im  J.  427  zwei 
Paare  wieder,  vor  der  Entscheidung  in  My tilene  eine  des  Kleon  und 
eine  des  Diodor  (vor  der  die  Mytilenäer  schon  in  Olympia  eine 
lange  Rede  gehalten  hatten),  vor  der  Entscheidung  über  die  Pla- 
^r  eine  zu  ihrer  Verteidigung  und  eine  ihrer  Gegner,  der  The- 
baner,  dann  vor  der  sizilischen  Expedition  Reden  des  Nikias  und 


1)  Heyer,  Foncb.  n  8.  seoff. 

2)  Di«  späteren  Kritiker  haben  Vollendung  in  der  Diapoaition  ann- 
zusetzen  gehabt  (Dion.  de  Thnc.  86.  I  p.  S63.  Qnint  9,  4,  16.  Siehe  Blaß 
I*  S.  SSTff.),  ein  Fehler,  der  auch  an  seinem  Lehrer  Antiphon  getflgt  wird. 

3)  Dion.  da  Thue.  34  p.  86S. 
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Alkibiadea  mit  einer  SchlnBrede  des  ersteren,  des  Hennokrates 
(bereits  mit  einer  ansfOrliclien  über  die  siziUsclie  Politik  im  J.  424 
eingefabrt)  und  Athenagoraa  in  Spvkus,  einer  zweiten  des  ersteren 
und  einer  des  Enphemoa  auf  einer  Versammlung  in  Kamarina, 
des  Nikias  imd  des  Gylippos  vor  der  Entscheidung  an  die  Sol- 
daten. Die  Unterbandlnngen  Ober  Meloa  im  J.  416  sind  in 
15  Paare  ron  Rede  nnd  Qegenrede  au%elöst,  ziemlich  von  gleichem 
üm&ng;  Schlußworte  bringen  die  Ablehnung  des  Vorschlags  der 
Melier  durch  die  Athener,  deren  gransames  Vorgehn  dann  Thnky- 
dides  in  kurzen  Angaben  erledigt.  Hier  hat  er  sich  durch  die 
Form  rolle  Objektivität  mfiglich  gemacht.  Im  übrigen  hat  er  bei 
der  Einachiebung  der  Reden  der  Bedeutui^  der  Persönlichkeit  tmd 
ihres  Einflusses  auf  die  folgende  Handlang  Rechnung  getragen, 
z.  B.  der  Bedeutung  des  Alkibiades,  als  er  in  Sparta  nach  seiner 
Flucht  aas  Italien  auftritt,  der  des  Nikias,  der  noch  zweimal  in 
Sizilien,  nachdem  die  Würfel  gefallen,  zar  Ermutigung  der  Sol- 
daten das  Wort  erhält*),  des  Brasidas,  tlir  den  er,  obwohl  sein 
rasches  Vorgehn  in  Thrakien  die  eigene  Verbannung  veranlaßt 
hatte,  ein  besonderes  Interesse  zeigt  und  den  er  je  zweimal  in 
direkter  und  indirekter  Rede  sprechen  läßt*). 

In  ihrem  Inhalt  hat  er  ^icb  offenbar  bemüht,  den  Charakter 
des  Redners  dnrchklingen  zu  lassen,  die  Derbheit  der  freien  Ker- 
kyräer,  die  Anmaßung  und  eigennützige  Hetzerei  der  Korintber, 
die  Milde  des  Archidamos  im  Gegensatz  zn  der  Entschlossenheit 
im  Handeln  und  der  Kürze  im  Reden  bei  den  übrigen  Spartanern, 
den  Widerwillen  des  Kleon  g^^  alle  Bildni^f,  der  namentlich 
in  ihren  modernen  Vertretern  seine  Gegner  sieht').  Mit  besonderer 
Liebe  hat  er  die  Rede  des  Diodor,  des  Retters  von  Mytilene,  aus- 
geführt (3,  42 — 48);  was  er  selbst  Über  die  wahre  ifsv^  fühlte 
und  dachte,  hat  er  ihm  in  den  Mund  gelegt;  sie  durchdringt  auch 
die  Erörterung  über  das  Schicksal  von  Platöä  (3,  63—59;  61—67). 


1)  Tod  «olcheu  Ennnnteningiredeik  an  die  Soldaten  will  er  nach  T,  69 
nichts  wisBen,  wenn  lie  in  trivialer  Empfindsamkeit  sich  ergehn, 

3)  Anoh  Bonat  wechselt  er  zwiiohen  diesen  beiden  Formen  ab  nnd  ge- 
^riiat  nicht  ohne  Absicht  Eleon  anf  das  Angebot  der  Lakedaimoniet  wegen 
der  Gefiingenen  von  Pjloa  nnr  eine  indirekte  Antwort. 

S)  Den  tiifMovrtt  ^yp  ^>^s*c  die  AxTAe  n  &Koljs  i)^iwf  ^aoA^tiH» 
*al  «ofurrAv  ^tatalg  ioiTiitig  xa#i|ft^roir  ftSJilov  ^  nipl  tf6l.e»s  PovlevotU- 
i-oiff,  S,  10,  S;  SS,  6. 
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Doch  hat  er  Überall  den  Toq  der  WirkliclLkeit  gedämpft  und  ihn 
nur  angedeatet;  die  Schärfe  der  Gl^ensätze  hätt«  sich  mit  der 
EinheiÜichkeit  des  Werkes  nicht  vertr^en.  Mit  der  Yollen  Ge- 
walt einer  mächtigen  Persönlichkeit  tritt  nur  Perikles  aus  ihm 
hervor;  durch  die  Rede  für  den  Krieg,  die  letzte  des  ersten  Buche, 
hat  er  ihn  eingeführt,  dann  nach  einer  indirekten  Mitteilung  Aber 
Beinen  Kriegsplan  ihn  seinen  köyos  ixitatpiog  halten  lassen,  dies 
an  Umfang,  Gedankenreichtum  and  idealem  Schwung  alles  andere 
weit  überragende  Glanzstück,  durch  dessen  Wiedergabe  sich  Thn- 
kjdides  mit  einer  Verehrung  zu  seiner  Vaterstadt  bekannt  hat, 
die  trotz  seiner  grundsätzlichen  Unparteilichkeit  in  der  Geschichte 
jeden  Zweifel  an  seiner  patriotischen  Gesinnung  Lügen  straft. 

Die  Großartigkeit  der  Reden  hat  das  Altertum  mehr  geahnt 
als  wirklich  erfaßt;  gleichwohl  hat  die  Rhetorik  die  Rede  als 
ein  unentbehrliches  Schmnckmittel  eines  Geschichtswerkes  weiter- 
geführt, aber  Thukydides  ohne  Versföndnis  bis  zu  leerer  Spielerei 
und  Prahlerei  nachgeahmt^).  Wir  bedürfen  ihrer  nicht  mehr  und 
halten  die  VorauBsetzong,  aus  der  sie  herroig^angen  ist,  für 
verkehrt;  das  soll  uns  aber  nicht  bindern,  die  Reden  des  Thuky- 
dides als  ideale  Werke  höchster  Kunst  fllr  sich  anzaerkennen,  die 
von  der  Wirklichkeit  sich  gelöst  and  in  eine  höhere  Wahrheit 
erhoben  haben*). 

Die  gleiche  Absicht,  den  Subjektivismus  zurückzudrängen 
und  trotzdem  sein  Werk  einheitlich  zu  gestalten,  hat  noch  ein 
zweites  Eunstmittel  geschaffen,  dessen  klare  Erkeontnis  wir 
I.  Bruns  verdanken').  Er  scheidet  die  Historie  nach  der  Technik 
der  Schilderung  der  Persönlichkeiten  in  zwei  Klassen,  von  denen 
die  erste  eigene  Charakterbilder  entwirft,  die  andere  es  dem  Leaer 
überläßt^  aus  ihren  Reden  and  Aussprüchen  und  aus  der  Spiege- 
lung in  den  Handlungen  und  in  den  Urteilen  ihrer  Umgebung 
sich  selbst  solche  zu  gestalten,  und  nennt  diese  die  indirekte 
Darstellangeart;  gemeint  ist,  kurz  gesagt,  die  Projektion  des 
eigenen    Empfindens    und    Urteüene    der   Schriftsteller    auf  die 

1)  Oescb.  Litar.  II  S.  SiOff.;  Über  die  Steigerung  der  Wirkung  durch 
eine  direkte  R«de  im  Vergleich  mit  einer  Eizählong  b.  die  feine  EtSrte- 
lung  Pl&tons  in  der  Republik  S,  c.  6  p.  SQScff. 

2)  Nipperdej,  Opusc.  p.  417. 

S)  'Dm  Uterarilche  Portr&t  der  Oriechea',  1B96  und  'Die  PenOnliel^ 
keit  in  der  QeschichtBchmbung  der  Alten',  189S. 
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Stimmtmg  uiul  WülenBmeinaiig  der  Zeitgenossen.  Wie  dies 
ThukydideB,  nnd  zwar  er  zuerst,  verstanden  and  durchgefShrt 
ha^  zeigt  uns  Bmna  (Port  S.  1 — 34)  fibeizeugend  an  seiner  Be- 
handlung des  Periklea,  Brasidaa,  Älkibiades  and  Nikias,  deren 
Privatleben  er  daher  auch  völlig  außer  acht  gelassen  hat,  venn 
es  nicht  in  die  Öffentlichkeit  trat  und  auf  sie  einen  entschei- 
denden EinäuS  ausübte.  Die  einzige  Ausnahme  bestiitigt  die 
bewußte  Kunst;  es  ist  die  Charakterschilderung  des  Politikers 
Antiphon  durch  Thnkydides  selbst  im  achten  Buch  (c.  68);  dies  ist 
nicht  vollendet  worden  and  er  hat  nicht  Zeit  gehabt,  das  gesamte 
Material  fOr  das  J.  411  in  die  Form  seiner  Eunst  umzugießen'). 


1)  Bnms  a.  a.  0.  S.  SS.  Eratippoe  (FHG  H  7S— TS)  hat  eogar  eine 
GeschlohtedeaPelopoimenBcheiiEriege«  Tom  Jahr  411  an  und  der  ihm  folgenden 
EreigniMe  bis  zat  Yeniichtuiig  der  ipartaniscben  Flotte  bei  Enidos  (S94), 
also  bis  zmn  Wiederemporkommen  Athens  ohne  Beden  geBcbrieben  und 
■oll  sich  dafSr  auf  Thnkydides  selbst,  'seinen  Zeitgenossen',  bezogen  haben, 
der,  nachdem  er  eingesehen,  daß  seine  Reden  der  DarateUnng  der  Ereig- 
nisse hinderlich  und  dem  Leser  langweilig  seien,  aiif  die  Vollendung  seines 
Werkes  verzichtet  babe  (Dion.  de  Tbnc.  16  p.  S49).  Damit  bat  er  freilich 
seinem  Vorgllnger  eine  hCchst  verkehrte  Meinnng  untergeschoben,  mag  et 
sie  von  anderen  gehOrt  oder  seibat  zxa  Rechtfertigung  des  Weglassens  von 
Beden  erdichtet  haben.  Indes  galt  er  Plntarch  (de  glor.  Ath.  1)  als  der 
klassische  Äator  fQz  die  Jahre,  die  Thnkydides  vom  Peloponuesischen  Krieg 
übrig  gelassen  hatte  (c&  itaifaltKpfUvta  iii  itixoi  avvayaymv  Dion.  a.  a.  0.), 
and  für  die  folgenden  bis  SB4  ebenso  wie  Thakydides  nnd  Xenophon  für  die 
TOD  ihnen  beschriebenen.  Die  Zeit  seines  Lebens  steht  übrigens  nicht  fest; 
es  fehlen  sichere  Angaben;  denn  die  des  Uarkellinos  (Biogr.  d.  Tbnk.  82) 
hilft  uns  nicht,  weil  wir  aach  die  des  Zopjros  nicht  kennen,  anf  den  eich 
Eratipposbemfen  haben  soll;  des  Dionjs  aiwnxfuiiiiiE  ist  jedenfalls  irrtümlich, 
selbst  wenn  wii  es  in  weitem  Sinne  fassen.  Er  kannte  nur  dessen  Kritik 
der  Reden  in  den  Oeichichts werken,  gegen  die  gerade  damals  sich  eine  heftige 
Opposition  in  Bom  regte;  wir  wissen  dies  ans  Pompeins  Trogns  (bei  Justin 
SB,  3, 11)  nnd  ans  Diodor  (SO,  1, 1);  der  letstere  stimmt  sogar  mit  jener  genau 
überein:  vgl.  xolf  tlg  ras  Unoiflaf  ixcffi^eis  Üriii^fOflaf  nafBiifiäUoveiv 
Ji  xmtvals   xpaft^foic  {Tjtagiltas  iitulmt   &v  xit   i«(«tf(if ocuv '   oi  ii6vov  y&f 

ttAin*  &3lUc  *al  täni  •pilozlftios  ixit^tav  »fig  rii*  z&v  »gd^imv  lntyrstvtv 
^ptaolaßatei  «^  ixitviilavy.  —  vüv  d'  Ivioi  xleoyiiaa*i$s  iv  toIb  tfjjropt- 
xots  lii/oiff  «potffrifxiiv  JAoiifeavro  lijv  31i]v  Inoflav  Tf}E  iTuiiti-fOflat  und 
Dionys  a.  a,  O.,  wo  er  aber  die  dijfMjyopfai  *al  SiiXofot  aal  £Utti  ^TOpstei 
handelt  nnd  Eratippofl  sagen  l&flt,  dafl  sie  oii  fuivov  xals  ^fäitaiv  innoämr 
Ytytvfja^ai  ilUk  %al  *clt  &%o4oveiv  dglTifäg  «rvni  (was  L.  Foacolo  Benedetto 
auf  Vorlesungen  des  Thnkydides  selbst  bezogen  hat  nnd  E.  Meyer,  Theop. 
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ThakydJdeB  ist  gewifi  der  Heinung  gewesen,  durch  di» 
Methode  seiner  Reden  und  Gharakterietikfln  der  ObjektiTität  zu 
dienen:  aber  die  Aii^be^  wie  er  sie  eich  voizeichnete,  war  durch 
sie  unlösbar.  I&ag  er  geglaubt  haben  die  Stimmung  der  Zeit- 
genossen zu  kennen  und  gewissenhaft  weiterzugeben  j  da  er 
sich  grundsätzlich  nicht  auf  die  zutagetretenden  Erscheinimgen. 
beschränkte,  sondern  sie  aus  den  dem  menschlichen  Auge  ver- 
boigenen  Ursachen  nnd  Motiven  ableiten  wollte,  war  eigenes- 
Denken,  Vermuten,  Kombinieren  zur  Er^nzung  sogar  unerläßlich. 
Xnr  ein  unpersönlicher  Mensch  l^tte  den  Forderungen  der  Ob- 
jektivität and  der  Kunst  gleichzeitig  voll  genfigen  können:  des 
Thokydides  Empfinden  war  so  n^htig  und  eigenartig,  daß  er, 
obwohl  Ton  einer  keuschen  Zurfickhaltuog  Aber  alle  persönlichen 
Angelegenheiten  und  über  sein  Verhältnis  zn  der  Gottheit,  doch 
seines  Charakteis  sich  nie  entönßem  konnte;  er  war  durchdmngea 
von  der  ernstesten  Wahrhaftigkeit,  aber  er  irrte,  indem  er  sein 
Denken  nnd  Ffihlen  Terallgemeinerte,  es  auf  ihm  fem  liegende 
Klassen  von  Menschen  nnd  einzelne  Persönlichkeiten  fibertrug  und 
aus  ihm  heraus  die  Situationen  nnd  Handlungen  bemaß.  Dies 
hat  den  historischen  Wert  vieler  Nachrichten  gedrückt  und  die 
Autorität  seines  Geschichtawerkes  beeinträchtigt,  kann  aber  nimmw- 
mehr  einen  Zweifel  an  seiner  Wahrhaftigkeit  in  uns  anf kommen 
lassen  und  nns  berechtigen,  ihn  bewußter  Unwahrheit,  also  einer 
Lüge  zu  zeihen. 

Die  verdiente  Anerkennung  hat  Thukydides  &eilidi 
lange  Zeit  gefehlt;  Piaton  nennt  ihn  nicht,  die  Schule  des  Iso- 
krates  mißachtete  ihn  als  einen  ihren  R^eln  nicht  genügenden 
Stilisten  und  bearbeitete  ihn  dem  Geschmack  der  Zeitgenossen 
gemäß,  fiber  die  sich  allein  Demosthenes  erhob').     Das  große 

Hellen.  Vorr.  S.  VH  billigt).  Meist  wird  Kiatippos  jebtt  nU  helleniBtischer 
GeBchicbtsobieiber  ongeaehen  (Stahl  im  Index  lect.  von  Mänater  W.  1877).  — 
BlaB  nnd  nach  ihm  von  HeB  (Rh.  M.  6S,  S.  870^891  nnd  64  S.  88&~a<l8) 
haben  in  ihm  den  TerfaBaer  der  HellenikB  von  UiyrhjnchoB  gcBehn,  der 
letitere  bestimmt  dnxch  die  nioht  in  Abrede  za  stellende  anfTäUige  Be- 
r&cksicbtigmig  Eonons  (nod  aeinsB  Söhnet  Timotheos),  des  Siegeis  In  der 
Schlacht  bei  Knidos,  mit  der  dos  Werk  abschloß;  doofa  reicht  dies  eu 
einem  zwingenden  Beweis  noch  nicht  bin.  S.  E,  Hejer  a.  a.  0.  S.  18&£  und 
nnten  S.  ISO  ff. 

1)  Dionys  (nach  Caecilins  von  Kalakte)  de  Thnc.  08  f.  T  p.  ilS,  de 
Demoath.  9  f.  p.  141. 
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Pnblikam  fand  das  -Äiili5reti  schön  klingender  Bede  und  unter- 
taltsamer  Erzählung  ergötzUcher  nnd  bequemer,  und  die  Hiatoriker 
ließen  sich  von  dieser  Strömung  gern  leiten,  da  sie  größerec  Bei- 
fall versprach.  So  wurde  die  Zeit  versännit,  in  der  vielleicht  die 
Geschichte chreibnng  durch  Verbindung  mit  der  Philosophie  zur 
Wissensdiaft  hätte  gestaltet  werden  können:  den  Weg  hatte 
Thukydides  als  Schüler  des  Äraxagoras  gezeigt*).  Zu  persönlicher 
Nachahmung  stand  er  zu  hoch;  wer  sie  versuchte,  blieb  an  äußeren 
Eigenschaften  hängen,  wie  wohl  auch  sein  aizüischer  Fortsetzer 
Philistos*),  und  verkannte,  daß  seine  charaktfiristische  Größe  in  der 
Tiefe  seines  Wesens  begründet  und  unnachahmlicb  sei.  Plutsrch 
ist  dies  nicht  entgangen  (Nie  1).  Nur  durch  philosophische 
Schulung  hätten  Nachfolger  seiner  Wahrhaftigkeit  erzogen  werden 
können.  Aber  selbst  Aristoteles  hält  die  Poesie  für  philosophischer 
and  ernster  als  die  Oeschichtschreibung*)  und  hat  merkwürdiger- 
weise Thukydides  nicht  einmal  erwähnt,  obgleich  er  ihn  in  der 
athenischen  Politie  vor  sich  hatte*).  Theophrast  tut  es  und  nennt 
Herodot  und  ihn  die  Anfänger  der  Geschichtodireibung,  jedoch 
nnr  weil  sie  es  gewagt  hätten,  'ttberitts  ei  orftaUus  dicere'  (Cic. 
or.  13,  39),  also  allein  w^en  ihres  Stils.  In  Rom  war  er  seit 
Gato  den  Geschichtschreibem  bekannt,  Nepoa,  Sallaet,  Livius,  Asinius 
PoUio').  Die  Erhaltung  des  Paares*)  ist  durch  den  Klassizismus 
der  letzten  Jahrzehnte  der  römischen  Republik  gesichert  worden, 
wie  es  scheint,  namentlich  auf  Anregung  des  Caecilius  von 
Kaiakte,  der  es  liebte  verwandt«  Schriftsteller  miteinander  zu 
vergleichen.  So  hat  auch  Dionys  von  Hahkamaß  in  den  drei 
Schriften,  in  denen  er  sich  mit  Thukydides  bescbäft^,  ihn  stets 

1}  MaroolL  39,  i.  ob.  S.  Ulf.  2)  8.  tut«n  8.  221  f. 

5)  S.  tmt  8. 165  A.  S. 

4)  Wilamowiti,  Aristot.  und  Athen  I  S.  99—120.  Aach  Heiodot  nennt 
«r  am  für  eine  Kleinigkeit  und  bat  doob  füi  den  betreffenden  Abeohnitt 
(fiber  die  Fisirtratiden}  ihn  zngnmde  gel^,  bei  Wichtigerem  ihn  still- 
schweigend  komgieiend,  Wilamowitz  a.  a.  U.  S.  29  ff. 

6)  S.  Komemann,  Thnk.  u.  die  rOm.  HiBtoriographie,  PhiloL  6S  6. 148  ff. 
6)  Die  Verbindong  beider  ist  alt;  Ad.  HichaelU  hat  Rb.  M.  U  8. 149— 1G2 

ans  BtiliatlBcben  GrOnden  xa  großer  W&hreclieinlichkeit  gebnobt,  da£  da* 
Original  der  Holkhamei  Baste,  also  anch  der  Neapler  Heime  nicht  später 
<Ü8  in  der  eisten  Hftlfte  das  vierten  Jahrhtmdetts  entstanden  sein  kann,  also 
nidie  dem  Leben  des  Tbnkydides  nsd  toi  der  ära  der  Pfaantasiepoiträts. 
Das  indiTidnelle  Oepifige  «itd  allgemein  aneikannt. 
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mit  Herodot  Terglichen  und  die  Eigen&rt  des  einen  gegen  die  des 
anderen  at^wogen,  nennt  Caeciliaa  mit  (Jenngtiiung  seinen 
lieben  Frernid  und  betont  die  Übereinstimmui^  mit  ihn»  in  det 
Beobachtung,  daß  Demosthenes  den  Thnkjrdides  in  der  Äi^umentation 
nachgeahmt  habe  (od  Pomp.  3,  30  p.  240).  In  der  lumlicben 
Weise  aber  beurteilt  ihn  vergleichend  aach  Cicero');  der  Satz 
des  Dionya  (a,  a.  0.):  tb  phv  'Hgodörov  xdlXog  IXoqöv  iert, 
^oßetfiiv  di*)  tb  SovxvdiSov  kehrt  in  mehreren  Variationen  bei 
beiden  wieder.  Als  der  bedeutendere  gilt  ihnen  der  letztere,  ja 
als  der  größte  aller  OeschichtBchreiber*),  doch  Terhehlen  sie 
nicht,  daS  diese  Bewunder^I^(  nicht  allgemein  geteilt  werde*),  und 
Bo  empfiehlt  Dionys  fQr  die  Nachahmung  (und  Lektflre)  nach  Hero- 
dot, Thukydides,  Xenophon  and  Philistos  auch  Theopomp  (ad  Pomp. 
3,  1,  p.  232),  und  Cicero  fügt  zu  der  Bemerkung  im  Brutus  (17,66), 
daß  es  Thukydides  and  Philistos  an  Yerehrern  (amatores)  ge- 
fehlt habe,  hinzu:  nam  itt  horum  condsis  senteniiis,  interdum  eÜam 
non  satis  apertis  cum  breuitate  tum  nimw  ammine,  officii  Theopompus 
datione  atque  altitudine  orationis  suae,  auch  hierin  in  Abhängig- 
keit von  Caecilius.  Wie  weit  Cicero  den  ersteren  selbst  emstlieh 
studiert  hat,  lasse  ich  dahingestellt;  darüber  konnte  den  er- 
fahrenen Redner  selbst  flüchtige  Lektüre  belehren,  daß  die 
Reden  wegen  ihrer  schweren  YerBtändlichkeit  für  die  Nachahmung 
auf  dem  Markt  undenkbar  seien.  Eingebender  als  er  hat  sich 
mit  ihm  Dionys  besclüftigt  und  die  Sprache,  'rb  Xtxrix6vj  iv 
^  fuxXiata  6  xaifttxTfjg  ainov  Sid3r}X6g  duTi,'  wie  ein  Lehrer  die 
einer  Schülerarbeit  ohne  jede  Berücksichtigung  ihrer  seitdem  er- 
folgten Entwicklung  zensiert,  das  Proömiou  sogar  umgeschrieben 
(de  Th.  c.20f.);  für  die  Behandlung  des  Stoffes  ging  ihm  gar  jedes 
Verständnis  ab;  seine  Kritik  ist  zum  Teil  kindisch,  wie  daß 
Thukydides,  ein  rornehmer  Athener,  einen  für  seine  Vaterstadt  un- 
glücklichen Kri^  sich  zum  Vorwurf  gewählt,  nichts  HäBlicbes  über- 
gangen, keine  Erholung  durch  Episoden  gewährt  und   die  Dar- 

1)  de  orat.  8,  18,  66 f.  or.  12,  89;  66,  819. 

2)  Steigerung  von  atuti*  f&st  bis  2um  Tadel,  Entesti,  Lezic.  gi.  p.  S7G  f. 
S)  Kpifturecc  bei   Dioojs  de  Thnc.  S  p.  S27.    Ciceroa  Crteil  s.  de  orai 

2,  18,  ü6,  and.  Stellen  in  Kajsers  Index. 

i)  Vgl.  Änthol.  Pal.  9,  583:  ^H  ipilog,  li  ao^^s  cl,  laß»  fi'  it  ziff  *l 
ii  ft  nufixav  >>}(£  iifvs  Movaimr,  gl^po*  a  fii)  voi^f  El^  yAf  o4  xdnMtt 
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atellung  niclit  einmal  bis  zu  Ende  geführt  habe,  Ehrend  er 
Herodot  eine  xa^i]  xal  xExa()ia^ivTi  ixä&Baig  und  überall  das 
Gegenteil  oachrllhmt  (ad  Pomp.  3  p.  232  S.).  Etwas  gerechter  wird 
er  ihm  in  der  umfangreiclieren  Schrift  an  den  Historiker  Aelius 
Tabero  insofern,  als  er  wenigstens  sein  Streben  nach  Wahrheit  an- 
erkennt (e.  8  p.  334),  was  er  aber  selbst  darüber  bemerkt,  ist  aus 
rhetorischen  Trivialitäten  (z.  B,  über  die  äi.'^&sia,  ^s  Wp«tav  Bivai 
ti}v  [iSxoffCav  povi.6(is&a)  und  Ungenauigkeiten  sussmmeogesetzt;  er 
will  ihn  loben;  indem  er  jedoch  die  ihm  von  'einigen'  gemachten 
Vorwürfe  über  die  Vernachlässigung  des  TEivtxAte^ov  liiffog  rov 
XQayiiatixov  ausführlicher  mitteilt  als  widerlegt,  erhält  der  Leser 
den  entgegengesetzten  Eindruck;  auch  der  Vei^leich  mit  Hellonikos 
und  den  Übrigen  Logographen  hält  sich  auf  der  Oberfläche  (c  6  f.), 
ganz  besonders  aber  verrät  die  sich  auf  Au&erlichkeiten  und  ver- 
wässerte Redewendungen  beschränkende  ffachahmung  in  der 
Archäologie  die  Niedrigkeit  seinee  Standpunktes. 

Oleichwohl  haben  Cicero  (und  ihm  folgend  Quintilian  10, 1, 73) 
und  Dionys  wesentlich  da7,n  beigetragen,  der  Anerkennimg  des 
Tbnkydides  und  mit  ihm  der  des  Herodot  die  Bahn  zu  ebenen. 
Seine  Kürze  wird  in  der  Rhetorenschule  zur  Mode;  man  rühmte 
Sallust,  daB  er  darin  ihn  sogar  übertroffen  habe*),  Tacitus  wurde 
sein  Schüler.  Für  den  Verfasser  der  Schrift  Ilegl  uii-ous  ist  er, 
am  nur  noch  einige  Urteile  herauBZohebeu ,  neben  Homer  und 
Platon  Master  des  Pathos,  Dioo  Ghrysostomos  (18  I  p.  282  Dd. 
vgl.  58  U  p.  166),  der  Herodot  w^en  seines  ivstjiivov  xal  yivxii 
gar  nicht  als  Historiker  gelten  lassen  will,  spricht  ihm  den  ersten, 
Theopomp  den  zweiten  Rang  zu,  der  Rhetor  Hermogenes  unter 
Mark  Aurel,  dem  die  Isokrateer  Theopomp  und  Ephoros  u.  a. 
nicht  einmal  der  Besprechung  würdig  erscheinen,  empfiehlt  ihn 
(de  id.  2, 12,5  p.  433  Sp.)  wegen  seiner  musterhaften  Beherrschung 
jeder  Redeweise,  obwohl  er  Herodot  als  xavrjyvfiixmTCtToe  xal 
^dwTcos  über  ihn  und  alle  Historiker  stellt  und  wie  Dionys  die 
Übertreibung  seiner  Vorzüge,  des  (liysd^og  und  des  xiitfftog,  als 
fehlerhaft  verwirft,  Schmeichler  des  Kaisers  Veras  ahmten  ihm 
in  ihrer  Geschichte  des  Partherkrieges  albern  nach'),  Lucian  lagen 
die  klassischen  Historiker  Herodot,  Thnkydides,  Xenophon  weit 


1)  Seneca  contron.  9,  1,  18.    Norden  S.  38S  f. 

2)  Lncian  de  conacrib.  bist,  c  16.  26;  v^l.  119.  43. 
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näher  als  die  rhetorischen,  Gramm&tiker  und  Sophisten  beschäftigten 
sich  mit  ihm,  Älezandros  Numenios,  SabinoE,  Heron,  am  sein 
VeratäudniB  zn  erleichtern,  Cassias  Dio  machte  bei  ihm  (und 
Herodot)  zur  Ansschmtlcbnng  seiner  Schilderungen  Anleihen,  plnmp 
und  reichlich  Prokop-,  fBr  Dexippos  war  er  das  Muster;  knrz 
dem  Paare  Herodot  und  Thukydides  war  das  Xachleben  gesichert, 
and  die  Wahrheit  hat  schlieflllch  doch  gesiegt,  und  es  gibt  auch 
fllr  die  literarische  Überlieferung  ein  Weltgericht. 

Als  Fortsetzung  von  deg  Thukydides  Qeschichte  sind  lange  Zeit 
Xenopbons  Uelleuika  angesehen  und  gelesen  worden.  Freilich 
ein  gro&er  Abstand.  Denn  von  den  Vorzügen  des  älteren  zeigt  der 
Nachfolger,  der  über  90  Jahre  alt  geworden  ist  und  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrzehnts  des  vierten  JahrhnztdertB  gestorben 
ist'),  in  diesem  Weike  keinen  einzigen;  er  hat  nicht  einmal  den  Ver- 
such gemacht,  tiefer  in  die  Ursachen  und  den  Zusammenhang  der 
Ere^nisse  einzudringen  und  zwischen  typischen  und  entscheidenden, 
zufälligen  und  gleichgültigen  zu  imterscheiden,  geschweige,  daS 
er  nach  einem  durchdachten  Programme  Terschiedene  Nachrichten 
gesammelt  und  in  ernster  Abwägung  TergUchen  und  geprüft  hätte, 
am  eine  begründete  Wahrheit  zu  ermitteln.  Er  hatte  ein  un- 
ruhiges Leben  geführt,  hin  und  her  geschwankt  zwischen  den 
beiden  Staaten  Athen  nnd  Sparta  und  zwischen  Schwert  und 
Feder  nnd  hat  erst  auf  seinem  ihm  von  den  Spartanern  geschenkten 
elischen  Landgnt  (387 — 370),  wenn  nicht  gar  noch  später  während 
seines  korinthischen  Aufenthalts,  Muße  gefanden,  in  der  er  sich 
auf  sich  selbst  hätt«  besinnen  können,  zu  spät  jedoch  für  einen 
Sechziger,  dessen  nüchterne  Natur  sich  überhaupt  mehr  einer 
praktischen  Tätigkeit  zuneigte.  Als  junger  Mann  hat  er  Sokrates 
gehört  und  ihn  immer  verehrt,  aber  die  Meinung  Ciceros  (de  orat. 
2,  14,  58),  daß  er  als  der  erste  Historiker  aus  der  Phüosophen- 
schule  hervoigegangen  sei,  ist  nicht  richtig;  die  Denkwürdigkeiten 
seines  Lehrers  nnd  die  anderen  sich  auf  ihn  beziehenden  Schriften 
sind  mit  den  Diatogen  Platons  nicht  zu  vergleichen  nnd  nur  Er- 
innerungen an  Selbsterlebtes,  wie  alle  seine  6ü(^er,  an  seinen 
Reiterdienst,  seine  Jagdliebhaberei,  seine  persischen  im  Verkehr 
mit  Eyroa   verbrachten  Jahre   (der  pädagogische   Roman  Kvffov 

1)  [Lncian]  Hacrob.  21.  Cobet  setzt  aeine  Qebort  ia  du  J.  ISi,  andere 
(E.  Biobtei)  in  du  J.  438  oder  (E.  Scbwartz)  in  48t  oder  (Niteche)  in  140. 
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»caSeütY)  und  den  ruhmreiclien  Rückzug  nach  der  Schlacht  von 
Eonaza  und  der  Ermordong  der  Feldherren.  An  diese  E«ihe  von 
Schriften  schließt  sich  sein  Enkomion  auf  den  spartaniBchen  König 
AgesilaoB  Hn,  den  Leitstern  für  die  zweite  Hälfte  seines  Lebens,  rerfaßb 
nach  dessen  Tode  im  J.  361/60;  doch  eischöpfte  es  nicht  seine 
LebeaserinnemngeD.  Als  solche  hatte  er  schon  vorher  die  Ge- 
schichte der  Jahre  404 — 3S7  niedergeschrieben,  die  jetzt  das  zweite 
Drittel  der  Hellenika  (2,  3, 11—5, 1,  34)  bildet,  und  wie  er  denn 
immer  bestrebt  war,  andere  an  seiner  Stelle  in  den  Yordergmnd 
zu  schieben  und  in  ihr,  nachdem  er  die  Vertreibung  der  Dreißig 
erzählt  hat,  fQr  das  Schicksal  der  Zehntausend  anstatt  auf  seine 
Änabasis  auf  einen  'Sjr^usier  Themistogenes'  verwiesen  hat,  so 
hat  er  in  den  Mittelpunkt  der  Ereignisse  nach  ihrer  Au&ahme 
in  das  spartanische  Heer  den  Agesüaos  gestellt  und  mit  dem 
Frieden  des  Antalkidas  geendet,  der  von  dem  ParserkÖnig  ver- 
ordneten ünabhängigkeitserklämng  aller  griechischen  Staaten,  nach 
seiner  Darstellnng  dem  höchsten  Triumph  seines  Helden*).  Er 
befand  sich  in  seiner  Umgebung,  seitdem  ihm  der  Oberbefehl  in 
Asien  fibertragen  worden  war,  und  hat  ihn  sogar  nach  Griechen- 
land zurfickbegleitet,  wo  er  die  Sohlacht  bei  Koroneia  mit  ansah, 
die  größte,  die  in  seiner  Zeit  gesohlten  worden  sei,  die  er  darum 
auch  genau  erzählen  will  (4,  3, 15)*).  Stimmungswechsel  mag  bei 
Veränderungen  der  I^ebensbedingongen  in  späterer  Eriunemng  nicht 
völlig  zu  vermeiden  sein:  Xenopbon  aber  hatte  seit  seiner  Rück- 
kehr zum  Meer  in  dem  spartanischen  Heer  seine  Heimat  gefonden 
und  blieb  ihr  in  Griechenland  nm  so  mehr  treu,  als  ihm  sein 
Geburtsland  seit  Koroneia  verschloasen  wurde.  Der  vielgflwandte 
and  fQr  äußere  Einflüsse  leicht  empfängliche  Athener  fühlte  und 
urteilte  damals  wie  ein  Spartaner,  bewunderte  in  dem  König  den 
Träger  der  Herrlichkeit  des  Staates  und  konnte  meinen,  daß  er 
sich  im  Zentrum  der  griechischen  Oeschichte  befinde  und  außer 
dam,  was  er  selbst  miterlebte,  es  keine  griechische  Geschichte  gebe; 

1}  Piaton  wollte  dia  Jngend  dadurch  zur  Tagend  heranbilden,  daß  tu 
nni  Gute«  hSre  und  sehe :  Xenophon  faßte  anch  diese  Aufgabe  praktiscb, 
indem  er  ihr  in  der  altpeniBoh«n  ein  Ersiehnngsideal  Torbielt;  s.  outen  S.  186. 

S)  xtUae  ««^  itpAgove  6,  1,  S3. 

S)  Wie  zuiflckhaltend  drOckt  er  sidt  dagegen  über  die  vorher  erlittene 
Niederlage  der  Spartaner  bei  HaliartoB  ans:  toüra  8'  oiv  9a<p\t  3"  *«(& 
ti  -ttljfls  ij  fMtzi]  ijirno  8,  5,  19. 

Patat:  Wahrheit  and  Siuat.  9 
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daher  erscheint  in  seiner  Änizeichnung  der  bedeuttmgBTolle  Sieg 
des  Eonon  bei  Enidos  nur  als  Meldung  an  ÄgeeilaoB  bei  seinem 
Betreten  griechischen  Bodens  (4,  3, 10  f.). 

Mit  diesem  zweiten  Teil  ist  ein  dritter  als  FortsetxDng  ver- 
buDden  worden;  ohne  stark  herrortreteode  Anwendnng  rhetorischer 
Kunst  fließt  in  beiden  die  Er^blung  leicht  dahin  and  zeigt  durch- 
aus den  Charakter  anderer  zu  Ende  geführten  Werbe  Xenophons 
and  in  gewissen  Eigentümlichkeiten  Nachahmung  des  Thokydides; 
zumeist  in  der  Chronologie;  während  dieser  aber  wenigstens 
die  Erzählung  des  Krieges  nach  den  Jahren  und  injierhalb  der- 
selben nach  den  Zeiten  geteilt  hat,  wird  von  dem  jüngeren  das 
Jahr  nur  zweimal  gelegentlidi  bestimmt  (5,  2,  2  das  des  Äblanis 
des  dreifiigjährigen  Yertr^s  zwischen  Mantineia  und  3parts  und 
7,  4,  2ii  ^iiivTog  'Olvitxiaxov  izovg);  sonst  begnügt  er  sich  mit 
den  Jahresabeehnittea  oder  ungefährer  Gleichzeitigkeit  (xepl  tovtop 
rbv  jfi6vov  and  dei^l.)  und  Aufeinanderfolge  (ficrä  roöra  oder  i% 
Toikov),  Angaben,  die  infolge  des  Fehlens  des  Jahres  TÖllig  i» 
der  Luft  schwebeai  und  eine  chronologische  OrdnoDg  umaomehr 
erschweren,  als  er  nicht  einmal  die  Ereignisse  wie  Thukydides 
Jahr  für  Jahr  zusammenfa&t,  z.  B.  nach  seinem  eigenen  Zeugnis 
den  Seekrieg  seit  dem  J.  394  erst  nach  dem  auf  dem  Lande  des 
J.  390  nachholt  *).  Ein  Freund  von  Zahlen  und  Listen  von  Namen 
war  er  flbwhaupt  nicht;  sie  schienen  ihm  wohl  nicht  recht  in 
den  Charakter  Ton  Erinnerungen  zu  passen;  der  einzige  roll- 
st&ndige  Truppenkatalog  ist  4, 2, 16f.  vor  der  Schlacht  am  Nemeas- 
bach  eingereiht;  er  verrät  nicht  wamm.  In  Beden  hat  sich  Xenophon 
Tersucht,  sie  aber  meist  gleich  Herodot  als  Teile  der  Erzählung 
eingefügt;  eine  Ausnahme  machen  allein  die  Anklagerede  des 
Eritiae  und  die  Verteidigung  des  Theramenes,  mit  Atassa  er  den 
zwuten  Teil  einleitet,  und  längere  Beden  im  dritten,  aof  die  wir 
zurQckkommen  werden.  Des  Thukydides  Ennst  im  Charakterisieren 
will  Bruns*)  zwar  in  den  Hellenika  wieder  finden,  und  Xenophon 
entschuldigt  allerdings  Mitteilung  von  Aussprüchen  des  Eritias 
und   Teleutias   (2,  3,  56  u.  5,  1,  3)   damit,   daß   sie,   weni^leich 

1)  Bei  dem  hBnGgen  Wecheel  des  SchanplatEe«  im  dritten  Teil  bat  er 
ztiBamiueiigeharige  EreigniBBe  nach  diesem  gruppiert,  6,  1,  1 :  xal  rä:  pkv  3ii 
«ipl  'Ellijoimvi»»  'A9i^valoiB  tt  %a,\  Aaxsdainovloit  TOtorft*«  fyi  6,  S,  7.  6,  6, 
I;  6.  7,  4,  1. 

t)  Lit.  Portr.  8.  86— *5. 
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aicbt  au  sich  denkwürdig  (äii^SLoya),  doch  für  sie  charakteriatisoh 
aeieD,  aber  auch  sonst  hat  er  sehr  viele  kleine  Züge  und  noTellen- 
aitige  Einlagen  nicht  Terschmäht,  die  ihm  das  Gedächtnis  auf- 
bewahrt hatte,  Stücke  des  Erinnerungabiides,  nicht  Zutaten 
charakterieiereDder  Eanat,  und  Vorstellung  neu  auftretender  Persön- 
lichkeiten in  wenig  Worten  ist  keine  indirekte  Beurteilung.  An 
des  Thukydides  9stv6vi}g  •^^ofQttfpiiaai^)  reicht  seine  Zeichnung 
bei  weitem  nicht  heran;  in  den  Reden  selbst  hat  er  auf  Nach- 
ahmung überhaupt  Terzicbtet. 

Äufierlich  hat  der  VerfasBer  den  dritten  als  5Se  6  Xdyog 
ti,  4,  37  bezeichneten  Teil  an  den  zweiten  angeknüpft,  doch  ist 
es  ilim  nicht  gelungen  beide  innerlich  zusammenzuarbeiten*). 
Zwischen  ihnen  li^  die  Aufhebung  der  Verbannung  (369)  nnd 
eine  Wandlung  der  politischen  Gesinnung,  die  nun  Ton  einon 
Bündnis  Spartas  und  Athens  das  Heil  Griechenlands  erhofft  Der 
erstere  ist  etwa  im  J.  884*)  verfaBI^  der  andere  einige  Zeit  nach 
der  Ermordung  des  Tyrannen  Alexander  von  Pherä  (6,  4,  37), 
also  nach  dem  J.  359,  nachdem  unterdes  seine  zwei  Söhne  bä 
Mantineia  ruhmvoll  gekämpft  hatten,  der  eine  mit  Aofopfemng 
seines  Lebens,  die  der  Vater  mit  spartanischer  Standhaftigkeit  tragt 
(7,  5,  16  f.).  Auch  der  sich  ihm  leicht  darbietende  Stoff  hatte 
sich  geändert.  Agesilaog  machte  nicht  mehr  die  griechische  Ge- 
schichte und  trat  nur  in  einzelnen  Feldzügen  noch  an  die  Spitze,  gegen 
Theben  allein  in  den  ersten  zwei  Jahren,  rettete  aber  Sparta,  als  Epa- 
meinondas  vor  der  Schlacht  bei  Mantineia  es  zu  überrumpeln  ver- 
suchte. Unzweifelhaft  hat  Xenophon  an  den  Kriegen  in  der 
Umgebung  seines  damaligen  Wohnorts  Korinth  wieder  teilgenommen 
nnd  wcaiigstou  wie  der  König  Theben  gründlich  gehaßt.  Doch 
bildeten  seine  Erinnerungen  nicht  mehr  ein  zusammenhängendes 
Ganze;  um  daher  den  neuen  Teil  dem  alten  anzugleichen  und 
mit  der  Entscheidung  von  Mantineia  abznschlieflen,  muQte  er  bei 


1)  Marcell.  60  f.,  vgl.  DioDfi.  ad  Pomp.  1,  8  p.  439. 

S)  Die  beunende  Kluft  hat  oach  Niebuhi  namentlich  W.  Nitache  "Über 
die  Abfaaaong  von  Xenopboni  Hellenika'  (Piogi.  d.  Berlin,  äophiengym.  ISTl) 
aufgedeckt;  sie  maokt  rieh  andh  in  epntohlicliei  Veraohiedenheit  bemeiUicb. 
S.  auBerdem  E.  Schwaitz  Bh.  U.  44  S.  161— IM. 

S)  Kaum  viel  epfitec,  umst  wflrde  der  FriedensBcfalufi  in  Athen  dordi 
die  Amneetie  nicht  mehr  pusent  In  aal  vfiv  ifLof  it  ^olntiovrai  xsl  totg 
SfKwt  i/t^m  i  A}fM>E,  S,  4,  43. 
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anderen  Erkundigungen  einzieben,  und  wir  werden  uns  nicht  ver- 
wundern, wenn  er,  obgleich  im  allgemeinen  Auf  Wahrheit  bedacht, 
doch  nicht  mit  Gründlichkeit  verfuhr.  Über  die  Yorfj^nge  in 
BS'otien  zitiert  er  yerachiedene  Nachrichten  (5,  4,  7.  6,  4,  7), 
eheDBO  Aber  die  Ermordung  Alexanders  in  Pheril  (6,  4,  37);  sein 
Gesichts-  und  Interessenkreis  ist  jedoch  sehr  beschränkt,  und  selbst 
das,  was  er  gibt,  fällt  in  kaum  yerbondene  Stacke  auseinander, 
wahrt  nicht  OberoU  die  gleiche  Parteifärbung,  neigt  sich  z.  B.  den 
arkadischen  Feinden  Spartas  zn'j,  und  läßt  sich  in  der  Wahl  des 
Stoffes  vielfach  vom  Zufall  leiten.  "Rin  lehrhafter  Zweck  drängt 
den  historiBohen  zurück.  Er  tritt  schon  in  den  politischen  und 
militärischeji  Batschlägen  hervor,  die  er  selbst  an  Handlungen  von 
Feinden  anfügt*);  noch  wichtiger  aber  war  es  ihm  fOr  den  Frieden 
zu  wirken.  Zwei  eindringliche  Reden,  die  lüigsteu  dieses  Teile,  laßt 
er  den  Phliasier  Prokies  in  Athen  halten,  am  den  Segen  des  Zu- 
sammengehns  der  beiden  Hauptstaaten  Griechenlands  ans  Herz  zu 
legen  (6,  5,  38 — 48.  7,  1,  3—11),  und  ihn  bei  den  Athenern  und 
den  anwesenden  Lakedaimoniem  gewaltigen  Beifall  ernten;  schon 
vorher  hatten  drei  athenische  Gesandte  in  Sparta  in  kürzeren  för 
Versöhnung  gesprochen  (6,  3,  4 — 17),  eben&lls  zur  Freade  der 
Hörer,  auch  die  ausfQhrliche  Schilderung  des  treuen  Ausharrens 
der  Phliasier  bei  ihren  Bunde^nossen  (den  Lakedaimoniem) 
sollte  Stimmung  schaffen  (6,  3,  1),  nnd  nicht  ohne  Absicht  hat 
ein  I^liasier  die  Zuverlässigkeit  spartanischer  Bundes  treue  in 
seiner  Rede  gerflhmt*).  Auch  Sparta  erhält  einen  Denkzettel. 
Hit  der  Besetzung  der  Eadmeia  war  es  zu  weit  gegangen  und 
meineidig  geworden;  dämm  vollzogen  die  G6tt«r  au  ihm  eine 
schwere  Strafe:  so  begründet  er  die  Ansftibrlicbkeit  seiner  Ei^ 
ztiilung  (5,4,  I);  doch  hindert  ihn  dies  nicht  sonst  die  Thebaner 
als  die  gefährlichsten  Feinde  der  Einigung  Griechenlands  zu  ver- 
folgen; er  verschweigt  nach  Möglichkeit  die  Namen  ihrer  großen 
Ißnner  und  schildert  nach  ihrem  Schlachtenglück  die  spartanische 
Standhaftigkeit  in  schweren  Tagen*).  Dagegen  lenkt  er  gegen 
Athen  zur  Anerkennung  ein;  kühl  hatte  er  im  zweiten  Teil  des  Iphi- 
kratee  Vemichtnng  einer  Mora  berichtet  (4,  5,  10 — 17),  als  Muster 

1)  SchwHtz  &.  a.  0.  S.  176. 

2)  6,  i,  7,  6,  8,  88;  8».  7,  6,  8;  81.-0,  8,  7. 
S)  6,  6,  it.  Schirarte  o.  a.  0.  S.  1S6.  ' 

4)  e,  4,  S.  7,  6,  IS.  «,  i,  IS. 
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eines  tüchtigen  FlottenfülirerB  and  klagen  Mamies  lobt  er  ihn  im 
dritten  6,  2;  27-^31;  39*).  Der  Schlufi  des  Oanzen  lautet  freilich 
wenig  hofhongsvoU;  bei  Msntineia  l^tte  sich  kein  Teil  für  besiegt 
Qud  keiner  fOr  den  Sieger  gehalten,  and  so  sei  die  üneutschieden- 
heit  and  Verwirrong  nur  noch  größer  in  Hellas  geworden.  Da 
Sparta,  das  er  uns  5,  3,  1  auf  seiner  Höhe  gezeigt  hatte,  sich 
TOD  dem  nun  folgenden  Frieden  ausschloQ,  erwühnt  er  ihn  über- 
haupt nicht. 

Eb  bleibt  noch  der  Anfang  bis  2,  3,  9  übrig,  der  das  Werk 
darch  sein  Mezä  di  roirco  oi>  :toJUa£g  ^ft^potg  ünre^ov  mit 
Thakydides  zu  verbinden  scheint,  aber  eine  offenbare  Lücke  ^t 
and  gleich  in  den  ersten  Worten  ron  einer  zweiten  Seeschlacht 
zwischen  Sparta  and  Athen  spricht,  ohne  daß  wir  von  einer 
ei'sten  etwas  wissen.  Für  die  lüchsten  Ereignisse  war  wie  von 
Thnkydides  eine  Anordnung  nach  Jahren  and  innerhalb  derselben 
nach  Zeiten  beabsichtigt,  sie  ist  indes  nicht  dnrchgefUhrt;  mancbe 
Haaptzahlen  fehlen  überhaupt,  andere  stammen  von  fremder  Hand, 
wie  schon  die  Olympiadenrechnnng  verrät;  die  letzten  elf  Para- 
graphen enthalten  nur  knappe  Aofzeichnangen  von  einzelnen 
Tatsachen  in  Griechenland  und  Sizilien,  eine  Liste  der  athenischen 
Dreißig  und  der  29  spartanischen  Ephoren  während  des  Eri^s 
und  eine  noch  dazn  falsche  Zahl  der  Jahre  seiner  Dauer  und  stellen 
die  Verbindung  mit  dem  zweiten  Teil  immer  noch  nicht  her,  kenn- 
zeichnen vielmehr  erst  recht  die  fr^mentarische  Beschaffenheit  des 
ersten  Teüs  g^enüher  dem  zweiten*).  Sonst  sind  die  einzelnen  An- 
gaben für  sich  genommen  zuverlässig  und  haben  fiir  literariscbe  Be- 
arteilung  erst  dadurch  an  Wert  verloren,  daß  sie  flüchtig  aneinan- 
der gereiht  und  die  Lücken  zwischen  ihnen  äußerlich  überstrichen 
sind.  Sie  machen  daher  gleich  den  letzten  Kapiteln  des  Thuky- 
dides  den  Eindruck  einer  Materialiensammlung,  von  der  nar  einige 
wenige  Stücke  ausgearbeitet  worden  sind,  so  die  Rede  des  mutig 
sich  für  die  Strat^en  der  Arginusenschlacht  verwendenden  Eury- 
ptolemos,  die  längste  des  ganzen  Werkes  (1,  7,  16 — 33),  vor  welcher 
der  Abstimmung  des  unerschrockenen  Sokrates  gedacht  wird, 
während  die  zwei  von  Spartanern  (1,  6,  5  u.  8 — 11)  nur  skizzieren. 

1)  S.  aoeh  6,  B,  t. 

S)  S.  C.  Petei,  Commentatio  ciitica  de  Xenophontia  Belleuicis  (IdST) 
■p.  HS.  In  den  neaen  AaBgftben  eind  die  Paragraphen  als  Iiit«rpo'*^'^°°«n 
darch  Elammera  aoageBchieden. 
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Die  ZenchDeidung  der  StoffnmsBe  der  sog.  HeUenika  in  Bücher 
ist  Ton  plumper  Hand  Torgenommen  worden;  dies  lehrt  ihre  L&nge, 
die  durch  fast  mathematisch  gleiche  Papyrusrollen  bestimmt  worden 
ist^).  Die  Zahl  7  ist  ihnen  mit  der  Anabasis  gemein,  obwohl  ihr 
Pins  ein  Buch  gefallt  hätte  (Harpokration  teilte  sie  aus  diesem 
Grunde  in  neun).  Das  Werk  liegt  ans  daher,  wie  ebenfalls  die  Ana- 
basis, nicht  in  der  Form  tot,  in  der  es  Xenophon  hinterlassen  hat; 
es  ist  weiter  nicht  mehr  zweifelhaft,  daß  in  beiden  Interpolation 
willkürlich  gewirtschaftet  und  durch  ihre  zum  Teil  wertrollen  N&ch- 
riditen  geblendet  hat;  die  Anabasis  wird  durch  ein  Namensrer- 
zeichnis  persischer  Satrapen  abgeschlossen  wie  der  erste  Teil  der 
Hellenika  durch  eins  spartani scher  Ephoren.  Diese  Schwierig- 
keiten lösen  sich  durch  folgende  Ajinahme:  Xenophon  hat  in  der 
Maße  von  Skillus  noch  bei  Lebzeiten  seines  Helden  Ägesilaos 
seine  Anabasis  verfaßt  und  später  in  liebenseriniLeningen  bis  zum 
Frieden  des  Antalkidas  durch  Verweisung  eing^liedert,  dann  in 
Eorinth  nach  vielen  äußeren  und  inneren  Erlebnissen  diese  be- 
natzend  dem  Toten  in  einem  Enkomion  ein  Denkmal  »richtet, 
endlich,  dadurch  an  dessen  letzte  Jahre  erinnert,  dasjenige,  was 
er  selbst  seit  387  erlebt  und  erfahren  hatte,  aufgezeichnet  und 
Material  gesammelt,  um  die  LOche  zwischen  seinen  Erinnerungrai 
ond  Thukydides  auszofÜUen.  Der  Orreia  hat  der  Geschichte  den 
Abschloß,  auf  den  hin  sie  gerichtet  war,  nicht  mehr  geben  können 
nnd  sie  mit  den  Worten  abgebrochen:  inol  [ilv  dij  (linfi-  xovtov 
ygaipda^o)-  xä  Öi  /lezä  raiha  ftfrag  ßXXat  /ieAijO«,  die  an  die  ähn- 
lichen in  der  Schrift  über  die  Reiterei  erinnern:  xal  Tccüta  [tiv 
dij,  ijv  tovzmv  TIS  dxi&vn^6r},  t^X9^  Toi5to)v  ^filv  ycygü^^at  (10, 17) 
und  (am  Schluß  13, 14);  xai  jovva  ft^  Si]  ISiAvy  xal  ixofivijiiitia 
xttl  (ut&riiMxttt  xal  (leXetTJuaTu  ysy^dip^ei  ijft.IV  St  öh  tnfcAQiet 
«tftxsfpcev  elSivat  te  xal  XQdxteiv  iv  iti^ip  Xöyat  JcdijAorat.  Nach 
seinem  Tode  sind  die  zwei  hinterlassenen  Torsi  (Theopomp  bat 
sie  schon  vor  sieb  gehabt)  ohne  Überarbeitung  an  das  vollendete 
Mittelstück  angeschoben  nnd  mit  Thukydides  durch  ein  d^  ebenso 
in  Verbindung  gesetzt  worden  wie  die  AaxtStuftovCatv  xoiiteia 
mit  der  viel  älteren  ü.  'A^vaCatv.    Später  hat  noch  Interpolation 

1)  Die  zwei  ersten  Bind  Bogu  bis  kuf  die  Zeile  gleich  lang  (lllS), 
IV— VU  zwiachen  1496  und  1625,  III  1216.  Bei  Heri>dot  bewegt  sich  die 
Znhl  zwischen  SiOO  nnd  1260,  bei  Tbukydides  zwiBcben  SS18  vnd  Sil». 
Birt,  BBchweBen  S.  411. 
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das  Werk  ergänzen  wollen,  die  Klaft  aber,  die  es  Ton  Thakydides 
trennte,  nicht  gesehn.  An  der  obigen  GbarakteriBtik  Xenophons 
äitdert  sieb  dämm  nichts;  es  ist  aber  die  Unstimmigkeit^  die  die 
Qescblossenheit  der  Hellenika  stört,  darch  die  Erklärung  der  £nt- 
stehnng  ihrer  drei  Teile  beseitigt  worden. 

Die  Kritik  hat  sich  im  Altertam  Über  den  inhaltlichen  Teil 
seiner  Werke  selten  geäußert;  Dionys  (ad  Pomp.  4  p.  241  f.),  der 
ihn  als  I^aohahmer  Herodots  charakterisiert,  rühmt  ihren  statt- 
lichen, einem  Philosophen  wohlanstebenden  Stoff,  seine  treffliche 
Verteilnng  and  Darstellong  und  sein  gottesfOrchtiges,  gerechtes, 
aasdanenides  und  wohlanständiges  Wesen,  ohne  jedoch  die  ein- 
zelnen nach  ihrer  Eigenart  zu  scheiden;  besser  kannte  sie  Cicero, 
besonders  die  Kyrupaideia,  ein  Lieblingsbuch  des  zweiten  Afri- 
oanus;  den  Oikonomikos  hatte  er  als  Jüngling  sogar  selbst  über- 
setzt. Besonders  aber  verdankte  Xenophon  seine  Verbreitung  und 
Beliebtheit  und  seine  Aufnahme  in  den  alexandrinischen  Kanon 
der  Historiker  der  leicht  flieSendeo  und  nachzuahmendea  und  ver- 
ständlichen Sprache.  Dionys  rergleicht  sie  mit  der  Herodots, 
den  sie  in  Schlichtheit  und  Angemessenheit,  in  Lieblichkeit  und 
Anmut  erreiche,  nicht  aber,  wo  nötig,  in  schwungroller  Kraft  und 
Würde^}.  Ciceros  Urteil  lautet  allgemeiner  und  günstiger:  die 
Husen  litten  aus  seinem  bonigsäßen  Munde  gesprocbeo,  und  dies 
hielt  sich;  er  wurde  die  attische  Biene  genannt  und  gern  als 
Spracbmeister  benutzt  und  nachgeahmt  (z.  B.  von  Arrian  ia  seiner 
Anabaeia),  ist  darum  auch  auf  uns  gekommen.  Die  Meinung  frei- 
lich, daß  seine  einfache  Schlichtheit  und  Grazie  nair  gewesen 
sei*),  ist  in  der  neuesten  Zeit  beanstandet  worden;  es  läßt  sich 
jetzt  nicht  mehr  bezweifeln,  daß  sein  leicht  empfängliche  Sinn 
sich  auch  dem  Einfluß  der  Rhetorik  geöfEaet  und  viel  Bit  den 
Schmuck   seiner   Rede  von   ihr   gelernt   hat*).      Gleichwohl    ge- 


1)  €'4>oc  Si  %al  TiäXlas  xoi  ntYaioxgi-xiiav  *ai  t6  li/iJftiiw*  USUag  xXäafui 
iatagiKbr  'Ht6iozog  Ijci.     oi  j-ap  fidvov  oin  Caxvas  to^o  na;'  uitoi  laßtlr 

7Ct«E  nvpa  xa%ime  eßivwrai.  Obeiluupt  charaktorisieit  der  ^illograph  Timon 
(bei  Dio^D.  Laert.  S,  6, 10)  leine  3chrifl«a  als  matt. 

2)  Qniutil.  10,  1,82:  qnid  ego  coiamemorem  Xeuoplumtu  ülavt  itteundi- 
totem  inaffeetatam  sed  quam  nulla  eonsequi  affeetatio  potsit?  ut  ipeae  ter- 
pument  fttunaae  Gratiae  uideantur  et  q.  s. 

3)  Norden  S.  10l£F.;  vgl.  Blaß  II  i*.  iTöff. 
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nügte  seine  doch  nüchtern  gebliebene  Sprache  den  Isokrateem 
noch  nicht,  so  daS  Theopomp  es  fDr  nötig  hielt  sie  Btilistisch 
nmznarbeiten. 

In  dies  Kapitel  gehören  noch  und  zwar  in  die  nächBte  Nach- 
barschaft des  Xenophon  die  in  Oxjrhynchos  i.  J.  1906  ge- 
fundenen Hellenika*),  die,  zwischen  dem  Frieden  des  Antallcidas 
und  dem  Zusammenbruch  des  persischeD  Reiches  verfaßt,  wahr- 
Bcheinlicb  den  Thak^dides  fortgesetzt  haben.  Ihre  Bruchstficke 
enthalten  einen  kleinen  Teil  der  politischen  Qeachichte  des  Jahrea 
396,  einen  größeren  des  Jahres  395,  nämlich  eine  Darstellung  der 
Stimmung  in  Griechenland  gegen  Sparta,  der  spartanischen  Kriegs- 
fflhroDg  in  Asien,  der  Unruhen  in  Rhodos  und  in  Mittelgriechen- 
land und  den  Anfang  des  Seekriq^es  an  der  kleinasiatischen  Küste 
zwischen  der  spartanischen  nnd  der  persischen  Flotte  nnter  Eonon. 
Wilamowits,  Ed.  Heyer,  Busolt  u.  a.*)  haben  sie  dem  Theopomp 
Eugewiesen.  Die  Vorstellung,  die  die  Alten  von  seiner  Schreib- 
weise gehabt  haben  und  Fragmente  bestätigen*),  stimmt  indes  mit 
der  von  P  durchaus  nicht  Uberein;  wir  finden  hier  weder  Nei- 
gung zu  Exkursen  und  den  anderen  Schmuckstücken  seiner  Kunst 
wieder,  noch  das  Ober  die  gewöhnliche  Sprache  sich  erhebende 
Pathos  seiner  Darstellung;  das  erstere  kann  zufällig  sein,  und 
wir  wollen  es  seinem  Geschmack  zutrauen,  daß  er  nicht  immer 
in  hohen  Tönen  geredet,  sondern  durch  Ein&chheit  in  einzelnen 
Abschnitten  die  Wirkung  seiner  (uyakoxffixEta  in  anderen  ge- 
steigert hat  Vergleichen  wir  aber  die  neuen  BrachstQcke  mit  den 
entsprechenden  Abschnitten   des   zweiten   (Tollendeten)  Teils  der 

1)  Di«  Finder  B.  P.  Qrenfell  nnd  A.  8.  Hunt  hkben  in  Uirer  letzten 
Aasgabe  (Oxon.  1909)  eine  nene  Berimon  des  Textes  nnd  dei  Fragmente  des 
Theopomp  imd  Eratippoa  gegeben;  nach. ihr  zitiere  ich  die  Fragmente  der 
neaen  Hellenikk  als  P. 

S)  W.  in  den  Beiträgen  za  der  ersten  TerOffentlichnng  im  b.  Band  der 
OxyrhTnohus-PapTTi,  Ed.  U.  znletzt  in  'TbeopompB  Hellenika'  (1909),  B.  im 
Hermes  48  S.  266—386.  Eratippos  als  Terfaaser  sacht  im  AnschlnB  «a 
BUS  nachsaveiHen  t.  Meß,  a.  ob.  3.  131,  kOnlieh,  wie  ich  hier  noch  hincn- 
fflge,  Jndeich  (Rh.  M.  66,  94 — 139)  den  sonst  ziemlich  allgemein  al^wiesenen 
EphoioB;  in  vielen  Pnnkten  pflicht«  ich  ihm  b«i,  namentlich  in  der  Polemik 
gegen  Theopemp  nnd  in  der  Wlderl^ong  der  bisher  gegen  Ephoros  vor- 
gebrtchtea  GrQnde;  danun  kann  dieser  aber  noch  nicht  der  YerfiMier  von 
F  sein;  dsB  er  ihn  benntxt  hat,  habe  ich  schon  3.  189  auBgesprochen. 

S)  Blaß,  Att.  Bereds.  II  S.  419  ff. 
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Hellenika  Xenophons;  aus  Porphyrios  erlahren  wir  sämliob  (s.  unt. 
S.  174 f.),  daß  Theopomp  in  der  Absicht,  sich  mit  seiner  Ennat  zu 
brüsten,  durch  seine  TTmarbeitimg  des  ihm  vorliegenden  Xeno- 
phon  die  von  diesem  berichtete  Verhandlong  des  Ägesilaos  mii 
Phamabazos  (4, 1,  29f)  um  alles  wirkliche  Leben  gebracht  habe. 
Uns  ist  allerdings  ihre  Darstellung  in  P  verloren  gegangen,  sonst 
aber  erzahlt  der  Anonymus  wenngleich  weniger  anmutig,  so  doch 
gewifi  ebenso  schlicht  und  aachgemäß  wie  Xenophon,  and  zur 
AuSBohmückuiig  hätten  ihm,  um  nur  erhaltene  Stficke  zu  ver- 
gleichen, der  Park  des  Tissaphemes  bei  Daskjleion  und  die  Yer- 
handlungen  mit  Spithridates  und  Otja  einen  gleich  willkommenen 
Anlaß  geboten  wie  die  mit  dem  persischen  Satrapen;  auch  darüber 
berichtet  er  jedoch  mit  der  sonstigen  Einfachheit,  sogar  kürzer 
als  jener.  Wenigstens  aber  müßten  beide  inhaltlich  miteinander 
übereinstimmen,  wenn  wirklich  der  eine  dem  anderen  als  Grand- 
lage gedient  hat.  Jedoch  aach  dies  ist  nicht  der  Fall,  and  wo 
wir  es  bestimmt  erwarten,  erweist  sich  das  Gegenteil,  so  bei  dem 
Treffen  vor  Sardes.  Xenophon  erzählt  dies  in  den  Hellenika') 
folgendermaßen:  Nachdem  der  spartanische  König  den  ersten 
Sommer  in  Asien  mit  Einübung  seiner  Soldaten  in  Ephesos  ver- 
bracht hat,  bricht  er  plötzlich  anstatt  nach  Karten,  wie  es  Tiri- 
dates  glaubte,  in  der  Richtong  nach  Sardes  anf  und  gelangt  in 
drei  Tagen,  also  im  Eilmarsch,  vom  Feinde  nicht  belästigt,  bis 
an  den  Paktolos.  Erst  am  vierten  zeigt  sich  die  feindliche 
Reiterei;  der  Troß  überschreitet  auf  des  Ägesilaos  Befehl  den  Fluß, 
nur  Nachzügler  werden  von  ihr  überrascht  und  niedergemetzelt. 
Daraufhin  läßt  er  seine  Reiter  ausschwärmeD,  und  als  die  feind- 
lichen ihnen  gegenüber  Stellung  nehmen,  beschließt  er  das  Fehlen 
des  Fußvolkes  auszunutzen,  schickt  erst  die  junge  Mannschaft  der 
Hopliten  und  die  Peltasten  vor  und  folgt  mit  dem  ganzen  Heer. 
Da  wichen  die  Perser,  die  erst  der  Reiterei  standgehalten  hatten, 
von  allen  Seiten  bedrängt,  die  einen  stürzten  sich  in  den  Fluß,  die 
anderen  äohen;  die  Griechen  bemächtigten  sich  des  Lagers  und 
seiner  Schätze  (70  Talente),  Tissaphemes  wurde  w^n  seines  Fehlens 
im  Kampfe  vom  OroßkSnig  als  Verräter  mit  dem  Tode  bestrafL 
.  Mit  Recht  erkennt  auch  Busolt  (S.  290)  diesen  Bericht  'als 
durchaus  sachgemäB  und  einwandfrei'  an,  und  wir  haben  keinen 

1)  8,  4,  80—26  nnd  meist  mit  denselben  Worten  und  Satien  im  Age- 
rilaoi  1,  S9— 32. 
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Gnind  daran  bu  zweifeln,  dafi  Xesophon,  der  sich  damals  im 
Gefolge  des  Ägesüaos  befand,  ihn  nach  seiner  Erinuenmg  über 
das  mitangesehene  Treffen  aufgezeiehaet  hat.  Anders  lautet  der 
Ton  P.  In  ihm  folgt  Tissapheraes  mit  einem  starken  Heer  zn 
Pferd  und  zn  FuQ  dem  König,  der  sich  zuerst  durch  einen  Marsch 
im  Viereck  gegen  die  Übermacht  schützt,  dann  auf  einmal  Kehrt 
macht  and  die  Perser  mit  einem  hinter  ihrem  Rücken  hervor- 
brechenden Hinterhalt,  den  er  am  Abend  rorher  unter  Xeuoklea 
gelegt  hatte,  in  die  Mitte  nimmt;  gegen  Agesilaoa  hatten  sich  die 
Reiter  der  Vorhut  zuoSchst  plänkelnd  gewehrt;  als  sie  aber  die 
Leute  des  Xenokles  erblicken,  eilen  sie  in  wirrer  Flucht  über  die 
Ebene,  zu  schnell,  um  von  den  Siegern  eingeholt  zu  werden;  sie 
verlieren  daher  nur  600  Mann;  die  Lakedämonier  trösten  sich  mit 
den  Schätzen  des  Lagers  und  nehmen  dann  ihren  Weg  nach  Grofi- 
phrjgien. 

Diese  Verschiedenheit  beider  Berichte  einers^ts  nnd  die  ge- 
schlossene Einheitlichkeit  eines  jeden  anderseits  erweist  ihre  völ- 
lige Unabhängigkeit  voneinander  and  schließt  die  Benutzung 
Xenophons  durch  P  ans  und  damit  die  Annahme  der  Identifizie- 
rung von  P  mit  Theopomp.  Doch  liegt  in  jener  kein  Wider- 
sprach. XenophoQ  konnte  von  der  Höhe  des  Oberbefehlshaben 
ans  die  ganze  in  Staffeln  sich  entwickelnde  Operation  frei  über- 
blicken; der  Oewährsmum  von  P  stand  unter  dem  Eindruck  der 
nächsten  Umgebung;  seine  Erinnerung  wurde  beherrscht  von  den 
Mfihsalea  eines  Marsches  im  Viereck,  dem  plötzlichen  Haltmachen, 
dem  Kampf  mit  den  persischen  Reitern,  die  von  einer  geschlos- 
senen, unerwartet  auftretenden  Heeresmasse  geworfen  wurden,  der 
Unmöglichkeit,  die  schnell  Fliehenden  einzuholen,  dem  geringen 
Verlust  der  Feinde,  der  Erobemi^  und  Plünderui^  des  L^ers. 
B^reiflicb  ist  es  daher,  daß  er  die  Zahl  der  Gegner  stark  über- 
treibt, auch  mit  Fußvolk  gekämpft  haben  will,  von  der  Abwesen- 
heit des  Tissaphemes  selbst,  dem  Grund  des  Angriffs  für  den  Feld- 
herrn und  dem  Floß  nichts  weiß,  über  den  Anmarsch  von  Ephesos 
aus  nur  unklar  unterrichtet  ist  und  sich  das  entscheidende  Vor- 
gehen der  Phalanx  nach  dem  der  Reiterei  und  der  schaeU  Be- 
weglichen zu  Fuß,  die  von  den  Seiten  die  Stellung  der  persischen 
Reiterei  umschwärmen'),  durch  einen  Hinterhalt,  das  gewöhnliche 

1)  ittcl  S'Siia  ttdvTu  Tcc  itivä  xagijp  Xenophoa. 
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Staok  der  damaligen  Strategie,  erklärt;  daasen  angebliclLer  Führer, 
Xenokles,  wird  zwar  von  Xenophon  (3,  4,  20)  als  der  erste  der 
UnteranfDhrer  genannt,  aber  zusammen  mit  einem  zweiten  als  der 
der  Reiterei,  kann  bIbo  nicht*  den  nnr  ans  Fußvolk  bestehenden 
Hinterhalt  befehligt  haben,  wenn  auch  sein  Eingreifen  jedenfalls 
Ton  Bedeutung  gewesen  ist,  etwa  an  der  Spitze  der  Reiterei;  der 
Irrtam  für  einen  Soldaten  oder  niederen  Offizier  1^  nahe"^).  Die 
Schildemng  der  Sohlacht  bei  Xenophon  ist  für  nna  eine  xtjytjy 
die  in  P  entweder  selbst  eine  solche,  oder  nnmittelbar  aus  einer 
solchen  geachöpfb. 

Politisch  sind  beide  Grundberichte  im  wesentlichen  gleich 
gestimmt.  Sie  hatten  zu  Verfassern  Aristokraten  und  G^ner  der 
heimatlichen  Demokratie  und  Terehrten  in  dem  Spartanerkönig 
Agesilaos  den  Helden  Griechenlands.  Seine  scharfe  ParteisteUung 
hatt«  ihm  natürlich  auch  viel  Feindschaft  zugezogen;  Xenophon 
aber  fühlte  sich  ihm  zu  peraSnlicber  Dankbarkeit  Terpflichtet, 
stellte  in  dieser  Gesinnung  seine  KriegfQhmng  in  Asien  dar  und 
trat  nach  seiuem  Tode  (Winter  361/60)  in  einem  Enkomion  be- 
geistert für  den  nach  der  Rückkehr  aus  Asien  in  den  Hintergrund 
geschobenen  König  ein*).  Totenfeiern  in  allen  möglichen  Formen 
waren  damals  in  Hode  gekommen*).    MaßToUer  hatte  P  Ober  ihn 

1)  In  'LagergeBchwUtE'  veniintet  anch  Ed.  Ue;er  S.  28  den  Ureprung 
des  Feldsugaplanet  des  Agesilaos  fBr  das  J.  894,  den  der  VerfasBer  von  P 
(ool.  21,  S6)  mitteilt  (Der  Tei^leicb  der  Erzählung  von  untergeordneten 
MitUnipfem  im  leteten  dentsch-fiaozOsischea  Krieg  mit  dem  OeneiaUtkbs- 
bericht  wild  die  obige  Anflassang  best&tigeD.)  Der  Zufall  hat  uns  über 
jenes  Treffen  den  Bericht  eines  Rhetors  erhalten,  der  jenen  subaltemeu  tur 
Unterlage  hat.  Die  Zahl  der  Perser  wird  in  ihm  auf  10000  M.  z.  Ff.  und 
5O00O  z.  F.  angegeben  (eine  ähnlich  große  Zahl  anoh  in  P),  der  Hinterhalt 
unter  Xenokles  kehrt  wieder,  der  Hergang  selbst  verflüchtigt  sich  jedoch  in 
Allgemeinheiten,  in  eine  xofrcpä  fi«zi|,  ein  »vaajjiiov  if^i»,  jtamniZtw, 
des  Tissaphernes  xniaxla/^vci  nad  Bewimdenug  der  laketULmoniachen 
Tapferkeit,  Plündernng  des  Lagers;  BchlieBlicb  werden  SOOO  Flüchtlinge 
(zehnmal  mehr  als  in  P,  dessen  Terfasser  daher  nicht,  wie  Judeicb  meint, 
Ephoros  selbst  sein  kann)  getQtet,  Agesilaos  aber  zieht  sich  znm  Meere 
lorück,  weil  die  Opfer  für  eine  weitere  Terfoignng  des  Sieges  nicht  gänstig 
ausfollen.  Dnrch  diesen  Anszng  Diodors  (14,  aoi  scheint  die  Farbe  nMsh 
hindurch,  mit  der  Ephoros  den  schlichten  Bericht  des  Augenzeugen  über- 
malt hatte,  auch  hier  unbekümmert  um  die  tateHchlichen  YerhELltnisie  (s. 
unten  S.  166).  Theopomp  aber  galt  in  allen  Dingen  als  der  leidenschaft- 
lichere und  mit  stärkeren  Mitteln  arbeitende. 

2)  S.  Ages.  2,  21.  S)  Isokr.  9,  IIT. 
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geortflUt  and  seine  MiBeifolge  namentlich  bei  dem  Berennen  fester 
putze  nicht  verhehlt. 

Die  Berichte  Über  die  Operationen  des  Agesilaos  in  Asien 
nach  der  Schlacht  bei  Sarde«  verhalten  sich  ähnlich  zneinander;. 
nicht  eine  'Umstellnng  and  AnsfDllang  der  Erzählung  Xeaophons. 
(3,  5,  1—15)  dareh  P'  (coL  1, 36—2,  36.  11,  35—15,  33)  »ehe  ich 
mit  Basolt  (S.  268)  in  ihnen,  sondern  eine  Ergänzang  des  einen 
darch  den  andnn.  Das  rein  soldatische  Interesse  des  Yer&sserS' 
von  P  tiefi  ihn  das  Hin-  and  Herziehen,  das  nameatlich  der  Yer- 
proriantierung  and  Bereicherang  der  Soldaten  dienen  sollt«,  aoB- 
führlicher  hehaDdeln,  währeDd  Xenophon  den  geringen  strategischen 
Erfolgen  wenig  Bedeatnng  beimaß  and  den  Leser  durch  z.  T.. 
noTeUistisohe  Episoden  entschädigte;  trotzdem  räumt  Meyer 
(S.  29;  8.  anch  S.  81fF.)  die  größere  Prilzision  des  letzteren  ein.  Die 
Verenge,  die  zu  dem  korinthischen  Eri^  führen,  werden  von 
Xenophon  fOr  Athen  gfinstiger  dargestellt*),  sonst  von  beideoi  in 
einem  namentlich  Theben  nngünstigeu  Lichte  in  P  aasfOhrlicher 
and  mit  genauer  Kenntnis  der  dortigen  Verfassung  nnd  des  Zwistes- 
der  Aristokraten,  von  denen  die  eine  Partei  schließlieh  die  Sdiuld 
an  dem  Kriege  trl^  und  den  g^en  Sparta  glimmenden  Haß  zum 
Aufbrennen  bringt.  Xenophon  ersetzt  dies  Detail  darch  eine  lange- 
Bede^  durch  die  die  Thebaner  die  Athener  zur  Teilnahme  an  dem 
Kri^  bereden  (3,  5,  8—15),  und  durch  Erwägungen  der  Spartaner 
(c  Ö,  5)  vor  dem  Ausbrach  des  Kampfes.  Die  mehrfachen  Ab* 
weichungen  laufen  großenteils  auf  eine  verschiedene  Verteilung 
der  Sehold  der  Friedensstömug  unter  die  mittelgriechischen  Staaten 
hinaus;  die  demokratischen  Hetzer,  anch  die  in  Athen*),  venirteilen 
sie  beide  nnd  sohiebNi  die  allgemeine  Mißstimmung  über  den. 
Druck  der  spartanischen  Herrschaft  namentlich  persSnlichui  an- 
lauteren Motiven  zu.  Mit  dem  Heeresaufgebot  Spartas  vor  dem 
Beginn  des  Krieges  bricht  dessen  Erzählung  in  P  ab. 

unter  diesen  UmatlUiden  erscheint  es  wenigstens  m^lich,  daß 
Xenophon  in  dem  eben  erschienenen  Werke  des  anderen  eine  Ver- 
anlassung sah,  gleichfalls  den  Thukydides  fortzusetzen  und  sowohl 
seine  überlegene  Kenntnis  der  Kriegsführung  des  Agesilaos  durch 
Übertr^ung  aus  seinen  Erinnerungen  in  ein  Geschichtswerk  vor 

1)  Mejer  a.  a.  0,  S.  61  f. 

2)  Ihre  Namen  werden  fast  übsTeioBtimmend  von  beiden,  auch  roa 
FauBUtiai  8,  8,  8  genannt;  b.  Ueyer  S.  46  ff. 
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<lie  Öffentlichkeit  za  biingen'),  ab  von  der  HeimKtstadt,  die  ihm 
nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  ihre  Tore  wieder  geöfEaet  hatte, 
Verleumdangen  zurflckznweiBen.  Ebenso  haben  ihn  Angriffe  des 
Sophisten  PolykrateB  anf  seinen  Lehrer  SokratsB  zu  der  Ab&ssnng 
seiner  Apomnemoneumata  geführt  und  ein  ähnlicher  ond  ihn  per- 
sönlich berOhiender  Anetoß,  die  Darstellong  eines  Eri^Bkameraden, 
des  SophainetoB  zu  der  seiner  Anabasis.  Um  der  seinigen  den 
Schein  voller  ObjektivitSt  za  verleihen,  veröffentlichte  er  sie  anter 
dem  Kamen  des  sizilischen  Historikers  Themistogenes,  nachdem 
von  g^ineriecher  Seite  seiner  Verdienste  überhaupt  nicht  gedacht 
worden  war;  wenigstens  erwähnt  ihn  der  von  Dlodor  wieder- 
gaben« Bericht  (14, 19 — 31)  nidit  einmal  als  Führer  der  Zehn- 
tausend. Die  PseudonTTnität  hat  freilich  seine  Glaubwürdigkeit 
nicht  vermehrt;  die  Anabasie  kann  nur  als  eine  Rechtfertigongs- 
aohrift  angesehen  und  entscholdigt  werden'),  verdient  aber  als 
solche  einen  Platz  neben  Cäsars  Denkwürdigkeiten  über  den  Gal- 
lischen Krieg. 

Zeitlich  steht  unserer  Vermutung  nichts  ent^gen.  Die  Schil- 
derung der  Streitigkeiten  zwischen  Lokris  und  Phokis  in  P  setzt 
den  Heiligen  Eri^  nicht  voraus,  verschiebt  also  die  Abfassung 
vor  die  Mitte  der  fün&iger  Jahre  des  vierten  Jahrhunderts'),  und 
mit  dem  dritten  Teil  der  Hellenika  fanden  wir  Xenophon  noch 
einige  Zeit  nach  dem  Jahre  359  beschäftigt  Es  ist  aach  kein 
reiner  Zufall,  daß  sich  gerade  Reste  des  älteren  Werkes  erhalten 
haben*);  nicht  nnr,  daß  Xenophon  es  überhaupt  der  Hohe  wert 
gehalten  hat,  ee  zu  verdrängen,  beweist  sein  Ansehen;  die  Stellung 
der  beiden  Rivalen  zaeinander  ist  deutlich  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  von  den  beiden  berühmten  Isokrateem  Ephoros  die  Hellenika 
des  AnonTmns,  Theopomp  die  des  Xenophon  zugrunde  gelegt  hat'). 

1)  Da  ganze  Afaschiutte  und  Bogar  wOitlich  Wendungen  penOnlicher 
Art  auB  den  Ezinuerangen  in  dem  Enkomion  anf  Agesilaoa  wiedeikehien 
(i.  B.  iiTij^oiua  di  *ttl  T^r  iiäpt"  D>^i  Eoniueia]-  %al  yä«  Ifitno  otane^ 
o6*  £Ui]  f  Av  /  iip'  iinAp  Hellen.  4,  8,  18  =  Agee.  S,  9),  lo  begreift  ei  aiah, 
dafi  er  Uire  Umaibeitang  zur  Verwendung  in  einer  GeKhichte  erst  recht 
fOi  unnötig  hielL  2}  Wacbnnnth.  EinleiL  S.  630f. 

S)  8.  Renit  in  Bnrgiant  Jabresbet.  Bd.  142  S.  36  f. 

4)  Aach  von  dem  dei  Xenopbon  und  des  Thukjdidea  sind  St^ka  in 
igTptcn  gefiinden  worden. 

5)  KeineifaUs  besieht  aicb  die  Polemik  in  P  col.  8,  1  auf  Xenopbon, 
wie  Buiolt  gemeint  hat  (3.  818f.).    P  weiBt  hier  die  tivig  ab,  die  im  der 
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Der  Anonymus  F  steht  als  R«st  einer  sdilichten,  an  Herodot 
und  Thukydides  sich  ansohlieBenden  GeschichtaclireibuDg  fDr  aus 
einzig  da;  der  erate  rhetorische  Geschichtschreiber  hat  sein  Werk 
als  Material  ausgenutzt,  er  selbst  ist  als  Persönlichkeit  miflachtet 
nnd  vie  viele  andere  totgeschwiegen  worden.  In  der  Tat  reicht 
er  mit  seiner  geistigen  Fähigkeit  nicht  an  jene  zwei  OröBen  heran 
und  vermißt  sich  nicht  mit  ihrer  halb  bewnßten,  halb  unbewußten 
Kunst  der  Darstellung  in  Reden,  Verhandlungen  und  Schilderungen 
zu  wetteifern.  Er  bemSht  sich  aber  bei  dem  ernsten  Publikum, 
das  er  roraussetzt,  dnndi  seine  Schreibweise  keinen  Anstoß  zu 
err^en  und  wenigstens  die  Regeln  Ober  den  Hiatus  in  seiner 
breiten  und  umständlichen,  aber  leicht  vers&idlicben  Sprache 
(einer  Etffoftdv^  i^^ts)  zu  beobachten  (nicht  immer  darin  sicher),  vor 
allem  die  Geschichte  der  Ereignisse  nach  Thukydides  in  dem- 
jenigen Licht  anderen  zu  zeigen,  in  dem  sie  seine  Umgebung  sah, 
und  von  Fehlem  zn  reinigen,  dnrch  die  sie  nach  seiner  Über- 
zeugung Eurzsichtigkeit  nnd  Verblendung  politischer  oder  per- 
sönlicher Gegner  entstellt  hatte.  Das  Schicksal  hat  ihn  (bzw. 
seinen  Gewährsmann)  nicht  wie  Xenophon  auf  eine  hohe  Warte 
mit  einem  weiten,  freien  Blick  gestellt;  er  steht  gewisserm&Ben 
noch  in  den  Ereignissen  drin,  ist  von  dem  Detail  befangen,  hält 
sich  mit  seinem  Urteil  auf  der  Übersehe  nnd  bringt  sich  durch 
seine  Bynchronistiscfae,  von  Thukydides  Qbemommene  Anordnung') 


Besiediiui^  dM  Timokiatee  den  Qrund  su  der  Vereinignog  auch  der  Athener 
mit  den  Gegnern  SpurtiM  geBeheo  h&ben;  von  eben  diesem  Vorwurf  aber 
Bpricht  Xenophon  avadrücklich  seine  Landaleate  frei  (3,  6, 1;  b.  Ueyei  a.a.O. 
S.  48f.).  Anoh  die  von  Busolt  angenommenen  wCrtlicben  Übereinstimmtingen 
TOD  P  nnd  Xenophon  beweiBeii  nicht  eine  Beuntzimg  de*  einen  dnroh  den 
anderen;  in  dem  einen  Fall  (S.  STlff.)  handelt  ea  lich  am  die  Worte  (iteoe 
und  luailw,  avnerävca  and  avertjvai  (X.  S,  5,  8  und  P  c,  i,  8ff.},  in  einem 
zweiten  (X.  S,  6, 4  und  P  c  14,  41)  beBchränU)  sie  sich  aof  die  gewöhnlichen 
Worte  jfxfura:»  nnd  ßari^Blv,  von  denen  daa  entere  obenein  Eigftnznng  iit,  in 
dem  dritten  (8.  !S9)  anf  ^v  &y<av  np&e  Jlf^oilaov  (X.  t,  4,  10)  nnd  &s  kj. 
iirav  &fav  (P  c.  20,  IS);  dort  aber  ist  dei  &yan>  LjEander,  der  die  Vermitt- 
lang mit  Spithiidatea  geleitet  hat  and  diesen  mit  aeinem  Sohne  bringt,  hier 
■n  Stelle  des  ansgeachalteten  Lysandet  Spithridate«,  das  Objekf  nar  dar 
Sohn.  —  Ähnlich  steht  ei  mit  der  ÜbeiainstiDuniuig  eines  Theopomp-Fng- 
mentes  bei  Strabon  18,  4,  12  p.  689  mit  P  c.  6,  44—47  and  7,  i — 4,  wo  sie  - 
erst  TOn  Wileken  (Herrn.  48,  S.  47fifr.)  zustande  gebracht  worden  ist  Benfi 
a.  a.  0.  S.  SB. 

1)  S.  Merer  S.  67S. 
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nm  eise  klare  Übetsidit  der  Entwicklnng  der  Ereignisse,  die  er 
je  nach  den  Schauplätzen  in  Abschnitte  sogar  von  Monaten  zer- 
stückelt Er  hat  sich  indes  durch  ihren  unmittelbaren  Eindruck 
nicht  beherrschen  und  hinreißen  lassen^  auch  Mitteilungen  aus 
fremdem  Lager  sein  Ohr  geliehen  und,  obwohl  die  Grenzen  seines 
Horizontes  nicht  weit  gezogen  waren,  innerhalb  derselben  gewissen- 
haft nach  einer  gleichmäßigen  Vollständigkeit  gestrebi  Während 
XenopbonB  Eizäblung,  wie  jede  Zusammenstellung  von  Erinne- 
rungen reich  an  Lücken  ist  und  von  dem  Führer  der  persiecben 
Flotte,  seinem  Landsmann  Konon,  wenig  wissen  will,  hat  der  Ano- 
nymus Aber  dessen  l^tigkeit  genau  sich  erkundigt  und  Yor^nge, 
z.  B.  den  Aufstand  der  kypriechen  Söldner,  aosfUhrlicher  erzählt, 
^  sie  es  verdienen;  ja  er  hat  sich  durch  den  (einseitigen)  Bericht 
eines  Mitkämpfers  sogar  zu  einer  wärmeren  Anerkennung  des 
Oegners  TOn  Sparta  bestimmen  lassen,  als  es  sein  Lakonismus 
eigentlich  Terträgt'). 

Wir  kSnnen  den  Verfasser  nicht  benennen,  aber  es  genügt, 
daß  ihn  Ephoros  zur  TToterli^^e  genommen,  durch  den  seine  Dar- 
stellung sich  auf  Diodor  und  Pausanias  fortgepflanzt  hat,  tmd 
daß  wir  uns  nun  Ton  dem  Charakter  der  Überliefemng  jener  Zeit 
eine  dentUchere  Vorstellang  machen  können,  als  es  vor  der  Auf- 
findung der  Fr^pnent«  möglich  gewesen  ist. 


1)  Die  wesentliche  Znveclftui^keit  fon  P  in  der  Geichiclite  des  See- 
kriege hat  Mejer  8.  06  ff.  durch  einen  Vergleich  mit  den  versprengten 
SHoken  der  Überlieferung,  anf  die  bis  dahin  nuBere  Kenntoie  beschränkt 
war,  erwiesen.    S.  anch  von  MeB  Bh.  M.  63  8.  STTff. 
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Fanftes  Kapitel. 
Die  GeseMebtselirelbiiag  der  SefiUer  des  Isokrates. 

All  laokntes  kurz  nacli  dem  Tode  des  Thukjdides  seine 
Schule  erö&ete  uad  nicht  nur  Einführung  in  die  Redekunst 
sondeni  anob  al^meine  Bildung  und  praktische  Lebensweisheit 
durch  sie  versprach,  mufite  tmter  seinen  Schfilem,  der  Blüte  der 
vornehmen  Jugend  —  nicht  jeder  konnte  das  Honorar  von  1000 
Drachmen  bestreiten  —  die  Meinong  grof^;ezogen  werden,  daß 
die  Rhetorik  auf  alleo  geistigen  Gebieten  die  Leistungen  aber  die 
der  Yor^nger  erhebe  und  allein  erheben  könne  und  mit  ihr 
jede  Oeistes Wissenschaft  lehr-  und  lembar  seL  Eine  starke  Uber- 
flchätzong  der  Form  gegenSber  dem  Inhalt,  die  tins  erst  durch 
die  feine  Empfindsamkeit  der  Griechen  f&r  den  Wohllaut  der 
Sprache  verständlich  wird,  war  die  notwendige  Folge,  welche  auf 
die  Entwicklung  der  Gescbichtschreibung  einen  verhängnisvollen 
Einfluß  auBflbte,  indem  sie  sie  in  die  Fesseln  der  Form  einschnürte 
und  die  Entwicklung  zur  Fachwissenschaft  unterband.  Isokrates 
selbst  soll  seine  beiden  vor  allen  sich  auszeichnenden^),  aus  Asien 
gebSriigen  Schüler,  Ephoros  aus  dem  äolischen  Ejme  und  Theo- 
pompos  aus  Cbios,  auf  sie  hingeleitet  und  ihnen  sogar  den  Sto£f 
bestimmt  haben'). 

Zwar  ist  das  persönliche  Verhältnis  des  Ephoros  zu  Isokrates 
kOrzlich  iß  Frage  gestellt  worden:  er  sei  Isokrateer  gewesen,  aber 
nicht  sein  eigentlicher  Schüler*).  Indes,  um  die  Einstimmigkeit 
der  Überlieferung  über  den  persönlichen  Zusammenhang  der 
beiden  Geschichtschreiber  mit  dem  Meister  außer  acht  zu  lassen, 
lag  der  Geistesrichtung  des  Isokrates  eine  solche  Anr^ping  oicht 
fem.     Er  hat  erstens  nach  dem  Vorgang  der  Sophisten*)  aus  der 

I)  Menandei  de  epid.  m  p.  398  Sp.  2)  Pbot.  cod.  176  p.  1!1. 

3)  E.  Bclivark  bei  Panlj-Wiesowa  TI  Sp.  9f. 

4)  In  Bsinei  Lobrede  aaf  den  Dnbold  Bmirä,  die  Fabelgeatalt  der 
ionischeD  Logographie,  iriift  ei  (11,  i)  seinem  Qeguer  Polykntes  vor,  daB 
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gerichtlichen  Terteidigtmgsrede  heraus  das  iyxöfiiov  geschaffen. 
£a  gehört  zwar  nicht  zu  der  eigentlichen  historischen  Literatur, 
hat  aber  auf  ihre  Entwicklong  wegen  der  gemeinsamen  rhetorischen 
Richtung  einen  einschneidenden  Einfluß  aosgetlbt.  Der  Name 
atanuute  Ton  den  Liedern,  mit  denen  ursprfinglich  die  Gemeinde 
im  Festzog  (xStfiog)  den  heimk^renden  Si^er  geleitet  hatte^  ge- 
lobt aber  wurde  natfirlich  auch  in  ungebundener  Bede  auf  dem 
Markte  aus  verschiedenen  Gründen  vor  Gericht  und  im  Staats- 
leben;  die  Neuerung  des  Isokrates  bestand  darin,  daß  er  in  einer 
eigenen  Gedächtnisrede  auf  einen  eben  Verstorbenen,  den  kyprischen 
König  Euogoras,  die  er  dessen  Sohn  Nikokles  widmete,  die 
Schiidenmg  der  guten  Eigenschaften  eines  Menschen  von  den 
öffentlichen  Zwecken  löste,  die  ihres  xalbv  xal  äya^öv,  also  ihrer 
iffET'^,  zum  Inhalte  eines  selbständigen  Werkes  machte  und  so 
eine  besondere  Literaturgsttung  grändete,  die  ihre  Berechtigung 
in  der  kunstvoUeD  Rede  und  Anordnung  haben  und  zunächst  als 
rednerische  Leistung  gewürdigt  werden  sollte.  Als  solche  ist  sie 
dann  von  Aristoteles  in  seiner  Rhetorik  (1,  9)  anerkannt  und  nach 
ihrem  Wesen  und  ihrer  Aufgabe  bestimmt  worden'),  obwohl  er 
ftlr  die  Neuerung  des  Isokrates  den  Grund  nur  in  seiner  ün- 
gewohntheit  vor  Gericht  zu  verhandeln  sieht  und  schon  die 
öffentlichen  Lobreden  auf  Hippolochos,  Aristogeiton  und  Harmo- 
dios iyiaiiutt  nennl  Er  rechnet  sie  im  allgemeinen  zu  dem  ydvo$ 
evftßovltvtixöv  und  w^eii  der  ihnen  eigentümlichen  ati^rjaig  zu 
dem  iniSsixrtxöv,  gesteht  ihnen  daher  jede  Übertreibung  zu  und 
empfiehlt  Veigleiche  (evyxffiasis)  mit  der  Vergangenheit  'äi&  rit 
dacapdg';  er  hat  weiter  auch  eine  scharfe  Grenzlinie  zu  dem  voi^ 
urteilslosen,  wahrbeit^etrenen  Lobe  der  Tugend  in  dem  'ixaivog' 
gezogen  (spätere  Theorie  die  za  der  Ijeichenrede),  und  die  zweite 

er  in  »einer  Bearbeitung  dea  Them&s  die  oligemein  »neiktuante  Wahrheit 
Dkht  baocbtet  habe:  'ön  Stt  to^e  liiv  »iXojelv  tivas  ßovloiiivovs  »l*Ua  rSt* 
bxtciijflvTav  Ayaß'Aw  ainolt  k^ooJvt'  AnoipaLvtiv,  xohs  3i  KomjyopoOrvag  ii- 
vttnia  toiftav  Ttoulv.' 

1)  Ich  latse  die  Utere  Behandlung  des  ijxäiuar  in  der  Rhetorik  dee 
Ananmenes  (c.  S40)  beieeite,  da  ein  Ziuammenhang  der  spHteren  Literatur 
mit  ihr  noch  nicht  nachgewiesen  ist;  in  der  Hauptsache  etinunt  er  mit 
Aristoteles  überein;  anch  er  bestimmt  (c.  8  p.  18S  Sp.)  das  ij%mfuaitttiA» 
ttios  als  Ufoaififcmr  uil  n^HW  rnt)  liyctv  iviiimv  t^irflte  >«!  (i^ 
■tfioeirtav   avroi%iimtit,    i^bktixJ*   Si   td   trannov   xovxm.     S.    vorige 

AnmprTrnng 

P«lei:  Wiihrhalt  and  Knut.  10 
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Sophistik  bat  bU  ins  einzelnste  gehende  Hegels  fOr  sie  aufgestellt'): 
dies  hat  aber  nicht  verhindern  können,  daß  die  Übertreibung,  die 
durch  das  BchneU  in  Aufnahme  gekommene  und  beliebte  Enkomion*) 
in  aller  Form  in  die  Literatur  eingefllhrt  und  von  der  Rhetorik 
gmodsätxlich  fQr  sie  gefordert  wurde,  anch  benachbarte  Gebiete 
ergriff,  namentlich  die  Biographie  j  denn  such  die  neue  Gattung 
brauchte  nach  Ariatoieles  'xffdieis',  Oberhaupt  Beispiele.  Xenophon 
hatte  einen  rechten  Weg  eingeschlagen,  indem  er  im  G^engatz 
zu  der  rhetorischen  Verschwommenheit  des  tonangebenden  Euagoras 
(c.  370)  in  seinen  Agesilaos  (o.  360  oder  kurz  nachher)  nicht  nur 
aas  seiner  philosophischen  Schulung  einiges  zur  Belebung  der 
sitthchen  Persönlichkeit  hinüber  rettete,  sondern  auch  im  ersten 
Teil  die  Taten  »eines  Helden  chronologisch  aneinander  reihte  and 
ganze  Sätze  wörtlich  aus  der  älteren  geschichtlichen  Darstellong 
in  ihn  herQbemahm*).  In  der  Folge  traten  diese  jedoch  vor  einer 
systematisdien  Behandlui^^  der  Olacksnmstände  und  rühmlichen 
Eigenschaften  zurück,  und  es  blieb  vielfach  nur  die  letztere  in 
einer  Biographie  übrig,  z.  fi.  bei  Gomehns  Nepos  in  der  des  Epsmei- 
nondas.  Endlich  schlug  die  Geschichtschreibung  mit  der  bei  ihr 
ilblichen  Charakteristik  die  Brücke  znr  Bii^raphle  and  so  zum 
Enkomion  and  der  hier  gestatteten  Freiheit  in  der  Behandlung 
des  Stoffes,  im  Loben  und  Schmeicheln  ebensowohl  wie  im  Tadeln. 
Die  Vergleiche,  deren  sie  sich  gern  als  wirksames  Eunatmittel  be- 
diente, stammen  ans  dem  Enkomion.  Schon  Theopomp  hat  die 
Überleitung  begonnen'), 

Isokrates  selbst  hat  ferner  im  Gegensatz  zu  der  Selbst- 
besinnung, welche  die  Philosophen  auszubilden  begonnen  hatten, 
82  Jahre  alt,  durch  die  fiede  über  den  Vermögenatausch  die  An- 
regung  zu    der   mit   dem    Enkomion    in    engem    Zusammenhang 

1)  Volkmaaii  S.  88S— SSS. 

2)  B.  Cicero  de  orat.  II  81,  811  über  die  taudatümet:  Ipai  enim  OroMi 
magit  legendi  et  deketationit  aut  kontinis  oltciiius  omandi  quam  utilitatis  huiu» 
foretigü  eauaa  lavdatione»  aeriptitaHertint ;  quorum  sunt  libri,  gwr6iM  Themi- 
sUxles,  Ariatides,  Ägtsäamt,  Epaminonda»,  HüUppfi,  AUxander  alüqM  lau- 
dantvr. 

S)  Leo,  BiagT.  9  ao  f. 

1)  Einen  glüclclichen  Anfang  für  eine  BehandlnDg  der  geiamton  en- 
komiastisclien  Literatur,  auch  der  enkamiastiachen  Teile  in  anderen  Werken 
fa&t  0.  Fraustadt  in  seiner  DiEBertation  gemacht:  'Encomioiam  in  litten* 
Qraecis  nsqae  ad  Bomanam  aetatem  hiitoria'  (Leipi.  1909). 
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stehenden  Autobiographie  gegeben*);  als  neu  und  originell  fShit 
er  sie  ein  und  als  Bild  seines  Charakters  und  Lebens  und  seiner 
Studien,  um  Verleumdern  und  der  Nachwelt  die  Wahrheit  daizu- 
l^;en,  und  preist  sie  als  ein  Denkmal  viel  herrlicher  als  Stand- 
bilder TOD  Erz.  Der  Ausbildung  des  Wahrheitssinnes  hat  auch 
diese  NeuscbSpfong  nicht  gedient. 

Er  tat  sich  endlich  Oberhaupt  auf  seine  geschichtlichen 
Kenntnisse  viel  zu  gut  (15,  46)  und  prunkt  mit  ihnen  in  seinen 
Reden,  wenn  irgend  möglich,  benutzt  auch  eine  Qel^enheit  im 
Zusammenhang  ausführlich  zu  erzählen  (z.  B.  die  Taten  des 
Timotheoa  15,  107—139)-,  qeine  historischen  Exkurse  wollen  aber 
nicht  sla  durdi  ernstes  Studium  erarbeitete  Beitr^e  zur  Er- 
weiterung geschichtlichen  Wissens,  nnr  als  Ausstattungsmittel  der 
Rede  angesehen  sein,  seine  Darstellung  hält  sich  daher  absichtlich 
auf  der  Oberfläche*)  und  nimmt  es  mit  der  Wahrheit  nicht  genau, 
sobald  es  sich  um  die  Erreichung  eines  rednerischen  Zweckes 
handelte'),  mischte  daher  unbedenklich  in  seine  Schilderung  der 
alten  atiheniachen  Herrlichkeit  Spartanisches  mit  ein*):  er  schätzte 
eben  nicht  das  Wiesen  an  sich,  nor  seine  Verwertung  (ditpiJLtItt) 
einerseits  fOr  ethische  Bildung  (12,  30),  unter  der  er  freilich 
nicht  die  der  Philosophen  sondern  das  von  ihm  geschaffene  Sdiein- 
bild  verstand,  und  ffir  politische  Erwägungen,  die  aus  der  Ver- 
gangenheit sich  die  richtige  Entscbeidving  fUr  Ct^enwart  und 
Zukunft  entnehmen  könnten'). 

Er  deutet  damit  selbst  das  Ziel  an,  das  er  bei  seinen  paräne- 
tischen  Reden  im  Ange  hatte.  Er  erhoffte  von  ihrer  schönen 
Form  im  allgemeinen  für  seine  Person  Unsterblichkeit,  der  Bei- 
fall, den  er  mit  seinen  Anfängen  erntete,  stellte  ihm  aber  auch 
noch  eine  weitere  Wirkung  auf  das  staatliche  Leben  in  Aussicht. 
Isokrates  war  nicht  reich  an  originalen  Gedanken,  schätzte  dieses 
nicht  einmal  und  erkürte  denjenigen  för  den  gebildetaten  (jfilfti- 
OtoTog),  der  aus  Fremdem  das  meiste  sammele  und  darüber  am 
achönst^i  reden  könne  (2,  35;  41);  er  hat  selbst  mit  seiner  Helena 


1)  G.  Misch,  Qecohichte  det  Aatobiogiaphie  I  S.  82  fF. 
oi  ii^lXtov  —  iiXä  avwtefiJnifOv  ^  atapiaiifor  6,  S4. 

3)  BUS  ns.  «9  f. 

4)  Wie  Plftton  in  seiner  poutiBchen  AUaatie  (Eiizol'Ayeaipos  i^(we  S.  75). 

5)  2,  80f.;  B.  nnt.  S.  lÜO. 
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wfthrBcbflinlicli  den  glänzeaden  Erfolg  des  Gorgias,  mit  seinem 
Bustris  den  des  Sophisten  Polfkrates  verdunkeln  und  die  Be- 
geieterung  fttr  die  Einigung  der  Hellenen  fCtr  den  Kampf  mit 
den  Barbaren,  die  der  erstere  durcb  sein  Auftreten  in  der  olym- 
pischeu FeBtTersammlnng  geweckt  hatte,  auf  das  gesamte  griechisch 
redende  Publikum  ausdehnen  vollen.  Schon  Tor  ihm  war  jedoch 
die  Bedeutung  der  Schrift  fOr  die  Öffentlichkeit  erkannt  und  auB- 
genutzt  worden;  es  mußte  nahe  liegen,  bei  der  weiten  Verbreitung 
der  Sprache  politische  Ratschläge  durch  Schriftwerke  zur  Kenntnis 
der  Stammeagenossen  zu  bringen. 

In  dem  Parteitreiben  der  alten  Zeit  war  die  Leidenschaft 
durch  Lieder  geschtirt  oder  gemäßigt  worden  (Alkaios,  Theognis, 
Selon);  Haß  and  Neid  sind  aber  in  ihm  noTertilgbar,  und  so 
kam  in  der  Prosa  während  der  inneren  Streitigkeiten  Tor  und 
während  des  Peloponnesischen  Krieges  die  Literatur  des  Pam- 
phlets auf;  sie  ist  fOr  uns  Tersohwunden  bis  auf  wenige  Reste, 
welche  spätere  Gelehrsamkeit  aus  ihr  herausgelesen  hat,  um  auf 
das  leuchtende  Bild  berühmter  Männer  Schatten  aufttagen  zu 
können.  Di^  gilt  wenigstens  fQr  Steaimbrotos  aus  Tbasos  ^),  einen 
Zeitgenossen  des  Perikles  und  Kimon,  von  dessen  Buch  Plutarch 
eine  Anzahl  Fragmente,  Athenaios  den  Titel  IIe^I  &E(u<iTox3i£ovs 
xal  Kl[iGivo£  xal  TI e^txHovs  erhalten  hat.  Als  Sophist  und 
Aristokrat  hat  er  sich  darin  gefallen,  der  öffentlichen  Meinung 
entgegenzutreten,  allen  Klatsch  gegen  die  Schöpfer  der  Seemacht 
Athens  Themistokles  und  seinen  Nachfolger  Perikles  zusammen- 
zutragen und  kritiklos  das  dunkle  Qerede  über  des  letzteren  Pnvat- 
lehen  wie  die  Komiker  an  die  Öffentlichkeit  zu  ziehen,  und  da- 
gegen den  Aristokraten  Kimon  als  das  Ideal  eines  großen  Mannes 
zu  feiern.  Mit  der  Gelehrsamkeit,  die  er  wie  Protagoras  in  der 
Erklärung  Homers  zur  Schau  stellte,  m^  er  sein  Publikum  ge- 
blendet haben,  bis  die  Darstellung  des  Thnkjdides  die  Oberhand 
gewann.  Erfreulicher  ist  ein  anderes  Denkmal  jener  Parteikämpfe, 
zugleich  das  älteste  attischer  Prosa,  eine  Schrift  über  den  Staat 
der  Athener,  die,  im  J.  434  entstanden,  als  Gegenstück  von  Xeno- 
phons  Staat  der  Lakedaimonier  unter  dessen  Werke  aulgenommen 
und  so  uns  erhalten  worden  ist.    In  ihr  erörtert  der  unbekannte 

1)  FHG  II  62—68.  S.  Wilamowiti  Herrn.  XII  S.  861.  Ad.  Schmidt  hat 
in  Beinern  PeriklBiscben  Zeitalter  (Bd,  U)  vergabens  versucht  Beine  Antorit&t 
wiedetherzuitellen.    S.  Plut.  Per.  c.  13  (»aBer  d.  Fragm.) 
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Yer&flser,  «in  Aristokrat  wie  nach  ihm  fiaet  alle  Historiker  oud 
Philosophen,  in  fonnloHeF  Sprache  aber  mit  tief  eindringendem 
VeiBtändois  den  O^ensatz  zwischen  den  beiden  Parteien  and 
nennt  die  eigene  die  der  Besten,  die  andere  die  der  Schlechten, 
trotzdem  aber  rät  der  kluge  Bealpolititiker  seinen  Standesgenossen,. 
sich  der  Demokratie  als  einer  feststehenden  Tatsache  zu  fflgen,  da 
sie  nun  einmal  als  hervorgegaagen  aus  Seefahrt  und  Seemacht  und 
mit  dieser  unlöslich  verbunden  wirtschaftli<^  and  politisch  dem 
Ackerbau  überlegen  sei').  In  den  Iloknstai  des  Kritiae  werden 
wir  wohl  ebenfalls  eine  Tendenz  vermuten  dürfen,  Aristoteles  hat 
in  seinem  Staat  der  Athener  unzweifelhaft  eine  Streitschrift  aus 
jener  Zeit  benutzt. 

So  machte  auch  Isokrstes,  als  ihm  seine  schwache  Stimme 
Terbot  auf  dem  Markt  zn  sprechen,  aas  der  Not  eine  Tagend, 
rechnete  auf  die  entwickelte  Freude  an  der  Schönheit  der  Form, 
schrieb  seine  Gedanken  auf  und  brachte  sie  in  dieser  Weise  an  die 
raamlich  nnb^renzte  Offen tUtäikeit^;  das  yivog  eviißoviivnxöv 
wurde  imter  seiner  Hand  zur  pnblizistischeu  Tätigkeit,  die 
im  Gegensatz  zu  dem  Weltbürgertum  der  Sophisten  seinem  Vater- 
land wirklichen  Nutzen  bringen  wollte,  daher  in  patriotischer 
Gesinnung  Zeit&agen  behandelte,  am&ngreicber  in  Gestalt  von 
Reden,  kürzer  in  der  von  Briefen,  und  ihre  Ratschte  und 
Wünsche  auch  Fremden,  dem  jungen  König  von  Sparta,  Archi- 
damoe, oder  Platäern,  in  den  Uund  legte,  gewiesermafien  Korre- 
spondenten; am  meisten  beschäftigte  ihn  natürlich  sein  Athen,, 
mit  dessen  Lob  er  Schriftstellerei  nnd  Leben  abschloß;  es  war 
sein  in  langen  Jahren  sorgsam  ausgearbeitetes  Testament  und  als 
löyog  Ov[ißov!isvjtx6s  gedacht.  Als  Ideal  schwebte  ihm  die  Frei- 
heit und  Selbständigkeit  aller  hellenischen  Staaten  vor,  wie  sie 
der  Friede  des  Antalkidas  Terheißen  hatte.  Unermüdlich  hat  er 
es,  die  nämlidien  Gedanken  in  immer  neuen  Wendungen,  ver- 
fochten, und  sehnte  einen  Retter  Griechenlands  herbei,  der  es  als 
Oberhaupt  in  den  Kampf  gegen  die  Barbaren  führe  und  sein 
Ideal  verwirkliche;  er  dachte  an  diesen  and  jenen,  bis  endlich  der 
AcbtziQährige  glaubte,  alle  Wünsche  auf  König  Philipp  richten 

1)  S.  B.  Bcheil ,  Die  Anfbige  einer  poUtiBcheD  Literatur  der  Qriechen, 
Festrede  in  der  Mfinchen.  Akademie  (1890). 

2)  El  hat  dkhei  nur  von  /patpciv  und  iiidi96vai  geiprochen,  BlaS  a.  a. 
0.  S,  S61. 
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zu  können,  zn  dem  er  aicli  in  der  enten  Hälfte  des  J.  346  darch 
eine  Rede  (die  fünfte)  in  aller  Form  bekannte,  ohne  einzusehen, 
daß  dieser  Plan  mit  der  Selbständigkeit  der  einzelnen  Staaten 
unvereinbar  sei.  Aber  in  glänzenden  Farben  malte  er  sich  seinen 
Helden  aus  nnd  konnte  ihm  alle  anderen  Bfickaichten  opfern;  denn 
BS  fehlte  seiner  Politik  eine  feste  and  klar  durchdachte  Grond- 
1^;  im  Lanfe  eines  Jahrzehntes  hat  er  die  Monarchie  in  der  Rede 
an  Nikokles  und  die  Bepublik  im  Pan^^kos  verherrlicht. 

So  verlor  er  die  Fühlnng  mit  der  rasch  sich  entwickelnden 
Wirklichkeit  und  das  Yeratändnis  fOr  die  O^^nwart  und  lebte 
in  einem  kKnstlich  konstruierten  Reich  von  Gedanken,  Wflnschen, 
Hofihnngen,  das,  wie  leicht  bei  Theoretikern  in  der  Politik,  er- 
starrte nnd  dorch  seinen  engen  Umkreis  Freiheit  in  der  Bewegung 
hinderte.  Historisch  gebildet  war  er  eben  nicht  Der  Philosoph 
Philonikos^)  vei^lich  ihn  mit  einem  Maler,  der  immer  nnr  die 
nämlichen  Gestalten  und  Gewänder  fertig  bringe;  die  Folge  der 
erkaltenden  Empfindung  -war  fGr  den  Stil  die  Phrase  nnd  fSr  das 
Pnblikum  Frm&dnng  bei  länger  for^setzter  Lektüre.  Gleich- 
wohl hat  seine  Beredsamkeit  durch  ihren  ideüen  Schwung  auf 
die  öffentliche  Meinung  großen  Einfluß  au^eübt*);  heutzutage 
verrauscht  treilich  die  Begeisterung  nach  Zeitungsartikeln  nnd 
Flugschriften  schneU;  daß  die  Werke  des  Isokrates  durch  das 
Altertum  hindurch  bewundert  worden  sind  nnd  sich  erhalten 
haben,  verdanken  sie  der  Vollendung  ihrer  Sprache  und,  wie  schon 
bemerkt,  dem  feinen  Gefühl  der  damaligen  Leser  oder  Hörer  fQr 
Wohllaut  und  Schönheit  der  Form. 

Isokrates  ging  von  der  Überzeugung  ans,  daß  die  Gabe  des 
nei^eiv  äXi/i^Xovg  nicht  nur  die  Menschen  über  die  Tiere  erhoben, 
sondern  auch  StHdte  gegründet  und  durch  Gesetze  geordnet,  über- 
haupt alles,  worauf  sie  stolz  seien,  geschaffen  habe,  nnd  sah  es 
als  Ziel  seiner  Lehre  an,  sie  in  möglichst  weiten  Kreisen  zur 
Anerkennung  und  zu  danemder  Geltung  zn  bringen  und  ihre 
Stellung  der  Philosophie  gegenüber  zn  behaupten.  Daß  vor  allem, 
um  sich  nicht  in  theoretische  Spekulationen  zu  verlieren  und  der 
Jugend  für  das  praktische  Leben  zu  nützen'),  Beherrsohnng  des 

1)  Bei  Dionja  v.  H.  de  Ifioci.  18  p.  TS. 

2)  Wilamowitz,  Arist.  u.  Ath.  H  S.  881fE. 

8}  Den  Nntaen  der  Oeachichtflchreibung  fQr  StaatamSunei:  hktte  ichoD 
Thukydidee  betont,  IsokratsB  erweiterte  ihn  (3,  Soff.},  und  wie  Polybio*  ver- 
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Tatsächlichen  gehöre,  entging  ihm  nicht,  aber  getfioscht  durch 
allseitige  Huldigung  der  Zeit^enoeaen  Aber  die  Bedeutung  eeinee 
Eioflneses  vermaß  er  sich  die  Vertretung  der  Geschichte  auch 
fllr  die  Zukunft  in  die  Hand  za  nehmen,  um  einerseits  durch 
eine  konstgerechte  Darstellnng  und  ihre  Wirkung  auf  die  Emp- 
findung Leser  zu  gewinnen  und  fOi  alle  Zeiten  die  Notwendig- 
keit rhetorischer  Behandlung  der  Geschichte  zu  erweisen,  an- 
derseits N'achfolger  auf  diesem  Gebiete  sich  zu  sichern,  indem 
er  ihnen  die  große  Menge  der  Unterhaltungsbedürftigen  in  Aus- 
sicht stellte. 

Daher  behandelte  Ephoros  in  den  30  Büchern  seiner  'leto- 
tfüa  (das  30.  wurde  erat  ron  seinem  Sohn  Damophilos  hinzu- 
geßgt)  die  griechische  Geschichte  von  der  Wanderung  der  Hera- 
kliden  bis  zur  Belagerung  Perinths  (340)'),  Theopompos  setzte 
in  12  Büchern  'Elkrjvixä  den  Thukydides  bis  zur  Schlacht  Ton 
EnidoB  (394)  fort  und  beschrieb  in  58  Bflcheru  ^iJumtixä  {Tä 
xaxü  ^iXivxov  Didymos  im  Demoatheneskommentar)   die  Taten 


sichert  (I,  1,  Iff.),  hatften  den  Gedanken  alle  seine  YorgUngei  zu  Anfang 
nnd  zn  Ende  ihrer  W«ike  amgefQhrt,  ifitt%iiyxis  &ljfiiviotäxrp>  yi*  »Ivat 
naiSiUcv   xnl   jvfimxoür*   Xffbt  *^E   noimKag   *fäieis   t^v    ix   r^t    letofias 

1)  FBG  I  881—277.  IT  64tf.  Als  Ende  seines  Werkes  ist  das  Jahr  340 
durch  Diodoi  16,  76,  6  festgelegt,  das  letzte  (30.)  Bach  begann  mit  der 
Plfludeniiig  des  delphischen  Tempels  im  J.  Sb7  (Diodor  16,  14,  8,  Athen.  6, 
29  p.  98Sd).  Aus  seinem  Leben  wird  eine  Berufung  in  itos  Lager  Alexan- 
den  berichtet  (•.ob.8.G&  A.4);  ob  diese  historisch,  stelle  ich  dahin;  sie  h&tte 
aber  nicht  einmal  erfunden  werden  kSnnen,  wenn  er  nicht  wenigstene  bis 
zum  J.  838  gelebt  hätte;  im  J.  884  hat  Ealliithenes  sein  Werk  benutzt 
(Bchwartz,  Hermes  S5,  108);  er  ist  also  zwischen  888  und  884  gestorben. 
Dieser  Annahme  widerspricht  nicht  Snidas  (I  2  Sp.  663  Bhdj.),  der  ihn  mit 
^v  in  die  98.  Olympiade  (408—404)  nnd  toi  die  Hegiemng  Philipps  setzt, 
nngeuau  in  dem  Artikel  Aber  Theopomp  diesem  gleichzeitig  (Sp.  1143).  Von 
anderen  Werken  nennt  Snidas  (fttbchlich  nntet  dem  Namen  des  Ephippos 
I  8  Sp.  68S  Bhdy.)  Ilifl  Aya»&v  xal  xtnAv  pißl.ia  %S\  naea86ia>v  tAv  i%a- 
ina^oi  ßißUa  u',  Eig^iiäztov  3>f  litaaTDc  evft  ßißUa  ß'.  Die  zwei  ersten 
scheinen  sp&tei  gefertigte  Aaszüge  ans  seinem  Werke  ed  sein,  wenn  nicht 
eine  Terwechslnng  mit  Theopomp  vorliegt  (s.unt.  S.  170);  die  cif^iiiaa  werden 
auch  sonst  zitiert  (fr.  1G8-— 16!)  und  gaben  den  Philosophen  Straton  und 
Alezinos  AntaS  zn  Wideriegnngen,  Auch  ein'EwjA^ioc  Ujog  (fr.' 164 — 166) 
und  ein  Buch  Hci^l  Kieus  (&.  168)  erscheineu  unter  «dnen  Werken. 
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des  makedouiBclieii  Königs  Philipp  ^).  In  den  Werken  beider  lag  also 
die  gesamte  griechiscbe  Gesobicfate  rbetoriscb  bearbeitet  vor:  von 
Ephoros  die  Jahre  1069—340,  von  Theopomp  411—394  und  von 
der  Geburt  oder  dem  ereten  Auftreten  Philipps  bis  336,  und  Ibo- 
krates  bat  seine  Absicht  ftlr  viele  Oenerationen  erreicht*).    Hero- 


1)  PHGI2TS— 33S.  Theopomp  warDachPhotioB(cod.lTSp.lS0)45J*hte 
alt,  als  er  nach  einem  ErlaB  Alexanders,  der  erhalten  ist  (in  Dittenbergera  Syl- 
löge  isBd.  gi.'In.  l&O),  int  J.  383  (so  Dittenbergei  p.  S4Cf.)  mit  den  flbrigeii 
Verbannten,  ioweit  de  noch  am  Leben  waren,  nach  Chios  zurückkehrte, 
aUo  im  J.  377  geboren,  machte  sich  bekannt,  als  er  bei  der  Leichenfeier 
des  KCnigs  UanaoloB  (c.  3G0)  in  dem  Wettbewerb  am  die  Leichenrede  den 
Siegerpreis  erhielt,  und  ist  nach  dem  Tode  seines  QOnners  Alexander  von 
allen  Seiten  ansgewiesen  ea  'Efinig'  Ftoleuiaics  geflohen  (also  nach  SOS), 
der  ihn,  wie  erz&hlt  wird,  als  einen  unrahigen  Kopf  habe  toten  lassen  wollen, 
wenn  nicht  Freunde  fSr  ihn  Fflrbitte  eingelegt  hätten.  —  Das  Ende  der'EUTj- 
vutd  ist  dorch  Diodor  14,  S4,  7  bezeugt;  des  Foljbios  Worte  (S,  13,  3):  evny- 
fiaat  totg  AtVKXQiTiole  %ati/olg  *al  lott  iitufavurtirois  xäv  'EUtivikHiv  tejotp 
rijv  (liv  'EUiiSa  iteto^i  *al  tat  taveiis  ^xi^oläf  dir^^^iifte,  lUiaXaßmv  Si  tiiv 
imd^Mif  zas  ^iIIti^ov  xfä^tig  x<fo69tro  ygäipfi*  solteu  nur  den  Vorwarf, 
daß  sich  Theopomp  von  Hellas  zu  Philipp  wandte,  dadnrch  verstärken,  daß 
er  die  mhmToUste  Zeit  fGr  Griechenland  erst  in  den  ^tXixxi%ä  darstellte, 
also  erst  in  zweiter  Linie;  dies  besagt  der  folgende  Satz:  xttitot  iroJUcö  »ji- 
v6rMfOv  ij*  xal  3t%at6Tffov  rfi  nspl  rtjg  'ElUiSos  iuto&iati  rä  ntagafiUpK 
9tXixicai  avii^egilaßrtv  ^xif  iv  tf  ^lU^txov  tk  ri}f  'EHikäae,  der  zugleich 
beweiat,  daB  er  die  Geschichte  Philipps,  die  nach  Diodoi  (16,  S,  8)  erst  mit 
der  Thronbesteigung  (3Ö9)  einsetzte,  ürObere  Ereignisse  in  der  Eioleitong 
erzählt  oder  gelegentlich  in  den  Exkursen  nachgeholt  bat.  Dafür  spricht 
des  PolybioB  Kritik  der  Häufung  der  Extwse  89,  1",  die  unzweifelhaft  gegen 
Theopomp  gerichtet  ist  und  unter  den  Beispielen  des  Iphikrates  Zng  nach 
Ägypten  in  den  Jahren  380—87*  erwlbnt,  auch  die  Wiederholung  der  Anek- 
dote von  der  Enthaltsamkeit  des  Ägesilaos  in  Ägjpten  (360  od.  bald  nach- 
her) aus  dem  11.  Buch  der  Hellen,  im  18.  der  Philipp,  (fr.  S3).  FCr  ein 
Jagendwetk,  das  tou  dieser  durch  eine  Beihe  von  Jahren  getrennt  einen 
anderen  Stilcharakter  gezeigt  habe,  mOchte  ich  darum  mit  Schwarti  (Herm.  36 
S.  110)  die  hellenische  Qeachichte  nicht  halten;  es  verträgt  sich  dies  nicht  mit 
Dionjs  (ad  Pomp.  6,  t  p.  244),  der  die  T&tigkeit  Theopomps  als  Redner  und 
Ueechichtschreiber  zeitlich  beatiinmt  TOoeinander  scheidet  und  alt  Besonder- 
heit hervorhebt,  daB  ei  die  letztere  nicht  als  Tcä^t^ov  toC  piov  ansah, 
sondern  als  teyov  xaviaiv  &vajKai6tcnov,  also  als  Lebeusberuf.  Innerhalb 
dieser  Tätigkeit  aber  hat  die  Kritik  nie  einen  Unterschied  angemerkt,  und 
vielleicht  deutet  die  Zahl  beider  Üücber  zusammengenommen  (70)  la,  daS 
er  selbst  das  spätere  als  eine  Fortsetzung  des  frfiheren  ansah.  Veröffent- 
licht sind  die  Philippika,  wie  fr.  384  n.  108  lehren,  nach  dem  J.  881. 

2)  Sehr  nahe  stand  Isokrates  ein  dritter  Schaler  Kephisodoros  (FHG 
tu  SG),   der   sogar  für  ihn  Schriften  gegen  Aristoteles  verfaSte.    Auch  er 
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dot,  Thnkydides  und  Xenophon  sind,  wie  wir  gesehfla  habm,  von 
den  Werken  seiner  Seliüler  Terdonkelt  und  ersetzt  worden,  da  sie 
dem  Zeitgeschmack  besser  znsagten,  und  haben  erst  spilt^  als  die 
klaesisistieche  Bichtong  aufkam,  die  verdiente  Anerkennung  ge- 
funden and  fQr  alle  Zeiten  VergeltuDg  geübt. 

tTber  diese  ihre  Anfgabe  haben  Epfaoros  and  Theopomp  stolz 
gedacht  nnd  sich  selbatbewafit  den  Abrigen  Isokratesschülem  und 
ihre  Werke  deren  gefeierten  Kedea  zur  Seite  gestellt;  in  einem 
seiner  Exkurse  hat  der  erstere  'höchst  anmutig  nnd  überzeugend' 
die  Historiographie  und  die  Logographie  (d.  h.  die  Eunstrede) 
miteinander  rerglichen*).  Denn  auf  SinuengenaS  and  Unter- 
lialtung  arbeiteten  auch  sie  hin*)  nnd  demnach  auf  kuustgereobte, 
soi^ältige  Anwendung  aller  erlernten  Schmuckmittel  in  der 
sprachlichen  Darstellung;  sie  glaubten  sogar  mit  der  Musik  den 
Wettksmpf  aufoehmen  zu  können;  Ephoros  hat  sie  in  der  Vor- 
rede zu  seinem  Geschichtswerk  eine  Kunst  genannt,  die  nur  er- 
funden sei,  um  die  Menschen  zn  betrügen  nnd  zu  bezaubern  (&.  1). 

Kach  der  Zeit  der  Abfassung  ihrer  Werke  ist  Ephoros  der 
ältere,  und  diesen  Eindruck  macht  auch  sein  StiP).  Er  hatte 
in  Isokratischem  Geiste  ein  theoretisches  Werk  üsifl  X^gos  ge- 
schrieben und  wahrte  das  vom  Meister  empfohlene  Maß  auch  io 
der  Praxis:  dies  meint  offenbar  Cicero  mit  dem  Lobe  seines  lene 
oder  mite  ingeniwn  (Brut.  56,  204.  Hortena.  fr.  12),  Suidas  (s.  n. 
II  2  p.  685  Bhd;.)  mit  dem  seines  fj&og  SatXovSy  Dion  ChrysostomoB 
(18  p.  282f.  Di.)  mit  dem  Tadel  des  variov  (weitschweifig  und 
langweilig)  xal  ävEtfUvov  r^g  ixayyEkiag*'').     Anf  den  engen  Ad- 


Bcbrieb  QeBcbiehte  und  wird  für  die  des  Heiligen  Kriegs  einmal  neben 
Ephoros  nod  AnaximeneB  von  EoEttatioi  (f  c.  IISO),  also  sehr  Bi>&t  Eitiert, 
■ODst  ist  er  Tenohollen. 

1)  Du  Thema  hat  ap&ter  Timaios  neu  bearbeitet  und  das  Yerhältnia 
iwischen  Fiuukiede  und  Historiographie  veiglichen  mit  Ealissenmalerei  und 
wirklichem  Bauen,  Polyb.  12,  88,  8ft.  Die  rhetorische  Dogmatik  hat  eich  mit 
demselben  aehi  eingehend  beschäftigt;  s.  onten. 

2)  Die  Verteidigung  de«  DiouTB  (ad  Pomp.  6,  4  U  p.  S4G:  aal  fii^de 
ixoldß^  '>^%ayay/ia'r  xavt'  tlvai  (lävov  oi  yin  otirmc  Ix^i,  iVitt  xSüav  äf 
isas  ctxEtv  ixptltucv  Ttigiixti)  beweist  Tielmehr  das  Gegenteil. 

S)  BlaB,  Att.  Beredsamkt  n<  S.  419—437.  434—441.  Kaibel,  Stil  nnd 
Test  der  JH«'.  itoXit.  des  Aristoteles  8.46.  I06ff.    Norden,  EnnstprosaS.  ISIff. 

4)  Vgl.  das  Urteil  flbei  Herodota  ivetiUvov  aal  yl«««  rijs  jxayj'iJUaE 
(oben  S.  lOOf). 
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schlaß  an  den  Lehrer  scheint  auch  die  Nachricht  hinzuweiaeii, 
daß  er  den  Kursus  zweimal  durchgemacht  habe,  weil  der  erste 
noch  nicht  ron  Erfolg  gewesen  sei'},  vielleicht  auch  die  Ein- 
teilung seines  Geschicbtawerkes  in  BOcher,  die  er  als  der  erste 
Tomahm,  indem  er  sie  in  sich  als  ein  Ganzes  abrundete  und  dies 
durch  besondere  Vorreden  zu  erkennen  gab  (s.  S.  161ff.);  er  wollte 
den  Hörern  Ruhepunkte  Terschaffen  und  ihre  Aufmerksamkeit 
nicht  länger  auf  einmal  in  Anspruch  nehmen  als  die  Verbaser 
von  Prunkreden.  Auch  Theopomp  befolgte  sorgfältig  die  Regeln 
des  Isokrates,  über  die  Vermeidung  des  Hiatus,  die  Abrundung 
der  Feriodeu,  die  Figurentechnik,  und  zwar,  wie  Dionys  (ad 
Pomp.  6, 10  II  p.  247)  meint,  so  ängstlich,  ia&  er  dadurch  seinen 
Stil  schädigte;  er  verbindet  ihn  und  Ephoros  als  die  einzigen 
allenfalls  nennenswerten  SprachkOnstler  unter  den  Historikern 
(de  compos.  II  p.  214);  Duris  bekämpfte  sie  zusammen,  Her- 
mogenee  und  Philostratos  betrachteten  sie  als  ein  Paar  (s.  unt. 
S.  181).  Qleichwohl  ist  ein  Unterschied  zwischen  beiden  nicht  zu 
verkennen;  denn  Theopomp  übertrieb  in  der  Anwendung  der 
Ennstmittel  der  Schule  und  verriet  deutlich  das  Bestreben,  die 
vornehme  Ruhe  und  Gemessenheit  namentlich  des  Thukjdides, 
aber  auch  des  Isokrates  durch  Lebhaftigkeit  der  Form  zu 
überbieten.  Er  war  in  die  Öffentlichkeit  als  Prunkredner*)  ein- 
getreten und  hat  auf  diesem  Gebiet  die  Lehre  der  Schule  be- 
stätigt gefunden,  daß  eine  kunstvoll  ausgearbeitete,  auf  einen 
hohen  Ton  gestimmte  Rede  den  sichersten  Erfolg  auf  das  Gemüt 
des  Hörers  verspreche.  Temperament  und  die  Gabe  des  altum 
dicendi  genus  unterstützte  ihn  In  den  Chiischen  Briefen,  in 
denen  er  sich  bei  Alexander  (im  J.  424)  über  die  Verhältnisse  in 
seiner  Heimat  beschwerte,  hat  er  seiner  Leidenschaft  die  Zügel 
schießen  lassen,  maßvoller  hat  er  nach  dem  Urteil  des  Dionys 
(c.  6,  9  p.  247)  Geschichte  geschrieben;  neben  Herodot,  Thaky- 
dides,  Xenophon  und  Fhilistos  empfiehlt  er  ihn  dem  Pompeiüs 
Geminus  ftlr  die  Vorbereitung  zur  Staatslauf  bahn;  nur  zuweilen 
habe  seine  Bitterkeit  und  Schärfe  den  Isokratischen,  angenehmen 
und  weichen  Fluß  seiner  reinen  und   klaren,    dabei   großartigen 

I)  Plut  V.  IsocT.  39  p.  639 ;  zu  det  Schalanekdote  hat  Bein  Nftme  und  der 
technische  Gebrftoch  tod  9ta»ovtiv,  einen  sjetematischen  Kunm  aliBolmren 
(t.  Arnim,  Dio  v.  I^sa  S.  2i),  die  VeranlatBUDg  geliefert;  man  nannte  ihn 
Jifoßiit.       8)  Mehrere  Reden  hat  das Ältertnui  gekannt,  BlaB  a.a.O.S.406f. 
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and  pomphaften  Sprache  aDterbrochen.  Aach  Oion  ChiyBOstomoB 
rflhmt  seinen  rhetoriBchen  Stil  als  wohlgeeignet  ftlr  (ieschicht- 
Bchreibnng,  wenngleich  nicht  immer  im  Wortschatz  sorgfältig 
dorchgefthrt  (18  p. 282f. Di).  D^egen  betont Quintilian (10, 1,74), 
daß  er  mehr  ein  Redner  sei,  als  seinen  beiden  berühmten  Vor- 
gäI^^m  Herodot  and  Thukj-didea  in  der  Geschichtschreibung 
ähnlich,  und  Lucian  nennt  ihn  eher  einen  Ankläger  als  einen 
Oeschichtachreiber  (de  conscr.  bist.  59).  In  der  Tat  ist  Tor  Ge- 
richt Mischnog  der  Farben  der  Redeweise  vmd  Steigerung  des  Aus- 
drucks Aber  das  Schrifbgemäße  hinaus  erlaubt;  aber  Tbeopomp 
ging  der  attische  Takt  ab,  daher  tibertrug  er  gewöhnliche,  Ja 
häßliche  Aasdrücke  auch  in  sein  Geschicbtewerk  und  störte  ao  die 
Wirkung  seines  Pathos^);  der  Verfasser  der  Schrift  Ilspi  vtliovs 
hat  dies  (43,  2S.)  fein  an  einer  Stelle  nachgewiesen:  ix  täv  {li^rj- 
Xoriftov  eis  rä .  taxstv6tepa  äxodiSiftiaxei,  Siov  «oi^6aad'(a  f^v 
aC|i;0[v  ifixaliVf  und  dasselbe  meint  der  Verfasser  der  erhaltenen 
Schrift  ilepi  iQfirjveiag,  Demetrios  (75,  III  p.  279  Sp.),  mit  seinem 
Tadel  dstvä  ov  Jwi'ßs  A^y«».  Häufung  der  Worte  und  Über- 
treibung in  ihrer  Wahl  wirkt  nur,  wenn  sie  einer  Steigerung  der 
Empfindung  entspricht;  wird  diese  erkünstelt,  so  läßt  sie  auch  den 
Leaer  (Hörer)  kalt,  zwingt  den  Autor  nach  immer  neuen  Kunst- 
mitteln zu  suchen,  um  sie  gespannt  zu  erhalten  oder  von  neuem  zu 
wecken,  und  stört  die  Harmonie  der  Darstellung  leicht  durch  einen 
Mißton.  Indes  verlangte  auch  Theopomp  diese  Err^ung  nicht  gleich- 
mäßig für  alle  Teile  seines  Werkes.  Kaibel  (a.  a.  0.  S.  109f.)  hat 
aaf  Fragmente  aufmerksam  gemacht,  in  denen  nicht  nur  Ephoros 
sondern  auch  Theopomp  einen  anspruchslosen  Stil  schreibt  und 
die  U^ts  el(fondvr]  anwendet,  um  durch  deo  Gegensatz,  das  be- 
liebteste Mittel  der  Rhetorik  im  Kleinen  nnd  im  Großen,  die 
pathetischen  Stellen  zu  desto  energischerer  Wirkung  zu  bringen. 
Tacitus  hat  sich  desselben  Mittels  mit  feinem  Verständnis  für  die 
Empfindungafähigkeit  seines  Publikums  bedient. 

Hellen istische  Gelehrsamkeit  hat,  um  den  Gegensatz  zwischen 
den  beiden  Schülern  des  Isokrates  zum  Ausdruck  zu  bringen, 
dessen  Wort  vom  Stachel  and  Zügel  in  die  Literatur  eingeftlhrt*): 

1)  Beispiele  bei  Blaß  a.  a.  0.  II  ISOff. 

S)  Denelbe  wird  anch  dem  Platon  (Qbei  ÄrietoteleB  nod  Xenokrates) 
nnd  dem  AiistoteleB  (Bber  Theophrast  und  EallistlieneB)  zageBcbriebeo,  Diog. 
La«Tt.  i,  2, 8.  R,  S,  S9. 
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mag  er  dem  Lehrer  nntei^scliobeii  sein,  ntlchtenierer,  ruhigerer  Stil 
wird  durch  ihn  dem  EphorOB  und  leidenschaftlicher  dem  jQngereo 
Geschichtschreiber  jedenfalls  bezeugt^)  und  die  Yerschiedenbeit 
des  Temperaments  auch  durch  ihr  Vorleben;  denn  wahrend  jener 
sich  von  der  OfiieDtlichkeit  fem  gehalten  und  als  Stubengelehrter 
ganz  literarischer  l^tigkeit  gewidmet  hat,  ist  Theopomp  in  den 
Parteiwirren  seiner  Heimat  wegen  der  spartanischeo  Cfesiunnng 
seines  Vaters  aus  ihr  vertrieben  worden  und  als  Prunkredner 
durch  Hellas  gezogen,  ehe  er  sieb  stolz  auf  eine  tatenreiche  Ver- 
gangenheit, auf  Teilnahme  au  geschichtlichen  Vorgängen  und  Ver- 
kehr mit  vielen  beröhmten  AGinnem  und  voll  ZuTereicbt  auf 
glänzende  Erfolge  zur  Geschichtechreibung  entschlofl,  um  sie  zu 
seiner  Lebensaufgabe  zu  machen^.  Buhe  hat  er  in  der  litera- 
rischen Beschäftigung  nicht  gefunden. 

Es  zeugt  fQr  den  mächtigen  Einfluß  der  Schule,  daß  zwei  so 
verschiedene  Naturen  von  der  Literatui^eschichte  zu  einem  Paar 
zueammengekoppelt  werden  konnten.  Die  Ricbtui^  auf  das  Wohl- 
gefallen ihres  Publikums  machte  ihnen  nicht  nor  eine  schön- 
klingende,  kunstvolle  Sprache  zur  Pflicht,  sondern  auch  die  Wahl 
eines  Stoffes,  der  durch  seine  Ei^iebigkeit  volle  Entfaltung  der 
Kunst  ermöglichte  und  schreiende  Abweichungen  von  der  Wahr- 
heit nicht  geradezu  herausforderte.  Daher  hatten  sie  die  vor- 
geschichtliche Zeit  von  einer  fortlaufenden  Erzählsng  ausge- 
schlossen, eine  Neuerung,  die  Ephoros  mit  vielen  Worten  dadurch 
b^p^ndete,  daß  er  die  zei^enössische  fUr  die  zuverlässigste  er- 
klärte, weil  sie  auf  Autopsie  beruhe  (er  meint  alles,  was  Menschen 
überhaupt  haben  sehen  können),  und  Ausführlichkeit  in  ihr 
ebenso  für  einen  Beweis  der  Glaubwürdigkeit  wie  in  der  von 
alten  Zeiten  für  einen  Beweis  des  Gegenteils  (fr.  2.  3).  Er  durfte 
sich  des  Verzichtes  auf  die  Fabeleien  der  Vorzeit,  die  nur  als 
Unterhaltung  (^x«?''»}''«)  filr  Leselustige  (qiU^xooi)  Interesse 
hätten,  und  auf  Kolonien,  Gründungen  und  Verwandtschaftsver- 
hältnisse, die  nur  Bücherwürmer')  anziehen  könnten,  mit  Recht 

I)  Beispiele  für  das  Zatreffende  der  Charakterietik  dee  Altertums  hat 
B)a0  a.  %.  0.  aus  den  Fragmenten  gegeben. 

S)  Diou.  a.  a.  0.  6,  S  ff.  p.  241.    Poljb.  IS,  2T,  8. 

S)  Folyb.  9,  1,  1  fr.  i.  Die  Stelle  ist  ?on  BQdinger,  Univenalgeech. 
8.  3Sf.  falsch  Tentanden.  —  Diese  Scheidung  rOhrt  von  Iiobatei  (12,  1)  her: 
veAttnog  piv  äv  icpaij^ov^i]«  y^aqifiv  täv  1.6yav  oi  Toit  liv^üecg  QÜi  ras 
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Tühmen  and  begsnu  sein  großes  uniTersalhistorisches  Werk,  das 
erste  seiner  Art  (s.  S.  166),  erst  mit  dem  nadi  seiaer  MeinoDg 
ältesten  eigentlich  geschichtliclien  Ereignisse,  der  Wanderung  der 
Herakliden^),  die  er  in  das  Jahr  1069  verlegte.  Ihr  folgten  die 
der  übrigen  Stämme*),  dann  zunächst  in  Bach  IV  und  Y  eine 
systematiBche  Ühereicht  Aber  die  Bahne,  auf  der  sich  seine 
Weltgeschichte  abspielte.  Geographie,  das  vierte  Bach  wird 
als  'EigcKirj'  zitiert*),  scheint  dem  BedOrfnis  der  Zeit  sehr  ge- 
schickt entgegengekommen  zu  sein.  Aus  den  Wolken  des  Aristo- 
phanes  (206£F.)  wissen  wir,  daß  sie  zu  den  Lehrgegenstünden  der 
Sophistenschule  zählte;  das  Tolk  horte  gern  Namen  ron  fernen 
Q^^nden  and  Orten  —  sonst  würde  Aischylos  seine  lo  ihre  Irr- 
fahrt nicht  haben  erzählen  lassen  — ;  noch  hatte  die  Erkenntnis 
der  Notwendigkeit  mathematisch-aBtronomischer  Studien  für  Be- 
schäftigung mit  der  Geographie  sich  nicht  verbreitet  und  das 
grSßere  Publikum  von  ihr  abgeschreckt.  So  stellte  Ephoroa  sein 
Wissen,  aach  über  da«  Neueste,  was  er  erfahren  hatte,  z.  B.  über 
die  Reise  des  Euthymenes  von  Massilia,  in  der  üblichen  Weise 
der  ionischen  Logographen  und  mit  Benutzung  der  ionischen 
Karte,  in  ^ttpinJ^i  und  «eQtTjy^iifig  zaaammen  und  hat  damit, 
obwohl  er  den  geographischen  Horizont  nicht  durch  eigene  Beisen 
erweitert  hat,   viel  Beifall  geemtet,    beHonders  bei  Polybios  und 

VSfl  rtjt  tdr&v  aartfjQiaj  Ityoiifvott,  oiSh  tahg  lüg  icalaiits  TtQii^Hg  xal  toig 
noXiitovt  rois  'GUtivikovk  ii^yovtifvovg,  xa/itEp  eiSöi^  Sixaiiot  k^ojt^  ijtatvov- 
fiipovt,  oid"  ai  Toiif  ÜKldtf  ioxoüviag  eiff/a^iu  vttl  fiTjdeftiäf  xoinp&ttpof 
^etijiivzai  *fl.  Tgl.  IC,  Uff.;  S,  A6.  In  seinem  Aichidamos  hatte  er  anch 
Aber  die  Wanderung  der  Herakliden  anafShilicli  gesprochen. 

1)  In  der  Einleitung  znm  vierten  Bucli  stellt  Diodor  die  Absiclit,  die 
geumte  &f%ataXoyiit  in  seine  Bibliothek  einznach ließen,  znn&chst  der  des 
Ephoros  gegenüber  (c.  1,  8),  der  die  alten  ^v^oloyiai  übergaogea  nnd  die 
TUttvaX  jiQÖ^eis  mit  der  Wandemog  begonnen  habe,  und  fährt  dann  fort: 

fÖTse  &it{eti\aav  täiv  xaXcaäv  (lv&iov-  i^iitts  Jh  xtl.  Er  sieht  also  Ephoros 
als  den  Tater  der  zeitgenössischen  Geachichte  an,  eine  Dentung,  die  dnich 
den  Zosatz  'Igonfäiovs  3iv  lueSTjxifs  bestätigt  wird.    Tg),  auch  16,  76,  5. 

S)  Der  syncfaioniBtischen,  znsammentAngende  GieigniHBC  zenclmeiden- 
den  Danteltung  des  Timaios  stellt  Diodor  (S,  1,  4)  die  des  Ephoros  mit  den 
Worten  gegenQber:   xAv  yäg   ßlßlmv  jxaonjv  nraofijxc  xc^i^j;;!»  xaxä  yivos 

8)  Strabon  7,  S,  9  p.  302.    1,  8,  38  p.  S4.    10,  4,  9  p.  117. 
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Strabon,  der  ihn  sogar  tinter  die  Geographen  rechnet.  Noch  des 
Pseudo-Skymnos  Periplua  Europas  geht  auf  ihn  zurfick  (t.  470ff.)*). 
Freilich  geriet  Ephoros  mit  seiner  fortlaufenden  Ei^hlnng 
(den  '(itacQol  Xdyoi')  in  eine  Oefohr,  die  in  der  Rhetorenschule 
ganz  besonders  geftlrchtet  wurde,  die  der  Eintönigkeit').  Wer 
sich  beim  Lesen  oder  Hören  nicht  anstrengen  und  nur  unterhalten 
wollte,  verlangte  Abwechslung');  das  lange  Fortspinnen  eines 
Fadens  langweilte  allmählich  und  störte  den  Genuß,  den  Haupt- 
zweck der  Bhetorik,  dem  alle  anderen  Rücksichten  geopfert  werd^i 
maßten*).  Als  Polybios  «8  unternahm,  nur  fOr  kOnftige  Staata- 
nüinner  Geschichte  zu  schreiben,  iriUbg,  abo  ohne  Röcksicht  auf 
Leeeluetige  und  Buchgelehrte  and  ohne  Termengung  mit  den 
Heroens^en  und  dem  Eram  der  Gründungsgeschichten,  und  stolz 
dieses  unwürdige  Mittel  'der  meisten,  wenn  nicht  aller  Yor^ngsr* 
verschmähte  (9,  1),  kam  er  unter  den  Rhetoren  in  den  Ruf  der 
Langeweile*).  Ephoroa  hat  ihn,  am  seinem  Gescfaichtswerk  ein 
Publikum  zu  sichern,  so  zu  vermeiden  gesucht,  dafi  er  die  von 
Isokrates  verheißene  &ipdlsia  vorschOtzte,  Bereicherung  der  Kennt- 
nisse in  Aussicht  stellte')  und  nun,  allerdings  unter  Verleugnung 
seines  an  die  Spitze  gestellten  Programms,  das  in  den  Schaureden 
angewandte  Mittel,  durch  kürzere  EiuBchübe  dem  Hörer  Abwechs- 
lung zu  bieten,  nach  dem  Vorgang  der  Sophisten^  zu  umfai^ 
reichen  Episoden  (xa^exßäUBis)  mannigfachen  Lihalts  ansbil- 

1}  9.  Beiger,  Erdkunde  530. 

2)  rb  jiovoniit  Ti}E  avvzd^nos  Poljb.  B,  1,  2. 

3)  Dieae  TtoixtXinjt  ist  auf  demBelben  Boden  enracluen  vie  die  xot- 
xiXoiiovala,  s.  ob.  S.  8i. 

i)  S.  ob.  S.  S,  Aumeikong  2. 

6)  Eiae  gewiete  Abwet^slung  hat  jedoch  aach  et  tüi  notwendig  ge- 
halten nnd  die  Nebeueiuanderstelliiiig  gleichzeitige!  Bieigniase  auf  den 
Tonchiedenen  Scbanplätzen,  die  getadelt  worden  war,  doroh  RflckBioht  auf 
■ie  verteidigt,  89,  la,  b. 

6)  Durch  diesea  Zweck  entschuldigt  Dionya  ad  Pomp.  S,  i  p.  346  die 
Hannigfaltigkeit  der  Episoden  ^Theopomps. 

7)  intexMÜ  fatndag  Cic.  or.  19,  66.  Vgl.  Prodikos'  Herakles  am  Scheide- 
wege.  Die  Bophiaten  haben  es  dem  Epos  abgesehen,  fOr  daa  es  Tradition 
geblieben  ist;  b.  Macrob.  sat.  G,  16,  4:  Vergüma  in  hoc  secutws  awetorem  in 
priore  eataiogo  modo  de  Atientino  modo  de  Hippolyto  fabiüatue,  m  aeatndo 
Cggnu»  ei  fabtäa  est,  et  «ie  amoenitas  irUerlexta  faatiäio  MorrotKmtMn 
(fiax^v  lijtav)  medetw.  Das  HaS?olle  in  den  Exkonen  Virgils  hat 
M.  Heime  (Virgila  epische  Technik'  8.  41Sff.)  nachgewiesen. 
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dete^);  iliTen  aUgemeineD  moralischen  Betrachtungen,  auBfQhrlichen 
Schüd«rangen  der  Lebensweise  und  der  Verfassung  von  Völkern 
zollt  PoljbioB  die  höchste  Anerkennung  (12, 38, 10):  dsivöratög  ivrt 
iv  tats  xcepexßätSsei  Kai  zaig  äi^  airov  yvm^koyüuq  xal  OvXXi^ß- 
Stjv  3Tor  xov  tbv  imfietfiovvta  iöyov  diari^rjtat.  Ephoros  war 
aber  dabei  der  Versuchnng  erlegen,  die  grundsätzlich  ausgeschlossene 
Sage,  also  das  fiti^ovg  xlärtsiv,  zum  Zweck  der  Abwechslung 
durch  die  Exkurse  in  sein  Werk  einzuschtsuggebi,  ein  Wider- 
spruch, den  Strabon  scharf  rügt,  weil  er,  sonst  ein  Gegner  von 
Mythen,  sogar  über  das  delphische  Orakel  ('S  xtivtav  iaxlv  i^ev- 
ddnatov'])  Unglaubliches  und  Falsches  gefabelt  habe;  es  müßte 
denn  sein,  schließt  er  seine  Kritik,  daß  er  Überhaupt  den  Cha- 
rakter der  Geschichte  und  des  Mythus  habe  vermengen  wollen'), 
was  sein  Frognunm  gerade  abgelehnt  hStte.  Sein  Publikum  wollte 
dergleichen  nicht  missen,  und  so  hat  er  g^laubt,  diesen  und 
anderen  auf  Unterhaltung  gerichteten  Wünschen  Rechnung  tragen 
zu  mSsaen,  e.  B.  auch  dem  Interesse  für  Erk^irnng  von  Sprich- 
wörtern'), worin  ihm  spätere  Historiker  gefolgt  sind  (schon  Theo- 
pomp); nur  tüi  die  Sammler  von  Wundei^schichten  scheint  er 
wenig  ergiebig  gewesen  zu  sein. 

Noch  weiter  au^edehnt  hat  Theopomp  den  Bereich  und 
den  Umfang  der  xaQsxßdaeis  und  zeigt  sich  auch  darin  wieder 
als  der  übertreibende  Nachfolger  des  Ephoros.  Er  konnte  sie 
um  so  weniger  entbehren,  als   sich   seine  Darstellung  nicht  über 

1)  S.  Qeachiehtl.  Liter,  d.  Eaiserzeit  II  8.  198  ff.  Zu  den  dort  onge- 
^hrteD  Stellen  fBige  ich  noch  hinzu  Tbeon  progymn,  (in  dem  Kapitel  nttl 
dtTjyTJftaioc)  c  4  n,  p.  SO  Sp.:  jtaifaitTjTiov  Si  xal  ib  itaeeußätne  ijtciißäXlt- 
affai  iiita^b  Sirjy^eeios  jutKf&s'  ei  yctg  änkdts  ZPV  ^läaav  nagaittlaifai  Ha&ti- 
T(if6  9Üi<itof  ivitnaici  yäf  rtjv  Sidtaiav  täiv  dxpouTäv.  PliniiiB n.  h. 
pi.  IS,  wo  er  lein  Werk  rhetorischen  ao  gegenüberstellt:  nam  nee  ingenii  ttmt 
eapaces,  tptod  aUoqui  in  ttobit  perquam  medioere  erat,  neque  admittunt  excesgui 
aut  oratiottet  sermonefue  out  catw  mirabiles  uel  casus  uarios  iveunda  dietu 
auf  legentibiu  blanda,  sterili  materia.  In  fiückticht  auf  den  Reiz  der  Mannig- 
faltigkeit (xomilla)  bst  die  gelehrte  FamphiU  (in  der  Zeit  Neros]  ihre  Lese- 
fracht«  nicht  nach  dem  Inhalt  geordnet,  BOndecn  nach  der  Zeit  des  Leeeos 
aneinander  gereiht.  S.  Kap.  IX.  —  Die  Technik  der  Schule  zeigt  besonden 
deutlich  dei  Ferieget  Pausauias;  seine  GeBcbichten,  die  die  EinRtnnigkeit 
des  Geseheneh  unterbrechen  sollen  (xotx/lliiv),  hat  er  mit  'raflinierter' 
Kunst  stiliBiert  und  mit  Vorliebe  witkongsvoll  abgeschtoMen.  Robert,  Pau- 
sanias  S.  6S. 

S)  9,  3,  11  p.  646.    Tgl.  6,  4,  6  p.  376.  8)  Fr.  17.  80.  S6.  9i. 
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duB  Jahr  411  zurückerstreckte.  Er  faafc  also  ia  ümeii  ebenblla^) 
moralische  BetrachtnngeQ  Ober  Gerechtigkeit,  Frömmigkeit')  und 
andere  Tugenden  angeBtellt,  indem  er  ungescheut  seines  Lehrers 
Werke  gelegentlich  ausschrieb^,  die  Qeschichte  von  Völkern  und 
Städten,  auch  barbarischen*),  nachgeholt,  ihre  Lebensweise  bis  ins 
einzelnste  geschildert  und  ihre  Wunder geschichten  angereiht  (fr.  69), 
Änßerlichkeiteii,  Putz,  Gdage,  Laszivitäten  veischiedener  Art  mit 
Vorliebe  ausgemalt,  kurz  nach  buntester  Mannigfaltigkeit  gestrebt'). 
Daher  waren  seine  Episoden  zu  einer  solchen  Ansdehnang  an- 
geschwollen, daß,  als  König  Philipp  III.  das  auf  den  Vater 
Alexanders  Bezflgliche  ausziehen  lieB,  von  58  BBchem  der  Philip- 
pika nur  16  übrig  blieben;  in  zwei,  drei  und  mehr  Büchern  war 
der  Name  des  Titelhelden  nicht  einmal  vorgekommen');  drei  hatte 
die  Geschichte  der  zwei  Dionjsier  gefüllt,  in  der  zweiten  Hälfte 
des  zehnten  Buches  hatte  er  die  athenischen  Demagogen  (fr.  95), 
im  21.  die  Beutestücke  aus  den  delphischen  Tempeln  (fr.  1S2 — 184) 
in  Gruppen  ausführlich  behandelt  Zu  der  Einschtebang  von 
Mythen  hatte  er  sich  sogar  stolz  bekannt,  da  er  sie  besser,  d.  k 
rhetorischer,  erzählen  würde  als  üerodot^,  Ktesias,  HeUaaikos 
nnd  die  Schriftsteller  über  Indien  (fr.  29),  and  zwar,  wie  Strabon 
(1,  2,  35  p.  43)  hinzufügt:  'tEQcczEiag  xal  zi^efag  xAffiv',  das 
Wunderbare  aber  derartig  übertrieben,  daß  ihm  sc^^  sein  Lob- 
redner Dionys  (ad  Pomp.  6,  11;  4)  das  natSiSAas  besonders  in  den 
Episoden  vorwirft:   er  hatte   unter  anderem  den  Silen  in  Make- 


1)  itag'   ZXfiV  tTpr  latopiav,  DiOD.  ad  Pomp.  6,  6  p.  84S. 

3)  Der  Schollaet  zn  den  Ve^reln  des  AriitophuieB  sitiert  (fi.  äSS)  &s 
iptflt  Bi6xo^*os  iv  t£  iuqI  Biatßtias,  meint  dftmit  Aber  nicht  ein  beaondeie« 
Werk,  Bondem  einen  der  vielen  moralischen  Exkurae  in  den  Philippika,  anf 
die  er  sich  auch  Bonst  beroft. 

8)  Für  fr.  110  ist  dies  erwiesen,  es  wird  indea  nicht  der  einzige  Fall 
geweBen  sein. 

i)  Die  bei  Ephoroi  nnd  Theopomp  herrortretende  Hineiniiehang  bar- 
bariBchar  Sitten  nnd  Blanche  lag  im  Zuge  der  Zeit  und  war  ein  H«Bt  der 
Anfönge  der  Logographie,  die  Hellenen-  und  Barbarentam  noch  nicht  untei- 
Bcbieden;  unter  Alexander  gewann  die  BeBch&Ftignng  praktiaohe  Bedantnng, 
all  eB  sich  hei  der  neuen  Reiohsgr^ndung  nm  die  Festlegung  dM  VethUt- 
niEsea  zwischen  Morgen-  nnd  Abendland  handelte;  b.  Niiaen  Rh.  M.  41, 
S.  lT4ff.  und  unten  S.  lS6f. 

6)  DionjB  ad  Pomp.  6,  4ff.  p.  Hb.  B)  Theon  ptog.  i  II  p.  81  Sp, 

T)  Damit  war  die  Berechtigung,  alte  Enählnngen  la  wiederholen,  ge- 
geben, wie  IsokrateB  n.  a.  4,  7fF.  auseinonderBetzt. 
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dornen  erscheiiten  und  eine  Schlange  gegen  eine  Triere  kämpfea 
lasaen^),  Oberhaupt  alles  Wunderbare,  was  aioh  ihm  bei  (kriechen 
und  Barbaren,  auf  dem  Laud  und  auf  dem  Wasser  geboten  hatte, 
znsammengetr^en  und  8C^^  das  Leben  der  Seligen  in  einem 
erdichteten  Wunderlande  (der  Ms^oxlg  yij)  ausführlich  geschildert 
(fr.  76)>). 

Mit  diesen  Episoden  haben  Ephoros  und  Theopomp  über 
Thukydides  nnd  Herodot  hinweg  wieder  an  die  Logographie  an- 
geknüpft, wie  ja  auch  der  erstere  seine  Tätigkeit  als  Geschieht- 
Schreiber  mit  einer  Spezialgeschichte  seiner  Taterstadt  Eyme  be- 
gonnen hat*).  Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  daB  beide  ebenfalls  ans 
Eleinasieu  stammen^  die  Mannigfalt^;keit  des  Stoffes  kehrt  bei 
ihnen  wieder*),  nun  noch  zeitgemäS  durch  die  Rhetorik  aus- 
geschmückt nnd  durch  die  unterdes  stark  entwickelte  Neigung 
des  Pahlikums  zu  dem  Wunderland  des  Ostens  mit  Bewußtsein 
kühner  geworden  in  der  Fabulistik. 

Y511ig  &ei  von  irgendwelcher  Rücksicbt  auf  flberlieferten 
Stoff  konnte  sich  die  rhetorische  Kunst  in  den  Torreden  be- 
wegen, die,  wie  bereits  erwähnt,  bei  Ephoros  jedes  Budi  einleiteten 
und  zu  einem  Ganzen  abschlössen').  Der  Brauch,  sich  durch  die 
Einleitung  die  Änfinerksamkeit,  ein  offenes  Ohr,  das  Wohlwollen 
der  Hörer  zu  sichern'),  stammte  aus  den  Reden  und  war  durch 
Übung  und  Theorie  systematisch  ausgebildet  worden;  auch 
Sammlungen  wurden  zeitig  angelegt,  um  bei  Gelegenheit  in  der 

1)  Fr.  74—77;  vgl.  Diou.  a.-  a.  0.  und  de  imit.  S  p.  210  Uh. 

2)  Wenn  sogar  die  Tiel  gelesene  'Iiifä  t^vaypa^tj  (verfaßt  um  d.  J.  280) 
des  EaemeroB  ernst  genommen  sein  wollte  und  flo  genommen  worden  iit 
(x.  B.  von  Strabon  7,  3,  6  p.  iisi),  so  mflaBen  wir  ei  auch  von  der  Msgoxle 
•fti  ^Uubeo,  ihiem  Torbilde,  einem  Oagenatllek  zn  Platona  berühmter  At- 
lantiB-Mjthe,  die  anf  durch  Soloo  vermitTtelte,  8000  Jahie  alte  Ägyptische 
AobeicbDUDgen  von  ihm  lorUckgeftlhrt  und  ein  fiig  xlcca^if  iiX'  iXriftivbs 
löyos  genannt  wird  (Tim.  c.  S  p.  aod.  c.  4  p.  36e);  Theopomp  hat  seine 
Dichtamg  dem  allwissenden  Silen  in  den  Mond  gelegt.  S.  Bohde,  Orieeh. 
Born.  3.  304 ff.,  Kl.  Schi.  U,  S.  »ff.  Der  iiamfaviatiög  (h.  Berger,  Erdkonde 
S.  B8S)  bot  willkommene  Gelegenheit  zu  ungebondener  und  unkontrollier- 
barer  Bewegung  der  Phantasie.  8)  Schwartz  a.  a.  0.  Sp.  S. 

4)  Ebenso  die  VorsteUnng  der  lonier  über  die  Gestalt  der  Erde,  siehe 
Berger,  Erdkunde  S.  2STff.    Bfldinger,  TTnivers.  S.  S8. 

fi)  Dtodor.  16,  76,  6.  Über  die  durch  den  Bollemwaag  bedingte  Buch- 
teilnng  und  ihren  Zneanunenhang  mit  den  ProOmien  s.  Birt,  Buchweee» 
S.  lS8ff.  172ff.  8)  ad  Herenn.  I,  4,  6. 
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ÖfFflatUchkeit  uad  in  der  Schale  verwandt  zn  werden;  Thraay- 
maohos  and  Eritioa  hatten  solche  reröffentlicht,  ron  Demo- 
sthenes  ist  eine  anf  uns  gekommen.  Sofaon  Ermtinos  parodierte 
im  J.  423  in  der  'Masche'  ein  Prooimion,  das  bei  Andokides, 
Lysias  and  Isokrates  wiederkehrt^).  An  dem  Gebrauch  fremden 
Eigentams  nahm  niemand  Anstoß,  ebensowenig  wie  an  dem 
TOQ  Gemeinplätzen,  die  für  die  Öffentlichkeit  bereits  Gk>rgias 
and  Protc^ras  zosammengestellt  hatten*).  In  späterer  Zeit  wurde 
nicht  einmal  anf  Zusammenhang  zwischen  der  Vorrede  und  dem 
folgenden  Bach  geachtet.  Cicero  bekennt  sich  seibat  zu  der  Nach- 
lässigkeit, das  gleiche  ProSmium  seiner  Sammlang  zweimal  ge- 
braucht zu  haben  (ad  Att  16,  6,  4).  In  älterer  Zeit  wird  noch 
nicht  so  mechanisch  rerfahren  worden  sein.  Die  Versicherungen 
der  Wahrhaftigkeit  and  Lobpreisong  der  Wahrheit  gaben  in 
Cteschichtswerken  ein  willkommenes  Thema  ab,  das  nach  dem 
Voi^ang  des  Hekataios  von  Ephoros  mehr&ch  bearbeitet  worden 
ist,  ohne  Bindung  fQr  den  Autor  *);  den  Vei^leich  der  Prankrede 
und  der  Historie  hat  Timaios  aus  Ephoros  wiederholt  und  nur  in 
der  Form  zu  aberbieten  gesucht  (b.  S.  153  A.  1);  allgemein  war  die 
Empfehlung  gescbicbtlicben  Studiums  fOr  künftige  Staatsmänner 
(nach  Polybios  1,  1,  2),  oft  wurden  die  Schwächen  des  Vorder- 
mannes zum  Thema  gev^hlt  (Anaximenes  und  Theopomp),  die 
Wahl  des  Themas  durch  seine  Bedeutung  begründet  (so  nach  dem 
Muster  des  Thukjdides  Theopomp,  Polybios),  eine  erneute  Be- 
arbeitung des  nämlichen  durch  die  Versicherung  zuT'erlässigeren 
Inhalts  nnd  zeitgemäßerer  Form  (Livius).  Bei  den  Römern  trab 
die  Person  freier  heraaa  (PoBtmnins  Albinua,  Coelias,  Sallust^  auch 
Dionys  v.  II.),  wenn  sie  sich  nicht  auch  im  Inhalt  an  griechische 
Master  hielten  (Cato,  Sempr.  Asellio).  Groß  war  die  Auswahl 
nicht;  dies  haben  auch  die  Rhetoren  hervorgehoben,  trotzdem  die 
Prodmien  als  notwendig  zur  Abwechslung  und  Erholung  fDr  die 
Leser  empfohlen  and  Regeln  für  sie  in  ihre  Handbücher  auf- 
genommen*). Ein  rhetorisch  ausgearbeitetes  gehörte  sogar  Oberhaupt 

I)  BlaB.  Ber«dH.  I  8.  tlGf.  2)  Cic.  Brut  IS,  Uf. 

S)  S.  Strabon  8,  S,  11  p.  646,  TgL  Cic.  ad  fam.  6,  IS,  8. 

4)  (Dürftige)  Eegetn  über  die  ProOmien  eines  Geichichtswerkofl  bei 
LuciHD  de  conBOribeada  hiatoria  c.  5S— 64.  Vgl.  £ic.  ibet  p.  GS8  Halm:  prin- 
cipiorum  ad  hütoriam  pertinetiHwm  apecies  sunt  trett  de  historia,  depenoma, 
de  maltria,  woraaf  als  Beispiele  Cato,  Sallnat  und  Liriai  angeffihrt  weiden. 
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zu  einem  Werke,*  das  auf  Kunst  AuBprach  erhob,  und  selbst  Vei^ 
faaaer  tod  fftchwisBenschafllicbeiB,  die  nur  die  Kenntnisse  bereichern 
sollieu,  haben  in  Vorreden  den  Beweis  liefern  wollen,  daß  sie 
die  RhetoreuBchule  besucht  haben*^).  Ja  man  hat  sich  nicht  nur, 
wie  es  in  der  Torrhetorischen  Zeit  der  FftU  gewesen  ist  (aas  der 
besonders  die  des  Thukydides  von  den  Byzantinern  mit  Vorliebe 
nachgeahmt  worden  ist),  mit  einer  fOr  das  ganze  Werk  b^nügt, 
sondern  sogar  nach  dem  Muster  des  Ephoros  aoBerdem  eiueelne 
Teile  (Bücber  und  Gruppen  von  Büchern)  auf  diese  Weise  ein- 
geführt, wozu  meist  die  Überleitung  zu  dem  neuen  Stoffe  und  die 
Orientierung  den  AnlaB  bot,  während  Cäsar  getreu  dem  ChsLrakter 
seiner  Gommentarii  Sberhaupt  jedes  Vorwort  verschmäht  hat*). 
Bei  einem  anderen  viel  gebrauchten  Mittel  liegt  die  Herkunft 
aus  der  Öffentlichkeit  noch  klarer  zuti^.  Reden  haben  ja  auch 
Herodot  und  Thukydides  in  bedeutungsvollen  Momenten  halten 
lassen-,  die  neue  Kunst  aber  hat  zuiüchst  ihre  Zahl  vermehrt, 
dann  bei  ihrer  Gestaltung  sich  von  jeder  Rücksicht  auf  die  Per- 
sönlichkeit des  Sprechenden  entbunden  und  diesen  selbst  und  den 
Zeitpunkt  oft  wenig  glücklich  gewählt;  die  von  Thnkydides  ent- 
lehnte Sitte  des  Ephoros,  Theopomp  und  Anaximenee,  die  viele 
Nachfo^r  gefanden  hat,  den  Feldherm  Tor  der  Schlacht  Reden 
an  das  aufgestellte  Heer  in  den  Mund  zu  legen,  verhöhnt  Plutarch 
(praec.  rei  p.  ger.  ß  p.  803)  mit  dem  Vers  eines  Tragikers:  o'^dtle 
tfijijpov  xavra  [uafftUvEi  adXag').  Curtius  Rufds  hat  einen  sky- 
thischen  Natursohn  redend  eingeführt*).  Nicht  originell  war,  daA 
Theopomp  den  König  Philipp  eine  Fabel  vom  IlöXsitos  und  der 
"T^pig  sich  streitenden  thrakischen  KSnigen  entShlen  läßt.  Schon 
Theon,  der  dies  uns  berichtet  (prog.  2  p.  66  Sp.),  nennt  Herodot 
(1,  141)  und  Philistos*)  als  Voigänger, 

1)  Sogar  TeicDE  bat  aeine  PioCmien  koDstroll  nuageaibeitet,  wählend 
er  in  den  Stücken  selbst  'oeouM  artem'  (Leo,  Anal.  Plftnt.  tl  p.  40). 

S)  Ygl.  H.  Liebericb,  Btndieii  lu  den  ProOmien  der  griech.  o.  bjz.  Cte- 
■chichtachreibong  (zwei  Piogr.  dei  KOnigl.  Bealgym.  in  München  1896  n. 
1900),  Q.  Engel,  De  antiqnonini  epicomm,  didbcticomm ,  hiitoricorun  pio- 
oeinii«  (Miu-bnrg.  Disi.  ISIO). 

3)  Ton  einer  Rede,  die  Theoporap  den  Demagogen  Aristophon  im  ST.Bnch 
TAv  sEpl  tiUintov  hftt  halten  lusen,  bat  Didymos  in  Demoatheneekommeatu 
ein  Bmchetück  erhalten  coL  8,  64—9,  9,  von  ein«r  dei  Philokiatea  coL  11, 
68—1»,  10.    {Beide  be^imien  mit  iir9vii*ai^i.) 

4)  3.  Gesch.  Liter.  11  S.  SSSff.  li)  Fr.  16;  vgl  Ärist.  thet.  S,  30. 
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ftefährlicber  ßr  die  Überlieferung  erwie»  sich  die  Nach- 
ahmung der  5ffeatlieheji  Hede  in  der  Verallgemeinerung  der 
Tatsachen  und  dem  so  uoTermeidlichen  VerwiBcben  des  Besonderen, 
in  dem  Streben,  die  Dinge  zu  umschreiben  anstatt  zu  beschreiben, 
bestimmte  Angaben  und  Namen  möglichst  zu  vermeiden*)  und 
alles  zu  ftbertreiben  und  zu  steigern.  Volquardsen')  hat  für 
Ephoros  ihre  Beste  noch  bei  Diodor  in  den  nach  ihm  gearbeiteten 
Bachern  angezeigt').  Besonders  fiUlt  jetzt  die  Rhetorik  in  der 
Beschreibung  von  Schlachten  ine  Auge*).  Die  Schwierig- 
keiten, mit  denen  eine  solche  zu  Inmpfen  hat,  sind  überhaupt 
erst  spät  zur  Klarheit  gekommen;  die  Griechen  aber  finnden  noch 
nicht  einmal  Gefallen  an  einer  einfachen  Wiedergabe  des  wirklich 
Geschehenen;  sie  verlangten  typische  Schilderungen,  wie  in  ,'der 
Poesie,  z.  B.  in  dem  Komos  des  Timotheos  (aufgeführt  nach  dem 
J.  400)')  und  in  den  Tragödien  des  Enripides,  so  in  den  Historien 
der  Rhetoren;  Belehrung  etwa  fOr  einen  künftigen  Feldberm  in 
ihnen  zu  suchen  1^  ihnen  fem,  obgleich  Theopomp  nieht  nur 
Unterhaltung  sondern  Kützliebkeit  auf  allen  Gebieten  versprochen 
hatte*).  Bei  solidien  Anschauungen  waren  in  der  Geschii^te  einer 
schlachtenreichen  Zeit  Wiederholungen  von  Redewendungen,  Situa- 
tionen und  Strategemen  nicht  zu  vermeiden,  und  es  hegreift  sich, 
daß  FolybioB,  der  grundsätzliche  Gegner  der  Rhetorik,  einst  Beitrat 
Soldat  und  ReiterfHhrer,  an  ihnen  AnstoB  nahm  nnd  scharf  des 
Ephoros  völlige  Unkenntnis  (der  Örtliohkeit)  in  der  Beschreibung 


1)  In  den  zahlreichen  geBchichtlichen  Nnchrichleii  des  Isokikte«  finden 
vir  keine  einzige  datierte  Zeitkug^be,  ebeuio  fiberhanpt  gelten  Nunen  (auch 
nicht  in  den  Staatereden  des  BemoBtheneBj,  Blafi  U  8.  211. 

2)  Quellen  dea  Diodor  S.  4SfF. 

8)  Noch  Bchlimmer  aU  durch  Wegluaong  von  Z&hlen  ist  durch  ihr 
Erfinden  die  Überlieferung  geBch&digt  worden.  Uan  wollte  durch  sie  su- 
gleicb  den  Schein  genauer  Kenntnis  des  Torganga  erwecken  und  anf  die 
Empfindung  durch  Obertieibuug  wirken  und  übertrieb  so  ins  Ungeheuerliche. 
Polfbios  (8,  88,  IT)  lehnt  uachdiücklich  einen  Tergleich  seiner  Axelßeia  mit 
den  i^toniattog  i^iv4(!fM*0(  rAv  avy-ffuip^ayv  ab.  Det  bei  TaleriuB  Antias 
viel  getadelte  Unfug  war  nralt,  and  der  Tadler  Livins  keineswegs  von  ihm 
frai  (s.  Kap.  X).  Auch  voi  der  Erfindung  von  Namen,  wenn  sie  einmal  un 
Platze  zn  «ein  lohienen,  scheate  sich  die  Rhetorik  nicht  und  nahm  dichte- 
rische Freiheit  fiür  sich  in  Anspruch.    8.  Qesch.  Liter.  II  S.  280ff. 

i)  Gesch.  Lit.  nS.  307  fF. 

5)  T.  Wilamowitz,  Timotheos  8.  ßSf. 

6)  Dion,  ad  Pomp.  6,  4,  p.  S46. 
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von  Landschlachten '),  die  dea  Theopomp  und  Timaios  in  der  von 
allen  Schlschteii  rügte;  sie  komme  nicht  zur  Eracheinnng,  ireun 
sie  sich  kurz  f^ten;  sobald  eie  aber  den  weohselrollen  Gang  im 
einzelnen  verfolgten  und  die  Absioht  der  Leiter  darstellten,  eigeb» 
ein  Yei^leicli  der  ÖrÜichkeit  die  völlige  Orondlosigkeit  eines  Schein- 
büdes  (12,  25f.).  Von  dem  gleichen  Fehler  bei  Seeschlachten  hat 
er  den  erstgenannten  nur  infolge  seiner  eigenen  Vnkennbiis  frei- 
gesprochen und  flberhaapt  die  Wurzel  der  zur  Schablone  hin- 
führenden Stilisierung  nicht  an   der  richtigen  Stelle   gesucht;  er 


1)  Seitdem  eikMint  worden  ist,  dafi  bei  Diodoi  in  den  Bflcfaem  £1— XTI 
Auf.  nna  eiii  Auszug  aus  Ephoros  Sberliefert  ist,  kSnuen  wir  Ober  deaaen 
Darstellniig  auch  in  dieser  BeziebDiig  genauer  urteilen.  Oleichzeitif^  haben 
£.  Meyer  (Foraohimgen  zor  alten  Oeschiehte  U  8.  T£F.)  und  E.  Schwaitz 
(Herrn.  XXXV  [1899]  3.  lOOfF.)  die  der  Feldzüge  Eimone  am  Eurnuedon 
und  in  KTpem  (Diodor  ll,60f.  12,  3 f.)  snm  Gegeuitoud  ach aif sinn igei 
Untersachnngen  gemacht  und  sie  in  der  Hauptsache  übereinstimmend  als 
Verdoppeliing  eines  and  desselben  Berichts  erkannt.  Denn  wie  Ephoros 
en&hlte,  hat  Eimon  im  J.  1S9  an  dem  n&mlichen  Tage  frOh  mit  der 
Flotte  bei  KTpem  gesiegt  und  am  Abend  mit  dem  Landheer,  das  er  auf 
den  den  Fenern  abgenommenen  Schiffen  hinflbergeschafft  hatte,  dnrch  eine 
Kriegslist  an  der  SO  Heilen  entfernten  Eorjmedonmündnng  die  persische 
Landmacht  flbeirumpelt,  and  im  J.  460  eine  zweite  Flotte  Ton  800  Schiffen 
bei  Eypem  geschlagen  und,  als  sich  diea«  in  der  Richtung  auf  PhOnihieD 
verfolgt  nuter  den  Schutz  dea  (in  Eilikien  stehenden  l)  Landheeres  von 
300000  Mann  flflcbtete,  anch  dieaes,  worauf  der  Ferserkfinig  ersclireokt  den 
Frieden  des  Kallias  abschliefit  (s,  S.  168  A.  2),  die  Athener,  nachdem  unterdes 
Rjmon  gestorben,  Eypem  aufgeben.  Die  Quelle  dieser  3ber  die  Maßen  un- 
geschickten Aufinachung  hat  Mejer  in  einem  Epigramm,  das  auch  Schwarte 
herangesogen  hat,  gefunden,  das  von  Ephoros  sogar  mitgeteilt  und  wegen 
seiner  Berühmtheit  auch  sonst  dberliefert  worden  ist;  es  war  ursprünglich 
ffli  das  Jahr  U9  (od.  460)  gedichtet  worden;  da  aber  die  Tradition  nnd 
mit  ihr  die  Bhetorik  die  Erfolge  dieeea  Jahres  mit  denen  von  469  zusammen- 
warf oder  wenigstens  nicht  genan  von  ihnen  trennte,  so  bat  Ephoros  auf 
Qrund  des  Tbnkjdidea,  der  kurz  von  einer  Doppelschlaoht  am  Eurjmedon 
(im  J.  469)  und  von  einer  zweiten  bei  Salamis  auf  Ejpem  (im  J.  160)  be- 
richtet hatte,  jede  auch  Örtlich  geteilt.  Er  bat  dabei  sogar  einzelne  be- 
stimmte Angaben  des  Epigramms  beibehalten  (vgl.  Mljdove  xoUoiig  ildvav- 
«e  in  V.  6  u.  «oUois  &vfXivtes  Diodor.  12,  S,  4;  tfoiviitov  Uatbv  vsäg  Hov 
iv  niiMfn  AvifSiv  icl/rfioiKMi  in  V.  S  u.  it  Kii-inlae  *bI  ^oiylwrjt  xfOtiipcfOiiivav 
tQi^gmt  ig  «^ino  —  inatbv  trlw  tflitols  lolf  &vdtfdaiw  tlXä  D.  12,  S,  S),  sonst 
seine  Beschreibung  in  der  albernsten  Weise  mit  einer  Hinterlist  und  einem 
Nachtkampf  ausatafdert,  Zahlen  erfundeo  nnd  sich  weder  um  ThukjdidBs 
noch  um  die  Ortlichkeit  bekammert.  Der  Fall  ist  typisch  für  rhetoriache 
Geachichtschreibnng     S.  auch  ob.  8.  189  A.  1. 
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hegt  tiefer,  wie  wir  Dachher  (S.  169)  finden  werden.  Auch  die 
wUlkfirliche  Terdrehung  der  Tatsachen  stammt  aus  der  Rhetoren- 
achole.  Ephoros  glaubte  die  Schrecken  des  armenischen  Winters 
zu  steigern,  indem  er  mehrere  yod  Xenophon  enählte  Ereignisse 
zneammenwarf,  verschob  mit  Etesiae  die  Entscheidong  in  die  Xacht, 
nm  die  dramatische  Wirkung  zu  erhöhen,  u.  dgl.  mehr.  Auch 
epigrammatische  Aussprüche  werden  bei  Terschiedenen  Gelegen- 
heiten verwandi  Die  Antwort,  die  bei  Xenophon  (Anab.  2, 1, 12) 
der  Athener  Theopomp  dem  persischen  Unterl^ndler  nach  der 
Schlacht  bei  Eunaxa  gibi^  wird  tou  Ephoros  (mit  geringer  Ande- 
mng)  dem  Strategen  Proxenos,  dem  Freund  Xenophons,  in  den 
Mund  gelegt  (Diodor  14,  36,  4)  und  zwar  mit  Verweisung  auf 
eine  ähnliche  des  Leonidas  in  den  Thermopylen,  die  von  ihm 
ebenfalls  mitgeteilt  worden  war*).  Der  Vorzug,  den  die  mit 
der  Aimltherung  der  Lebenszeit  dee  Aators  wachsende  Ausführlich- 
keit hätte  bieten  müssen,  ist  auf  diese  Weise  zum  großen  Teil 
wieder  au^ehoben  worden. 

Hat  aber  die  neue  Schule  Ephoros  und  Theopomp  von  der 
Aufgabe  eines  QoBchichtscbreibers,  wie  sie  uns  jetzt  vor  Augen 
steht,  abgelenkt,  so  haben  sie,  jeder  in  seiner  Art  den  Geist  der 
neuen,  den  Hellenismus  vorbereitenden  Zeit  doch  verständnisvoll 
er£Eißt  and  ihn  auf  sich  und  ihre  Sohriftstellerei  wirken  lassen. 
Dee  ersteren  Blick  ist  durch  Alexander  den  Qroßen')  Ober  den 
PauheUenismuB  des  Isokrates  und  die  EOsten  des  griechischen 
Heeres  hinaus  erweitert  worden;  er  ist  auf  die  Geschichte  auch 
nicht  griechischer  Völker  eingegangen,  die  er  ffir  älter  hielt  als 
das  e^ene  (fr.  6),  und  hat  sie,  soweit  sie  mit  der  griechischen 
sich  berflhrte,  behandelt.  So  hat  er  den  freilich  bescheidenen 
Anfang  zu  einer  Wel^eschichte  gemacht,  ein  Verdienet,  das 
Polybios  uneingeschränkt  anerkannt  hat,  indem  er  ihn  den  ersten 
und  alleinigen  ÜniverBalhistoriker*) ,  nennt,  während  wir 
höchstens  von  Weltgeschichten  bei  ihm  reden  können;  einen 
welt^eschichtüchen  Standpunkt  hat  er  nicht  erreicht.    Die  Richtung 

1)  S.  V.  MeB  'UntenachuDgen  über  Ephoroi'  Bb.  M.  61  8.  800— 40T, 
bea.  S.  STOff.  seif.  864ff.    Scbwaitz  a.  a.  0.  Sp.  16,  wo  UuUche  F&Ue. 

i)  Hau  erz&hlte  (Plnt.  de  itoic.  lep.  SO,  9),  daB  er  EphoroB  in  aicb  ge- 
laden, dieaer  aber  den  Bnf  auBgescblagen  habe. 

8)  6,  8S,  8.  8.  Büdinger,  Die  UniTetsalhiBtorie  im  Altertum  S.  SS— 41. 
Die  litierteD  Stellen  sind  nicbt  alle  richtig  interpretiert. 
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auf  das  AUgemeiae  bat  Theopomp  geteilt,  aber  nur  io  den  Ez- 
kuraen  zum  Ausdniek  gebracht  (s.  oben  S.  159£f.),  weebalb  er  in 
dieser  Beziehung  seinem  Mitscbfiler  nicht  zur  Seite  gestellt  wird. 
Seine  Neuerung  li^  anf  einem  anderen  Qebiet;  das  in  der  Schale 
gelehrte  und  gepflegte  Enkomion  hatte  das  Auge  fOr  die  Be- 
sonderheiten eines  Staates  und  Menschen  schärfen  rnüasei],  und 
gleichzeitig  war  es  durch  die  Taten  des  makedonischen  Königs 
mit  dem  er  in  persönlicher  Beziehung  stand'),  anf  die  Bedeutung 
des  Individuums  in  der  Geschichte  hingeleitet  worden;  überall, 
auch  in  der  Knnst,  in  der  damals  die  bisher  allgemein  gehaltenen 
Ehrenstatnen  zur  Poriratähnlichkeit  au^^bildet  wurden,  sah  er  nm 
eich  das  Recht  des  Einzelnen  anf  Geltung  seiner  Persönlichkeit 
anerkannt  werden:  daher  betitelte  er  sein  grofies  Werk  nach  dem 
Vatet  Alexanders  als  dem  größten  Mann  Europas  (fr.  27)  und 
stellte  sich  die  Aufgabe,  das  Leben  von  Staaten  nud  fahrenden 
Männern  in  ihrer  Eigenart  zu  erfassen  und  ihr  Handeln  ans  dem 
Inneren  heraus  sich  und  anderen  verständlich  zu  machen,  hat 
daher  auch  über  seine  eigene  Stellung  zur  Gesohicbtschreibung 
mehr  mitgeteilt,  als  es  sonst  üblich  war  (fr.  26.  21.  29),  und  voll 
Selbs^efQhl  Aber  seinen  rednerischen  Erfolg  gesprochen,  durch 
den  er  die  gesamte  Bildung  reformiert  habe:  reiche  Mittel  Mtten 
es  ihm  und  Xaukrates  ermöglicht,  sich  ganz  dem  g>iloaoipstv  xal 
(piloiutd'Etv  zu  widmen,  wlUirend  die  beiden  anderen  berühmtesten 
Meister  der  Rede,  Isokrates  und  Theodektea,  sich  mit  Gelderwerb 
hätten  abgeben  müssen;  er  habe  daher,  zumal  als  ein  so  frucht- 
barer Schriftsteller,  Anrecht  auf  den  ersten  Platz,  die  ältraen 
kämen  im  Verhältnis  zu  ihnen  gar  nicht  in  Betracht*). 

Gedankenlose  Nachbeter  der  R^eln  des  leokrates  konnten 
sich  freilich  mit  dieser  ifeuenmg  nicht  befreunden;  sie  sahen 
nicht  den  Ansatz  zu  einer  Entwicklung,  die  nur  noch  der  Be- 
fruchtung durch  die  Moralphilosophie  bedurfte,  um  edle  Frucht 
zu  tn^en,  und  ließen  ihn  Terkümmem.   Man  hing  sich  an  Äußerlich- 

1)  Alezknder  hatte  dch  f3i  leine  Rückberufung  nach  Chios  verwandt  und 
TOD  ihm  wie  auch  von  Aristotelei  ond  dem  Akademiker  Xenokiates  sich 
Outachten  aber  die  Behandlung  des  nen  eroberten  ßeiches  und  dee  Abend- 
landes anskrbeiten  loMen;  Cicero  lagen  des  Aiiitotelea  und  dea  Theopomp 
Denkechriften  toi,  aU  er  »ich  (im  J.  46)  mit  einer  an  ClUar  beichäftigte  (ad 
Att.  18,  40,  S;  38,  2).     ÄlezaDders  Tod  machte  Theopomp  heimatlos. 

2)  Phot.  cod.  176  p.  121. 
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keiten  und  zieh  ika  bösartiger  Tadelsacht^);  bis  in  die  Zeiten  des 
Clemens  von  Alexandm  (etrom.  1,1,1p.  816)  und  des  Pbiloaoplien 
Prohlos  (tr.  112)  pä&nzt  eich  dieser  Vorwurf  fort.  Immerhin  mag 
Theopomp  in  der  Abwägung  der  Fehler  nnd  Vorzüge  eicht  völlig 
unparteiisch  gewesen  sein  und  sich  durch  seine  Leidenschaftlich- 
keit in  der  [Abwehr  von  nach  seiner  Meinung  unherechtigteo 
Lobhudeleien  zu  Ungerechtigkeiten  haben  hinreifien  lassen  (s.fr.  302). 
Namentlich  traf  sie  das  von  Ephoros  gefeierte  Athen,  das  da- 
mals politisch  gedemUtigte:  es  sei  voll  von  Zechern,  Schiffsvolk, 
Dieben,  Denunzianten  und  falschen  Zeugen  jeder  Art  (fr.  267)  und 
brüste  sich  fälschlich  mit  alten  Ruhmestaten,  aufgebauschten  Siegen 
(Marathon)  nnd  gefälschten  diplomatischen  Verhandlungen  mit  den 
Bfo-baren'),  sei  ungerecht  gegen  große  Männer  (fr.  117);  er  nennt 
die  Athener  xajinAvjjffai,  aitokltat,  itphait/ot,  'jiaa^vatot  (fr.  332). 
Auch  die  Zeitgeschichte  hat  er  wie  ein  Sohn  eines  lakonischen 
Parteig^gers  dai^steUt  und  in  den  grellsten  Farben  geschildert*), 
wie  die  Schlacht  bei  Ghairoeeia  das  Volk  niederschlug,  das  ia 
Wahrheit  mannhaft  sein  Geschick  hingenommen  hat*).  Dies  sind 
Schattenseiten,  über  denen  wir  aber  nicht  vergessen  wollen,  daß 
er  den  Versuch  einer  Qeschichtschreibnng  gemacht  hat,  die  sich 
nicht  damit  hegntigt,  die  vor  aller  Augen  sich  abspielenden  Er- 
eignisse zu  erzählen,  sondern  sie  aas  dem  Charakter  heraus  ent- 
wickelt; und  daß  er  nicht  Überall  durch  Schmähsucht  bestimmt 
worden  ist,  dafilr  l^t  auch  dies  Zeugnis  ab,  daß  er  entschieden 
für  den  viel  gescholtenen  Alkibiades  (Nep.  11,  1),  femer  für 
Lysander  (fr.  21  f)  und  Agesilaos'),  hier  in  Übereinstimmnng  mit 

1)  S,  Cornel.  Nep.  11,  1  (mtüedicentisninus  auctor).  Plnt.  Lya.  SO;  de 
malign.  Herod.  1,  5  p.  856.   Athen.    6, 6Öp.  264b.    Lucifm  de  consci.  bist.  69. 

5)  Den  Voinnif  der  FKlBchung  der  Urkunde  des  Ealliasvertraga  (ir.  167. 
168)  bat  E.  Uejer,  Forschungen  n  S.  77  ff,  bJs  nnbegrOndet  erwieaen. 

8)  yeätpci  xtrl  x^ay^Stl  sagt  Plntatcb  tr.  S68. 

4)  Plat.  Demoath.  Sl.  In  ähnlichem  Geiste  berichtet  das  Fragment 
von  OxjThynchoH,  daß  die  VerwflstuDgen  in  den  ersten  Jahien  dei  Felopon- 
nesiachen  £riegea  nur  gering  gewesen  seien  {tnt%6t9tt  fn,*^  %incAs  col  18, 
6,  coL  13,  88),  und  dafi  die  Athener  von  Timokrates  Gold,  durch  das  er  im 
Auftrag  des  Tithranstea  die  Griechen  gegen  die  SpartuieT  wifTriegeln  sollte, 
angenommen  hätten  (col.  S,  1),  obgleich  Senophon  (Hellen.  S,  &,  1)  ausdrücklich 
daa  Gegenteil  berichtet  hatte.  Ton  dem  Torwoif  eigener  Fälschung  der 
Tatsachen  ist  ei  daher  freizusprechen;  er  war  nur  allznempf&iglicb  für 
Ifachrichten  aus  einem  Athen  ungünstigen  Kreise. 

6)  Fr.  23.  24;  täv  toc«  iävcaitr  {m<pavietatos.  119. 
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XeoophoB  flingetreten  ist  and  fUr  DemostheneB  trotz  seines  Kampfes 
gegen  die  makedoniecfaea  Könige  warme  Verehrung  bekundet  hat 
(fr.  239),  ancli  daß  sich  niigends  die  Spur  einer  Polemik  gegen 
den  älteren  Ephoros  findet,  während  er  seinen  Zeit^nossen  Anaxi- 
menes,  den  Gegner  des  Isokrates,  allerdings  nicht  schonte')  und  die 
Eigenart  seiner  GeschichtBchreibong,  wenn  sie  eine  solche  hatte, 
nicht  zur  Anerkennung  kommen  Uefi*).  Wenn  ihn  jedoch  Dionys 
(ad  Pomp.  6,  7  f.  p.  246)  die  Mysterien  des  Herzens  entbQllen  läßt 
nnd  ihn  mit  den  unterirdischen  Totenrichtem  vergleicht,  oder  mit 
einem  Arzt^  der  kranke  Teile  des  Körpers  abschneidet,  um  die  ge- 
sunden zu  retten,  so  urteilt  ein  ßhetor,  der  sich  selbst  bei  seinen 
Charakteristiken  nur  mit  allgemeinen  Redensarten  abfindet  nnd  nicht 
indiridualisieren  kann.  Wie  die  Schlachten  ron  beiden,  so  werden 
auch  staatliche  Einrichtungen  Ton  Ephoros'),  die  einzelnen  Menschen 
Ton  Theopomp  nach  den  Schablonen  geschildert,  die  für  Gattungen 
zur  Verftlgung  standen;  Wiederholtmgen  in  Worten,  Wendungen 
und  Merkmalen  waren  daher  beieinander  ähnlichen  Menschen  un- 
vermeidlich*). Die  Schablonen  ließen  aber  im  Stich,  wenn  es 
sich  um  eine  eigenartig  ausgeprägte  Persönlichkeit  handelte,  z.  B. 
om  die  des  Philipp,  dessen  rerschiedene  Wesensäußenuigen  Theo- 
pomp nicht  zu  einer  Einheit  zusammenfegen  konnte;  bereits  Poly- 
bios,  der  ihm  allerdings  wegen  des  Abfalls  seiner  Geschichtschrei- 
bung  von  Hellas  zu  dem  König  (vom  naXöv  zum  01*^9:^^01')  nichi 
freundlich  gesinnt  war,  hat  ihm  die  Widerspruche  in  des  Königs 
Charakterzeichnung  vorgeworfen');  obwohl  er  ihn  den  größten 
Mann  Europas  genannt  und  auf  ihn  and  seinen  Sohn  eine  Lob- 

1)  Diony«.  arch.  I,  1,  1. 

2)  S.  ob.  S.  &9f.  ~  Die  bei  ip&teiea  Lexikogrftpben  nml  Qrammatji«ni 
(mit  6  Fragmenten)  auftauchende  'Exitoi^i]  'HifoSitov  stimmt  wenig  zd  Theo- 
pompB  Geiitenicfatong.  ~  Nach  einer  knrzen  Bemerkung  BOckh*  (Staats- 
hMuh.  r  B.  404)  ist  Blafi  (Att.  Bered.  II*  8.  415—417)  fAi  ihn  eingetreten, 
wohl  etwu  cn  warm. 

5)  Z.  B,  die  lakedämonische  und  kretiache  VeifuBnug,  über  deren  Ver- 
gleich sogar  der  ihm  geneigte  Polybioa  urteilt  (6,16,10):  x^V^S  'Af  ävoiid- 
TioT  xbI  Ttils  Xi^sai  x^xpiiroi  talg  ahale,  vTiiff  txazifas  «otovfttvoE  iJ}e 
xoiizelae  ii'^fijmv,  äeri,  dzis  (i^  rolg  »vfioig  iv6iiasi  Mgooixoi,  xcnii  njidiva 
tQÖKov  Sv  9vi/aa^ai  Siayiiävai,  atgl  iarifccs  noifimi  tijv  d(i]/i]iltv. 

4)  Eaibel  a.  a.  0.  S.  IGT.  Von  literariBcben  Hilfsmitteln  aus  Uterer 
Zeit  liegNi  nni  für  solche  Schildemngen  noch  in  rhetorischen  HandbUchem 
NiedenchlAge  vor. 

6)  8,  II,  IS;  1.  Cr.  240.  26S.  29S. 
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rede  verfaßt  hat*),  konnte  er  den  KJatsch  über  Schamlosigkeit 
Beines  Friratlebens  und  Treulosigkeit  in  seiner  Politik  nicht  zu- 
rückhalten. 

Zweifel  an  der  Glanbwürdigkeit  der  beiden  Historiker  in 
ihren  Exkarsen  haben,  wie  wir  gesehen  haben,  schon  die  Alten 
geäafiert,  so  Ober  Ephoroa  Strabon  10,  3,  5  p.  465ff.,  wo  er  einen 
Widerspruch  in  der  Geschichte  Ätoliens  aufsticht,  7,  3,  9  p.  303, 
wo  er  ihm  im  allgemeinen  ZoTerlässigkeit  abspricht  (rgl.  5,  4, 5 
p.  344),  femer  Diodor  1,  39,  der  ihn  ec^r  einen  'Veiüchter  der 
Wahrheit  in  vielen  Dingen'  nennt^  Aristides  (Aegypt.  2  p.  470  Di.), 
der  Scholiast  zur  Uias  (9,  381  ir.  68),  ja  die  Schule  hat  ihn  in 
der  Kaiserzeit  zum  Typus  eines  LOgner«  gestempelt*).  Er  selbst 
meinte  zwar,  wie  es  scheint,  durch  eine  rationalistische  Anfhssimg 
und  Behandlung  der  Mythen,  die  damals  sehr  beliebt  war*),  die 
Unstimmigkeit  mit  seinen  Deklamationen  über  die  Wahrheit  aus- 
geglichen zu  haben*).  Da  er  jedoch  willkürlich  einen  Homerrers 
fßr  seinen  Zweck  vernndert  (fr.  87),  so  kann  Wahrhaftigkeit  nicht 
den  Gmndzug  seines  Wesens  au^emaoht  haben  und  wir  werden 
selbst  bei  den  Inschriften  und  Orakeln,  die  er  gern  anföhrt"),  Be- 
denken nicht  unterdrücken  köonen. 

Noch  stärkere  Zumutungeo  stellte  Theopomp  an  den  Glauben 
seiner  Leser  (s.  ob.  S.  160f.).  Ans  den  reichen  Schatzkammern  seiner 
Exkurse  war  ein  besonderes  Buch  6avlui0^a  Teröffentlicht  wor- 
den; 'itmumerabUes  fabulae'  will  Cicero  bei  ihm  gelesen  haben 
(de  le^.  1, 1, 5),  and  Älian  spricht  ihm  als  einem  isivbg  nv&o- 
köyos  yragoa  seiner  Silenfabel  allen  Glauben  ab  (uar.  bist.  3, 18). 
Die  Freude  an  dem  Wunder  ist  jedoch  den  Griechen  von  jeher 
eigentümlich  gewesen,  wie  die  Logograpbie  and  die  Literatur 
über  die  allmählich  immer  weiter  nach  Osten  znrückweichenden 
Wunderländer  zeigen;  es  bildete  die  Würze  jeder  Unterbaltongs- 
literator,  und  so  konnte  es  auch  die  rhetorische  Gescbichtschrei- 
bung  nicht  entbehren.  Sogar  Gelehrte  haben  sich  nicht  für  zn 
gut  gehalten,  diesem  Bedürfnis  Stoff  zuzuführen*).  Der  Gründer 
der  alexandrinischen  Schule,  Kaliimachos  (c.  310  bis  c.  285),  hat 
eine  Sammlung  von  '&avfiäata  xal  nagädoia   auf  der  ganzen  Erde 

1)  Theou  prog.  S  p.  68;  8  p.  110. 

3]  Seneoa  nat.  q.  7,  IS.  S)  S.  Platon,  Fhudr.  o.  4  p.  SSSo. 

4)  Fi.  es.  TO.  T9  8.  166.    Tbeou  ptag.  6  p.  95  3p. 

5)  Pr.  SS.  121 ;  SO.  69.  98.  6)  S.  SuBemihl  I  8.  4SS— 466. 
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zu  Bamm  engestellt,  besonders  aas  Historikern,  freüicli  zur  Wahrang 
seiner  litenriBchen  Ehre  es  fQr  notwendig  gehalten,  die  Namen 
der  Berichterstatter  hinzuzufflgen  und  so  die  Verantvortnng  Ton  sich 
abzuschieben.  Aus  ihm  und  ans  Aristoteles  (Tiei^eacliichte)  hat 
der  Peigamener  Antigonoa  von  Earjstos,  der  feinsinnige  Biograph 
zeitgenössischer  Philosphen  (in  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrb.), 
mit  Angabe  der  Quelle  'Anffißistata'  den  Kern  der  Sammlung 
entnommen,  die  gekürzt  noch  erhalten  ist  und  uns  eine  Vorstel- 
lung TOD  dieser  Literatnrgattung  gibt,  die  wir  einem  Mann  der 
Wissenschaft  jetzt  nicht  mehr  zutrauen').  Erat  so  gewinnen  wir 
einen  Standpunkt,  der  der  Beurteilung  der  allgemeinen  Glanb- 
wQrdigkeit  des  Ephoroa  und  Theopomp  völlig  gerecht  wird. 

Immerhin  liegt  der  Argwohn  nahe,  daß  die  Erfindongslnst 
der  Rhetoren,  die  in  den  Episoden  keine  Schranken  kannte,  Tor 
der  eigentlichen,  der  fortlaufenden  Geschichte  nicht  Halt  ge- 
macht hat.  Ein  großer  Teil  jetzt  noch  g^ufiger  GharaktersQge 
Ton  Yölkem  und  einzelnen  Menschen,  Anekdoten  und  Klatsch' 
gesehichten  sind  uns,  ohne  daß  wir  sie  dem  einen  oder  dem 
andern  Werke  Theopomps  mit  Sicherheit  zuzuteilen  vermöcliten, 
namentlich  von  Athenaios  (im  12.  Buch  IleQt  ^doi^g),  einige  von 
Plutarch,  Strabon  u.  a.  bis  in  die  Zeit  der  apologetisclien  Literatur 
und  der  Scholiasten  unter  Bemfong  auf  ihn  überliefert  worden; 
bei  anderen  läßt  sich  seine  Urheberschaft  wenigstens  vermutea*). 

Denn  volkstümlich  ist  seine  Geschichtechreibung  geworden; 
dies  lehrt  eine  Erzählung  des  loaephus  (antiq.  12,  2,  13):  Deme- 
trios  von  Phaleron  habe  dem  König  Ptolomaios  als  Grand  für  das 
Schweigen   der  Heiden   über   die   bewundernswerten  Gesetze   der 


Juden  angegeben,  daß  Theopomp  durch  eine  Geis 

einen  Traum  davon  abgebracht  worden  sei  über  sie 

Indes  ist  seine  AntoritÄt  für  zeitgenössische  Ereig 

der  Entscheidung  über  streitige  Fälle  nur  selten  angemfen  worden. 

Die    Hell^ka   scheinen    überhaupt    durch    die    Behandlung    der 

gleichen    Zeit    in    dem    umfassenden    Werk    des    Ephoros   zeitig 


istesstörnng  und 
ie  zu  berichten*), 
ignisse  selbst  bei 


1)  S.  V.  Wilamowiti,  Fhilol.  Cntenncb.  IV. 

2)  DnmmheiteD,  Fabeln,  Wandet  Biegen  immer  über  Veronaft  und 
Wabrbeit,  hat  Friedrich  der  Grofie  einmal  gesagt. 

8)  Hdller  PHO  17  p.  626.  Auch  der  gelehrte  Didymoa  benntzt  ihn 
flelBig  zni  Erklärang  des  DemoatheueB  und  Strabon  und  noch  Plutarch 
zitieran  ihn  oft. 
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rerdrängt  worden  zn  sein').  Dagegen  sind  von  den  Phüippiktk 
Fragmente  über  sehr  zahlreiclie  Sehriftateller  Terschiedener  Gat- 
tung verstreat,  obwohl  sie  nirgends  in  Verbindnng  mit  Groppen 
anderer  Autoren  aaftreten*). 

Was  des  Ephoros  Glaubwürdigkeit  in  seiner  Zeitgeschiclite 
anbetrifft,  so  gehören  die  Fehler,  die  ihm  von  Zeitgenossen,  dem 
Peripatetiker  Straten  und  dem  streitsüchtigen  Alexinos,  also 
Philosophen,  w^en  seiner  fivpijfMtTa')  vorgerückt  worden  sind, 
nicht  hierher;  auch  dadurch  wird  das  Mißtrauen  nicht  aus- 
reichend begründe^  da£  Timaios  nach  den  erhaltenen  Frt^meuten 
glaubte  ihn  durchweg  kontrollieren  zu  müssen;  oft  aber  hat  er 
seine  Glaubwürdigkeit  mit  R«cbt  erschüttert*) ,  und  auch  wir 
können  ihm  trotz  seiner  Verallgemeinerung,  die  Einzelheiten 
gern  vermeidet,  zahlreiche  Irrtümer  an  Stellen,  an  denen  er 
die  Wahrheit  leicht  hätte  finden  können,  nachweisen.  Die  Ab- 
weichungen von  Herodot  sprechen  nicht  Überall  zu  seinem  Vor- 
teil (s.  S.  103),  die  Einzeluntersnchungen  von  Ed.  Meyer  und  Busolt 
über  sein  Yerhältnis  zu  Thukydides  laufen  meist  auf  dessen 
Rechtfertigung  hinaus;  namentlich  aber  hat  er  in  der  Weise  des 
Dikaiopolis  in  den  Achamem  die  zum  Pelopoanesischen  Krieg 
fahrende  Politik  des  Perikles  aus  persönlichen  Motiven  abgeleitet^) 
and  verrät  aach  sonst  Parteifärhung,  Mißgunst  g^en  gewisse 
Staaten  and  Stämme  (z,  B.  g^en  die  Thehaner,  ti.  67)  und  in 
der  Hervorhebung  seiner  Vaterstadt  schon  von  Sirabon  (13,  3,  6 
p-  623)  getadelten  Lokalpatriotismne,  der  ihn  auch  Homer  zu 
einem  Eymäer  hat  machen  lassen  (A-.  5.  164).  Doeh  atand  sein 
Werk  wegen  seines  Inhalts  als  Handbuch  des  Wissenswerten  auch 

1)  Hit  Augftbe  des  Titels  wetden  aie  (von  20  Fiagmsates  bei  MfiUer 
gegen  319  dei  Philippika)  noi  fOnfzehnmal  litiwt,  von  Atbenuos,  Harpo- 
kifttion  und  StephanOB  von  Byuni,  iminer  onter  Angabe  der  Buchuhl 
(nenn  verschiedener);  der  Sammelfleiß  irgend  eines  Grammatikera  hat  w'e 
erhalten. 

2]  Über  seine  Bedeutung  fflr  die  Rhetoren schule  a.  ont.  S,  ISl. 

8)  Nach  den  EVagmenten  erstreckte  sich  das  Bnch  über  die  dnrcb  die 
peripatelisohe  Schale  beschränkte  Gattung  philoaophiaoher  'Erfindungen' 
hinaas;  Interesse  für  die  Vergangenheit  wird  Ephoros  anoh  durch  dieses 
bezeugt. 

4)  loseph.  c,  Apion.  1,8.     Vgl.  fr,  126.  1*8.  108.  109.  111.  12«. 

6)  Fr.  119.  S.  Heyer,  Ponchungeu  II  SäSfi'.,  1 133  ff.  a.  ob.  3.  lifi  die  Be- 
rn erkangen  über  Stesimbrotfls. 
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l)ei  den  Glelehrtea  in  Änselm;  miui  dnrfle  sich  mit  den  aas  ihm 
angeeigoeteo  EenntniBsen  brüsten').  Nachdem  aein  Sohn  Demo- 
plirlos  durch  eia  dreißigstes  Buch  ihm  seinen  Abschluß  gegeben 
hatte,  haben  zwei  Athener  es  fortgesetzt,  Diyllos  in  27  Büchern 
bis  zum  Tode  Philipps  IV.,  des  Sohnes  von  Esssandros*),  und  ein 
w^en  seiner  Ziererei  getadelter  Psaon').  Seine  Erzählung  um- 
spannte ohne  zn  weit  ausgedehnte  Unterbrechni^^n  in  bequemer 
Zusammenfassung  einen  weiteren  Zeitraum  als  die  Theopomps, 
war  kOrzer,  bis  er  zu  der  zeitgenössischen  Geschichte  kam,  und 
TOQ  einem  weniger  dichten  rhetorischen  Schleier  eingehüllt,  also 
seine  Benutzung  für  Tatüchliches  handlicher.  Wenn  ihn  Polybios 
gegenüber  seinem  Nachfolger  Timaios  lebhaft  in  Schutz  genommen 
hat,  so  mufi  er  wenigstens  dem  Anspruch  jener  Zeit  an  ein  Ge- 
schichtswerk genügt  and  als  erste  Autorität  für  die  Geschichte 
der  von  ihm  dargestellten  Periode  g^oli«n  haben*). 

In  der  Tat  lassen  sich  UUdenmgBgrOnde  des  oben  ausge- 
sprochenen ungünstigen  Urteils  geltend  machen;  wie  Ephoros 
seinen  Vorg^ger  Hellanikos  als  iv  vots  xXttaxoig  iisvSifievov 
getadelt  hat^),  so  war  er  selbst  als  Yordermaiui  vor  alten  anderen 
Quellen  der  steten  Kritik  des  Timaios  ausgesetzt,  und  man  darf 
annehmen,  daß  im  übrigen  Voigänger  und  Nachfolger  in  den  Tat- 
sachen gewöhnlich  übereinstimmten.  Auch  die  Vorwürfe  des 
Strabon  und  Diodor  (s.  ob.  S.  160)  sind  nicht  so  weit  aoszudehoen, 
wie  es  zuaächat  den  Anschein  bat;  gerade  sie  haben  Ephoros  sehr 
stark  benutzt  und  Diodor  hat  ihn  sogar  einer  ganzen  Pentade 
(XI — XVI  Auf.)  zugrunde  gelegt*).  Übertreibende  Verallgemeine- 
rung hat  seine  Kritiker  zu  Ungerechtigkeit  verführt.  Die  For- 
schung hat  femer  erwiesen,   daß  er  nicht  nur  seine  Vorgänger, 

1]  B!m  Leser,  der  immer  die  Schlacht  bei  Lenktra  und  die  folgenden 
EreigDiBBe  im  Hunde  fOhrte,  erhielt  daher  den  Beinamen  Epuneinondas. 
Plnt.  de  garnü.  o.  22. 

2)  2&7,  FHO  n  SSO  f.     Ueuauerea   über  aein  Werk   erfahren   wir  nicht. 

8)  FHQ  m  98. 

i)  Niebnhx  (Tortrftge  fiber  alte  Oeech.  n  S.  410)  bedauerte  seinen  Ver- 
lait  ganz  baaoaders  tchmenliob. 

5)  losepb.  e,  Apion.  1,8.    Vgl.  fr.  19. 

6)  Der  Beweis  ist  nach  anderen  von  Ed.  Caner,  Tolqnaidsen  n.  a.,  aus- 
fObilich  nnd  gründlich  von  Bauer  ('Die  Beuntznng  Herodots  durch  Ephoroi' 
in  FleckeiMDB  Jahrb.  Snppl.  X  S.  879— S43)  KefBhrt  worden,  mletEt  von 
E.  Sohwarti  bei  Paoly-WisBowa  V  Sp.  679  ff. 
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die  Logographen  und  Lokiikcliriftsteller,  daniater  die  Ätthido- 
graphen,  dann  Herodot,  Thiikydidee,  etilistisch  nmgearbeitet,  son- 
dern auch,  wo  möglich,  durch  Autoren  aus  feindlichem  Lager 
kontrolliert  und  mit  ihnen  kontaminiert  hat,  Herodot  in  den  Perser- 
kriegen  und  Xenophona  Änabasis  in  der  Eatabasie  durc^  Ktesiae^), 
indem  er  z.  B.  die  übertriebene  Zahl,  die  der  eratere  rom  perai- 
Bchen  Heer  des,  Xerzes  ai^^egeben,  von  1700000  auf  die  Hälfte 
(800000)  herabminderte*},  Thukydides  in  der  eizilischen  Expedi- 
tion durch  PhÜistoB.  Ja  er  hat  sogar  getreu  dem  in  der  Vorrede 
au^esprochenen  Satze,  daß  fOr  zeitgenösaische  Geschichte  die 
ausführlichste  die  glaubwürdigste  sei,  an  erster  Stelle  Augenzeugen 
gewählt^  wie  für  den  Rückzug  der  Zehntausend  Xenophona  Ana- 
basis, 80  für  die  KriegfQhmi^  des  Agesilaos  in  Asien  einen  un- 
parteiischeren Mitkämpfer  (s.  ob.  S.  139),  für  die  Geschichte  Dioa 
dessen  Frennd  Timonidea  (a.  unt.  S.  223). 

Auch  weiter  hat  er  sich  nach  Material  umgesehn,  zitiert 
außer  Homer  and  Heeiod  Ton  Dichtem  Tyrtaioa  (h.  53),  Alkman 
(fr.  64),  den  Yer&sser  der  Alkmaionis  (fr.  57),  Or^el  und  In- 
schriften (s.  ob.  S.  70  A.  5),  freilich  ohne  den  Wert  der  Zeugnisse 
za  unterscheiden  und  in  seiner  Kritik  tief  zu  gehen.  Daß  er  nicht 
wie  seine  Vorgänger  durch  Reisen  seine  Kenntnisse  bereichert 
hat,  nicht  nach  Ägypten  gekommen  ist  und  von  den  'Wissend^i' 
Erkondignngen  eingezogen  hat,  venät  den  Stubengelehrten;  Diodor 
macht  es  ihm  zum  Vorwurf  (1,  39,  8);  er  scheint  aber  wenigatens 
nicht  wie  dieser  Reisen  Torgeschwindelt  za  haben  (a.  S.  227  A.  3). 

An  Theopomps  Zeitgeschichte  rühmt  Dlonjs  (ad  Pomp.  6,2 
p.  244)  außerordentlichen  Fleiß  und  Sorgfalt  bei  der  Ana- 
arheitung,  auch  die  Kosten,  die  ihm  die  Vorbereitung  Ter- 
ursacbte,  die  Autopsie  bei  vielen  Ereignissen  und  den  Verkehr 
mit  vielen  der  damals  heirorragendeii  VolksfUbrer,  Feldherm  and 
Philosophen,  also  Erfahrung  (s.  auch  fr.  28);  doch  begründet  er 
dieses  Lob  nur  durch  die  überall  herrortretende  Vielseitigkeit, 
nicht  durch  OrOndlichkeit  in  der  Erforschung  und  Darstellung 
des  Tatsächlichen.  StilistiEch  überarbeitet  bat  er  seine  Vorlage; 
dies   bezeugt  für  Xenophona  Hellenika  Porphjnios,  der  es  mit 

1)  S.  Banei  in  der  voz.  Anm-  angefaiirten  Äbhondlnng  und  von  HeB, 
Untenmcboiigen  aber  EphoroB  Rh.  H.  61  S.  860—407. 

a)   Die  Zfthl   des   Ephoroi   (fr.  IS3.  IS!)    hat  duia   wieder  TimaioB 

berabgeaetEt. 
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gutflDi  Recht  ein  Tenrnstalten  lebensroUer  und  nachdrllcklicber 
Sprache  nennt*).  Ob  er  wie  Ephoros  zum  Yergleich  eine  zweite 
hem^zogen  hat,  ist  noch  nicht  ervieBen;  die  Benutsimg  attischer 
Redner  ist  jedoch  durch  Fragmente  in  des  DidymoB  Demoathenes- 
kommfflitar  fsBl^estellt. 

Trotzdem  verbietet  Bchon  der  allgemeine  Charakter  der  Epi- 
soden, die  Temcherong  des  Ephoros,  die  Wahrheit  fiber  alles 
hoch  zu  halten  und  nicht  fSr  bloße  Unterhaltung  (die  iptii^xooi) 
achreiben  zu  wollen  (s.  ob  8. 156),  als  Ausdruck  ernster  Überzeugung 
in  unserem  Sinne  zu  nehmen.  Gewiß  ist  er  sich  dessen  nicht 
klar  bewaBt  gewesen,  wie  oft  er  schwindelte  oder  log.  Die  Ein- 
seitigkeit, die  die  Chiechen  groß  gemacht  hat^  und  die  Konzentration 
des  Denkens  und  Wollens  in  einer  Richtung  beschränkte  den  Er- 
zKhler  Tor  allem  auf  den  Zweck  der  Unterhaltung  und  so  hat  er 
die  in  den  Proömien  proklamierte  Wahrheit  zwar  als  ÄugriffB- 
waffe  gebraucht,  am  G^ner  im  Wetteifer  um  die  Gunst  des 
Publikums  zu  besiegen,  aber  als  Leitstern  in  seinen  eigenen  An- 
gaben imd  Erzählungen  ist  er  ihr  nicht  gefolgt  Theopomp  ist, 
wie  wir  saheai,  in  ihrer  Mißachtung  in  den  Episodeo  gmndsStztich 
noch  über  Ephoros  hinausgegangen,  indem  er  die  mythischen  be- 
TOizugte  und  auch  sonst  die  Unglaublichkeit  der  Wundergeschichteu 
Qbertrieb.  Flflchtigkeit  und  Gewissenlosigkeit  ergibt  sich  sowohl 
aus  dem  Vergleich  mit  seinen  Uuterli^n  als  aus  seiner  Schnell- 
schreiberei;  er  hat  in  seiner  Geschichte  die  Ausdehnung  des 
Werkes  des  Thukydides  siebenmal,  die  des  Herodot  sechsmal 
Oberholf),    Ober  Glaabwürdigkeit    hatte    aber    auch    er    dekla- 

1)  Bei  Eaiebios  praap.  enaog.  10,  8,  S:  mi^ii,  (pijalv  6  NutayoQas,  lore 
'Eütp/Mots  ivtVfjflvmv  aiiaO  te  (Sioii6iijtoti)  xul  cofi  Stvoipiirrog  ^oUa  nrij 
iTc'ogiArtOE  oiid*  iietati9irrtx  xatiUjiifa,  xccl  tb  deivöv,  &ti  {*l  lö  xtli/ov. 
fü  fdv  ntfl  Ttjs  tfap*a^<iCoti  *(ibs  'Ajriitilaov  ewöiov  8t  'AKoXkofäiiovs  lofi 
KvZi7a\90v  xccl  tag  (tfufiilv  UQbs  äll'^lovs  tvcJtivSovf  Sialiitii,  Se  iv  lü 
Tfidpr]}  A'o^Av  &viyiia^t  näw  %ai)ii'inios  -naX  irpevifvru;  iy^tfoty,  eis  n)* 
iriiKaTTiv  tAii  'Elkrivmäip  finaO'tls  b  SfinopMOS  &ifyä  te  xctl  &*ivTtia  X(- 
noit]««  %al  &icQaKXtt,  Xöjov  jag  ivvaiiiv  xcA  3ik  i^v  xlox^v  i^t^Yualav 
dfißäU-ttr  nal  igiieUrvaO^i  a^ovSäStar  ßfadvt  xvl  iiÜhov  xal  iva^aHontvai 
ioiTtoit  faivetta  kuI  %b  tiilpvxor  nal  ivegybv  tb  Stvotp&vtos  äiaip^siemv, 

2)  Er  hat  Reibst  mit  Qenagtauug  den  Umfang  seiiier  epideiktischen 
Sedeu  auf  über  10000  Zeilen  (o.  GBO  Teubueraeiten),  den  aeinai  QeBchichta- 
wetke  auf  über  IGOOOO  Zeilen  (c.  4200  Seiten)  angegeben  (fr.  26),  lehrend 
Uokrate»  ooch  seinei  eigenen  Veraichenmg  auf  den  Fanatheuaikm  (68  Seiten) 
drei  Jahre,  auf  den  PaoegyrikoB  (4fi  S.)  zebn  verwandt  hat  (n.fi^.4, 12). 
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miert^)  und  die  ihm  von  Äthensioa  (3,29  p.  85)  und  von  Suidas  (8.u. 
"EipoQos  I  2  p.  686  Bhdy.)  nachgerühmte  ipiXali^&^Bia  wird  auf  seine 
eigene  Versicherung  zurflckgehn,  ist  jedenfaUs  nur  von  dem  ein- 
seitig rhetorischen  Staudpunkte  aus  zu  verstehen.  Der  Säte  des 
Protagoras,  daß  der  Mensch  das  MaS  aller  Dinge  sei,  hatte  die 
allgemeine  Gültigkeit  einer  Wahrheit  und  damit  die  ethische  Be- 
deutung der  Wahrheit  überhaupt  untergraben.  So  war  von  Anfang 
an  in  der  rhetonBchen  äeechichtschreibang  das  VerhSltnis  zu  ihr  so 
weit  getrübt,  dafi  ihre  Begründer  Über  diese  ungeschent  schSne  Worte 
machen  und  durch  sie  eingegebene  anerkennenswerte  Grundsätze 
aufstellen  konnten  und  sich  selbst  an  sie  nicht  für  gebunden  hielten. 
Denn  durch  Anhören  and  Nachahmen  von  Masterreden 
bildete  die  Schule  ihre  Jünger,  die  sich  nicht  nur  gewisse  Grund- 
sätze und  Regeln  anzueignen  hatten,  sondern  vornehmlich  darin 
geübt  wurden,  sich  gegenseitig  in  der  Nachahmung  zu  über- 
bieten. So  kam  das  advokatoriache  Treiben,  zu  dem  die 
Rhetorik  zunächst  erzog,  aoch  in  den  Fächern,  die  mit  dem 
Markt  eigentlich  nichts  zu  tun  hatten,  zur  HerrBchaft;  auf  Kosten 
anderer  wurde  in  rücksichtslosem  Wetteifer  um  die  Palme  des 
Sieges  gerungen.  Für  die  Geschichtschreibnng  ergab  sich  aus 
ihm  und  der  durch  ihn  geiüihrten  Befriedigung  persönlicher  Eitel- 
keit als  Folge  die  Kritik  anderer  Nachrichten  und  ihrer  Vertreter^). 
Es  nahm  also  auch  der  auf  diesem  Gebiete  Tätige  nicht  An- 
stand, selbst  ihm  persönlich  bekannte  Autoren  wie  Gegner  vor 
Gericht  zu  widerlegen  and  zu  tadeln,  und  das  Publikum,  das  in 
Griechenland  und  Rom  seine  Freade  an  den  Streitigkeiten  auf 
dem  Markt  hatte,  sah  dies  als  selbstverstündlicb  an,  fand  darin 
keineswegs  einen  Beweis  böswilligen  und  gehässigen  Charakters, 
nur  der  Schärfe  dea  Verstandes,  und  zog  daraus  einen  Schluß  auf 
die  Glaubwürdigkeit  des  übrigen  Berichtes').     Wir  werden  uns 

8.  ob.  S.  37  Ä.  2,  Theo'pomp  wollte  duich  Zahlen  leiue  den  SophiBten  gleich- 
kommende Schnelligkeit  der  ProduktioD  erweisen  and  stellte  sieh  damit  aof 
die  Seite  des  AUidomas,  des  Gegners  des  Isokratea. 

1)  Polyb.  12,  27,  8. 

2)  ^ijHv  ^dtov  ^  {vdivitv  Plnt.  Lji.  SO.  Die  Sfige  eraUilte,  daB  im 
J.  S60  bei  den  Leichenapielen  des  kaiiachen  KSniga  Haoisolos  sieh  mit  ihrem 
Lehrer  Isokratea  «ogu  seine  drei  Sch91ei  Tbeopompoa  (der  Sieget),  Theo- 
dekt«i  und  Nankrates  öffentlich  um  den  Preis  im  Enkomion  bewarben. 

3)  Das  MiTifUtv  xou  äXXoic  galt  daher  als  besonders  wirksam,  um  in 
den  PioOmien  sich  Aufmerksamkeit  zu  sichern,  ais  rbet.  beiSpengellp.  139. 
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dealLalb  nicht  darflber  zu  wundem  haben,  daß  der  erste  rbetoriache 
Historiker  seinen  Yor^nger  des  iv  Toig  xXeietots  i>sv8ea^ai  be- 
geh aldigt  hat  (a.  ob.  9. 1 73)  und  noch  in  den  Fragmenten  (64. 76. 108 f.) 
die  Neigung  zum  Widerl^en  fremder  Ansichten  herrortritt;  in 
dem  einzigen  umfänglicheres,  uns  wditlich  erhaltoneii  (b,21)  irird 
dies  sogar  mit  einem  «rjfistov  Si  eingeleitet;  aber  das  bloße  Recbt- 
b  ehalten  wollen  ließ  die  Entwicklung  einer  die  Wahrheit  suchenden 
Kritik  nicht  zu  strenger  Methode  kommen^).  Überdies  ist  sie 
mit  dem  Zweck  der  Rhetorik  nicht  einmal  recht  vereinbar;  diese 
will  gar  nicht  wie  die  Philosophie  den  Verstand  überzeugen,  nur 
als  nei^vq  dijfuovifYÖs  auf  die  Empfindung  wirken  und  über- 
reden; der  Hörer  (Leser)  soll  glauben,  daß  ihre  Worte  richtig 
sind,  und  ihnen  folgen;  auf  ideelle  Wahrheit,  das  Ziel  jeder 
wissenschaftlichen  Kritik,  kommt  es  ihr  nicht  an*). 

Es  hatten  sich,  also  die  beiden  Schüler  des  Isokrates  über 
die  Besonderheit  ihrer  Aufgabe  nicht  Klarheit  verschafft  and 
waren  sich  des  scharfen  prinzipiellen  Unterschiedes  zwischen  Prank- 
rede und  Geschichte  nicht  bewußt  geworden.  Der  spartanisch 
gesinnte  JQngling  rflhmt  an  des  Meisters  Panegyrikos  (IS,  246), 
daß  er  von  vielem  Erkundeten  und  von  Lebensweisheit  {aollijs 
lavoglag  xal  q>iloaoipiag)'')  strotz«  und  voll  sei  von  mannigfaltigem 
Schmuck  und  Unwahrheit  {xarrodaniig  aotxiliag  xal  iisvdo- 
Xoyiag),  nicht  der  gewohnten,  die  in  böser  Absicht  die  Mitbüi^r 
schäd^e,  sondern  derjenigen,  die  scherzend  (futä  xatSt&g,  d.  h. 
ohne  Berücksichtigung  der  Wahrheit)  den  Hörern  nützen  und  sie 
ergötzen  könne:  das  Programm  des  Epboros  und  Theopomp  war 
kein  anderes,  und  eben  dies,  daß  sie  die  von  Isokrates  ihnen  ge- 
zeigt« Bahn  verfolgten,  erklärt  ihren  außerordentlichen  Erfolg*). 
Denn  der  aus  der  Tiefe  des  griechischen  Wesens  entspringende, 
von  ihm  in  eine  bestimmte  Form  gebrachte  Zeitgeist  war  mächtig 

1)  Die  Äofzählnnf;  md  Widerlegung  gegnerischer  Auiichten  nimint 
dabei  in  Thetoriscben  Handbüchern  einen  groSen  Teil  des  Inhalte«  ein;  in 
dem  dei  Philodemoe  lUt  sich  oft  schwer  scheiden,  ob  du  Fragment  die 
«igene  oder  die  des  Gegners  wiedergibt. 

2)  Flaton  Oorg.  8  p.  468  ff. ;  vgl.  Fhaedr.  bZ  p.  269,  Folitic.  42  p.  iOi  c. 
8)  S.  ob.  S.  SS  f. 

1)  Isokr»teB  rät  dem  Nikokles  t^  61ii»ftav  <pal»ov  nQoniubv,  damit 
seine  Worte  glanbwOrdiger  seien  als  die  Eide  anderer  (3t);  dem  Demonikos 
empfiehlt  er  alle  möglichen  Tngeadeu,  wobei  er  sehr  ins  einzelne  geht, 
nirgends  die  Wahrheit. 

P*t«Ti  WkhihaU  und  Kniut.  19 


DigitizeüLy  Google 


178  V.  Die  Oeichichtschieibnng  der  SchOler  des  Iiokntes. 

genug,  tun  alles,  was  nacli  allgemeiner  Bildung  strebte,  mit  sich 
fortzureiften;  imd  bei  kuDstroUer  Prosa  empfand  man  nicht  weniger 
Wohlgefellen  als  bei  Versen').  So  standen  sie  Tor  Ricbtem,  wie 
sie  sich  sie  wQnschten,  die  ihr  urteil  nnr  nach  der  Kunst  der 
Dsretellimg  bema&en  nnd  das  Tat^chliche  als  Material  gering 
schätzten.  Die  Hauptsache  jedoch  war,  dafl  der  Meiatei  rersprach, 
im  G^ensatz  zu  der  Philosophie,  die  fälschlich  die  Lehrbarkeit 
der  Tugend  and  Gerechtigkeit  predig^  dasjenige  zn  lehren,  worauf 
es  im  Leben  vor  allem  ankomme,  nämlich  gut  ßeden,  den  Stolz 
der  Menschen  und  besonders  der  Hellenen,  und  demnach  fOr  jede 
Aufgabe,  die  das  Leben  stelle,  im  Krieg  nnd  im  Frieden,  zu 
bilden.  Yon  dem  Erfolge,  auf  den  die  Prunkrede  rechnen  konnte, 
hatte  sich  Theopomp  auf  seinen  Kunstreisen  überzeugt  und  sich 
gewöhnt,  mit  der  Empfindung  zn  spielen.  So  vor  er  zunächst 
hier  zu  einer  völligen  Verschiebung  dee  Verhältnisses  zwischen 
Wahrheit  und  Kunst  gefflhrt  worden  und  machte  von  seiner  Er- 
fahrung als  Redner  unbedenklich  auch  als  Geschichtschreiber 
Gebrauch.  Wirkung  auf  die  Empfiudung  war  hier  nnd  dort  der 
Endzweck. 

Daher  verschärfbe  sich  der  Gegensatz  zwischen  den 
Schulen  der  Rhetorik  und  der  Philosophie  immer  mehr*). 

Aus  einer  Wurzel,  der  aotpia,  haben  sich  die  zwei  im  Laufe 
der  Zeit  auseinander  gehenden  Unterrichtsmethoden  entwickelt; 
die  aoipia  beföhigte  sowohl  durch  die  Kunst  der  Rede,  die  nach 
Aristoteles  Ton  Empedokles  und  Gorgias  erfunden  war,  die  Emp- 
findung anderer  zu  beherrschen,  als  den  Verstand  durch  die  Dia- 
lektik, als  deren  Erfinder  Zenon  von  Aristoteles  genannt  wird. 
Mit  diesen  beiden  Waffen  wollte  die  sog.  Sopbistik  sich  Macht 
und  Herrschaft  erobern.  Allmählich  aber  mußte  die  geistige 
Entwicklung  zu  einer  Vertiefung  und  I^uterung  jeder  einzelnen 
fahren  und  damit  zu  einer  Trennung.  Die  Vereinigung  erhielt 
sich  in  Staaten,  in  denen  der  Anspruch  auf  vielseitige  Bildung 
ein  aasgedehnter  war,  also  namentlich  in  demokratischen,  hatte 
aber  naturgemäB  nur  eine  oberflächliche  Halbbildung  zur  Folge, 

1)  Isokr.  IG,  17. 

2)  S.  Liera,  Rbetoren  und  Fhilogophen  im  Kampf  um  die  StaatoweiB- 
heit.  Progr.  d.  Qjmii.  v,  Waldenbnrg  IBBB.  H.  von  Amiio,  Leben  und  Werk» 
des  Dio  von  FruBa  {Entee  Kapitel.  Sophistik,  Rhetorik,  Philosophie  ia 
ihrem  Kampf  um  die  Jugeudbildung,  S,  t — tl4). 
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die  alles  wissen  wollte  und  nichts  ^tlndlicli  wußte  aad  sich  Ober 
wisaeDSchaftlichen  Betrieb  erhaben  dünkte;  doch  war  man  fast 
allgemein  überzeugt,  daß  sie  zur  BetÄtignog  des  Bürgers  im  staat- 
lichen Leben,  fSr  einen  %o!iitixbg  iv^(/,  ausreiche,  ond  es  mußte, 
wie  wir  in  den  zwei  ersten  Kapiteln  ansein  an  deigesetzt  haben, 
ein  Gegensatz  zwischen  der  von  den  Sophisten  und  später  von 
leokrates  gelehrten  allgemeinen  Bildung  und  der  strengen  Wissen- 
schaft eotstehen,  deren  Vertretung  der  Philosophie  immer  ansschließ- 
licher  zufiel,  je  mehr  andere  Gebiete,  auf  denen  sie  sich  hätte  be- 
tätigen können,  von  dem  Dilettantismus  überflutet  wurden  und  für 
sie  verloren  gingen;  und  dieser  Gegensatz  mußte  beide  Riebtungen 
immer  weiter  auseinandertreiben,  bis  sich  die  allgemeine  Bildung  des 
Isokratea  auf  die  Form  allein  beschränkte:  dort  ^oistischer  Wett- 
eifer, hier  selbetloees  Sachen;  dort  Einbildung,  alles  für  das  prak- 
tische Leben  Nutzbare  lehren  und  lernen  zu  können,  also  Schein, 
hier  aUeiniges  Ziel  die  reine  Wahrheit;  dort  anmaßliches  Prunken 
mit  dem  Erlernten  in  der  (Wentlichkeit,  hier  ernste,  stille  Arbeit 
in  Gemeinsamkeit  mit  gleichstrebenden  Freunden;  dort  ai^;en- 
blicklicher,  allen  sichtbarer  Erfolg  mit  persönlichem  Vorteil,  hier 
selbstloBes  Aufbieten  der  edelsten  Erilfte  zur  Erkenntnis  der 
letzten  Ziele  des  Menschen,  die  ihre  höchste  Be^edigung  nur  in 
ihrer  BetaÜgung  findet;  dort  überreden,  hier  überzengen;  dort 
Dionysischer,  hier  Apollinischer  Dienst  Die  Rhetorik  hatte  ihre 
Aufgabe  mit  der  Erziehung  zum  x^axzixhg  ßiog  erMllt,  die  Phi- 
losophie verlangte  den  Mann  für  den  &eB)Qi:]xtxl)s  ßlog^  also  fQr 
sein  ganzes  Leben.  Der  G^ensatx  kam  auch  auf  dem  Gebiet  der 
Literatur  zum  Ausdruck,  zu  einer  endgültigen  Au^leichung  je- 
doch nie,  nur  daß  zuweilen  der  Streit  mit  geringerer  Heftigkeit 
geführt  wurde.  Athenaios  zitiert  eine  ^largiß^  des  Theopomp 
gegen  Piaton,  dessen  Dialoge  er  zu  großem  Teil  für  Pli^^ate, 
besonders  ans  Aristipp,  auch  aus  Antisthenes  und  Bryson  er- 
klarte, daher  für  unnötig  und  unwahr').  Dann  vermittelte  Aristo- 
teles, indem  er  eine  gewisse  Nutzbarkeit  der  Rhetorik  für  ge- 
richtliche und  politische  Wirksamkeit  einräumte,  aber  den 
Unterricht  in  ihr  für  die  Philosophie  in  Anspruch  nahm*),  und 
nun  schwankte  das  Recht  der  Jugenderziehung  hin  und  her,  je 

1)   Theop.  fr.  ST9,  vgl.  280f.     Zeller,  Geschichte  d.  gr.  Phil.  U  1* 
S.  427.  429. 

!)  T.  Aznim  a.  ».  0.  S.  TOf. 
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nacLdem  die  Rhetorik  oder  die  Philosophie  im  aUgemeinm  du 
Übergewicht  hatte;  die  eratere  Tentieg  sich  im  zweiten  Jahrb.  t. 
Chr.  Bogar  za  der  Behaoptang,  daß  nur  rein  wiBsenschaftliohe 
imd  gelehrte  Fragen  der  Gegnerin  zugehSrten,  ihr  alle  in  das 
praktische  Leben  einschl^enden*).  Von  praktischer  Bedeatung 
war  dieser  Kampf  nicht;  aof  die  geistige  Bildung  hat  im  Alter- 
tum weder  der  Staat  noch  die  Religion  einen  bestimmenden 
Einfloß  ausgeübt,  und  so  konnten  die  G^ner  den  Boden  unter 
den  Fußen  verlieren  und  sich  in  spitzfindigen  Erörterungen 
über  wertlose  Prinzipienfragen  antreiben,  z.  B.  ob  die  Rhetorik 
eine  tix*^  Bei  oder  ob  die  Redner  oder  die  Philosophen  die 
Staaten  g^rfindet  hätten.  In  Rom  waren  beide  Gegner  im  J.  161 
ans  der  Stadt  vertrieben  worden;  der  Streit  erneuerte  sich  jedoch 
schon  sechs  Jahre  sp&ter,  als  die  athenische  Gesandtschaft  ankam 
und  namentlich  £ritolaos  das  Ziel  des  Beredens  als  den  Grund- 
fehler der  Rhetorik  bekämpfte  und  ihr  jeden  praktischen  I^utzen 
absprach.  Giceros  De  oratore  und  die  Reste  der  Schriftstellerei 
des  Epikureischen  Philosophen  Philodemos,  des  Hausgenossen  des 
L.  Galpumius  Piso  (ooa.  68),  geben  uns  eine  genaue  Vorstellung 
von  der  Art  des  Kampfes,  auch  von  den  Übertreibungen,  in  denen 
sich  die  Gegner  gefielen*). 

Die  Qeschichtschreibung  wurde  in  ihn  zwar  hineingezogen, 
spielte  aber  als  eine  erst  von  dem  Redner  ins  Leben  gerufene 
und  von  ihm  vertretene  Literaturgattung  nur  eine  sehr  unter- 
geordnete Rolle.  Damals  wurde  ihr  eben  dies  zum  VerMngnis, 
daß  die  beiden  Schaler  des  Meisters  der  Rhetorik  den  Geist  ihrer 
Zeit  so  glücklich  getroffen  hatten.  Ihr  hellstrahlender  Ruhm  weckte 
fSr  ihr  Fach  lebhafte  Nachahmung,  um  so  lebhaftere,  je  weniger 
sich  auf  dem  Markt  Gelegenheit  bot,  im  Staateleben  durch  Bered- 
samkeit zn  ganzen,  und  gewann  ihm,  wenn  auch  nicht  neben  den 
übrigen  Geisteswissenschaften,  so  doch  innerhalb  des  Bereichs  der 
Schul tStigkeit,  einen  sicheren  Platz,  von  dem  aus  sie  sich  sogar 
mit  der  Schaurede  an  Bedeuteng  maß.  Anderseite  zeichnete  ihr 
das  kanonische  Ansehen  der  Isokratischen  Schule  den  W^  vor 
nach  Steigerung  der  Kunstmittel  ihrer  Rhetorik  und  nach  ver- 
sclürften  Reizen  der  Unterhaltung  durch  neue,  womöglich  Ober- 

1)  V.  Aniim  8.  98. 

9)  Z.  B.  col.  3,  11,  p.  33:  tä  xltUra  ffcopijfufia  ieun  (in  den  Obrigen 
zixm,,)  ilifi^,  ^vdii  «  tic  «orA  rijv  ^op»«if»'.    8.  Lien  a.  a.  0.  S.  flff. 
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raBchende  and  pikante  Gestaltnng  des  Stoffes;  die  sich  auf  allen 
Gebieten  reich  entfaltende  and  in  die  Tiefe  dringende  Wissen- 
schaft des  Hellenisnioe  hat  daher  nicht  danin  gedacht  sie  in  ihren 
Bereich  zu  ziden.  Das  Fehlen  historischen  Sinnes  oater  den 
Griechen  kam  hinzu.  Wie  uns  Burckhardt  gelehrt  hat,  hatte  das 
TatsSchlicbe  und  Historische  für  sie  'geringere  Realität'  als  das 
Fhantasiegeborene  und  Fingierte^).  Sie  lebten  in  der  Gegenwart 
und  besafien  Treder  den  Willen  noch  die  Fähigkeit  sich  um  die 
Geschichte  ihres  Volkes  und  Staates  zu  bekümmern')  und  sich  in 
die  Vei^^angenheit  zu  Tersetzen.  Daher  haben  sie  es  nicht  zu 
einer  GeschichtswissenBchaft  gebracht;  ausgestaltet  haben  sie 
nur  die  Kunst  der  Geschichtschreibung,  nud  lange  Zeit  ist 
Theopomp  als  ihr  Muster  gepriesen  worden;  von  der  Wir- 
kung der  Kritik  des  Duris  {fr.  1)  und  anderer  Gegner  mei^ea 
wir  nidits. 

Das  Urteil  der  Schule  Ober  ihn  U^  uns  in  der  ausfObr- 
lichen,  günstigen  Chatakteristik  des  Dionys  von  Halikamafi  (ad 
Pomp.  6  p.  244)  vor;  bei  Dion  Chryaostomos  (18,  I  p.  282  Di.) 
steht  er  an  der  Spitze  der  griechischen  Historiker  gleich  hinter 
Thukydides,  noch  Theon  schätst  ihn  hoch.  Dies  Urteil  haben 
die  Römer  übernommen;  für  Cicero'),  der  ihn  oft  nennt,  aber  nur 
einmal  auf  seinen  Inhalt  verweist,  hat  er  durch  den  Schwung  seiner 
Sprache  und  durch  die  Periodisierung  und  den  Rhythmus  seines 
Satzbaues  den  Ruhm  des  Thnkydides  und  Fhilistos  verdunkelt, 
nach  Quintilian  (10,  1,  74)  folgt  er  unmittelbar  auf  Herodot  and 
Thakydides  und  Qberragt  sie  sogar  durch  seine  rednerische  Be- 
anlagnng.  In  der  Zeit  der  archaistischen  Reaktion  unter  Hadriaa 
und  den  Antoninen  aber  hat  Hermogenea  Ober  Theopomp  und 
EphoroB  hinweg  auf  Thukydides,  Herodot,  Hekataios  zurQck- 
g4riffen  (de  id.  U  p.  424  Sp.);  für  PoUux  (onom.  4,  93  p.  333) 
und  PhiyniohoB  (Phot.  lex,  p.  101  Bk.)  gehört  er  nicht  mehr  zu 
den  Klossikem,  nach  PorphyrioB  (hei  Eusebios  praep.  eu.  10,  3,  9) 
steht  seine  Umarbeitung  von  Xenophons  Hellenika  an  Kraft  und 
Leben  weit  hinter  dem  Original  zurück,  PhilostratoB  (vit  soph. 
1,  17,  4)  erk^ot  Hypereides  für  den  berahmteaten  -  Schüler  ies 

1)  C.  Nenmuia  Hiitoi.  Zeitsohr.  66  3.  403  ff.  S.  auch  WilamowiU,  Ar. 
n.  Ath.  U  S.  9. 

S)  Plat.  Theaet.  c.  S«  p.  178  d. 
3)  8.  Brat  IT,  SS;  orat.  Ol,  207. 
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laokrates  und  will  eidi  Ober  Ephoros  und  Theopomp  jeder  Meinung 
eDthalteo').  Jedoch  hat  diese  Opposition  Theopomp  nicht  ver- 
drängt, obwohl  er  von  jetzt  an  besonders  des  Inhalts  wegen  zitiert 
wird,  öfter  durch  Vennittlnng  älterer  Sammlangen.  Äthenaios 
verdankt  ihm  f^  sein  Sophistenmahl  zahlreiche  Beitrage,  ebenso 
Harpokration  fUr  die  Erklänug  von  Aasdrückea  im  attischen 
Gerichtswesen;  auch  in  Scholien  (des  Aristophanes  nnd  Äpollonios) 
sind  Nachrichten  ans  ihm  übergegangen;  Stephanos  von  Bjzanz 
hat  eine  Sammlung  von  geographischen  Namen  aas  ihm  vorgel^en. 
Zn  des  Photios  Zeit  (cod.  176  p.  120)  war  sogar  der  größte  Teil 
seiner  Scbriftstellerei  noch  erhalten;  aus  dem  zwölften  Buch  der 
Hellenika  hat  er  einen  Auszog  gegeben. 

Fast  aosschließlicb  war  das  Nachleben  des  Ephoros  auf  dem 
Inhalt  (Qedanken  und  Tatsachen)  begründet,  weshalb  nur  ein 
einziges  umfangreicheres  Fragment  im  Wortlaut  (tr.  27)  ans  vor- 
liegt. Schon  anf  Eallisthenes  hat  er  Einfloß  geübt  (s.  ob.  8.  61) 
ond  TimaioB  hat  in  ihm  seinen  gefährlichsten  Nebenbnhler  ge- 
sehen und  demgemäß  behandelt;  seiner  Verteidigung  durch  Folybios 
ist  bereits  gedacht  worden  (S.  173);  durch  ihn  ist  Strabon  auf 
Ephoros  aufinerksam  gemacht  worden;  er  lobt  seine  kaftdlsitx 
und  erklärt  selbst  ihn  t6  ^XeUtov  zu  benutzen  (9,  3,  10  p.  432. 
10,  3,  5  p.  465);  für  ganze  Bücher  (XI— XVI  Anf.)  hat  ihn 
Diodor  zugrunde  gelegt  nnd  auch  in  anderen  verglichen.  Dies  hielt 
indes  weder  den  einen  ab,  ihm  gelegentlich  Abweichungen  von 
seinen  Gmndsätzen  vorzorücken  und  Fehler  zu  rügen,  noch  den 
anderen,  ein  hartes  urteil  Über  seine  Glaubwürdigkeit  zu  föllen 
(s.  ob.  S.  160).  Für  Trogns  Pompeius  war  er  nach  der  Ansicht 
der  meisten  Forscher  eine  Hauptquelle.  Zahlreichen  anderen 
Schriftstellern  hat  er  ihr  sachliches  Wissen  bereichert,  so  Plutarch, 
Athenaioe,  Diogenes  von  Laerte;  in  späterer  Zeit  haben  Gramma- 
tiker, namentlich  Harpokration,  und  die  Scholiasten,  an  erster 
Stelle  der  zo  ApoUonios  von  Rhodos,  viele  für  uns  wertvolle 
Nachrichten  ans  ihm  erhalten.  Ale  Stilist  ist  er  wenig  beachtet 
worden;  Cicero  hat  ihn  nicht  gelesen  and  kennt  ihn  nur  ans  der 
Schale,  nicht  aus  seinen  Werken^;  der  Historiker  erscheint  bei 

1)  9.  BlaB,  Att.  Beredi.  IT'  8,  109—41«. 

S)  HSchBtena  aus  leiner  Schrift;  Il^el  U£fid«,  ont.  67,  191  ff.; 
U,  SIS. 
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ihm  and  bei  griechiscliea  Rhetoren  nur  in  Gemeinscliaft  mit 
Theopomp  oder  ^e  ScIiQler  des  Isokrates,  wie  schon  einst  bei 
Durifl  (fr.  1)'}. 

1)  In  welcher  WeiM  die  ÜberÜefenuig  des  Herodot  und  Thukjdidea 
in  der  BbetorenBchote  getrQbt  und  eotatellt  worden  ist,  A&fäx  bietet  dtu  in 
einem  Athoaklostet  gefondene,  im  Jahre  1S6T  znerat  veröffentlichte  Fi^meut 
eines  BOtiBt  unbekannteu  AiiBtodemoa  (FEG  V  p.  1 — 20)  ein  lehrreichM 
BeiapieL  Es  enüiält  eine  ^echiscbe  Geschichte  tou  der  Schlacht  bei  Sa- 
luuia  an  bis  zu  dem  Anfang;  des  Peloponnesiachen  Krieges  und  läfit  deutlich 
die  Spuren  jener  durchblicken,  auf  dieselbe  sind  abei  Stücke  einer  anderen 
aufgetragen,  die  bei  Ktesias,  Strabon,  Diodor,  Rutarcta,  Justin  und  sp&teren 
Qrammatikem,  Scholiaaten  und  Lexikographen  (bes.  Soidas)  wiaderkehren. 
Das  Ganze  ist  in  einzelne  Kapitel  zerschnitten,  iwiechen  denen  nur  ein 
lockerer  ZaBammenhang  besteht;  sie  selbst  sind  mit  zaUreicheu  Einzelheiten 
ausgestattet,  diese  aber  sind  meist  unbedeutend,  das  Ganze  flüchtig  und 
oberflächlich,  Ortsbezeichnungen,  Namen,  Zeitbestimmongen  nugenan,  die 
Zahlen  abgerundet  and  mit  der  besseren  Überliefenmg  nicht  in  Überein- 
stimmung, Es  ist  eine  fOi  den  Zweck  der  BbetorensehDle  im  Stoff  stilisierte 
griechische  Geschichte,  der  es  nur  auf  die  Herrorhebung  aineelner  Tatsachen 
als  Beispiele  für  Loci  oommuues  u.  dgL  ankam,  so  daß  sie  mit  ti&is  in  der 
Ank&apfung  einen  Zeitraum  von  sieben  Jahren  meinen  oder  die  Reihenfolge 
der  Eraignuse  vertauschen  konnte.  Das  Werk,  dessen  Echtheit  nicht  mehr 
bezweifelt  wird,  ist  kein  Original,  sondern  entlehnt  aus  einer  bereits  voll- 
Eogenen  ZusammenaohweiBoog  der  beiden  Überlieferangen.  Den  praktischen 
Schulzweck  verr&t  die  nflchteme  Schreibweise,  die  dem  Benutzer  nicht  vor- 
greifen will,  und  die  ursprOngliohe  Zusammengehörigkeit  mit  der  VitaÄpollonii 
des  Philostratos  und  die  mit  den  Foliotketikem  und  einer  militärischen 
Beispiels ammlung.     8.  Schwartz  bei  Pauly-Wisaowa  II  8p.  928—929. 
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Die  fiesoMehtsebreibniig  naek  Aristoteles  bis  Tinaios. 

Je  mehr  Isokrates  sein  Lehrsystem  aasbildete,  desto  weiter 
moBtfl  er  sieb  tod  Plstoa  entfernen.  Die  Absage  im  Euthydemos 
aphcht  die  ÜOTereinbarkeit  ibrer  Prinzipien  mit  Entscbiedenbeit 
ftUB.  Zviscben  der  beabaicbtigten  Kfinstelei  in  der  Sprache  dort 
und  der  nngewoUten,  von  einer  höberen  Katar  eingegebenen 
Kunst  in  der  Gestaltung  des  Stoffes  stand  in  der  Uitte  Aristo- 
teles ans  Stageira.  Der  jugendliche  Scbfiler  des  alternden  Piaton 
ist  von  der  nenen  Lehre  nicht  unberührt  geblieben  und  hat  sich 
in  seinen  exoterischen  Schriften  nach  ihren  Regeln  gerichtet,  so- 
gar eine  Rhetorik  geschrieben;  das  Verhältnis  der  beiden  Aufgaben 
des  ßednera  zueinander  hat  er  indes  geradezu  umgekehrt:  hatte 
Isokrates  durch  sich  einsduneicbebide  Kunst  der  Sprache  und  des 
Yortn^  aaf  die  Sinne  wirken  wollen,  so  wandte  sich  der  nScb- 
teme  Denker,  fUr  den  die  Sprache  nur  da  war  zum  Aoadmck  der 
Gedanken,  an  den  Verstand;  sein  Redner  soll  das  Wesen  des  Be- 
weises studieren  nud  dorch  WahrscheinlichkeitsgrOnde  Überzeugen; 
das  Bereden  ist  seiner  nicht  würdig.  Er  dünkte  sieh  daher  er- 
haben über  Isokrates  und  blickte  nach  der  Scbulflberlieferung  mit 
Verachtung  auf  seinen  Erfolg,  während  ihn  mit  Piaton  das  ge- 
meinsame Suchen  nach  Wahrheit,  die  Wissenschaftlichkeit'), 
vereinigte,  nur  daß  der  Lehrer  sie  ans  dem  Reiche  der  Idee  ab- 
leitete, der  Schüler,  der  Sohn  eines  Arztes,  aus  der  Welt  der  Be- 
obachtung und  Erfahrung,  aus  dem  xqSitov  xa@-'  ^fi&g,  der  eine, 
wie  es  Raffael  in  der  Schule  von  Athen  zu  treffendem  Ausdruck 

1)  Dm  beiühmte  Wort  dee  Aiistoteles,  dM  in  Iftteiniselier  Form  BOgKT 
EU  eioem  geflfigelten  geworden  ist,  darf  hier  nicht  fshlen  (etli.  Nie.  1,  4  p. 
1096);  es  bezieht  sieh  »nf  Bein  Verhältnil  zn  aeinem  Lehrer  Platon:  i6iiis 
i'&v  tatet  ^^Ifioc  elvai  xul  8tt*  l%i  ecatr^fia  yt  cQc  Al.'rfitlae  xai  rlt  olnila 
iitufttii,  SUms  M   Kttl   tpüitodtpovi  Jlnac   d^olp   yitf  Svtmv  tplloiv  Seiov 
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gebracht  hat,  noch  oben  weist,  der  andere  nach  unten.  Auf 
h5here  Eingebung  aber  -war  aowohl  die  Platonische  Philosophie 
als  die  Induktion  des  Ariatoteles  begrOndet,  die  aus  wenigen  Prä- 
miasen  das  Typische  zu  erschließen  imstande  war.  Seine  Oewissen- 
hdfligkeit  liefi  ihn  iodee  bei  dem  ersten  Ergebnis  nicht  rnheu; 
unermüdlich  fuhr  er  mit  dem  Sammeln  ron  Material  fort  nnd 
bildete  sich  znr  ünteratOtznng  anf  den  verschiedenen  Gebieten, 
die  allein  sein  Geist  einheitlich  umspannte.  Jünger  heran,  die  in 
seinem  Sinn  zu  arbeiten  lernten  und  ihm  die  Ergebnisse  ihrer 
Sammlungen,  Feststellungen,  Studien  fQr  weitere  Verwertung  znr 
VerfQguDg  stellten.  So  hat  Aristoteles  eine  Schale  der  Wissen- 
schaftlichkeit gegründet  und  zu  ihr  erzogen,  um  in  gemeinsamer 
Forschung  und  gegenseitigem  Gedankenaustausch  von  einem  fest 
bestimmten  Gesichtspunkte  aus  sich  dem  Ziele  der  Wissenschaft 
zu  nähern').  Alles,  was  die  Natur  geschaffen  hatte,  war  sein 
Keich,  an  erster  Stelle  der  Mensch  und  sein  Leben  im  Staate. 
Auch  Platon  hatt«  dafSr  eine  Theorie  erdacht  und  die  StaatSTer- 
faesung  entworfen;  nur  sie  hielt  er  für  wahrhaft  gut.  Anden 
verfuhr  Aristoteles.  Denn  da  er  die  YorzQge  einer  Verfassung 
nach  dem  Grade  ihrer  Anpassungsfähigkeit  an  den  Charakter  und 
die  BedQrfoisse  des  Volkes  und  dessen  dadurch  bedingte  Glück- 
seligkeit bemait,  so  folgerte  er  ans  der  Verschiedenheit  der  Ent- 
wicklung der  Völker  die  Notwendigkeit  verschiedener  VerfEtssungen 
nnd  ließ  für  ein  unvollkommenes  Volk  selbst  eine  unvollkommene 
als  die  beste  gelten.  Für  ihn  war  daher  als  Grundlage  eines 
staatswisseoschaftlichen  Gebäudes  historische  Forschung  geboten, 
die  sich  mit  dem  Wesen  eines  Volkes  in  möglichst  weitem  Um- 
fange beschäftigte  und  durch  Schüler,  oft  gewiß  an  Ort  und  Stelle, 
studieren  ließ,  nnd  gründlich,  wie  er  von  Natur  war,  hat  er  sich 
nicht  mit  der  Darstellung  des  Bestehenden  b^nügt,  sondern  es 
aus  dem  Werdegang  abgeleitet  und  dafür  die  zuverlässigsten 
Quellen  ausgesucht,  Schriftstücke  und  Urkunden  aller  Art*).    Die 

1)  S.  üsener  '  Orgln  ig  Ation  der  wiBHenBchaftl.  Arbeit'  in  den  Torbf^n 
n.  Anfiatzen  6,  S7ff.,  bes.  5.  79  ff.  90  ff. 

S)  Bekannt  ist  du  Urteil  des  Aristoteles  in  der  Poetik  (9,  8,  vgl.  SB,  a), 
wo  ei  den  Unterschied  der  Dichtung  und  der  Itrogia  oiclit  durch  den  Oe- 
bianch  der  gebnndeiieii  und  nogebnndenen  Rede,  sondern  dahin  bestimmt, 
d»fi  diese  darstelle,  wm  wirklich  geschehen  ist,  jene,  was  geschehen  kann, 
und  deshalb  weil  die  letztere  das  einielne,  die  erstere  das  allgemeine,  die 
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üv^toviKSni  ivay^tpttC  und  die  jJtSaexaliai  zeigen,  da&  er  selbst 
die  kleinlicliste  und  mOhsamste  Arbeit  fOr  nicht  zu  klein  gehalten 
hftt,  ein  echter  Mann  der  Wisaenscbaft,  auch  darin,  daß  er  nie 
ein  Werk  als  fertig  nnd  unTerbesserlich  beiseite  legte,  sondern  an 
ihm  immer  weiter  arbeitete.  Das  systematiache  Werk  der  Politik, 
eine  Fortsetzung  der  Nikomachischen  Ethik  and  wie  sie  für  die 
Erziehung  des  Menschen  zur  Sittlichkeit  und  damit  zur  Glfiok- 
setigkeit  bestimmt,  fällt  in  die  Jahre  338 — 332  und  ist  auf  einer 
breiten  Materialiensammlnng  (ewayrnyi^  aufgebaut;  das  durch  Zu- 
fall uns  erhaltene  Werk  der  TIoXiTsCa  'A&rivaietv^)  aber  stammt 
aus  den  Jahren  329 — 322*),  also  aus  einer  späteren  Beschäftigung 
mit  der  Politik.  Wir  wissen  nicht,  ob  sämtliche  Folitieen,  158 
griechische  und  vier  BOcher  Nöiiifuc  ßaffßoQixä,  die  gleiche  aoi^- 
lältige  Feile  erfahren  haben;  indes  das  von  ihm  gesammelte  und 
später  von  Theophrast  herausgegebene  geschichtliche  Material*) 
wird  als  'Tjioftv^(iaTu  lötogixä  (h.  unt.  S.  191)  zitiert,  die  xoli- 


Poeaie  als  plüloiophischer  und  eraeter  Beschäfti^img  wfiräiger  (j^iloaoipA- 
ttfov  xal  ewovSaiirifiov)  der  Gesohicbte  Toizieht.  In  diesem  Sinne  hat  der 
Schüler  dea  Theophrut  Pr&ziphaneH  in  «inem  Dialog  Jltfl  latogias  Thnky- 
dide«  sich  mit  bedeutenden  Tertieteni  der  einzelnen  Dichtnngagattungen 
onteneden  und  den  kürzeren  sieben  lusen;  e.  R.  Eirzel  Hermen  XIII  48ff.; 
Di  »log  I  S.  310f.  Andetaeita  verkannte  Ärigtotelea  selbst  nicht  die  Bedeu- 
tung der  GesohicbtichreibuDg  für  die  praktische  Politik  (rhetor.  1,  i  p.  lS60a 
S6:  Mffbs  3t  tat  xolmxiis  cvjißovlics  al  tAv  «ip'  '^^t  xft^cit  jfiapiirratt> 
ietoflai  [ze>i«ifiotj'  STiarrtt  3i  rai^a  TtoltfHctjs  vUf  oi  ^iito^ik^k  tfyow  ieti); 
indem  er  jedocb  des  Gegensatzes  wegen  die  allgemeinen  Gesichtspunkte 
ans  ihr  ausschied,  hat  er  die  grofie  Maase  seiner  Schüler  aaf  die  Bebaod- 
tong  des  einzelnen  Terwieaen  und  dazu  beigetragen,  die  Beschäftigung 
mit  der  Geachichle  anf  die  ohnehin  mit  der  Philosophie  anf  gespanntem 
Fnfi  stehende  Rhetorenachule  oder  auf  die  Altertflmei  und  Eleinkratn  ein- 
zuengen; Hirzel  Rh.  M.  47  S.  B88f.  —  Weitere  Folgerungen  hat  ans  dieser 
prinzipiellen  Stellung  dea  Aristoteles  und  aus  der  Beschränkung  seiner 
historischen  Schrifbstelleiei '  auf  Literatur  nud  praktische  Politik'  Nissen  ge- 
zogen (s.  S.  187  Aiun.2);  'wenn  er  geschichtliche  Stoffe  behandelt,  so  tat  er 
dies  ala  Philosoph  und  berufoner  Ratgeber  praktischer  Staatsmänner'  (S.  iflT). 
Über  die  weitere  Entwicklung  des  Verhältnisses  der  Geschichte  und  der 
Poesie  zueinander  s.  nnt.  Kap.  XIII. 

1}  Einen  (düiftigen)  Auszug  beaaSen  wir  schon  vor  den  ägyptischen 
Entdeckungen  aus  dieser  und  einem  großen  Teil  der  übrigen  Politieen  unter 
dem  Namen  eines  Herakleides. 

2)  Nach  Nissen  ist  es  im  J.  323  veröffentlicht. 

8)  S.  Nissen  Rh.  ü.  17  S.  184ff. 
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Tslai  als  besondere  Werke'),  and  wenngleich  beinahe  die  Hälfte 
der  Gessmtz&hl  der  Fn^meote  (98  von  318)  der  PoUtle  der 
Athener  eatDommen  iat,  so  war  bei  &et  allen  sachliches  Interesse 
der  Ezzerptoren  tätig  (weshalb  sehr  oft  dieselbe  Tatsache  von 
zwei  und  mehr  Schriftstellern  aus  ihnen  berichtet  wird),  und  das 
fllr  Atheoi  natürlich  das  größte;  ans  der  der  Lakedämonier  sind 
noch  13  erhalten,  sonst  meist  nur  je  eins.  Wir  sehen  also  keinen 
Orond  zu  der  Annahme,  daß  die  abrigen  Politieen  nicht  mit 
gleicher  Sorgfalt  ansgefQhrt  sein  sollten,  und  dürfen  ans  der  noch 
vorhandenen  sowohl  auf  Methode  und  Clrfindlichkeit  als  anf  die 
gleiche  Vielseitigkeit  des  Inhalts  in  den  flbrigen  einen  Schluß 
ziehen. 

Als  ein  historisches  Handbuch  der  athenischen  Yerfaasnng 
ist  das  Werk  geplant*),  und  zwar  so,  daß  die  erste  Hälfte  sie  von 
ihrem  ersten  Anfang  an  (von  Ion,  dem  Sohne  ApoUons  und  dem 
Stammvater  der  vier  Heroen)  streng  chronologisch  entwickelt  nnd 
bis  za  der  in  seiner  Zeit  noch  bestehenden  (der  von  4fHß,  c.  41, 1) 
herabfOhrt,  die  zweite  von  dieser^  einen  systematischen  Abriß 
nach  den  einzelnen  Staat^ewalten,  Beamten,  Priesterschaften,  Be- 
richten, ihren  Rechten  nnd  Pflichten  gibt  Klar  und  einfach  ist 
die  Sprache  in  beiden,  in  der  letzteren  dem  Stoff  gemäß  nüch- 
terner nnd  in  der  Yoransstellang  gewisser  Lemmata  {xpivei,  Soxi- 
fiä^t,  xltjQovOiv)  oft  monoton,  während  er  sich  in  der  ersten 
zuweilen  in  ausführlicher  Erzäblni^  ergeht  und  Rüekbhcke  mit 
Zusammenfassnngen  und  Betrachtungen  einschiebt.  Die  Haupt- 
sache hat  er  indes  immer  streng  im  Auge  behalten  nnd  sich  nie 
durch  Athens  kriegerische  Ruhmestaten  von  ihr  ableiten  laaseu; 

1)  Fr.  34S— Ml  bei  Rose  in  der  Aaa^.  d.  Berl.  Akad. 

S)  ÖftQz  Anders  NiMen  'Die  StaatBachrütan  dea  Aristotelei'  Rh.  M.  4T 
8.  IBI— SOS;  er  vei^leiolit  die  Sammlong  der  Gesetze  und  VerfaBanugen  mit 
eiaem  medidniBcben  Eteieptbnch,  bestimmt  für  den  praktischen  Qebiauch 
von  Staatsm&nnem  nnd  fQr  die  Heranbildung  solcher  nnd  notwendig  ffir 
die  Reichategierang  Alaiandera,  um  überall  »nf  Gmnd  eigener  Kenntnis 
in  die  Ordnung  der  einzelnen  StAsten  eingreifen  zn  kOnnen;  zu  ihm  spricht 
ans  dem  Staat  der  Athener  ein  hofm&nniscbei  Staatsmann  (3.  19S);  Cicero, 
der  die  Denkschriften  dea  Aristoteles  and  Theopomp  an  Alesander  gelesen 
hat  {iUi  et  qwe  ipeis  honesta  essenf  soribebant  et  grata  Akxandro  ad  Att.  13, 
40,  S),  hat  Ton  dem  in  Aleiandera  Anftrag  vetfaBten  Werk  einen  anderen 
Eindruck  bekommen,  s.  8.  167  A.  1. 

3)  ^  «ffc  xaxüataeK  i^S  xolttclag  c.  42.  1. 
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die  äeschlossenheit  des  Stoffe§  sollte  ebenao  wie  die  auf  allen 
Goi^ianischen  Patz  verzichtende  und  doch  fein  stilisierte  und  für 
gebildete  Leser  berechnete  Sprache^)  ein  Oegenbild  m  der  Iso- 
kratischen  OeBobichtsolireibung  daretellrai. 

Die  Spuren  seiner  breit  angelegten  Yorstudien  hat  er  nichi 
gmndsItzUch  verwischt  Von  äeschichtschreibem  zitiert  er  ein- 
mal (14,4)  Herodot  (1,  60),  um  im  Gegensatz  zu  anderen  die  Ab- 
stammung der  Phye  zu  beweisen,  hat  ihn  aber  auch  soost  ein- 
gesehen, wie  ebenfalls  Thnkydides  und  Xenophons  Hellenika^ 
immer  jedoch  höchstens  einzelne  Worte  aus  Urnen  entlehnt,  außer- 
dem mit  Vorliebe  Yerse,  längere  Reihen  aas  Solon,  Skolia  und 
eine  Inschrift  auf  der  AkropoUs  in  den  Text  eingereiht  Wider- 
sprüche in  der  Überlieferung  veizeichnet  er  mehrfach,  indem  er 
die  berorzugte  begründet  und  die  Gegner  scharf  abfertigt*),  er  hat 
auch  Beweise  in  Form  von  Parenthesen  eingeßigt*).  Als  Unterlage 
hat  er  eine  attische  Chronik  (a.  Über  dieselbe  unt.  S.  192)  benutzt  und  ans 
ihr  die  Zeitbestimmungen  nach  den  Namen  der  Archonten  und  mehr- 
fach des  Zwischenraums  zwischen  zwei  Ereignissen  übertragen,  wohl 
auch  sonst  der  Genauigkeit  wegen  manche  Namen.  Den  Verfasser 
einer  Chronik,  durch  die  seine  Darstellung  der  Jahre  des  Pelo- 
ponnesischen  Krieges  in  aristokratischem  Sinne  beeinflußt  worden 
ist,  hat  er  leider  durch  keine  Andeutung  verraten;  sie  scheint 
aus  der  Zeit  des  Eritias  und  Theramenes  (denen  sie  auch  zuge- 
schrieben worden  ist)  zu  stammen;  wie  weit  aber  Aristoteles,  der 
selbst  dieser  Partei  angehörte  und  daher  Nikias,  Thukydides  und 
Theramenes  (diesen  nur  bedingt)  die  besten  Staatsmänner  'itErä 
TOvs  ipX'^^'^^'  g^iiAiuit  hat,  jener  Schrift  nachgegeben  hat,  wissen 
wir  nicht;  Berichtigungen  und  Abweichungen  fehlen  in  der  Ge- 
schichte der  Dreißig  (34,3 — 40)  und  anf&Uen  müssen  die  Wider- 
sprüche in  der  Geschichte  des  Jahres  411,  deren  Erörterung  zu 
einem  fflr  seine  Glaubwürdigkeit  günstigen  Ei^ebnis  geführt  bat. 
Jedenfalls  reicht  an  den  wissenschaftlichen  Geist  dieser  Politie 
kein   anderes  geschichtliches  Werk   des  Altertums   heran').     Als 

1}  Kaibel,  Stil  and  Text  der  M.  *<A.  S.  lOSff.    Norden  I  S.  1S6. 

ilrfi^S  18,  *. 

3)  ertiulov  9i-  8, 6.  IB,  6. 

4)  So  viel  wird  man  auch  nach  Wilamowitz  behaupten  kOnnen;  Niiaen 
hat  mich  nicht  bekehrt 
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das  VeratändniB   fBr   diese   ihre   Bedeutung   aufhörte,   wurde   sie 
selbst  TcrgeBBen '). 

Die  anmittelbare  Nachfolge  des  Aristoteles  ist  iu  rer- 
schiedene  Richtungen  suseinanderg^angen.  Die  strenge  Wissen- 
schaftlichkeit  scheint  unter  seinen  Schülern  nachgeahmt  za  haben 
Pha(i)nias  von  Eresos'),  von  Platarch  (Themist.  13)  Philosoph 
und  nicht  unkundig  der  geschichtlichen  Literatur  genannt,  Ver- 
fasser von  Werken  Aber  die  Prytaseo  seiner  Vaterstadt,  aber  die 
Tyrannen  in  Sizilien,  die  Ermordung  ron  TTrannen  aus  Rach- 
sucht, über  Dichter,  die  Sokratiker  (also  einer  Schulgeschichte). 
Auch  Demeirios  von  Phaleron,  ein  Schüler  dea  Theophrast, 
wird  hier  einzureihen  Bein*);  nährend  seiner  letzten  Lebensjahre 
hat  er  ia  Ägypten  (von  297  bis  nach  283)  außer  zahlreichen 
rhetorist^en,  philosophischen  .und  anderen  Schriften  eine  Recfat- 
fertigang  seiner  zehnjährigen  athenischen  Statthalterschaft  (317 
bis  307),  eine  'Jpx6vt<ov  ivayQa'pi},  fönf  Bücher  Hepl  tijs  'A^- 
OT/fft  voiio^saiae,  zwei  Bücher  iJspl  t&v  'AO^tjvjjSi  xohvetSiv,  'Txhff 
ti}s  aoXivsCag,  Iltifl  aoJiiTUißv,  Tlegl  vöftmv,  Jle^l  ÖjjfUcyiDyiae 
und  «in  Iltfooifuov  latoffixöv  verfaBt*)  und  ist  als  vielseitiger 
Literat  der  Ratgeber  dea  ersten  Ptolemaioa  bei  der  Gründung  der 
Bibliothek  und  des  Museiona  gewesen,  durch  die  der  wiasenschaft- 
liche  Betrieb  der  Literatur  von  Athen  nach  Alexandria  verpflanzt 
worden  ist.  Erhalten  haben  sich  ans  seinen  historischen  Werken 
nur  sehr  wenige  and  unbedeutende  Fragmente,  aus  dem  aber 
seine  Proatasie  kein  bezeugtes.  Nur  wenig  jünger  war  Krateros, 
(nach  Niebuhr)  der  Halbbruder  des  Antigouos  Oonatas  (321  bis 
c.  265),  der,  obwohl  im  öffentlichen  Leben  tätig,  doch  als  Qe- 
lehrter  sich  einen  Namen  machen  wollte  und  aus  dem  athenischen 
Staatsarchiv  eine  chronologisch  geordnete  Sammlung  von  Volks- 
beschlüssen  (^ijqDio/u^tDt'  evvKymyif)  herausgab,  von  denen  er  jeden 
in  einem  beigegebenen  Kommentar  sachlich  erläuterte;  sie  reichte 
bis  io  seine  Gegenwart  herab  und  ist  für  die  Scholiasten  der 
Reden  eine  reiche  und  zuverlässige  Fundgrube  gewesen;  wenn  von 

1)  S.  aber  ihr  Nachleben  v.  WiUmowitz,  Aristoteles  n.  Athen  I  S.  291 
bis  807.  i)  FHQ  U  898  ff. 

i)  Seino  Sprechweise  in  den  Reden  war  weichlich  und  geziert,  die 
seiner  Bchriften  aber  charakterisiert  Laert.  Diog.  6,  6, 88  ah  ipil6<ioipoB  i^f- 
i>l(f  jijtof»])  %al  SvvKfiei  xM^aftivo;. 

4)  FHO  n  p.  369—69. 
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späteren  Autoren  &uf  eine  Urkunde  Bezug  genommen  wird,  darf 
man  immer  zunächst  an  dies  Werk  denken'). 

Der  wiBBenacfaaitliche  Geist  der  Alexandriner  wandte  sich 
unter  den  Ptolemäern,  angeregt  durcli  die  Betonung  des  Indi-ri- 
duellen  im  Peripatos,  immer  mehr  rein  biographischen  und  anti- 
quarischen Studien  zu,  besonders  in  dem  Lakoneu  Sosibios 
(a.  unt.  8.  197)  und  in  dem  Periegeten  Polemon,  wegen  seiner 
Beschäftigung  mit  Inschriften  'Steinklopfer'  (ijn}Xox6«as)  ge- 
nannt*); in  zahlreichen  Werken  legte  dieser  die  Ergebnisse 
langjähriger  Forsch ungsr eisen  durch  griechisclkes  Land  nieder, 
achrieb  GrOndiingsgeBchichten  (KrCascg)  der  Städte  in  Phokis,  am 
Pontos,  in  Italien,  Sizilien  und  begnflgte  sich  nicht  seinem  Arger 
über  Fehler  von  Geschichtsohreibern  gel^entlich  Lnft  zu  machen, 
sondern  rückte  sie  ihnen  sogar  in  besonderen  Streitschriften  vor, 
dem  Timaios  in  wenigstens  zwölf  Bfichem,  dem  Änaxandrides  in 
wenigstens  rier,  dem  Keanthes,  sogar  dem  gelehrten  Philologen 
Eratosthenes.  Schon  sein  trockener  und  schmuckloser  Stil,  der 
sich  nicht  einmal  bei  der  Beschreibung  von  Kunstwerken  zn  Be- 
geisterung hinreisen  ließ,  zeigt  den  rein  wissenschaftlichen  Zweck 
und  Charakter  seiner  Schriftstellerei,  die  eben  deswegen  zwar  Ton 
älteren  Autoren  viel  ausgebeutet  worden  ist,  aber  nicht  ein  langes 
Leben  gehabt  hat.  Die  Fabeleien  der  Ciceroni  fitnden  grdfleren 
Beifall  und  pflanzten  sich  von  Generation  zu  Generation  in  Wort 
und  Schrift  fort     Sie  waren  sprichwörtlich*). 

In  Griechenland  selbst  wurde  unterdes  der  Peripatos  in 
seinen  geschichtlichen  und  antiquarischen  Studien  dem  Meister 
ganz  untreu;  rerfilhrt  durch  dessen  Betonung  des  Stoffes  im  G^fen- 
satz  zu  Isokrates*),  gewöhnten  sieh  kleine  Geister  in  dieser  sam- 
melnden Tätigkeit  den  Endzweck  seiner  Arbeit  za  sehn,  verfielen 
darauf  ohne  Kritik  ans  dem  Munde  der  Leute  oder  aas  Dichtem 
Anekdoten  zassmmenzulesen  und  erfanden  endlich  auch  selbst 
solche,  nm  ihre  Biographien  zu  beleben  und  das  auf  Unterhaltung 
bedachte  Publikum  anznziehn,  Der  Kadifolger  in  der  Schul- 
leitung (322 — 287),  Theopbrastos  ans  Eresos  (wie  Phanias),  ist 
allerdings  weiter  bemüht  gewesen,  die  in  den  Räumen  am  Museion 

1)  FHG  n  p.  617— 62i.    Krech,  De  Crateii  ifn^gi.  «vray.  Berlin.  Dias.  1BS8. 

8)  FHO  m  p.  108— 14S. 

8)  Soiemilil  I  S.  619ff.    S.  Lucifta  im  Lügenfreond  c.  1. 

i)  Dümmlei  Eh.  H.  42  3.  210t. 
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aufgestapelten  naturwiaseascbafüicbeii,  literarischen  und  geBchicht- 
lichen  Schätze,  die  wie  eine  öffentliche  Bibliothek  der  allgemeinen 
BeuutKong  der  Schüler  offenstaaden,  za  sichten,  zu  Tervollstän- 
digen,  za  ordnen  und  za  verwerten;  er  hat  anf  dieser  Unterlage 
seine  'Politik  der  freien  Hand'  {IJohiixä  tä  «pög  xatpoiig)  anf- 
gebaut,  am  im  Gegensatz  zn  Piaton  die  Notwendigkeit  zu  erweisen, 
die  Btaatsmänniechen  MaBregeln  nach  den  zufäUigen  Zeitverbalt- 
nissen  zu  treffen,  und  in  24  BQchem  Kax&  noixEiov  die  Gesetze 
aller  griechischen  Staaten  für  den  praktischen  Gebrauch  ans  dem 
von  Aristoteles  hinterlassenen  Material  zusammengestellt;  Ilokt- 
xtxä  in  sechs  Bachern,  noXitixä  /frij  in  vier,  Werke  IIsqI 
ßaaiXEtag,  Ilepl  tijs  &Qierr}s  xaJuzsCag,  üeffl  ßicav  werden  unter 
seinem  Namen  zitiert,  sind  indes  alle  unter  der  Anregung  and 
in  der  Abhängigkeit  von  dem  Lehrer  entstanden,  wie  die  For- 
schung sogar  für  die  natorwisBenscbaftlichen  gelehrt  bat,  die  lange 
Zeit  als  vSllig  selbständige  Leistungen  des  Theophrast  gegolten 
haben  ^).  Für  die  letoffixä  •itxofiv^tiOTa  nennt  sogar  Athenaios 
(4,  74,173e.  14,69,654d)  als  Verfasser  'Aristoteles  oder  Tbeo- 
phrastos'  und  weist  damit  auf  die  Weiterarbeit  des  Schillers  an 
dem  hinterlassenen  Material  bin. 

Theophrast  scheint  aber  auch  anf  die  stilistische  Gestaltung 
seiner  Veröffentlichungen  Wert  gelegt  zu  haben;  nicht  in  scharfem 
G^ensatz  zu  seinem  Meister,  der  zwar  während  seines  ersten 
Aufenthalts  in  Athen  (367 — 348)  dem  Isokrates  eifersüchtig  gegen- 
Obergestanden,  später  aber  ihm  gewisse  Zugeständnisse  gemacht') 
und  sogar  seinen  Neffen  und  ScbQler  Eallistbenes  dem  Eonig 
Alexander  als  GeBchichtschreiber  empfohlen  hatt«,  obgleich  dieser 
der  rhetorischen  Schule  angehörte.  So  durfte  sich  auch  Theo- 
phrast, wie  die  Überlieferung  lautet,  dem  Einfluß  des  Isokrates 
beugen;  der  in  den  Reden  sich  zierende  und  weichliche  Deme- 
trioB  von  Pbaleron  war  einer  seiner  Schüler'),  und  wenn  anch 
Cicero  seine  Sprache  oft  zusammen  mit  der  des  Aristoteles  lobt, 
so  unterscheidet  er  ihn  doch  als  dulcior  von  diesem,  dem  neruosior, 
und  betont,  daß  er  eine  maßvolle  Beobachtung  des  Rhythmus  in 
der  Rede  gelehrt  habe*).     Sogar  den  Namen  soll  er  von   seiner 

1}  Uiener  a.  a.  0.  S.  9dff. 

3)  Cicero  de  orai.  8,  85,  141;  Tusc.  1,  i,  T;  oiat.  19,  62;  de  ofBc.  1,  1,  4. 

3)  Norden  S.  1S7$ 

4)  Brat.  81,  121;  de  Oiat.  S,  48,  184;  or.  Gl,  17S. 


DigitizedbyGOOJ^Ic 


192        VI.  Die  GeBcbichtBchreiboD^  oach  ÄriBtotelea  bis  Timaioa. 

göttlichen  Sprache  erhalten  haben  (Laert.  Diog.  5,  2,  38;  Cic.  or.  19, 
62),  und  fDt  das  dritte  Buch  der  Ariitotelischen  Rhetorik,  in  dem 
der  sprachliche  und  stilistische  Teil  des  Beveises  behandelt-  wird, 
gilt  jetzt  seine  Autorschaft  als  erwiesen.  Ist  aber  schon  er  in 
der  Bewertung  der  Eunstprosa  Ober  Aristoteles  hinauBgegangen, 
so  war  fQr  seine  Schüler  die  Gefahr  noch  größer,  dem  Zeitgeist 
nachzugeben,  der  Sprache  auf  Kosten  der  Wissenschaftlichkeit 
Anfmerksamkeit  zuzuwenden  und  allmählich  das  xai.6v  von  seiner 
maßgebenden  Stellung  durch  das  ^S-6  zu  verdriingen.  Die  ROck- 
sicht  auf  das  Wohlgefallen  und  die  Unterhaltung  der  Leser  oder 
Hörer  mußte  dann  weiter  auch  die  Schärfe  de«  Urteils  Qber  die 
ZuTerlässigkeit  der  Überliefezang  abstumpfen  oder  es  Oberhaupt 
zurückhalten.  Schon  Theophrast  hat  Errählungen  aufgenommen, 
an  deren  Wahrheit  er  unmöglich  geglaubt  hat.  Flutarch  hat  ihn 
(^Alcib.  10)  nicht  ohne  Grund  diarakterieiert  als  einen  äv^^  «pikr^ 
xoog  xai  lexoqixhg  aaff    övn.fovv  xäv  ipiloc6ipc>v. 

In  die  gleiche  Bahn  waren  die  Atthidographen  geraten. 
Es  Wlt  schwer,  die  einzelnen  Personen  genau  zu  scheiden;  sie 
werden  tou  den  Alten  gewöhnlich  mit  of  tijv  'AxtfLSa  ttvyygd- 
%)avxts  zusammengefaßt  und  von  Dionjs  (arch.  1,  8,  3)  insgesamt 
als  Ver&seer  Ton  eintönigen,  den  Lesern  bald  langweilig  werden- 
den Chroniken  verurteilt,  die  er  nicht  nachahmen  wolle,  aber  fQr 
die  Politieen  des  Aristoteles  haben  sie  wertvolles  Material  geliefert. 
Vorbilder  waren  die  Logographen  gewesen,  die  ihren  Lokalpatriotis- 
mas  in  der  Geschichte  ihrer  Vaterstadt  betätigt  und  dann  ihre 
Schriftstellerei  aach  auf  andere  Städte  ausgedehnt  hatten,  -  wie 
Hellanikos  aus  Hjtüene  anf  AÜien,  fftr  die  anoalistische  Form 
speziell  die  Si^oi  des  Gharon  und  Enagon*).  Als  der  älteste 
der  Atthidographen  wird  von  Paasanias*)  Elei(to)demo8  genannt, 
der  aber  auch  erst  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts seine  (wen.)  12  Bücher  geschrieben  hat  (s.  fr.  8);  ein 
Menschenalter  später  folgte  Androtion,  Sohn  eines  sophistisch 
gebildeten  Staatsmannes,  eines  der  Tierhundert,  selbst  SchOler 
des  Isokrates  und  ebenfalis  in  der  Politik  tätig');  seine  in  der 
Verbannung  verfaßte  Chronik  reichte  wen^^stens  bis  346  und  ist 
wahrscheinlich  von  Aristoteles  in  der  athenischen  Politie  benutzt 


1)  S.  ob.  3. 18.  li. 

S)  10,  IS,  6.     FBG  I  869—866. 
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und  kritiHiert  worden*).  Von  anderea  keimen  wir  nur  die  Namen 
Demon,  PhiinodemoB  und  M^anthios  and  geringfQgige  Fr&gmente*), 
genaaer  den  frnelitbaren  Schriftsteller  Philochoros,  dessen  Attbia 
(in  dem  17.  Bnch)  mit  dem  Jahr  261  absi^ofi,  in  dem  oder  kniz 
naeh  dem  er  von  Antigonos  Oonatas  ermordet  wurde*}.  Er  war 
lange  Zeit  hindurch  (schon  seit  spätestens  306)  Seher  und  Opfer- 
schauer  gewesen  und  hatte  ee  mit  seinem  Beruf  ernst  genommen, 
auch  indem  er  sieh  wimenBchafUich  mit  ihm  und  den  angrenzenden 
Gebieten  beschäftigte  und  die  Et^bnisae  systematisch  zusammeu- 
&Ste*).  Seine  Annalen  Terzeiobneten  nach  den  I^amen  und  Jahren 
der  K3nige  und  dann  nach  den  Namen  der  Arcbonten  die  ßix 
die  Oescbicbte  der  Politik,  Kunst  und  Literatur  wichtigen  Ereig- 
nisse des  Jahres'),  beschränkten  sieb  jedoch  nicht  auf  eine  kurze 
Angabe,  sondern  setzten  sich  mit  g^ent«iligen  Ansichten  aus- 
einander, erzählten  ausAlhrlicher,  wo  sich  Stoff  bot,  worden  also 
im  Fortgang  der  Zeit  immer  breiter  und  haben  auch  Urkunden 
vom  Stein  übertri^^n  (&.  81).  Wir  er&hren,  daß  ein  Sehfiler 
des  Kallimacbos,  der  gelehrte  Sammler  Istros*),  ein  Sklave  von 
Geburt  (um  200),  in  einer  Hvvaysoyii  tSiv  'Ax9t8(av  von  wenig- 
stens 16  Bachern  diese  gesamte  Literatur  zusammeugeateUt  hat; 

1)  In  seinem  Buche  ftbar  Aiirtot.  und  Athett  hat  von  Wilamowits 
seinaa  tchoo  frflhei  aasgeiprocheiieii  Oedanken  Biiugeltlhit,  daß  die  Toa 
prieaterlicheii  Beamten  gefühlten  LiBteu  und  Aufzeichnangei),  die  später  tH» 
Chionik  veiAfFentlicht  wordea  seien,  al«  eine'nnd  xmtx  die  beste  Qaelle  der 
uns  tlbeilieferteu  athenischen  Geschichte  angesehen  werden  mflßten,  und  hat 
«inen  betiflohtlicben  Teil  der  Nachrichten  des  AristotoläB  nnd  der  athenischen 
Folitie  aas  der  Atthia  abgeleitet.  S.  beaonden  I  260—890.  Der  Vergleich 
4ieHr  T&tigkeit  der  j£i}]n]t(cf  mit  den  Annalei  mazüni  der  Fontiflces  in  Rom 
liegt  oabe.  S.  oni  Kap.  IX.  S)  FH6  I  878-S8S;  S<6— S70.    IT  4U. 

8)  Das  im  J.  SS«  odei  868  ver&Bte  Marmor  Paiiiun  (FHO  I  68S— 690) 
benibte  auf  den  Fonchongen  der  Atthidographen  nnd  stellte  ihren  Stand 
zur  Zeit  des  Pbilochoros  Aber  die  Jahre  von  Eebrep*  bis  enr  Gegenwart  dea 
TerÜMsers  dar,  der  eq  Anftng  ecUBite,  'mannig&che'  Anfzeicfanongen  he- 
■intst  ni  haben.  4)  FHO  I  S84— 417. 

6)  KaU/fMrxoc  ntvjaa^tw  'E*l  fovrm  fr.  ISS.  n^e^tl;  yag  o&io; 
Jif%ov%u  AvKiaK09  iiotldrittif  'Eatl  zo^nav  Didjm.  in  Demosth.  coL  8,  17. 
1,  19.  Gerechnet  wurde  TOn  dem  SehluBjahr  ans  rflckw&its,  da  man  wohl 
Ton  dem  Marmor  Pariom  ans  scUiefien  darf.  Uit  chronologischen  Bestim- 
mnn^n  doich  Zwischenrftame  zwischen  den  Ereignissen  behalf  man  sich 
«nch  sonst  vor  der  Einfflhrung  der  Oljmpiadenrechniing;  s.  ob.  S.  llBf.  ISO. 

6)  FHCi  I  418— 4S7.  S.  M.  Wellmann,  De  Istro  CalUmachio.  Qrei&w. 
Dies.  1886,  S.  fi— IT.    Snsemihl  I  S.  SSSff. 

Fitar;  Wahrh«)!  nnd  Knut.  IS 
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er  fast  sie  damit  zngleicli  sowohl  &i  alle  Zeiiea  abge8chlos8eii> 
als  ihre  früheren  Werke  selbst  in  Vergessenheit  gebracht,  wie 
dies  auch  sonst  mehrfach  Toi^kommen  ist.  Denn  mit  wenigen 
zufälligen  Änsoahnien  gehen  alle  Zitate  auf  ihn  zorOck^).  Nur 
so  erkort  es  sich,  dafi  diese  Ätthid<^p«phen  so  oft  zusammen- 
genommen werden,  nod  ferner,  daß  Plutarch,  Äthenaios,  Haipo- 
kration,  Suidas  alle,  von  denen  es  überhaupt  Fr^mente  gibt, 
zitieren  (Kleidemos,  Fbauodemos,  Demon,  Pbilochoroe,  aa&er  Suidas 
sach  den  Ändrotion)  und  diese  auch  den  Istros,  die  Scholiasten 
und  die  Lexikographen  meist  mehrere*).  Sodann  werden  un- 
gewöhnlich oft  mehrere  Autoritäten  Qber  die  nämliche  Sache  an- 
gefahrt, Ton  Plutarch  (Thes.  19)  außer  Pherehydes:  Demon  (fr.  2), 
Philochoroa  (fr.  40)  und  Kleidemos  (fr.  5,  c.  36:  ^iMxoqos  xaC  tivss 
SXloi  fr.  49),  Tou  Äthenaios  Phanodemos  (fr.  15)  and  Philochoros 
(fr.  60),  Ton  Saidas  Demon  (fr.  2)  und  Philochoros  (fr.  2),  be- 
sonders häufig  Ändrotion  und  Philochoros  von  Harpokration 
(fr.  122.  130a.  133.  150.  153),  von  Strabon  (9,  1,  6  p.  392,  fr.  35, 
wo  fttr  "AvSqov  einzusetzen  ist  'AvdQotCmv)  und  noch  von  Sjüiteren, 
TOD  MaximoB  im  Prooimion  zu  Dion.  Areop.  (fr.  17.  58)  nnd 
Michael  Sjngelos  (fr.  59);  femer  Hellanikos  nnd  Ändrotion  von 
Harpokration  (fr.  1)  und  der  erster«  mit  Philochoros  von  Plutarch 
(fr,  49),  Eusebios  (fr.  8)  und  Justinus  Mart.  (fr.  9),  endlich  Ändro- 
tion (fr.  42)  vom  Scboliasten  des  Aristophanes  nnd  besonders  Phi- 

i^  Die  8itt«,  in  wiaaeniohafUicheD  Lehibächern  einschlagende  Ezserpte 
ani  älteren  Werken  mit  NamenneDonng  zoBammencatrageD,  kam  damals 
auf;  sie  durfte  eich  a,Df  den  Voi^ang  eine«  Mannm  wie  Chijsipp  berufen, 
über  den  Apollodor  gearteilt  batt«:  tt  ydf  rig  äipiXai  rAv  XqvoIkxov  ßißlUiv 
3«'  &lX6tfitt  xaffati9(itai,  xevbe  cdtä  A  japiijs  xapalclelAjitzai  (Diog.  7, 
T,  181).  S.  Wilamowitz,  K.  d.  0.  S.  96.  Beaengt  wird  sie  ferner  fQr  die 
Sivri  latoela  des  Didjmoa  ChalkenUroB,  der  fQc  die  in  ihr  erzOhlten  (nnd 
rationaliatiicli  behandelten)  Mythen  überall  die  Quelle  angegeben  hatte; 
fOi  die  von  PerBeuB  und  Qorgo  wissen  wir  es  dnrch  OeorgiOB  SjnkeUos 
(p.  S06  Dd.):  Jtdvftie  ^tf/Bw  iv  ^irji  letoflt/  xttl  nagarli^ttat  tbw  mtyyftapitt 
xaitT\s  und  dflrfen  es  wegen  der  läufigen  Zitate  fQr  Mythen  in  den  auf  ihn 
zurückgehenden  Schollen  Terallgemeinem;  unter  ihnen  befindet  sich  nach 
den  Atthidogiaphen  Ändrotion  und  Philochoros  auch  J«tros.  Es  ließe  sich 
demnach  vielleicht  auch  an  DidymoB  als  die  letzte  Qnelle  {Qr  die  Scholiaaten 
denken;  dann  würde  er  den  Istroe  exzerpiert  haben. 

2)  DidjmoB  titiert  in  dem  DemOBtheneskommentar  den  Pbilocboro» 
zehnmal,  den  Ändrotion  zweimal,  sonst  nur  einmal  den  Demon  wegen  Beiner 
Schrift  TItQl  naeoifitäv,  die  mehr  beachtet  worden  iat  als  seine  Ätthis. 
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lochoros  zusammen  mit  des  Aristoteles  Poütie  toh  Harpokration 
(fr.  61.  65.  71.  101),  von  lüan  (fr.  84),  einem  Scholion  des  Lncian 
(fr.  106)  and  dem  Lexikon  CoisL  (fr.  68),  die  letzten  Znsammen- 
steUungen  ein  Beweis,  daß  Istros  in  seine  Sammlung  auch  den 
HellanikoB  und  des  Aristoteles  Folitie  aufgenommen  bat,  indem 
ich  unentschieden  lasse,  wie  weit  ihm  darin  Philochoros  schon 
vorgearbeitet  hat.  Denn  da  die  Chroniken  bis  in  die  athenische 
Königszeit  zurückgingen,  hatten  sie  nicht  überall  festen  Boden 
unter  den  Ffißen  und  werden  sich  mit  ihren  Vermutungen  nicht 
allein  auf  die  vomrkundliche  Zeit  beschränkt  haben.  Strabon  (9, 
1,  6  p.  393)  hebt  nachdrücklich  die  häufige  Verschiedenheit  der 
Atthides  hervor  und  von  Eleidemos  berichtet  Plutaroh  (Thes.  37), 
daß  er  in  dem  Streben  alles  recht  genau  zu  erzählen  (^^otQtßovv 
tä  xaXf  ixaata^  sogar  über  die  Aufstellnng  der  Amazonen  in 
dem  Kampf  mit  den  Athenern  Bescheid  gewußt  habe  (fr.  6). 
Dieser  fallt  in  die  Zeit  vor  Aristoteles;  aber  noch  Philochoros 
hat  es  nach  zuverlässiger  Überlieferung*)  ftlr  notwmd^;  gehalten, 
an  die  Stelle  der  Atthis  eines  Zeitgenossen  (des  Demon)  eine 
neue  zu  setzen,  und  wir  dürfen  wohl  mit  Schwartz  (bei  Pauly- 
Wissowa  U  Sp.  3183)  annehmen,  daß  die  Atthidographen  über- 
haupt  einander  'berichtigend,  erweiternd,  überbietend'  ihre  Annalen 
veriaBt,  gewissermaßen  Werke  der  Voif^inger  neu  herausgegeben 
haben  Philochoros  war  der  jüngste  in  der  Reihe  (er  starb  bald 
nach  361)  und  hatte  als  solcher  das  letzte  Wort,  znmal  da  er 
noch  einen  Auszug  aus  seinem  größeren  Werke  angefertigt  bat. 
Daher  erfahren  wir  auch  über  seine  übrige  Schdftstellerei  Ge- 
naueres; er  hat  auch  Ilttfl  r&v  'ji9i^6tv  äymptov,  Ilsfil  logräiv 
&vat&v,  ■^(UQ&v,  nKvzix^s  geschrieben;  jedoch  schon  von  Kleide- 
mos wird  nns  genannt  ein  'E^tjyrjtixöv,  von  Melanthios  iTepi  töv 
iv  'Elevelvi  itvarriifiajv,  von  Demon  IIsqI  &vaie>v,  lauter  Werke 
antiquarisch-priesterlidien  Inhalts*),  and  es  hegt  die  Vermutung 
nahe,  daß  diese  Literatur  Überhaupt  mit  dem  Beruf  ihrer  Ver- 
fasser znsammenbing');  jedenfalls  berechtigen  die  im  Verhältnis 
zu  Philochoros  nach  Zahl  und  Inhalt  geringeren  Reste  der  übrigen 
nacharistotelischen  Annalisten  nicht,  an  gleicher  Reichhaltigkeit 

1)  Said.  I.  n.  n  149,  a  Bhdj.,  fr.  116  bei  Hupokr. 
S)  Vielleicht  gehört  hierher   aach   Antokleidea,  tob   dem  'E^'^pipaui 
mehrfach  citiert  werden,    Schwartz  bei  Faul;-WisBowa  IE  Sp.  8091. 
8)  S.  Wilamowitz  a.  a.  0. 1  8.  S80f. 
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und  Grflttdlichkeit  ihrer  Werke  zu  zweifeln.  Vielleiobt  war  von 
dem  Geiste  des  Aristoteles  hier  so  viel  flbrig  gebliebeo,  daß  als 
die  Hauptsache  die  Belehrung,  die  nnterhaltaiden  Beigaben  nnr 
als  ein  von  der  Zeitstrdmnng  enwongenes  Zageständnis  anges^en 
und  behandelt  wurden*). 

Auch  in  anderen  Städten  nnd  Landschaften  lebte  die 
ans  alter  Zeit  stammende  Scbriftstellerei  über  die  Yei^angenheit 
fort*),  ond  so,  daß  sie,  wie  in  einzelnen  Fällen  ansdrücklich  flber- 
liefert  wird,  bis  in  die  Segenwart  herabgefiihrt  wurde-,  was  wir 
jedoch  Aber  sie  erfahren,  ist  dürftig.    Denn  wie  Istros  die  Atthi- 


1)  Eine  von  ihnen  (fanE  ?eiaohiedene  Bichtnng  Mwobl  in  der  Politik, 
als  in  der  GeacMohtachieibtuig  hat  Demoohaie*,  Demoitfaenes'  Schwester- 
•obn  (geb.  zwiiohen  S6G  ond  860,  gest.  kon  vor  STl),  eingeschlagen  (PHO  II 
4U— 44B).  Ei  gUnbte  die  SelbiUlndigkeit  Athen«  durch  abwechselnde  An- 
lehnung an  die  Diadochen  nnd  Epigonen  behaupten  oder  wiededientellen 
zn  kOiuea  ond  bat  sich  dadurch  riel  Feindschaften  EUgesogen,  hat  anch, 
von  DemetrioB  Poliorketee  verbannt,  Aber  sehn  Jahre  (SOS  bia  c  SSO)  im 
Ausland  snbringen  müsaea.  Bis  zoni  heutigen  Tage  schwankt  das  urteil 
über  ihn,  aber  ho  viel  steht  fest,  daB  er  in  den  '/«coffat,  von  denen  ein 
21.  Buch  dtiert  wird,  die  Zeitgescliiahte  so  dargestellt  hat,  wie  sie  nach 
■einem  Wonsch  der  Znknnft  ersoheinen  sollte.  Es  ist  ihm  nicht  gelungen. 
FolybioB  bat  sich  zwar  seiner  angenommen,  weil  Timaios  seinen  Cbaiaktei 
schwer  venUchtigt  hatte,  sonst  dtieran  ihn  nur  Athenaioa  nnd  Flntaicb 
(jeder  cweimal)  und  Luciau  (einmal,  msammen  mit  Timaios),  aber  sogar  in 
diesen  wenigen  Fragmenten  tritt  dei  Halt  gegen  seine  politischen  Gegner 
DeroetrioB  von  Phaleron  (fr.  2)  und  Demetrios  Foliorketes  (fr.  8.  4]  deutlich 
hervor,  nnd  weim  er  (fr.  1)  seinen  Oheim  nicht  durch  Selbskuord,  sondern 
durch  einen  von  den  Gittern  beschiedenen  plStzlichen  Tod  enden  ULBt,  lo 
erkennen  wir  daraus  die  Bflcksicht  auf  die  Familie  Antipaters.  Den  Stil 
seiner  Hiitorien  nennt  Cicero  (Brut,  88,  S60)  non  tarn  historictim  quam  ora- 
torititn,  nnd  da  er  von  solchen  einen  ruhig  und  gleichn^ig  dobinflieBenden 
verlangt  (de  orat.  2,  16,  81),  meint  er,  daB  Demochares  ebenso  geachiieboD 
wie  Öffentlich  geepioehen  habe  (freilich  nicht  mit  der  Kraft  eines  Demo- 
athenes,  motliuB  ae  reitunim,  de  oiat.  S,  SS,  96).  Er  wollte  als  Demokrat 
auch  durch  seine  SchrifUtellerei  auf  die  Allgemeinheit  wirken  und  war  ein 
Gegner  der  Philosophenicbnlen.  überschüttete  in  seinen  Reden  ihre  ffinpter 
Platou  und  Aristoteles  mit  SchmUinngen  und  verjagte  Theophraat  ans  der 
Stadt.  In  der  Literatur  hat  er,  soweit  wir  wiaaen,  keinen  Nachfolger  ge- 
funden. S.  Snaemihl  1  fi6S~-6S0.  BlaB  m  S,  SS«— 841.  Wilamowits,  An- 
tig. V,  Kaiyet.  8.  189ff. 

2)  Übersicht  bei  Wilamowibi,  Ariat  n.  Ath.  II  8.  Sl— 3«,  ein  voll- 
at&ndiges  Verzeichnis  der  griechiachen  Lokalbiatoriker  hat  H.  Togt  in  Fleek- 
«iaena  Suppl.  XXVII  S.  BBS— 786  gegeben,  a.  ob.  3.  löf.  A.  6. 
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dographen  zaB&mmengefaßt  hat,  so  scheint  es  noch  andere  den 
Vor^ngem  Tsrhängnisrolle  Sammelwerke  g^ben  za  haben,  2.  B. 
für  Aigoa,  dessen  Geschichte  außer  anderen  (Aoaxikrates,  Teles- 
archoa  UDbekannter  Heimat)  Agias,  Deinias  und  Derkylos  ge- 
schrieben hatten*).  Der  erste  wird  als  Verfasser  von  '^^yoliiai 
nur  viermal  zitiert,  aber  dreimal  von  verschiedenen  Antoren  za- 
sammen  mit  Derbylos,  dieser  aoflerdem  nur  noch  einmal  mii 
Deinias,  ond  dieser  wieder  als  einer  von  den  ^Apyohxol  evyyifaqiels 
(fr.  3),  alle  frflbeetens  von  Agatharchides  (Ende  d.  2.  Jahrb.),  sonst 
erst  8[nter  meist  von  Gramnutikem  nnd  Scholiasten.  Der  jflngste 
war  Derkylos,  also  wohl  auch  der  Sammler,  wenn  nicht  derselbe 
Istros,  der  von  Athenaios  wegen  seiner  'jlpyoXucä  zitiert  wird*), 
vielleicht  aocb  von  Stephanos  ans  Byzanz  (Jr.  44)*).  Anch  zwischeoi 
den  Darst«llem  der  rhodischen  Geschichte,  Antisthenes,  dem  älteren, 
einem  Paripatetikea-,  und  Zenon  nimmt  Schwartz  (bei  Panly- 
Wissowa  I  8p.  2537)  ein  gleiches  Verhältnis  an;  sie  waren  nicht 
die  einzigen  der  Stadt,  aber  die  beachtenswertesten,  so  daß  an 
ihnen  Polybios  (16,  14 — 20)  die  durch  den  Lokalpatriotismus  nnd 
Rhetorik  (besonders  ihre  Vemacbläss^pmg  des  Urkundlichen)  Ytx- 
scholdeten  F^er  ausfObrlich  nachweisen  zu  müssen  erklärt;  im 
weiteren  Verlauf  der  Kritik  besd^fÜgt  er  sieb  indes  nur  mit 
seinem  Zeil^nossen  Zenon  und  scheint  den  älteren  nur  aus  diesem 
za  kennen*).  Dagegen  werden  die  zwei  uns  als  Verfasser  von 
*A^xaSi.iiä  genannten  Arkader  Araithos  and  Aristippos  nie  mit- 
einander in  Zusammenhang  gebracht').  Ans  der  großen  Zahl  von 
lokalpatriotischen  Schriftstellern,  die  uns  meist  nur  darch  Ver- 
mittlung gelehrter  Eleiaforschnng  bekannt  geworden  sind,  hebe 
ich  als  Beispiele  noch  herans  den  Lakonen  Sosibios,  der  als  Mit- 
glied des  Mnseions  unter  dem  zweiten  Ptolemäer  durch  Schriften 
IlEql  xSrv  hv  AaxeSttiftovi  &vat&v  und  über  Alkman  (in  wenigstens 
2  und  3  Büchern)  seine  Heimat  vertrat^  Hereas  aus  Megara  wegen 
seiner  Mtyafftxii  (mit  g^en  Athen  gerichteter  Spike),   als  Be- 

1)  Aiua.  FHG  IV  804  f.,  T«l.  IV  608,  Ag.  IV  S8S  f.  (1.  SnaemiU  I  646), 
D«iD.  lU  U  ff.,  Duk.  IV  886  f.  2)  Fr.  4S.  FHG  I  42i. 

5)  Ahnlicbe  Sammtnngea  vermutet  Schwartz  (bei  Pauly-Wiuowa  II 
Sp.  S18S)  in  den  veniiizelt  zitierteu  Kpijitsol  Xöjol,  Eißouxä,  Ti/maui,  JlfUi)- 
auixd,  Btißatnd,  Na^lam  Wyyipoipitt,  doch  kOunen  darunter  auch  einielne 
ScbriaBteller  gemeint  Bein.  4)  FHG  Ul  174—188. 

6)  FHG  IV  818  f.  8S7  f. 
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arbeiter  der  Geseliiclite  ihrer  Vaterstadt  Kyzikos  den  oben  ge- 
nannten Neanthes  w^en  seiner 'J2^t  Kv^txiivStv,  femer  Dei(I)oohos, 
PolygnostoB,  Agathokles,  Diogenes,  sodann  Hegesippos  von  lAAy- 
bema  wegen  seiner  Ilttllrjviaxd  (und  MUtjUiaxd  mit  noveUistiBcheni 
Inhalt),  Apollonios  aus  Aphrodisia  wegen  seiner  Kapixä  in  wenig- 
stene  18  Büchern,  einen  ägyptischeo  Erzpriester,  Menekratea  aas 
XanthoB  wegen  Avxiaxä,  Diophantos  wegen  Ilovtixal  teroffiat 
(vor  Agathorehtdes,  der  c,  64  ihn  und  den  Geographen  Demetrios 
von  Kallatis  als  seine  Quellen  für  den  Iforden  nennt),  AsMepiades 
ans  Ejpem  wegen  Ilepl  Eiiaffov  xal   0oivixi]g^). 

Im  allgemeinen  hat  diese  Beecl^ftiguDg  mit  einzelnen  Städten 
und  Landschaften  weder  für  die  Feststellung  der  GesamtUber- 
lieferang  der  griechischen  ßeschichte  sichtbaren  Gewinn  abge- 
worfen noch  fflr  die  Methode  der  Forschung;  ob  Aristotelischer 
Einfluß  auf  sie  eingewirkt  hat,  läßt  eich  nicht  mit  Bestimmtheit 
erkennen.  Die  Gelehrsamkeit  der  Alexandriner  hat  fOr  die  Er- 
klänu^  der  Dichter  und  ffir  ihre  grammatischen  und  geographi- 
schen Sammlungen  gewiß  manche  wertvolle  Kömchen  ans  dieser 
Literatur  herausgesucht,  von  denen  einige  wenige  sich  fQr  uns 
erhalten  haben;  ihr  Interesse  war  aber  mehr  auf  das  Merkwürdige 
in  Form  und  Inhalt  gerichtet.  Die  Grandungegeschichte,  für  die 
es  kein  Gesetz  der  Wahrheit  oder  Wahrscheinlichkeit  gab,  der 
selbstverBtÄnd  liehe  Lokalpatriotismns  der  Verfasser,  der  inner- 
halb seines  engen  Horizonts  keine  Berichtigung  erfahren  konnte, 
das  Eindringen  der  rhetorischen  Ausecbmückang  hatten  den  Glauben 
an  ihre  Zuverlässigkeit  untergraben,  und  der  Zufall  herrschte  in 
ihrem  Nachleben.  Antisthenes  und  Zenon  werden  von  Polybioa 
als  angesehene  Staatsmänner  nnd  Verfasser  von  Lokalgeschichten, 
die  vor  allen  anderen  Erhaltung  (jivijut})  verdienten,  einer  aus- 
fObrlichen  Eritik  gewürdigt,  aber  das  Gedächtnis  des  ersteren  ist 
allein  durch  ihn,  das  des  anderen  außer  ihm  nur  durch  Diodor 
fttr  uns  gerettet  worden,  and  auch  dieser  verdankte  seine  Kenntnis 
erst  der  Kritik  des  Polybios.  Der  gleiche  Fall  wiederholt  sich 
in  der  Geschichte  der  Diadochen  nnd  Epigonen  (s.  unt.  S.  203). 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  hier  noch  Ions  Ktiaig 
Xiov,  seiner  Heimat,   der  Pausanias   einige   dflrre   genealogische 

1)  SoB.  FHa  II  6S6— 630.  Her.  IT  42a  f.  Horogr.  U  17  ff.  IV  388;  891. 
Heg.  IV  422  ff.  Ap.  IV  810—812  (b.  Snsemüd  I  S.  ÜB  l).  Men.  H  S18. 
Dioph.  IV  S96     'Agct.  HI  306. 
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Angaben  entnotntnen  hat^).  Der  Ver&sBer  hat  sich  auf  rielen 
Gebieten  der  Dichtung  versucht,  im  J.  429  als  Tragiker  mit  Eu- 
ripides  and  lophon  um  den  Preis  gestritten,  einmal  ilm  aqch  zu- 
gleich mit  einem  für  einen  DithjramboB  erhalten,  in  'Wanderungen' 
^EaidinUai)  von  Erlebnissen  mancherlei  Art  in  seinem  unruhigen 
Leben  geplaaderf);  die  ans  ihnen  atammende  reizende  Geschichte 
von  des  Sophokles  Abfertigung  eines  Pedanten  and  seine  Uber- 
listnng  eines  schönen  Knaben  (&.  1)  zeigt  uns  die  ganze  Liebens- 
würd^keit  und  Lebensfreude  des  loniere  in  hellstem  Lichte  (Anek- 
doten bestätigen  sie),  und  wir  können  uns  den  heiteren  Dionysos- 
jQnger  schwer  als  einen  hölzernen  Chronisten  vorstellen;  er  wird 
in  der  KtCutg  das  Verhältnis  der  Genealogien  zn  den  Beigaben  um- 
gekehrt und  das  Gerippe  der  ersteren  mit  seiner  Eizählnngsgabe 
umkleidet  und  auageschmflckt  haben.  Als  Aristophanes  seinen 
Frieden  aufführte  (422/31),  war  er  als  eine  in  Athen  populäre  Persön- 
lichkeit kurz  vorher  gestorben;  von  der  Sophistik  war  seine  Ent- 
wicklang nicht  berührt  worden;  auch  politisch  gehörte  er  zu  den 
Anlüngem  der  alten  Zeit  und  stand  im  Verkehr  mit  Aischylos 
und  Kimon.  Die  Anekdoten  aus  dem  Privatleben  berühmter 
Männer  haben  olexandrinischen  Gelehrten,  die  auch  Dramen  Ton 
ihm  kommentiert  haben,  willkommenen  Stoff  geliefert,  aber  seine 
ionische  Natürlichkeit  hat  ebensowenig  Terstöndnisvolle  Nach- 
ahmung gefunden  wie  die  des  gleichzeitigen  Herodot,  mit  dem  er 
übrigens  die  Bewunderung  des  Perikles  nicht  gemein  hatte. 

Die  kulturelle  Seite  in  der  geschichtlichen  Forschung  des 
Aristoteles  hat  neben  der  Gec^;raphie  Dikaiarchos  aus  dem 
sizilisehen  Messene  spezialisiert*).  Mit  seinem  B(os  'ElXddos  in 
drei  Bachern  hat  er  die  Literatur  der  Bioi  gegründet*),  i.  h.  zu- 
nächst der  Charakteristik  von  Völkern  aas  der  Entwicklung  ihrer 
Eigenart  heraus  und  der  Darstellung  der  Betätigung  der  durch 
sie   vorgeschriebenen   Lebensrichtung;    ßios   xal    X6yos   umfassen 

1}  FHQHU— 61;  fr.  13.  Über  ihn  s.  Fr.  ScbttU  Bb.  Mm.  SS  S.  140— 169. 

S)  So  ist  der  Titel  richtig  von  K.  Fr.  Hermann  (Ind.  lect.  Marburg. 
1986  p.  I!L)  erklärt;  Ion  icheint  E«in  ganzes  Leben,  nachdem  ei  in  jungen 
Jahren  Chios  Terlasaen,  als  Beaache  fremder  Orte  aufgeftSt  zu  haben; 
«enigttenB  wird  dos  Werk  ep&ter  als  ^xo^v^funo:  zitiert,  and  ao  konnte  ei 
einen  späteren  Aufenthalt  auf  Chios  oU  iniin^Ua  ansehen  und  ein  Znaommen- 
treCfen  mit  Sophoklea  dort  berichten,  auch  die  Qnählnng  des  ZnaommeDseins 
mit  einem  LebeoRgafährten  2hvmiSi\y.i\xi*ös  (loyo«)  betiteln  (b.  10). 

8)  FHQ  U  320— 26S.  4)  Leo,  Siogt.  S.  96  ff. 
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schoD  bei  Anstotdw  dan  ganzen  MeDschen*),  dos  eigentlich«  Sein 
and  dessen  Äußerung  in  der  Rede.  Daß  BOne  Schale  sich  nicht 
io  allgemeinen  Reflexionen  darüber  erging,  sondern  tob  ihrem 
allgemeinen  Gesichtspunkt  ans  scharf  die  Wirklichkeit  beobachtete, 
lehren  die  ij^ixol*)  x'^Qff^^tf^s  des  Theophrast^  und  trotzdem  wird 
dieser  als  Vertreter  des  #£a>pi}nxÖ5  ßiog  dem  Dikäarch  als  dem 
des  xpaxrutög  von  Cicero  {ad  Att.  2,  16,  3)  gegenflbergestellt;  er 
hatte  sich  seine  Selbständigkeit  gewahrt,  ans  der  das  Altertum 
eine  Polemik  gegen  seine  beiden  Lehrer  Aristoteles  nnd  Theophrast 
gemacht  hat;  zu  den  Peripatetikem  wird  er  aber  auch  von  ihm 
immer  noch  gerechnet,  und  es  scheint  durch  seine  Schriftstellern 
fiberall  die  Anregung  des  «rsteren  durch  j  er  hatte  sich  s(^ar  auf 
dessen  schriftliche  Hinterlassenschaft  berufen  (fr.  16).  Von  seinen 
staatswiasensohafUicheo  Werken  sollte  ein  Dialog  Tgutohtixög 
(sc.  l6yog)  die  Vermischung  der  drei  Staatsformen  als  die  beste 
erweisen,  IloXittlai  stellten  die  tou  Athen  und  den  drei  Städten 
EorioÜi,  Pellene  and  Sparta  dar,  von  denen  die  letzte  in  Sparta 
als  offidell  aufgenommen  und  lange  Zeit  alljährlich  im  Amtshaua 
der  Ephoren  den  Jflnglingen  Toigeleseu  wurde.  Seine  geographi- 
schen Werke,  in  denen  er  ein  Vorgänger  des  Eratosthenes  war, 
darunter  eine  neue,  zeügemiäe  Erdkarte,  beruhten  sogar  auf 
eigenen  Höhenmeseungen')  und  seteten  die  Forschungen  in  den 
Schulen  der  Philosophen  fiber  die  Kugelgestalt  der  Erde  Toraos. 
Hit  Werken  bit^raphischen,  ästhetisch-kritischen,  antiquarischen 
Inhalts  (i7fpt  (lomiix&v  iy^viov)  hatte  er  seinem  BCog  vorgearbeitet. 
GrOndliche  Qelebrsamkeit  rühmen  ihm  Varro  (de  re  rast  1,  2,  16) 
aud  Cicero  (ad  Att  6,  2,  3)  und  noch  später  Plinius  n.  h.  2,  162 
nach,  and  mit  ihr  Terband  er,  was  Porphyrios  betont  (fr,  1), 
Knappheit  der  Darstellung;  ebenfalls  einen  Vorzug  des  Ariatoteles. 
So  hat  er  das  Leben  von  den  ersten  Anfängen  der  Menschheit 
an,  ihrem  gStteigleichen,  goldenen  Zeitalter,  geschildert*)  bis  zu 
dem  der  Hirten  nnd  dem  Aufkommen  der  Kultur,  dem  Ackerbau 
and  über  den  Orient  den  Weg  nach  Griechenland  genommen,  um 


1)  Leo  a.  a.  0.  S.  06. 

2)  Dm  A4jektivnm  tu  ßios.  3)  Betger'  870  ff. 

l)  Graeciae  vita  guaüe  futrit  a6  inifü  Varro  de  te  r.  1,  2,  16,  hmmanae 
uUae  a6  twmnux  memoria  8,  1,  8.  Dafl  jedooli  Dik.  in  Wahrheit  au  «uen 
Fortichritt  in  der  Eatwicklnng  der  Ueiuahlieit  glaubte,  nimmt  Hinel  (iVdfioc 
ttfmpos  ia  den  Abhandl.  d.  Aclu,  Oea.  d.  Wisi.  ZX  S.  88  f.)  an. 
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es  hier  in  allen  Beinem  Regungen  bis  zur  Gegenwart  herabzuiUIiraD  *) 
and,  was  die  leider  nur  dSrftigen  Fragmente  wahrscheinlich  machen, 
wie  der  Meister  seine  aÜienische  Politie  mit  einem  systematischen 
Überblick  die  geichichÜiche  Entwicklung  zu  schließen.  Die  echt 
wiseenseh^Uiche  Ei^nziing  ihrer,  durch  ZeognisBe  nidit  belegbaren, 
Phasen  dnrch  Kombination  hat  Leo  a.  a.  0.  S.  99  herrorgehoben. 
Das  Werk  des  Dikaiarchos  stand  za  hoch,  um  riel  Xachahmer 
und  Leeer  zu  finden.  Der  Biog  wurde  zwar  in  der  Schale  des 
Aristotelea  weitw  gepfl^,  aber  in  der  durch  seinen  Mitschfller 
Aristoxenos*)  Torgenommenen  und  ron  dem  Peripatetiker  Saiyros 
a.  a.  fortgeeeizten  Beschränkung  auf  die  literarische  Biographie. 
Erst  Ton  den  Stoikern  wurde  der  Biog  'EXXtidos  wieder  herror- 
gezogen  und  beaditet;  sie  waren  Tielleicht  durch  Diksiarchs  Be- 
handlung des  Problems  des  Untergangs  des  Menschengeschlechts 
(fr.  67)  auf  ihn  aofinerksam  geworden;  Panaitioa  and  Poseidonios 
haben  sieh  mit  ihm  beschäftigt  und  lasen,  ein  Enkel  des  letzteren 
und  sein  Nachfolger  in  der  Leitung  seiner  Schule,  hat  naiät  Suidas*) 
außer  anderen  Werken  peripatetischer  Richtung  auch  einen  'Bios 
'Ei-l^öog  xatd  zivag'  in  vier  BOchem  geschrieben,  unzweifelhaft 
'nach*  Dikaiarch,  den  er  wohl  aof  dem  Titel  genannt  und  in  einem 
vierten  Bach  bis  za  seiner  Zeit  fortgesetzt  hat  Als  Muster  hat  er 
femer  Varro  bei  seinen  vier  Büchern  De  uiia  poptäi  Sonumi  ge- 
dient, die  er  dem  Atticus,  des  Dikaiarch  'famüiaris"')  gewidmet  hat; 
Cicero  nennt  ihn  Tose.  1,  31,  77  seine  ddiciae  und  auch  sonst, 
nirgends  aber  in  Beziebimg  auf  seinen  Bios.  Der  Name  des  Y^- 
fossers  war  so  angesehn,  daß  man,  wenn  man  sein  Hauptwerk 
zitiert  £uid,  den  Titel  gern  wiederholte,  aber  fleißig  gelesen  bat 


1}  Tun)  de  le  i.  a,  1,  S. 

9)  Snidas  ■.  n.  I  Sp.  TSO  Bhd;.  nennt  unter  des  Ariitozenoe  W^ken 
(FHG  n  272 — S8fi)  neben  den  fMuotui  nnd  ^iXiaoiftt  vaah  ivroflan  nn- 
zweifelliftft  hat  er  an»  der  Schale  dee  Aristotele«  higtorisclien  Sinn  mitgenom- 
men; dies  beweiien  seine '/n«(ixä  ri}E  fuwinxJiE  (fi;.43);  seine  ixo^i^^oxa  aber 
(darunter  auch  loco^nd  &.  68  f.)  sind  nur  Bunmlnngan  fBi  seine  Eloi,  die 
ihn  neben  seinen  musikalischen  Werken  berähmt  gemacht  haben,  so  daß  er 
noch  in  spUei  Zeit  Flutarcb  als  der  erste  Teitretei  dieser  Literaturgattung 
gilt:  oi  fi^ro»  My  ""'  «oU  \b  tiipfulwow  iiXa  ■»ml  na^eiv  «al  iimaiiiiji- 
■töt  im  DOD  posse  10, 1;  oamwm  (der  Biographen  literorischei  OrOBen)  ^onge 
doctinititut  Ärittoieenua  muaieva  Hieron.  bist.  occi.  piaef. 

i)  I  S  Sp.  »81  Bbdy.  S.  Mflller.  Script.  Ales.  Magni  p.  16>— 161.  Sui«- 
mihl  U  S.  S4fi.  4)  Cicero  ad  Att.  13,  SO.  2;  vgL  S,  18,  i. 
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mut  es  Dicht;  von  den  18  Fragmenten,  die  MfiUer  {R  233—341) 
zählt,  sind  nur  11  als  Zitate  aus  ihm  bezeugt  und  diese  Terteilen 
sich  auf  9  Autoren'). 

Der  Bios  des  einzelnen  konnte  sich  erst  entwickeln,  als 
das  IndiTiduum  in  seiner  Daseinsberechtigung  sich  nicht  mehr 
prinzipiell  durch  den  Staat  gerichtet  und  eingeengt  sah  und  das 
Joch  der  staatlichen  Religion  auch  äußerlich  abgeschüttelt  hatte. 
Es  erhebt  Anspruch  auf  Anerkennung  seiner  Eigenart,  und  damit 
kommt  die  Mannigfaltigkeit  in  der  LebeneftÜuimg  zu  ihrem  Recht 
sowohl  in  der  Wirklichkeit  als  in  der  Literatur.  Auf  dem  Theater 
und  in  der  bildenden  Kunst  erscheinen  nicht  mehr  Typen  sondern 
Individuen,  im  lesenden  Publikum  bildet  sich  Verständnis  und 
Teilnahme  fOr  dasselbe  aus.  Die  Ton  Isokrates  zur  Kunst  aas- 
gebildete  Lobrede  kann  anch  auf  Lebende  gehalten  und  geschrieben 
werden,  ein  Bios  setzt  den  Abschluß,  den  Tod  voraus,  mit  dem 
der  Kern  seines  Wesens  und  seine  Lebensrichtang  oft  überhaupt 
erst  zu  Toller  Klarheit  gelangt.  Um  die  Stadieu  des  Werdens 
kümmert  sieh  die  antike  Biographie  nicht;  den  fertigen  Mann 
charakterisieren  daher  auch  die  Historiker,  sogar  der  psychologisch 
seine  Persönlichkeiten  zergliedernde  Tacitus. 

Der  große  Alezander  wollte  nur  durch  seine  Taten  gelobt  sein 
und  versah  sich  zu  ihrer  würdigen  Anfseidmung  mit  einem  literari- 
schen Stabe,  der  zwar  die  Form  eines  3tavi]yvQixbg  Xöyog  mied,  aber 
so  maßlos  übertrieb,  daß  die  Glaubwürdigkeit  des  Inhalts  sich  von 
ihm  nicht  unterschied.  Erst  mehrere  Jahre  nach  seinem  Tode 
verfaßte  Ptolemaios  (Soter)  aU  König  (also  nach  306)  eine  Bio- 
graphie, einlach  und  schmucklos,  nur  in  der  Absicht,  auf  6rund 
seiner  Sgaatg  und  der  amtlichen  Tagebücher  die  Fälscbungen  seiner 
Schineichler  zu  beseitigen*),  einige  Zeit  nach  ihm  (nach  derSi^acht 
bei  Ipsos)  als  Qreis  von  84  Jahren  eine  gleiche  ein  anderer  Be- 
gleiter Aristobulos  aus  Kasandreia,  dem  spätere  Schriftsteller  be- 

1)  Auch  Elearchos  aus  SÖloi  auf  E;peni  (FHQ  II  808— BS7)  war  eb 
Peripateldkei,  Schülei  des  Aristoteles  oud  Yerfassei  philosophischer  Werke, 
gleichwohl  hatte  er  ia  seinen  Biou  (wen.  8  Büchern)  Dod  seinen  '£p«it«tt 
(wen.  2  Bachern)  nur  der  DnteibaltnDg  dienen  wollen  vaä  demgemäß  auch 
die  Bpracbe  eingerichtet.  Die  moralische  Tendenz,  die  in  den  Fragmenten 
(fast  alle  eiod  von  Athenaios  überliefert)  zuweilen  hervortritt,  ist  ddt  ein 
□m  meist  anstOSige  Geschichten  umgehängter  Mantel.  Zeller,  Gesch.  d.  gi. 
Philos.  II  2'  S.  891.    Leo  a.  s.  0.  8.  SB  f. 

2)  Aleiandrogr.  p.  86—93. 
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BOnden  geographiaclie  and  ethnographische  Angaben  entnommen 
haben*).  Beide  hat  Aman  -seiner  Anabaaia  zugrunde  gelegt 
(s.  ob.  S.  76fF.);  au&er  ihm  hat  uns  nar  noch  Strabon  (aus  ihm 
Plntftreh)  Reste  unter  ihrem  Namen  erhalten;  die  Schlichtheit 
ihrer  Sprache  schien  den  Grammatikern  nicht  d^r  Beachtung 
wert,  der  Inhalt  späteren  Autoren  zu  sachlich  und  bereits  genOgend 
ausgenutzt. 

Die  Diadocben  sind  nach  dem  Muster  ihres  groBen  Vor- 
bildes ebenfalls  für  die  Unsterblichkeit  ihres  eigenen  Ruhmes 
besorgt  gewesen  und  haben  zu  dem  Zweck  Literaten  an  ihren 
Hof  gezogen  and  fQr  dcb  Arbeitende  begünstigi  Deren  Werke 
sind  freilich  in  jener  wechselvoUen  Zeit  mit  dem  Tode  oder  Sturz 
ihrer  GSoner  fast  spurlos  Terschwondea;  nur  einzelne  Namen  sind  auf 
uns  gekommen,  gewiß  wenige  im  Verhältnis  zu  der  Zahl  der 
Schriftsteller,  welche  goldener  Lohn  gelockt  hatte.  Die  Schreib- 
seligkeit wird  damals  im  Orient  noch  nicht  so  verbreitet  gewesen 
sein  wie  während  des  Partherkri^^  des  L.  Yems,  aber  vorhanden 
war  sie  schon  und  sie  ist  auch.,  von  dem  gleichen  Los  des  Ter- 
gessens  getroffen  worden.  Nor  diejenigen  haben  über  die  Regierung 
ihres  GönnerB  und  seiner  Dynastie  hinaus  ihren  Schriften  Beachtung 
und  Dauer  gesichert,  die  durch  deren  Inhalt  das  allgemeine 
Wissen  bereichert  hatten;  nicht  zaföUig  sind  die  drei,  die  wir 
genauer  kennen,  wenn  überhaupt,  dann  nor  indirekt  den  Ruhm 
ihres  Herrscherbaases  zn  mebren  bedacht  gewesen.  Ee  war  ein 
Erbe  Alexanders,  wenn  seine  Nachfolger  die  Geschichte  der  von 
ihnen  beherrschten  oder  ihnen  benachbarten  Länder  erforschen 
und  darstellen  ließen. 

Wieder  b^egnen  wir  hier  der  Tätigkeit  der  Ftolemäer  auf 
diesem  Gebiete.  Dem  zweiten  in  ihrer  Reihe  (Philadelphos 
286 — 346)  widmete  der  griechisch  gebildete,  schon  mit  dun  Soter 
in  Verbindung  stehende  Hierogrammateus  inHeliopoÜs  Manetho*), 
iler  Ver&Bser  von  Werken  auch  philosophischen  und  sakralen  In- 
halts, seine  AliyvTiTiaxd  in  drei  Büchern  und  führte  in  ihnen  die 
Geschichte  der  ägyptischen  E5nige,  von  den  mythischen,  Göttern, 
Halbgöttern  und  Manen  anhebend,  Ln  31  Dynastieen  bis  za  dem 
letzten  einheimischen,  also  bis  auf  Alexander  herab.    Das  Gerippe 

1)  Alei.  84—118.    S.  3chwarlB  bei  Pftnly-WiMowa  II  Sp.  911—918. 
S)  S.  FHG  H  Sil— «16.    Sasemibl  I  S.  «08—616.    Waohimath,  Einleit. 
n.  883—810. 
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bildete  ihre  chronologiBche  Aafzählung,  die  er  nadi  seiner  eigenes 
Aussage^)  ans  TempelarohiTGii  entnommen  tmd  mit  Sagen,  Legenden 
und  Wundergeschichteu  ansataffiert  nud  lesbar  zu  machen  ver- 
sncLt  hatte,  jedoch  unter  Yerzidit  anf  rhetorischen  Schmuck  der 
Sprache,  die  io  den  (wenigen)  wörtlich  übeiüeferten  Fragmenten 
ein&ch  und  klar  ist.  Manetho  bezweckte  offenbar  die  Ptolemaer 
mit  der  in  die  mythische  Vorzeit  reichenden  Keihe  der  i^yptiBchen. 
Könige  in  Verbindung  zu  setzen  und  auf  sie  die  g5ttU(äte  Weihe 
ihrer  Yor^nger  zu  übertragen.  Bei  Heiden  und  Kichtägyptem 
fand  indes  das  Werk  keinen  Beifall;  man  zt^  den  EekatoioB  von  Milet 
Tor,  den  noch  Diodor  seiner  ^yptischen  Geschichte  zngnmde  gelegt 
hat.  Für  uns  taucht  es  erst  durch  Josephus  aas  dem  Dunkel  hervor, 
der  in  der  Schrift  gegen  den  Judenfeind  Apion  sich  wiederholt  auf 
dasselbe  bemft;  die  ans  ihm  exzerpierten  Königslisten  sind  von 
Julius  A&icanns,  dann  von  Ensebios  und  den  Byzantinern  Pano- 
doros,  Bpikellos  u.  o.  viel  benutzt  worden,  von  den  letzteren  jedoch  in. 
einer  Bearbeitung,  die,  um  die  alttestamentliche  Chronologie  mit 
der  des  3ianetho  in  Einklang  zu  bringen,  die  ägyptische  Liste 
willkürlich  stark  gekürzt  nnd  auch  durch  Fälschongen  entsteUi 
hat.  Überliefert  ist  er  uae  allein  in  dieser  tendenziös  christlichen 
^Färbung,  und  die  Wissenschaft  hat  sich  eine  Zeitlang  viel  Mühe 
g^ben,  den  echten  wiederiierzostellen  nnd  eine  sichere  Glrundlage 
für  die  eigene  Chronologie  zu  schaffen;  jetzt  schätzt  man  seine 
Bedeutung  für  die  Geschichtsforschung  angesichts  der  Monumente 
niedriger,  an  seiner  Absicht^  die  Wahrheit  zu  geben,  und  an  der 
Benutzung  heimatlicher  Urkunden  zu  zweifeln  hat  man  aber  keinen 
Grund  gefunden. 

Gleichzeitig  schrieb  im  Reiche  des  Seleukos  der  hochbetagte 
Berosos,  der  noch  nuter  Alezander  d.  Gr.  geboren  war,  BaßvXoh- 
viaxd  (oder  XaXdtaxa)')]  wie  Manetho  (und  Attbidographen)  war 
er  ein  Priester,  des  Bei  in  Babylon,  und  widmete  das  Werk  eben- 
falls seinem  König,  Antiochos  L  Soter  (281 — 261);  es  bestand  auch 
ans  drei  Büchern,  war  nach  uraltoi  heimatlichen  Aufzeichnungen 
{ävay^aipal),  wie  er  sagte,  gearbeitet,  einfach  und  sachlich  ge- 
schrieben und  b^^ann  mit  der  mythischen  Vorzeit.  Das  erste 
Buch  um&ßte  die  Regierung  von  10  Königen  und  eine  Zeit  TOn 

1)  Joieph.  c.  Apiou.  I,  14.  86. 

a)  FHG  n  «6-610.  Waohnimth  Einl.  8. 870— 74.  Schwarti  bei  Paaly- 
Wmbowa  UI  Sp.  306- Sie. 
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-433000  Jahren  bis  zur  groQea  Flut,  dae  zweite  die  von  86  Königen 
bie  NabonaeBar,  das  dritte  die  der  Ubrigon  bis  zur  Unterweifong 
anter  Eyros,  erst  diese  in  ansfilhrlicher  Daratellnng,  weil  Nabo- 
nassar  alle  Än&eichnnngsn  seiner  Vorgäi^er  (747)  Temichtet 
Labe.  Die  Chronologie  der  zwei  ersten  Bücher  ist  künstlich  nach 
dem  babylonischen  Sex^eaimalsystem,  also  nach  Saroi  (zu  je 
3600  Jahren)  anfgebaat,  und  zwar  so,  daß  für  die  Gesamtdauer 
des  Reiches  468000  Jahre  (130  Saroi)  heraaskamen');  Spuren 
echter  Überlieferting  waren  mit  Erdichtnngen  znaammengeschweiBt, 
wie  es  scheint,  in  verschiedenen  Zeiten,  also  nicht  durch  Berosos 
selbst;  dieser  hatte,  wo  geschichÜiches  Material  aus  der  Regierung 
der  einzelnen  Könige  fehlte,  nur  chaldäische  Mythen  (z.  B.  über 
die  Schöpfung,  die  Sintflut,  den  Turmbau  u.  de^L)  aus  dem  ihm 
bekannten  und  zu^nglichen  Vorrat  der  Priester  and  geographische 
Schilderungen  eingesetzt.  Sobald  er  den  geschichtlichen  Boden 
betritt,  haben  sich  seine  Nachrichten  der  neuen  Forschung  im 
ganzen  als  zuverlässig  ergeben,  die  sageoihaften  wenigstens  als 
heimatliche  Bildung;  er  selbst  führte  sie  auf  Offenbarung  seines 
Oottes  zurück*). 

Anch  das  Geschick  des  Werkes  war  dem  des  Manetho  gleich. 
Josephus  nennt  Berosos  einen  gebildeten,  den  Griedien  wohlhe- 
kanni«n  Mann*),  weil  er  chaldäische  Sternkunde  und  Weisheit 
unter  ihnen  verbreitet  habe,  wobei  er  nach  Schwaiiz  (a.a.O.  Sp. 316) 
nur  an  die  Baßviaviaxd  gedacht  haben  kann;  sie  sind  in  der  Tat 
schon  vorher  unter  Nennung  des  Verfossers  von  Alexander  Poly- 
histor und  später  von  König  Jub»  IL  für  ihre  'XaXiaixti'  exzer- 
piert worden,  haben  aber  ebensowenig  wie  die  Alyvxxuxxi  des 
Manetho  die  Darstellung  von  Griechen,  die  von  ihnen  hatten 
berichtigt  werden  sollen  (Jos.  c  Ap.  1,  20),  verdrängen  kOnnen. 
Wohl  aber  hat  Eusebioe  seiner  babylonischen  Chronik  Berosos 
zugrunde  gel^^  und  zwar  so,  daß  er  sie,  wie  er  selbst  gewissen- 
haft angibt,  aus  Alexander  Polyhistor,  dem  uns  nur  aus  ihm  und 
seinen  Nachfo^eru  bekannten  Abydenos,  der  Berosos  (oder  viel- 
leicht nur  Alexander  Pol.)*)  in  den  s.  g.   ionischen  Dialekt  um- 


I)  Schwartz  a.  a.  0.  III  Bp.  811  ff. 

S)  Beroto»  gvi  Belum  iitterpretaba  est  Seaeca  nat.  quaest.  S,  29,  1. 

8)   contra  Apioo.  1,  19:   äviif  Xalialot  filr  *A  r'*we>  y^AeHiog  di  ntg 

i)  Schwutz  bei  Panly-Witrcwk  I  Sp.  IS». 
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geschriflbeii  hat*),  and  aas  Josephaa  zuBammentrug,  und  ihm  raad 
dann  die  Bysantiner,  Synkellos  u.  a.,  gefolgt;  die  {tbrigen,  meist 
Griechen,  haben  ihre  Zitate  (&flt  alle  astroDomiselieD  Inhalts)  aas 
Jnbs  entlehnt;  wenigstens  hat  hier  die  Yennittlung  nicht  tendenziös 
entstellt. 

Anreihen  läßt  sich  hier  Doch  Hegasthenes*)  als  Yerfasaer 
eines  Werkes  über  Indien^  in  vier  BQchern;  er  war  zwischen 
303  n.  291  von  dem  ihm  nahestehenden  Eön^  Selenkos  Nikator 
als  Gesandter  an  den  Hof  des  Königs  des  benachbarten  Teiles 
Ton  Indien  Sandrokottos  in  Palibothra  geschickt  worden,  am,  wie 
man  wird  annehmen  mfissen.  Über  Land  and  Leute  zar  Yor- 
bereitong  der  Eroberang  oder  Angliederung  des  Reiches  £ande 
einzuziehen*);  vorher  hatte  er  sich  mehrere  Jahre  bei  dem  Satrapen 
Ton  Aracboaien  Sibyrtios  aufgebalten.  Als  Grieche  hat  er  die 
Wnnderancht  seiner  Landslente  berOcksicbtigt  nnd  auf  die  phan- 
tastischen Ei^hlangen  der  Inder  ohne  Kritik  gehört^);  er  hat 
aber  aacb  fleißig  selbst  beobachtet,  sogar  einige  astronomische 
Kenntnisse  besessen,  um  geographische  Bestimmungen  zu  treffen 
(fr.  7),  nnd,  wie  es  scheint,  ohne  mit  rhetorischem  Ansatz  zu 

1)  FHQ  IV  879—386. 

3)  FHO II 897 — ise.  Schwanbeck,  De  Meg.  ramm  Indicunm  ecriptore, 
Bonnei  Diu.  1816.  8)  'IvdiK&  iKOfivijfMna,  Stiabon  2, 1,  9  p.  70, 

1)  PlinioB  bebt  n.  h.  6,  68  anadrflcklich  berror,  daB  MeguttienM  ood 
DioufB  infolge  ihiei  Anfenthalta  bei  indiichen  E&uigeu  auch  die  'uirts 
gentium'  reizeichnet  haben:  patefaeta  est  mm  modo  Akxandri  Magni 
armts  rtgumqtt«  qui  luocetaere  ei,  drcvmueetia  etiam  in  Hyreaiüvm  inore  et 
Casfiittm  Seleueo  et  Antiochö  praefeetoque  t^tusi»  eorum  Patroele,  Mcrum  et 
äliit  auetorihua  Graecit,  qui  ewm  regOm»  Indicis  vtorali,  lieut  MegaaAenea 
et  ZHonjfsiui  a  I9iiladelpho  titiisus,  ex  ea  causa  virea  gvogue  gentiuia  pro- 
didere.  Auch  bei  dem  zweiten  Ptolem&er  Bind  wiuenBcbafÜiohe  und 
politische  Pläne  bei  der  S«adnng  des  tuu  sonst  nicht  bekannten  Dionji 
denkbar;  neine  Hettsobaft  nmfafite  schon  die  oftcbsten  FiOTinzen  Asiens; 
seine  Hoi&nagen  reichten  gewiß  noch  weiter.  —  Ebenso  ist  abiigeus  der 
Kaiser  Anguotos  verfahren,  der  vor  dem  Abgang  des  Tiberios  nach  dem 
Orient  (SO  v.  Chr.)  den  Geographen  Isidoms  aus  Charaz  'ad  commenAnuia 
ownta'  Tomnaacbickte  (dessen  Name  bti  Plinius  6, 141  iirtfimlich  dnrob  den 
des  Dionja  verdrängt  ist).  Die  gesamte  Litentor  fiber  diese  Qegendhat 
für  den  kaiserlicben  Enkel  Oaios,  als  dieser  im  J.  1  n.Cbr.  die  gleiche 
HissioD  flbemahm,  der  Sammler  EOnigJnball.  von  Mauretanien  zusammen- 
gestellt.   3.  Qescb.  Liter.  I  S.  lief. 

6)  Ft.  1  (b.  Diodor  8,  88,  8};  iiv^oXoroCiH  Ü  jfafä  rott  'Iwdol«  *1 
IcfiAttnoi,  Tiffl  oh  sad^xop  Sv  cfi]  ovnöiims  äuWtlv. 
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pmnken,  ein  reiches  Material  (auch  in  Zahlen')  über  das  Land, 
seine  wrmderbarea  Tiere  nnd  die  es  bewohnenden  Tolkerschaflen, 
ihre  st&atUchen  Ordnungen,  Lebensweisen,  Sitten  nnd  BiHache, 
namentlich  die  Kastenbildnng,  Religion  nnd  Gotterverehrung,  die 
mit  der  griechischen  in  Yerbiadnug  gesetzt  wird,  und  auch  Ge- 
schichte zusammengebracht.  Das  Werk  hat  als  Grundlage  fDr 
Indien  dem  Eratosthenes  gedient,  ron  dem  es  ebendarum  lüafig 
getadelt  wird,  so  daß  sein  Gegner  Hippar(dios  den  M^osthenes 
oft  in  Schutz  nehmen  maßte  (fr.  4.  5),  nnd  neben  ihm  dem 
Strabon,  der  zwischen  den  verschiedenen  Nachrichten  rermittelt, 
im  ganzen  aber  sich  mehr  an  den  alezondrinischen  Geehrten 
l^t;  Diodor  hat  einen  Auszug  aus  ihm  überliefert  (2,35—42; 
fr.  1),  obwohl  er  ihn  nirgends  nennt;  Arrian  erklärt  in  der 
Änabasis  (5, 5, 1)  nach  den  Kriegsgefahr ten  Alexanders  nnd 
Xeorch  und  außerdem  nach  Megaethenes  nnd  Eratosthenes 
(doxtfxat  Svdffi)  ein  besonderes  Werk  Über  Indien  schreiben  zu 
wollen  nnd  zitiert  ihn  auch  in  seiner  'Iväuctl  (s.  bes.  17,  6), 
ebenso  Plinius  in  dw  Naturgeschichte  (auch  Solin),  und  Seneca 
wird  in  seinem  Buch  De  situ  Indiae  an  ihm  nicht  vorflber- 
gegai^en  sein. 

Weniger  erfahren  wir  über  einen  anderen  Griechen  D&imachos 
aus  Flatää,  der  nach  Megasthenes  im  Außirag  des  Seleukos  Nikatpr 
sidi  in  Palibothra  aufhielt,  gleichfalls  •ixonv^fiaza^)  über  Indien 
in  wenigstenB  zwei  BQchem  schrieb  und  die  Angaben  seines  Ypr- 
gängers  (^.  3.  5)  teils  übernahm,  teils  bekämpfte  (fr.  7),  ohne  ihn 
jedoch  an  Glaubwürdigkeit  zu  fibertreffen;  Strabon  nennt  (a.a.O.  nach 
Eratosthenes)  sämtliche  Schriftsteller  über  Indien  ^Evdolöyoiy  den 
größten  aber  Daimachos  (als  den  zweiten  M^asthenes,  hier  aller- 
dings bis  zur  Ungerechtigkeit  fibertreibend).  Größeres  Ansehen 
erwarb  sich  Patrokles,  der  Befehlshaber  in  dem  von  Seleukoa  312 
eroberten  Babylon  und  Erforscher  des  Hyrkanischen  and  des  Kaspi- 
sehen  Meeres  (zwischen  285  nnd  282),  wohin  ihn  der  ihm  befreun- 
dete König  aus  wissenschaftlichem  und  politischem  Interesse  an 
der  Spitze  einer  Flotte  geschickt  hatte').  Eiatoethenea  (und  nach 
ihm'  Strabon)  hat  ihn  als  einen  rertrauenewürdigen  und  geo- 
graphisch   gut    geschalten   Mann    gerühmt   (fr.  1)    und    benutzt, 


1)  Stnb.  8. 1,  9  p.  70.  FHG  11 4i0— 18. 
8)  FBO  n  iJS— 4i.  SaBemihl  I  667— fi9 
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ebenso  Aristobnlos  ans  Kaaandreia');  wir  kennen  sein  Werk  nur 
dnrcli  Strabon,  der  es  gegen  -  Hipparcb  warm  in  Schute  nimmt*), 
dflrfen  aber  auch  unseneita  über  seinen  Ver&sser  gOostig  orteilen, 
weil  er  sieb  in  dem  Besitz  von  Au&eiohnungen  von  Eriegs- 
gefäbrten  Alexanders  befanden  bat,  die  Landeskundige  gemacht 
nnd  der  KSnig  kontrolliert  habe^. 

Weit  dürftiger  flieBen,  wie  schon  bemerkt,  die  Nachrichten 
über  die  Darsteller  der  Geschichte  zeitgenössischer  ESnige. 
In  Pergamon  ahmte  der  junge  Königshof  die  älteren  auch  in  der 
literarischen  Pflege  seines  Qedäohtnisses  nach;  ein  Neantbes,  wahr- 
scheinlich der  Sohn  eines  gleichnamigen,  auch  in  der  peripatetischen 
Bic^p^phie  tätigen  Historikers,  schrieb  eine  Oeecbiobte  toq  Attalos  I. 
(241 — 197)  nnd  Lysimachos,  ein  Schüler  des  Theophrast  und  Lehrer 
und  Schmeichler  dieses  ESnigs,  Ober  seine  Erziehung,  eine  Kach- 
ahmung  der  Eyrupaideis  und  der  iyatyi^  Alexanders  von  dem 
makedonischen,  mit  ihm  zusammen  erzogenen  Marsyas;  Demetrios 
von  Byzanz  huldigte  dem  pergamenischen  Hofe  durch  13  Bücher 
über  den  Einfall  der  Gallier  in  Asien  und  durch  acht  dem  König 
Philadelphos  oder  Energetes  Aber  den  Aufstand  des  Magas  von 
Kyrene.  Den  König  Antioebos  verherrlichte  in  seinem  gezierten 
Stil  Mnesiptolemos  durch  eine  Geschichte  der  syrischen  Könige, 
den  König  Ptolemaioe  Energetes  Nymphis  aus  Hemkleia,  da*  Vei^ 
faaser  auch  einer  Geschichte  seiner  Vaterstadt,  durch  eine  Alexanders, 
der  Diadocben  und  Epigonen  bis  auf  ihn  in  24  Büchern,  den  Anti- 
gonos  Gonatas  Euphantos  ans  Olynth,  sein  Lehrer,  durch  eine  seiner 
Zeit'}.  Lykos  aus  Rh^on  verdankt  die  Erhaltung  von  zwei 
unbedeutenden  Fr^pnenten  ans  einer  Geschichte  Alexanders  (L  von 
EpeiroB,  gestorben  330)  und  wenigen  anderen  aus  Utxektxd,  jdtßvxd 
und  ÜBfil  Brjßibv  nur  seiner  Verwandtschaft  mit  dem  Dichter 
Lykophron  (er  war  sein  Schwi^fwvater),  zu  dessen  Interpretation 
seine  xctifexß^atig  herangezogen  wurden;  vier  Fr^mente  (von  14) 

1)  Ft.  IT  bei  Uflllei,  Alex.  p.  100.  2)  S.  Bergei*  S.  SSif.  HB. 

8)  Stmb.S,l,4ff.  p.68f. 

4)  Neanthei  FHG  m  2—11.  Ljb.  IH  S.  ManTaa  Ales.  p.  10—46.  Dem. 
FHG  n  6S4  (Sniemihl  I  SBO).  Hnet.  HI  Tl.  Njmph.  HI  12—16.  Euph.  m  19 
bia  80.  I.;k.  II  8T0— T4.  IT  669.  Untw  den  Lobtednem  Alexanderi  d.  Ot. 
nach  leinem  Tode  aiad  gewiß  auch  manche,  die  nicht  nur  ihre  Eouat  zeig«ii, 
flondern  nnter  ihm  einen  Nachfolger  oder  Verehrer  daratellen  wollten;  eelbst 
der  ber&hmte  Bedner  Hegeiias  an*  Magnesia  am  Sipjloi  hat  seine  Oeschichte 
geicbrieben. 
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gehen  auf  EallimschoH  zurück,  Zeitgeschicbt«  berülirt  kein  einziges. 
Einen  Rhetor  Theodektes  ans  Fhaselis,  Sohn  eines  gleichn&m^n 
Schülers  des  iBokratös  und  Ärietoteles,  kennen  wir  al^  Verfasser  einer 
Lobrede  auf  denselben  Alexander,  anch  seine  'lerofftxä  ixaiiv^fiartc^ 
N6iHiia  ßaQßaptxtt  (die  auf  p er i patetische  Beziehungen  hinweisen) 
xal  SkXa  xollä  {j^oiiv^ftata  nur  aas  Snidas  (s.  u.  I  c.  1131  Bhdv.). 
Große  Regsamkeit  in  der  Ausnutzung  literarischer  Kräfte  entwickelte 
König  Pjrrhoa.  Sein  Diplomat  Kineas,  der  auch  einen  Auszug 
aus  des  Aineias  taktischen  Werken  anfertigte,  schrieb  Steeakixäy 
ein  Proxenos  zur  Vorbereitung  seiner  FeldzDge  nach  dem  Westen 
und  gegen  Sparta  über  die  sizilischen  Häfen  und  Qber  die  spar- 
tanische Verfassung  und  dann  'HxsiQiDxixd,  die  bis  in  die  Gegen- 
wart reichten,  zahlreiche  andere  nicht  berflhmte  Männer  seine 
"E^ytov  ^softi^furrtc');  von  den  überhaupt  dürftigen  Fragmenten 
beziehen  sich  indes  nur  zwei  auf  die  Zeitgeschichte.  Denn  alle 
dieae  Werke  sind  nicht  einmal  der  Widerlegung  für  wert  gehalten 
worden,  geschweige  der  Verwendung  in  der  späteren  Qeschicht- 
achreibung.  Von  unzähligen  Schriftstellern  dieser  Art  werden 
selbst  die  Namen  rerloren  gegangen  aeiuj  der  Zufall  hat  meist 
bei  den  durch  die  Literatur  (sehr  selten  durch  die  historische)  über- 
lieferten gewaltet,  der  anch  auf  einem  Stein  den  eines  Philippos 
von  Pei^amon  mit  dem  An&ng  seiner  in  ionischem  Stil  geschriebenen 
Zeitgeschichte  erhalten  hat*). 

Nur  ein  Qeschichtschreiber  hat  für  die  Zeit  der  Diadochen 
und  ihrer  Nachfolger  Beachtung  in  der  Literatur  gefunden  und 

I)  FHGr  II  i6l— 94.  Ob  PtttIioi  imtet  aeinem  Nam«ii  Hemoiien 
beraaagegeben  hat,  ist  fraglich;  bei  Flutaicb  (P71T.  c.  21)  zitiert  Hieronjinoi 
iv  rots  ßaetltKots  ^sofivtffMtaiv  (fr.  8)  und  Dionja  von  HalikKmafi  (arch.  20, 10) 
PjrrhoB  Beibit  {v  tots  liiott  äiOfinffut«!)';  denken  wir  indes  an  Alexander  nnd 
an  die  iipijiiifUie  aitoS  as  Avi-f^tci^v  Eiitivm  x»  i  KaQiiarbs  %a\  ^i6dotoe 
i  'Egv^eatos  bei  Athenaioi  10,44  p.4Slb,  an  die  aiu  dem  Orient  Btam- 
mende  Sitte  ofBoeUei  Tagebücbei  an  den  hellenistiBclieD  HOf»D  nnd  an  die 
oben  erwUinteii  onberOhmten  Hecauigebet  von  'Ettymt'  t^sofu^fMcra  de« 
Pyi^^ot,  io  »ind  wii  au  der  (Jenanigkeit  des  Dionjs  zn  tweifeln  berechtigt, 
der  nnmittatbai  vorher  aich  nnf  Proienos  berofen  hat.  —  FUBchlich  sind 
die  'ThofiPiffiorra  des  Ptolemaio«  Eoergete«  II.  (S4  Baeher,  FHG  III  180—3») 
den  Memoiren  zugerechnet  worden;  ea  war  ein  Miszellanwerk ,  waa  di«  nur 
bei  Atbeiutioa  erhaltenen  Fragmente  erweisen,  gleich  den  Sviiiuma  ix.  dea 
Herodikoa  (aacb  nnr  bei  Ätb.)  and  des  letroa,  anoh  den  "Tit.  Itroemä  dea 
Enphorion  Ton  Chalkia,  dea  Bibliotbekan  von  Aatiooboal.  (FHQUI  71— TS). 

3)  Sosemibl  I  8.  617  Anm. 

Ptlar:  Wihchait  und  Kugil.  U 


DigitizedbyGOOJ^Ic 


210        ^  ^>6  Getchichtsohieibaiig  nach  AriitotelM  bis  Timuoi. 

zwar  nach  VerdifliiBt,  Hieronymos  Ton  Kardia'),  der  in  seinen 
'/«op^at  xSiv  SiaS6%an'  xal  iniyövetv  die  Geachichte  von  der  Be- 
stattung Alexanders  an  bis  zum  J.  366  gesclirieben  hat,  in  hohem 
Alter.  In  den  104  Jahren  Beines  unruhigen  Lebens  hatte  er  riel 
gesehen  und  einen  großen  Teil  desselben  in  der  nächsten  Um- 
gebung erst  seines  Landsmaanes  Eameues,  des  einstigen  Kanzlei- 
Torstoades  Alexanders  (-j*  316),  dann  des  Antigonog,  seines  Sohnes 
Demetrios  und  endlich  seines  Enkels,  des  Antigonos  Oouatas, 
hatte  an  ihren  Kriegen  teilgenommen  und  als  Statthalter  Prorinzen 
verwaltet.  Was  wir  über  die  Glaubwürdigkeit  seines  Geschichts- 
werkes  erfahren,  macht  einen  dnrchaas  günstigen  Eindruck,  vor 
allem,  daß  ihn  Diouys')  mit  Phylarch,  Duris,  Polybios  o.  a.  zn- 
sammenstellt;  er  wirft  ihm  zwar  Mißachtung  der  sprachlichen 
Kunst  vor,  und  die  Grammatiker  haben  ihn  deshalb  für  ihre 
Sammlungen  nicht  exzerpiert,  aber  eben  diese  Einfachheit  empfiehlt 
ihn,  und  wenn  Pausanias  ihn  tadelt,  daß  er  seinen  letzten  fürst- 
lichen Gönner  bevorzugt  and  seine  G^ner  gehässig  behandelt 
habe  (1,  9,  8),  so  entscholdigt  ea  dieser  selbst  als  natürlich,  ja 
sogar  notwendig').  Er  wird  allerdings  überhaupt  nur  ISmal  als 
Autor  genannt,  und  von  den  sieben  Schriftstellern,  bei  denen  es 
geschieht,  erscheint  es  sogar  zweifelhaft,  ob  sie  ihn  alle  selbst 
eingesehen  haben;  aber  gerade  die  natürliche  und  glaubwürdige 
Berichterstattung  ist  der  Verbreitung  seines  Ruhmes  im  Altertum 
hinderlich  gewesen;  die  Historiker  gaben  sich  nicht  die  Mühe, 
die  Darstellung  eines  so  hochangesehenen  Zeitgenossen  durch 
einen  anderen  Autor  zu  kontrollieren  und  zu  korrigieren.  Um 
so  höher  müssen  wir  jetzt  sein  Verdienst  um  die  Überlieferung 
der  von  ihm  beschriebenen  Zeit  uierkennen.  Die  Beschäftigung 
mit  derselben  bei  Diodor*),  Plutarch  (in  den  Biographien  des 
PyrrhoB  und  Eumenes'),  auch  bei  Cornelius  Nepos  und  Pausanias 

1)  FHQ  U  460—461.    F.  BeuB,  HierooTinuB  v.  E.  (1876). 
8)  de  comp.  1,  SO  p.  81  f.,  •.  arch.  1,  6,  1. 

3)  &pt(ia  jAg  paoiXil  awArra  <(vi£]rxi]  jcäea  ig  xäfiv  avjjf/ä^eiv  1,  IS, 
9  Ifi.  10,  Tgl.  fe.  6,  13). 

4)  RoeBler,  De  Dnrid«  Diodori,  EieroQjmo  Daridia  in  rebu«  a  lucceMori- 
bns  Älexandri  Magni  gestia  auctore  (OOttiog.  Dias.  ISTS)  hat  bei Diodor  Doris 
als  Mittelqnelle  eiageechobeo. 

6)  Flatarch  zitiert  HieronjmoB  nui  in  der  ersteren,  zweimal  im  Oegeu- 
satz  za  DionyB  von  Halikarnafl  (fr.  7  n.  8) ,  einmal  ea  Phylarch  (fr.  01 ;  in 
der  ihm  sehi  freundlichen  dea  Eomenes  bernft  ei  sich  zom  Beweis  eeiner 


Digitizeclby  Google 


Bieionjmos  von  Kardia.  211 

hat  eine  aufhlleode  Übereinstimmnng  und  zwar  in  längeren  Ab- 
admitten  and  sogar  in  kleinen  ZQgen  ergeben,  die  nicht  anders 
als  dnrch  eine  mittelbare  oder  unmittelbare  ZurQckfQhrung  auf 
HieronymoB  zn  erkUiren  ist,  and  bei  einer  genaueren  Prfifdng' 
haben  sich  ihre  Nachrichten  als  ganz  besonders  zaTerlässig  nnd 
wertvoll  erwiesen').  Man  hatte  sich  begnügt,  ihn  zeit-  nnd  pro- 
grammgemäß zu  bearbeiten,  nnd  drai  Xamen  verschwi^en,  da  man 
nicht  viel  an  ihm  auszusetzen  fand. 

Nachdem  man  einmal  angefangen  hatte,  die  Individuen  ans 
der  Menge  herauszuheben  and  darzastellen,  lag  es  nahe,  besondere 
Gattungen  derselben  zusammenzulassen,  Überhaupt  berühmte  Männer 
und  mit  Vorliebe  Könige  nnd  Tyrannen.  Den  Anfang  machte 
der  Schüler  des  Aristoteles  Phanias  aus  Eresos  (s.  ob.  S.  189)  mit 
einem  Buche  über  die  Tyrann«!  in  Sizilirai  (wie  Ober  die  Pry- 
tanen  seiner  Yaterstadt)  und  über  die  Tvtfäwetv  ivaiif^ug  ix 
ti(ito(f{as,  vielleicht  nach  dem  Yoi^ang  der  BaöiXdmv  ftttaUMyaC 
des  Anaximenes  (Alex.  Script,  p.  38);  die  (5)  Fragmeute  stammen 
aas  Athenaios  und  Parthenios  und  enthalten  persönliche  Anek- 
doten*). Ein  Charon  aas  Karthago  I^qo^e  xvffdwovg  Saot  iv 
rj]  Eiifdnt^  xal  'Aei^  yeyäviteiv  und  daneben  Bioi  berühmter 
Mäuner  und  Frauen  in  je  4  Büchern,  ein  gleichnamiger  aus  Nau- 
kratis  eine  Geschichte  aller  Könige  in  verschiedenen  Ländern 
von  alter  Zeit  an,  Menandroa  aus  fiphesos  eine  der  Taten  der  grie- 
chischen und  barbarischen  Könige  (den  Fragmenten  nach  eine 
tabellarische  Übersicht),  die  er  aas  der  einheimischen  Literatur 
jedes  Volkes  erkundet  haben  wollte,  Dionysios  von  Heraklea,  ein 
Schüler  des  Stoikers  Zenon,  TIs^l  &(fxaCmv  ßaailSrnv").  Ans  allen 
diesen  Werken  ist  entweder  nichts  oder  sehr  wenig  erhalten,  so 
daß  wir  eine  bestimmte  Richtung  ni<dit  mit  Sicherheit  zu  ermitteln 
vermögen.  Die  Zusammenstellang  mit  d^i  'ivdo^ot  &vSQte'  macht 
uns  über  die  Glaubwürdigkeit  bedenklich;  für  die  Rhetorenschulen 
aber  mögen  sie  Stoff  geliefert  haben. 


Lentaeligkeit  auf  Beine  Briefe  (c.  11}  and  zitiert  eh  Anfang  Duria,  abet  nnr 
um  «ein«  Mitteilimg  Qber  das  EmporkoimneD  d^  BnmeneB  abenlehDeD. 

1)  Wilamowita,  K.  d.  G.  S.  107.  !)  FHQ  11  897  £f. 

S)  Char.  FHG  IV  860.  Men.  IV  U6—ii.  Dion.  II 194.  Über  Baten  B. 
mit.  S.  287.  —  Theoretificb-par&iietiBch  waren  gehalten  die  Werke  IUqI  (laet- 
Xiias  dw  Enphantos  aas  Olynth  an  den  SOnig  AntigoaOB  (FHG  III  19)  and 
dei  TheophtMt  oder  Soaibioa  an  Eaeander  (11  830). 
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Einen  Abschluß  erhält  dieae  indiTidaalüierende  Rtchtang  darch 
die  AasbUdnng  za  einer  TolleDdeten  Aatobiographie').  Zum 
Selbstlob  hatte  die  Gerichtsyerhandlnng  schon  immer  genug  Ge- 
legenheit gegeben,  und  sie  war  fleißig  wahrgenommen  worden, 
auch  von  Isokratea,  der,  wie  wir  sahen  (8.  146f.),  in  hohem  Alter 
ein  Enlcomion  auf  seine  Person  in  die  Form  einer  Qeriehtarede 
(J7£pl  ivziSöaetog)  eingekleidet  und  in  ihr  aasfflhrlich  seinen  Blog 
xai  tas  k^rIeis  geschildert  hat,  ' itp'  als  ^6ttr}v  ixaivel6(^ai  (is 
ii^oeijxeiv'  (141)*).  Der  ideale  Mensch  des  Aristoteles  sollte  weder 
übor  sich  noch  über  andere  reden  and  gegen  Lob  und  Tadel 
gleichgültig  sein').  Die  fortschreitende  Individuation  untergrab 
aoch  diesen  Tomehmen  Stolz;  je  mehr  man  sich  vereinzelte,  desto 
mehr  empfand  man  die  Abhängigkeit  Ton  dem  Urteil  anderer 
imd  snchte  auf  dasselbe  einzuwirken.  Aratos  von  Sikyon 
(271 — 213)  war,  soweit  wir  wissen,  der  erste,  der  sein  Leben  zum 
G^enstand  von  Au&eichnnngen  allein  zn  diesem  Zwecke  machte 
(in  30  Büchern  bis  zum  J.  220)*)  und  in  ihnen  auf  jeden  for- 
mellen Schmnck  Tarzichtete,  um  den  Eindruck  der  Unmittelbar- 
keit seiner  Empfindung  durch  nichts  zu  stören  and  die  Glaub- 
würdigkeit seiner  Worte  zu  steigern').  Durch  den  Titel'Tbro^viJfMirTcc 
betonte  er  den  rein  stofflichen  Charakter  g^enüber  einer  rheto- 
rischen G^taltung.  Daß  Poljbios  dies  Werk  des  langjährigen 
Leiters  des  achHiachen  Bandes  und  Gründers  seiner  Größe,  der 
nach  seinem  Tode  mit  heroischen  Ehren  gefeiert  wurde,  aofrichtig 
bewunderte,  war  bei  seinem  achäischen  Patriotismus  natürlich;  er 
rühmt  seine  vaoy.vrip,axi9fi.o£  als  Xlav  aXt^^ivovs  wi  eaipETq^  das 
höchste  Lob,  das  er  einem  Geschichtschreiber  gezollt  hat  (nur 
verschwiegen  habe  er  einiges,  2,  47,  11),  und  erklärt  sich  deshalb 
mit  einem  kurzen  Überblick  seiner  Taten  b^^ügen  (2,  40,  4)  and 
die  eigene  ausführliche  Erzählung  mit  dem  Aufhören  der  Arsts 
beginnen  zu  können  (I,  3,  1.  2,  2,  1).    Als  Biographie  waren  die 

1)  S.  Q.  Huch,  Geachichte  der  Aatobiographie.  1.  T.  Daa  Ältertnm 
8.  SOS. 

5)  Gerechtfertigt  hat  auch  DemetrioB  von  Pbaleroo  s^e  athenisohe 
Tätigkeit  in  der  Schrift  He«!  tt^aexlas  (Laert.  Diogeii.  &,  81,  s.  ob.  8.  189), 
doob  erfabren  wir  nichts  Qber  ihre  Form. 

8)  Eth.  Nicom.  4,  8  p.  1126  Blr.  1)  FHG  IH  81—28. 

6)  Darin  ist  ihm  Cbar  gefolgt;  Xenophon  hatte  in  der  Anabasii  ein 
aaderea  Uittel  versucht,  t.  ob.  S.  111. 
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Au&eichntmgen  Plutarch  bequem  und  wiUkommen-,  er  hat  sie 
deshalb,  damit  sie  gelesen  und  zur  Nachahmung  benutzt  wflfden, 
fSr  zeit^tmÖBBiBche  Nachkommen  Arats  umgearbeitet  und  aus  den 
incoiivTJiicczOf  die  dieser  gelegentlicb  'in  den  ersten  besten  Worten' 
niedergeschrieben  habe,  einen  BCos  gemacht  (c  1.  3).  Indes  hat  die 
Anerkennung  der  Verdienste  seine  Augen  nicht  g^en  die  BlöSen 
geblendet,  die  er  sich  durch  Schmähungen  anderer,  Versohweigen 
eigener  Schuld  oder  Abschieben  auf  andere  u.  dergl.  gab^},  den 
SchloB  (c.  47 — 54)  hat  er  zwar  aas  Polybios  er^nzt,  um  im 
Ton  der  übrigen  Vita  fortzufahren,  aber  gegnerische  Autoren 
wenigstens  eingesehen  und  durch  eingeschobene  Bemerkungen  die 
Selbständigkeit  seines  Urteils  kundgegeben*),  wie  er  umgekehrt 
die  Begeisterung  Phylarchs  für  die  beiden  spartanischen  ESnige 
Agis  nnd  Eleomenes  durch  Zasätze  aus  Arat  in  den  eigenen  Viten 
hat  (impfen  wollen.  Damit  aber  ist  Arats  Nachleben  abge- 
schlossen; denn  die  'ExXoyaC  des  Sophisten  Sopatros  haben  nicht 
ihn  exzerpiert^  wie  Müller  FHG  HI  p.  21  meint,  sondern  die  Vita 
Plutarchs. 

Die  Antobii^raphie  ist  erst  von  den  Römern  wieder  auf- 
genommen worden,  und  hier  mit  besonderem  Eifer.  Tagebücher 
werden  aber  anch  an  anderen  hellenistischen  Höfen  als  dem  Ae» 
Königs  Herodes  (Joseph,  ant.  15,  6,  3)  weiteigeföhrt  worden  sein 
und  zu  literarischen  Produktionen  Veranlassung  and  Stoff  geliefert 
haben;  ein  dem  Arat  ähnliches  Werk  ist  uns  indes  aus  dieser 
Zeit  nicht  bekaimt. 

In  ausgesprochenen  Gegensatz  zn  der  nenen  Oeschicbt- 
schreibnng  des  Ephoros  und  Tbeopomp  hat  sich  zuerst,  soviel 
wir  wissen,  mit  einer  großen  Zeitgeschichte  Duris  (c.340 — 380)'), 
ein  Schüler  Theophrasts,  gesetzt.  Er  stammte  aus  einem  Tomehmen, 

1)  S.  1.  B.  8S:  ai  fi^  Joxcl  xi«avA?  &jioloyitiAat.  Namonüich  tadelt 
er  c  36  die  Anzaftuig  der  Hilfe  der  Makedonier,  'cAg  —  tv  tolg  ^ofivif- 
(Ktn  ioiioQAti  iuriU^',  gegen  KLeomeneB  and  fährt  gegen  ssinen  Teiaueh, 
sich  auf  olle  Weise  durch  den  Zwang  der  Notwendigkeit  za  entsohnldigeu 
(KMaav  iaptttn  ^»vipi  &jtolay^6iuvog  «^  äviEynt]«),  die  Zengniife  doB  Folj' 
bioi  und  des  mit  ihm  hier  ühereisatimmenden  Phjlaich  an.  8.  Fi.  F.  Sohnlz, 
Qnibiu  ez  fontibn«  flnzennt  Agidie,  Cleomenis,  Arati  nitae  Plotaicheae. 
Berlin.    DiBB.  1866. 

S)  Naoh  Leo,  Biogr.  S.  166  Bchon  dei  von  ihm  bearbeitete  Vorgänger. 

3)  FHG  n  466—188. 
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liierariscli  img«r^^n  ssmischeo  Oeschlecht,  ist  nna  aaoh  ala 
Tyrann  seiner  Hflimat  bekannt  und  behandelte  in  wenigstens  23 
Büchern  seineB  meist  nor  'lOtoifltti,  aber  auch  MtaceSovixti  oder 
'EXlipfuui  betitelten  Werkes  die  Geschichte  der  Jahre  370 — 381. 
In  der  Vorrede  warf  er  jenen  Tor,  daß  sie  hinter  dem  Geschehenen 
weit  zarfickgeblieben  seien '^);  der  Grand  sei,  daß  sie  sich  nur  mn 
die  Sprache*),  nicht  um  die  idiirisig  und  die  ^dovii  iv  tp  ip^dcai 
bekümmert  hätten;  er  tadelt  also  das  von  der  Schale  verlangte 
rhetorische  Verallgemeinern  und  das  Fehlen  einer  nor  darch 
genaue  Wiedergabe  des  Geschehenen  möglichen  Yeranschaulichung, 
in  der  Aristoteles  die  Quelle  der  i^ovij  findet'),     Er  selbst  aber 

1)  Fr.  1  bei  Photios;  die  Worte:  rOv  yetio^iv»*  xUlno*  &xtltiip6ifiav 
werden  gewöhnlich  von  den  Yoigängem  Tentanden;  vgl.  »bei  Diodor  20, 
iS,  7,  wo  ei  Toa  dem  Nachteil  der  ZeneiSang  znjammengehOriger  Ereigniue 
dnich  die  Form  der  Annalen  spricht;  mint  tifr  Anaffcafriiti  tot^ft^f  Tljt 
i}ioias  i^ovalae  fuiule9at  jiiv  tä  fSyerriiUpa,  xoU'  ii  llltue9^at  ri);  &lifiv9g 
iiaOhiag.  Dei  Gedtrake  ist  wohl  wie  die  Geschichte  dee  AgaUioklee  in  den 
Bfichem  xnc — XX  BQa  Dnris  entnommea. 

8]  Dm  ffdipetv  ao.  htScmiKAs;  vgl.  Äriitot,  thet.  S,  18:  ^  fiiv  oiv  ixt- 

S)  Vgl.  Aber  die  Nkcbahmang  der  Mank  poet.  4,  8  p.  1418  h:  ti  rt 
jiill  (iifMiatfat  e^iitpviov  xots  At^fintott  ix  xuliiap  itrl  —  Mcl  tb  xaltum 
Tots  f>(fiiffU(0i  »«tiiee;  polit.  VUi  &  p.  1340  a,  18:  iitudi]  icKfoi^rot  t&v  fU- 
fMJOMDv  jlvevtai  niivME  tvpatt^ils  xtI.  You  der  [tlfMjeig  der  Leideuechaft 
in  der  Tr»gGdie  ist  duWort  rfaymSel9  anf  eine  du  MaB  dea Wirklichen 
Qbenchteitende,  alle  Register  der  tragischen  Eimit  üehende  and  auf  möglichst 
■tatke  sinnliche  Erregnag  berechnete  Schilderung  geachiehtlicher  Vo^üge 
flbertragen  worden;  von  vielen  Beispielen  nor  einige  ans  Historikern:  Pol;- 
bios  8,  IS,  li:  xul  x&auv  8ii  tit*  ttfayutis*  %ai  ravz^  (gemeint  ist  der  fabel- 
hafte Tod  de«  Phaethon  an  der  Pomflndnng)  »gomoixvlar  vli]v  —  imp- 
0^<i6lt*^a.  7,  7,  1:  iivie  lAv  ioyofii<äptov  T&tr  ixhg  rljg  tatrtiOTdOipIjs  n>e 
'btmvviiov  ftyfaipÄTiBv  aoliv  ttta  ^cjtolTittai  X6yov  Moi  «oUjj»  tt*a  Siati- 
^tvtat  TCfartlav  i^Tfyo'&fitvoi  piv  ta  »gi  tlis  dexfje  aitats  /erJfUva  fff)(Ute 
lud  ia£  &rvxlas  <dv  Ik^fanoelmv,  TQUftpia^vxes  d\  xiiv  J>ii6rtjra  täv  xq6jtaiw 
xal  tTfl  iaißntn  cAr  ngä^eüir,  f>l  8i  Tiäai  ri  tiafäXojov  ital  tb  itiriv  tAv 
Xtfl  rijv  tatangoipiiv  ccizo^  evjißdvtiav,  äatt  fit^f  9«laft*  firfi^  'AxoHÜngov 
t/,-f{i  &)Xav  p^ira  iftfovivcti  tigawov  ainot  «ixpiki^a«.  Diodor  19, 8,4:  iip  iv 
illUp  xtfiaifrtiov  fnl  tijv  Ijtl^tco»  tal  owl^STirott  avyytaipeflatrQaYfdUni  (hei 
der  Erobemng  einer  Stadt).  Plntarch  Pelop.  S4:  änig  ^lltatos  iiiväv  «d 
9Bvpdttov  rijv  ^lowalov  taipi^,  clor  Ttajfdiae  fujäXiit  tijs  tvfawU«e 
iiiStov  StaiQtniv  jevofiirttv.  Demeta:.  63:  bj«  filrroi  xal  ta  xe^l  tifv  fK^f 
a^oi  T^a/ix^r  ktu  xal  ^satgaiTiv  Jlui9e<iiv  (wo  wahrscheinUch  die  Schilderung 
de«  Doris  zugrunde  liegt).  (Vgl.  auch  Cicero  Bmt.  11,  48,  wo  et  Ober  die 
flbeitriebeue  Darstellung  des  Todes  dei  Themiatokles  bei  Eleitarchoi  und 
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ist  in  dem  Streben  nach  der  dichteriechen  ivd^ytia  wieder  za 
weit  gegangen  and  hat  mit  der  bei  peripateÜBcben  KleinmeiBtem 
fiblich  gewordenen  Vermiachimg  von  Wichtigem  und  Unwesent- 
lichem allen  Kleinkram  zusammengesncbt  (weshalb  ihn  Cicero  ad 
Att.  6,  1,  18  als  in  historia  düigens  rflhmt);  er  interessiert  sich 
besonders  lUr  Anekdoten  in  dem  Leben  von  Dichtem,  EOnstlem 
and  Herrschern  und  ihre  Herkunft,  Eleidnng  (fr.  7.  14.  39.  31), 
Meignng  zum  Trinken  (fr.  32;  TgL  such  13),  flicht  zar  Abwechs- 
Inng  wie  seine  beiden  Gegner  (aber  anch  Aristoteles)  Verse  aus 
Homer  ein,  Orakel,  einen  ganzen  Ithjphallos  (fr.  30),  Fabeln  und 
Mythen  (fr.  3.  28.  18.  19),  unterbricht  die  Eizahlnng  durch  kritische 
ErörteruDgen  (fr.  7.  8.  18),  und  alle  diese  Einzelheiten  kehren  in 
seinen  flbrigen  historischen  Werken  (^IktfUiav  &(fOi,  Ta  xe(fl 
'Aya&oxXia^  Iltgl  v6ittav)  wieder,  in  dem  erst  genannten  besonders 
Verse  (fr.  47.  51.  56.  65.  76),  in  ihm  und  in  andere  Erk^rungen 
einzelner  Worte  und  Sprichwörter  (fr.  38.  47.  49.  60.  68.  71.  81.  82) 
und  das  Wohlgefallen  an  LasziTitäteo,  derentwegen  er  auch  in 
die  alte  Zeit  abschweifte,  z.  B.  Fenelope  beschuldigte,  daß  sie  mit 
allen  Freiern  Ehebruch  getrieben  nnd  von  ihnen  den  Fan  geboren 
habe  (fr.  42.  35.  63). 

Wir  finden  also  noch  in  den  Fragmenten  seiner  Geachlchts- 
werke  die  Vielseitigkeit  des  Peripatos  wieder,  die  er  auch  in 
anderen  Werken,    über    die   Literatur    nnd   die   Kunst,   betätigt 


Stratoklea  gegenüber  der  einfachen  des  ThukjdideB  aprioht:  hone  enim  mcrtem 
rhetoriee  et  tragiee  omare  potutrunt.  Für  einen  Redner  ichlieBt  das  Wort 
nicht  immer  einen  Tadel  ein;  Dionja  d«  Thncjd.  18  p.  B51  nennt  des  Tha- 
kjdide«  Leichenrede  eine  ^ijl^  teaj^lai  Cicero  rerateht  unter  tragoe- 
diae  pathetieohe  Deklamationen  bald  lobend  \haee  iragiea  atque  diuina  de  or. 
n  66,  2>7]  bald  in  anderem  Sinne.)  So  hat  das  Wort  alhn&hlich  die  B«. 
deutung  des  Schwindeini  angenommen;  z.  B.  erzählte  Lucian  (Peregr.  S9) 
über  den  Tod  des  Peregtinos-Proteoii  auf  Befragen  einem  jfiffUtt  (einem 
Gebildeten)  ^lU;  xii  Ttta-fiivtK,  aber  einem  Scfawachkopf,  ffthrt  er  fort, 
tttfofi^ovr  T(  naf'  ifiutTof,  daB,  als  er  sich  in  das  Feuer  stürzte,  die  Erde 
stark  bebt«,  ein  Qeier  ans  der  Flamme  sich  gen  Himmel  echwang  nnd  mit 
menschlicher  Stimme  laut  rief:  'Die  Erde  habe  ich  verlassen,  iob  steige  zum 
Himmel'.  —  Besieht  sich  also  rfayixög  anf  den  Inhalt,  so  6tat(int6s  auf 
die  Ansschmflckting  der  Spracbe  daicb  Elangfigoren  und  Shythmne;  mit 
Vorliebe  gebraocht  dae  Wort  Dionys;  z.  B.  de  DemosUt.  18  p.  166:  ivS^ifä* 
ii  xttl  9ttctgiMiiP  in  xaviig  d£(Av  thtu  t^diälixTav.  8S  p.21S;  lUfiddovg  — 
liijO  tls  O'toTfiKoit  TtvBE  %al  jlaipvfict  lucrcclijyovattr  (vOfutif.  S.  Geigen- 
mdllet  S.  TS  f. 
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hat'),  nnd  venu  wir  das  aus  ihnen  gewonnene  Bild  darch  die  Ge- 
schichte des  Ägathokles  hei  Diodor,  der  für  sie  in  den  Büchern  XIX 
hiB  XXI  wahrscheinlich  Doris  exzerpiert  hat,  er^nzen  dürfen,  so  ver- 
stand er  in  hervorragender  Weise  die  Kunst  Greaelszenen  bis  ins  ein- 
zelnste auszumalen  (Diodor  19,8,4)  und  durch  unerwartete  Ereignisse 
zu  Qberraschen*).  Dies  wäre  an  sich  noch  kein  bedenklicher  Fehler. 
Allein  Plutarch  wirft  ihm  Abweichung  von  der  Wahrheit  Ober- 
haupt vor,  besonders  stark  in  det  Schilderung  der  Grausamkeit 
der  Athener,  als  sie  unter  Perikles  Samos  einnahmen '),  und  wenn 
sich  diese  auch  durch  Liebe  zur  Heimat  entschuldigen  läßt  (fr.  60), 
Bo  zeugt  der  Bericht  Ober  die  Prunksucht  des  Demetrios  von 
Phaleron  (tr.  27.  31),  der  sogar  ebenfalls  zu  den  SchOlem  des 
Tbeophrast  gehörte,  der  Klatsch  Ober  Agpasia  als  die  VeranlaBserin 
des  Samischen  Krieges  (fr.  58)  und  anderes  von  entschiedener  Miß- 
gunst. Die  alexandriniacben  Gelehrten  haben  daher  sehr  ungfinstig 
über  ihn  genrteilt;  Eratosthenea  bat  ihm  zahlreiche  Erzählungen 
als  Fabeleien  nachgewiesen,  darunter  eine  (fr.  61)  ganz  in  der 
peripatetiscben  Weise  erdichtete  über  den  Tod  des  Eupolis,  und 
Didymos  fertigt  ihn  in  seinem  Demostheneskommentar  mit  den 
Worten  ab  (col.  12,  60):  ISbi.  ydp  airbv  xävtav&a  rt^azevataf^ai; 
noch  Photios  spricht  von  einem  xlä«(ia  z/oiSptJog*)-  Dazu  ist  er 
in  der  Benntzong  von  Quellen  nicht  wählerisch  gewesen  und  hat 
denselben  Theopomp,  dessen  verkehrte  Auffassung  über  die  Auf- 
gabe eines  Geschieh tschreibera  er  als  den  Grund  für  die  erneute 
Behandlung  der  Jahre  370 — 336  angegeben  hatte,  erweislich 
(vielleicht  ihn  dabei  zitierend)  über  die  in  Delphi  349  geraubten 
Schätze  benutzt  (fr.  5  vgl.  8.  9).  Verletzung  der  Wahrheit  hat 
er  weder  ihm  noch  dem  Ephoros  zum  Vorwurf  gemacht;  sie  ist 
also  auch  ihm  nicht  aJs  Mangel  erschienen;  denn  wie  jene  Vor- 
^nger  hatte  er  es  mehr  darauf  abgeeehn  auf  die  Empfindung  zu 
wirken  und  einen  Genuß  zu  bereiten  als  die  geschichüichen  Kennt- 
nisse zu  bereicbern  und  verfolgte  schließlich  dasselbe  Ziel  mit  den 
verurteilten  Gegnern.  Nur  einen  anderen  Weg  hatte  er  zu  ihm 
eingeschlagen;  nicht  den  der  fortlaufenden  sprachlich  kunat- 
gerechten  Erzählung  der  Tatsachen,  sondern  den  der  dramatischen 

1)  Uepl  rfuytitilat,  Tl.  Eimxliov  «al  StHfonXiavt,  II.  ijivatr,  ÜQaßl^ 

2]  Scbwartz  b.  Panlj-Wiasowa  T  Sp.  IS».  t)  8.  8. 16fi  Ann).  1. 

i)  Lex.  1.  Q.  I^filav  6  S^fios  p-  869- 
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ÄQBgeBtaltaDg  der  Ereigniuie,  zu  der  er  im  Gegensatz  za  jenen 
namentlich  Einzelheiten  brauchte*),  angeregt  durch  Aristoteles 
und  Beine  Lehre  von  der  Nachahmung.  In  dem  Sachen  nach 
"Wahrheit  ist  er  freilich  dem  Meister  nicht  gefolgt;  vielmehr  hielt 
er  wie  der  Dramatiker  die  freieste  Willkflr  in  der  Behandlnng 
des  Stoffes  f^r  erlaubt  oder  geboten,  wenn  er  damit  eine  effekt- 
volle Wirkung  zustande  brachte.  Nennenswerten  Eintrag  hat  er 
jedoch  der  Beliebtheit  der  Isokrateer  nicht  getan.  Die  Einseitig- 
keit des  Klassizismus,  welche  die  Historiker  nur  nach  der  kunst- 
gerechten Sprache  (rp  xdXlci  tov  Xöyov)  schätzte,  hat  ihn  wegen 
ihrer  vermeintlichen  Vernachlässigung  Oberhaupt  verworfen*),  nud 
die  Grammatiker  und  Scholiaaten  haben  nie  eine  sprachliche 
Wendnng  ans  ihm  zitiert,  alle,  fibrigens  nicht  zahlreichen  Fragmente 
(die  meisten  bei  Athenaios,  nächst  ihm  bei  Plntarcb)'}  beziehen 
sich  auf  das  Sachliche  und  zwar  auf  Kebendinge;  es  scheint,  als 
ob  das  Änsehn  der  alexandrinischen  Kritiker  seinen  Ruf  so  stark 
fainuntergedrückt  hat,  daß  man  Anstand  nahm  ihn  zu  zitieren; 
denn  ohne  genannt  zu  werden,  hat  er  sogar  ftlr  größere  Stücke 
mehrfach  als  Unterlage  gedient,  namentlich  bei  Diodor. 

Duris  ähnlich  bat  ein  Zeitgenosse  des  Arat  Phylarchos 
aus  Athen  oder  Naukratis  in  Ägjpten  Geschichte  geschrieben*), 
indem  er  den  von  Hieronymos  fallengelassenen  Faden  der  Erzäh- 
lang  aufnahm  und  in  28  Büchern  die  Geschichte  von  dem  Ein- 
fall des  Fyrrhos  in  den  Peloponnes  bis  zum  Tod  des  Kleomenes 
(273 — 220)  weiterspann,  allerdings  in  einer  von  der  seinigen  völlig 
verschiedenen  Weise,  durchaus  dramatisch;  die  im  Feldl^er  und 
an  den  Höfen  von  Königen  gestattete  schmucklose  Berichterstat- 
tung lag  fdr  einen  Literaten  außerhalb  des  Bereichs  des  Denk- 
baren. Von  Duris  entfernt  hat  er  sich  dagegen,  indem  er  nach 
dem  Vorgang  des  Ephoros  oud  Theopomp  Eintönigkeit  durch 
eine  Ffille  mannigfaltiger  Exkurse*)  zu  vermeiden  suchte,  über 

1)  Material  lu  direkter  odei  indirekter  Vecwettnng  hatte  einer  dei 
SchOler  des  iBokrates,  Aaklepiades  «od  Ttagilos,  in  den  wenigstem  elf 
Buchen]  Tpa/mdo^fiEVo,  einer  Sammlnng  der  von  den  Tragikern  bekkndelten 
HTtheu,  geliefert,  FEQ  III  801—306. 

8)  DionjB.  de  oompo«.  4,  SO  p.  20  f 

5)  3S  ku  den  Historien  von  88  im  ganzen,  dagegen  von  Theopomp 
B76  (von  848),  von  Ephoroa  167.  4)  FHG  1  884—868. 

6)  In  dem  wirren  VerreichniB  seiner  Werke  hei  Snidat  wird  mit  Bem- 
liaidy  (It  0. 166B)  am  Schluß  itafnßtietmy  (statt  »irptft^cfvECDv)  ED  leaen  and. 
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die  Lebensweise  reracbiedener  YSlker,  ancli  barbariBCher,  und 
MenBcben,  über  vooderbare  Tiere  and  andere  Merkwürdi^eiten 
der  Natur  und  Aber  EreignisBe  außerhalb  seiner  50  Jahre,  bis  in 
die  mythische  Vorzeit  hinein,  mit  der  er  sich  auch  in  einem  be- 
sonderen Bache  beschäftigt  hat;  sonst  teilte  er  mit  jenem  die 
Torliebe  fOr  Frauen  und  Liebesabenteuer,  die  später  fQr  des 
Parthenios  Sammlung  eine  Fandgmbe  geworden  sind,  belebte 
^eichfalls  nach  alten  Mastern  die  Erzählung  durch  Zitieren  von 
Versen  und  namentlich  durch  zahlreiche  Witzworte  oder  sonstige 
geistreiche  Aussprüche  und  Wortwechsel,  auch  gelehrte  Bemer- 
kungen, die  ihm  die  Beachtung  des  Didymos  eingetragen  haben, 
vor  allem  aber  durch  seine  effektvolle  Gestaltung  &ex£Q  iv  xqa- 
y^SCtt,  indem  er  Über  Duris  noch  darin  hinausging,  daß  er 
ganze  dramatische  Szenen  erfand,  um  die  Leser  tls  lleov  axxa- 
Xtla^ta  xtti  avftxa&stg  aoulv  xolg  leyoftdvois  (Fol.  2, 66, 7) 
(s.  S.  214).  In  der  Tat  hat  er,  wenn  er  nicht  wirklich  fQr  den 
Spartanerkönig  Eleomenes,  den  er  in  Ägypten  als  Flüchtling 
kennen  gelernt  haben  kann,  warm  empfunden  hat,  es  verstanden, 
wenigstens  den  Schein  zu  erwecken,  als  ob  die  Begeisterung,  die 
er  in  anderen  für  ihn  erwecken  wollte,  bei  ihm  sich  aus  dem 
Herzen  hervorgedrängt  habe.  Wie  ein  Roman  liest  sich  seine 
und  seines  Vorgängers  Agis  Geschichte  noch  in  der  Bearbeitung 
Plutarchs;  Frauen  spielen  auch  in  ihr  eine  wirkungsvolle  Rolle. 
Eben  diese  Teilnahme  aber,  vielleicht  auch  etwas  Eifersucht  des 
Staatsmannes  auf  die  Kunst  des  Stubengelehrten^),  hat  ihm  bittere 
Vorwürfe  von  Seiten  des  Folybios  zugezogen*),  der  als  Aohier 


au  Theopompi  e(E«fu£«ia  zu  denken  Min  [■.  ob.  S.  170);  ob  er  tie  selbst  aus- 
geiogen  hat,  iet  hier  wie  bei  Theopomp  gleichgQltig;  deo  Titel  Iltgl  a^^- 
fMcTEDi'  (bei  Saidu)  bat  ei  mit  Ephoroa  gemein;  Ilti/l  t^c  tdC  ^ibs  i»t- 
ipavcUce  eritmert  an  Silens  Encbeianog  bei  Theopomp  (b.  ob.  S.  IBOf.)  und  an 
dio  'ltQ&  irayemtp^  des  Enemeios  (Jacob;  bei  Faaly-Wisaowa  TI  Sp.  SGGf.^. 

1)  Pbjlarcb  ist  iu  das  Sffentlicbe  Leben  nicbt  binauigetareten,  wie  «icb 
ans  Flatarcb,  De  gloi.  Äth.  c.  1  ergibt,  wo  ei  im  Gegensatz  es  Xenophon,  der 
OeBchiehte  gemacht  habe,  aeben  Kleitodemoi,  DijlIoB  nnd  Philoohoroa  aU 
einer  genannt  wird,  dec  wie  ein  Scbaaapieler  iiemde  Taten  daigestellt  babe. 

S)  S,  66, 1  i  ixtl  dh  ttbv  KOfa  xoig  airois  TLUtfobg  kfifia  •fty^tufitav 
«all'   ivioit  &xoiaxtjs  itfioOrtti  ^vXafXOS,  iv  rdUoIc  ämdoiär  »al  titvavzla 

liivois  xaraxoXao^ttv  tuqI  rar  KXtoiuvM&v,  fi^  9tKpal<«(i>  &a%ntrov  Tottre  tb 
pttos,   Iva  [lij  fit  iptviof  iv  TOls   YQiinfiaeiv  leoSwap^)9v  &«olixia^itr  *i/6s 
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enei^cK  fOr  des  Eleomenes  Gegner  Aratos  einge^teD  iBi  und 
desBen  Verteidigung  □amentlich  durch  den  Nacliweis  leichtfertiger 
Erfindung  auf  Bpartauiacher  Seite  fOr  Pflicht  gehalten  hat,  um  in 
der  Literatur  das  Falsche  and  Lügnerische  (t6  V^^^os)  nicht 
neben  der  Wahrheit  in  die  Höhe  kommen  zu  lassen  (2,  56—63). 
Die  vier  Beispiele  indes,  mit  denen  er  sein  Urteil  b^Onden  will 
(&.  51 — &4),  sind  nicht  so  beweiskräftig,  wie  er  meint,  und  zeigen 
höchstens,  daß  Phjlarch  Übertrieben  und  fOr  Eleomenes  UngSn- 
stiges  verschwiegen  hat,  wie  denn  auch  Plutarch  in  der  Tita  des 
Arat  (c.  38)  allzu  enthusiastische  Parteinahme  nicht  in  Abrede  stellt: 
xa&tixs(f  iv  SCxjj  tfi  lexogio:  tp  (tiv  ävziSixäv  StctttXet,  t0  Sh 
evvayoiftiiiav,  und  in  der  des  Themistokles  (c  32;  fr.  64)  erwähnt 
er  eine  tou  ihm  eingeschobene,  auf  die  Erregung  der  Empfindung 
berechnete  Szene,  die  der  erste  beste  als  Dichtung  erkannt  hätte. 
Das  Lesepubliknm  hatte  lange  Zeit  an  Phylarchos  großes 
Gefallen  gefunden.  Menodotos  von  Perinthos  hat  sich  mit  einer 
Fortsetzung  eingeführt,  Timi^nae  (Pompeins  Trogns)  hat  ihn  be- 
nutzt, wie  die  Übereinstimmungen  mit  Justin  zeigen.  Ifoch  zu 
An&ng  des  dritten  nachchristlichen  Jahrhunderts  ^Bt  Athenaios 
den  Schmansgenossen  Myrtilos  geneckt  werden,  weil  er  ihn  immer 
im  Hunde  führe  and  sein  Geschieh ta werk  ganz  gelesen  habe 
(B.  Xin  in  dem  'B^atixbg  löyog  c.  91  p.  610),  und  hat  uns  die 
Hälfte  seiner  Fragmente  erhalten.  Vereinzelte  Zitate  Späterer 
berechtigen  nicht  auf  seine  unmittelbare  Benutzung  zu  schließen; 
er  gehörte  wegen  seiner  den  Regeln  der  Kunst  Termeintlich  nicht 
völlig  genügenden  Sprache  zu  den  von  Dionys  verurteilten  Histo- 
rikern und  ist,  wie  Hieronymos  und  Duris  (s.  ob.  S.  217),  fast  nur 
des  Inhalts  wegen  zitiert  worden,  übrigens,  wenn  wir  von  Poly- 
bios  und  Plutarch  absehn,  im  ganzen  nur  selten  wegen  wichtiger 
geschichtlicher  Ereignisse  aus  der  von  ihm  dai^^estellten  Zeit,  zu- 
weilen w^en  staatsrechtlicher  Einrichtungen,  meist  wegen  seiner 
Exkurse  und  anderer  gelegentlichen  Bemerkungen. 

Wie  sich  die  politische  Geschichte  des  griechischen  Mutter- 
landes widerspiegelt  in  der  des  von   ihm  besiedelten  Siziliens 

f^f  «Utjtffivp.  FMt  mit  dcmelben  Worten  begrSndet  ei  die  aoBfOhrliche 
Polemik  gogen  TimaiOB  IS,  2Sc:  l^aag  i'  ol*  &*  nf  iatacoe'^atLt  x&t  TotoSra; 
Siv  olov  ^F^IiC  &jcoStlxvviiev  xoutvTT\s  Ttaii  Ivlois  dxodoj^C  tifivxt  "fi 
jtlattas. 
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nud  der  Küsten  des  gegeDfiberliegenden  Unteritalieiui,  bo  bat  sich 
die  geistige  Entwicklung  auf  beiden  Seiten  des  ionischen  Meeres 
in  steter  Wecbselwirknjig  vollzogen,  bier  nnd  dort  gebend  und 
nehmend,  auch  in  der  Geschichtschreibung*). 

Nach  Suidas  (s.  u.  I  c.  1066  Bbdy.)  war  Hippys  aus  Rbegion 
der  erste,  der  siziüsche  Geschichte  geschrieben  hat*);  er  lebte  zur 
Zeit  der  Perserkriege  und  zählte  zu  den  jüngeren  Logograpben, 
mit  denen  er  die  Vorliebe  fQr  Orakelsprüche  (&.  4.  7)  teilte;  außer 
fünf  Büchern  Sucshxä,  die  ein  gewisser  Myes  später  exzerpiert 
bat,  TerfaSte  er  auch  eine  Besiedelung  Italiens  (Kzigig\  Xgovixd 
in  fünf  Büchern  und  'A^olixä  in  drei-  Die  (8)  Fr^fmente") 
sind  znfällig  ron  ebensoriel  Antoren  erhalten,  je  eins  in  Verbin- 
dnng  mit  Hellanikos  und  Phanias.  Damals  war  griechisches 
Wesen  in  Italien  noch  fester  gegründet  als  jenseits  der  Meerenge. 
Aas  Rb^on,  der  Vaterstadt  des  Ibjkos,  stammte  auch  Lykos, 
ein  Geschichtschreiber  am  Hofe  der  zwei  ersten  Ptolemaer,  zu 
dessen  geechichÜidien  Werken  eins  Ober  Sizilien  gehörte  (s.  ob. 
S.  208),  für  den  Geographen  Ägatharchides')  neben  Timaioe  (oder 
ftlr  Timaioe)  die  maßgebende  Autorität  in  der  Geographie  des 
Westens,  der  älteste  Homererklärer  Tbet^enes  nnd  Glankos,  der 
Verfasser  einer  noch  von  Plntarch  benutzten  Schrift  Htffl  rOv 
^pXat'ioi'  ^rot^Tär  xal  (uyvifix&v. 

Als  erster  Geschichtschreiber  aus  Syrakug  wird  Tbemisto- 
genes  anzusehen  sein,  der  nach  Suidas')  einige  Werke  über  seine 
Vaterstadt  verfaßt  hat;  da  Xenophon  unter  dessen  Namen  seine 
Änabasis  herausgegeben  hat  (Hellet).  3, 1,  2),  kann  er  als  Schrift- 
steller in  Griechenland  nicht  unbekannt  gewesen  sein.  M^r  er- 
fahren wir  über  den  Syrakusier  AntiochoB,  den  wir  dem  Herodot 
zur  Seite  stellen  können,  Sobn  eines  Xenophanes*);  die  Vereinigung 
Italiens,  das  er  bis  zum  Fluß  Laos  nnd  Metapont  sich  erstrecken 
läßt  (fr.  6),  und  Siziliens  ist  noch  für  ihn  durch  die  damaligen 


1)  Du  Bruehatück  Bbüiicher  Geachiohte  in  den  OiTrhyndioe-FapjTi 
IV  S.  80— 8S  (Tgl.  y  816}  ist  uubedeutead  und  bietet  keinen  Anhalt  fOi  die 
Bestimmung  dei  VetfuBen.  2)  FHG  I(  12—16. 

8)  Sie  gehfiren  nichl  alle  dem  Hippys,  wie  WilamoiritE  Herrn.  19,  U8 
bis  463  nachgewieien  hat;  doch  genügt  seine  Aosfahning  nicht,  am  ihn  in 
einem  Zeitgenossen  des  Thnkydidea  zu  machen. 

4)  c.  61.  G,  Gr.  m.  I  p.  166. 

5)  S.n.Ic.  1124Bhdy.  FHG  U  74.  6)  FHG  I  181—184. 
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VerhältDisse  gegeben;  nach  Zit&ten  hat  er  wi«  Hippys  ein  Buch 
über  die  Besiedelung  Italiens  (fr.  3, 6)  und  eine  elziUsehe  Ge- 
schichte geschrieben  (fr.  2),  die  in  nenn  Büchern  von  dem  fabel- 
haften Konig  der  Sikaner  Kokatos  bis  424  reichte,  dem  Jahr  des 
Friedeostages  zwischen  Syrakus  und  Leontini  (Diodor  12,  71,  2). 
Der  Dialekt  war  der  ionische,  die  Sprache  nach  den  erhaltenen 
Proben  (fr.  3.  7)  einfach  und  achmncklos,  der  Inhalt  nach  der 
Aufschrift  'ix  täv  &oxal(ov  Xöymv  rä  metöraxa  xtd  xä  eaipiexaxcC 
(fr.  3);  ßr  einige  Abwechselung  hatte  auch  er  durch  EinfQgen 
Ton  Orakelsprüchen  gesorgt  (fr.  11.  14).  Seine  Fragmente,  meist 
Nachrichten  Qber  die  ältesten  Bewohner  Italiens  und  Städte- 
gründongen,  stammen  besonders  ans  Strabott  und  Dionys  von 
HoükamaB,  rereinzelte  aus  Pausanias,  Stephanos  von  Byzaoz, 
Clemens  von  Alexandria,  Hesychios  und  dem  SchoUasten  zn 
Aristeides;  noch  Dionys  hält  seine  Autorität  hoch  (fr.  7),  i^r 
Sizilien  ist  sie  schon  Aristoteles^)  maßgehend  gewesen. 

Sein  Nachfolger  war  sein  Landsmann  Philiatos,  Sohn  eines 
Arohimenides,  aus  reicher  Familie^,  der  allgemein  Nachahmer 
des  Thukydides  genannt  wird,  mit  dem  er  auch  die  Teilnahme 
am  öffentlichen  Leben  als  die  energischste  Stütze  des  älteren 
DionysioB  und  mehrjährige  f&r  sein  Werk  ausgenutzte  Verbannung 
(386  bis  zur  Regierung  seines  Sohnes  367)  gemein  hat.  Er  fiel 
als  Qreis  in  einer  Seeschlacht  gegen  die  Anhänger  Dions  357. 
Sein  umfangreiches  Werk  bestand  aus  zwei  Teilen:  der  erste, 
ÜEffl  2^ixiX£as,  enthielt  die  Geschichte  der  Insel  bis  zur  Thron- 
besteigung des  älteren  Dionys  (406),  der  zweite,  IIsqI  ^lowoiov, 
dessen  Geschichte  in  vier  Büchern  und  in  einem  Anhang  die 
seines  Sohnes  bis  zum  J.  363.  Für  die  ältere  Zeit  hat  er  wohl 
Antiochos  neu  bearbeitet,  fUr  die  jüngere  war  er  von  der  Ankunft 
dM  GylippoB  an,  mit  der  Thukydides  sein  siebentes  Buch  beginnt, 
Augenzeuge,  hatte  aber  auch  den  athenischen  Historiker  benutzt, 
so  daß  Theon  seine  Darstellung  dieses  Krieges  eine  Paraphrase 
des  Thukydides  nannte').     Geordnet  waren  die  Ereignisse  nach 


1)  PoUt.  7,  10  (6),  8—4:  qiaal  yög  ol  U^tOi  rdtv  txsl  «< 
auch  für  Thukydides,   wie  Welfflin  'Änt.  von  Syrakui  und  CoeliuB  Anti- 
pater'  (Winterthni  18TS)  S.  1 — Sl  onnfthm,  ist  mebr  ala  zweifelhaft. 

S)  FHQ  I  185—192. 

3)   lutfvijiioz^,  piogj-nuL  S.  II  p.  68,  25^   Tgl.  p.  119,  S  3p.    S.  auch 
ft.  i6.  51. 
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den  Jahren  der  Oljmpiechea  Spiele,  deren  Si^nerliste   er  ancb 
benutzt  hat  (fr.  6). 

Als  GeBchichtsolLreiber  genoß  PhilistOB  grofiea  Ruf.  Alexander 
der  Qroße  ließ  sich  durch  HarpaloB  neben  den  drei  tragischen 
Eoryphäea  seine  Werke  nach  Asien  nachschicken*),  Ephoros  trat 
warm  tüT  ihn  ein'},  die  Alexandriner  nahm^i  ihn  in  ihren  E&non 
auf,  NepoB  widmete  ihm  ein  Kapitel  unter  den  berühmten  grie- 
chischen Historikern  (Dio  3,  2).  Cicero  hatte  beide  Werke  ron 
ihm  gelesen  (sein  Bruder  Qnintus  wenigstens  eins)  und  gröfterea 
Gefallen  an  dem  zweiten  gefunden;  er  charakterisiert  ihn  im 
Gegensatz  zn  des  KaUisthenes  uolgare  et  notum  negotium,  quemad- 
modum  aliquot  Graeci  locuti  sunt,  als  capitcdis,  a-eber,  acutus,  breuis, 
pusülua  paene  Thwydides');  die  Kehrseite  der  Nachahmong  be- 
lenohtet  Dionys'),  indem  er  zwar  im  Inhalt  geschlossene  Einheit- 
lichkeit, in  der  Sprache  Nachdenken,  Gedrungenheit  und  Ab- 
rundung  anerkennt,  aber  sonst  die  Nachahmung  als  eine  in  jeder 
Beziehung  Temoglflckte,  monotone  und  langweilige")  tadelt.  Nach 
der  Schrift  Qber  das  Erhabene  (c.  40, 2)  war  sein  Pathos  ihm 
nicht  natürlich  und  seine  Sprache  nicht  harmonisch,  also  rhetorisch 
nicht  durchgebildet,  was  Dionys  mit  iexrifiätiezoe  meint*).  Noch 
ungünstiger  erwies  sich  fQr  sein  Nachleben  die  Freundschaft  mit 
dem  Tyrannen  Dionysios  (L).  Anhänger  und  Freunde  des  Dion 
hatten  auf  dem  Gebiete  der  Literatur  die  Gegenpartei  ergriffen, 
und  sein  Nachfolger  und  Yerkleinerer  Timaios  (fr.  3.  45.  46)  bat 
ihm  den  Charakter  eines  ipiio%vQavv6tazog^  anfgepi^t,  an  den 
der  Rhetor  Dionya  (a.a.O.)  mit  bitteren  Worten  erinnert,  und 
auch  wegen  seiner  aus  Thukydides  entlehnten,  also  athen&ennd- 
lii^en  Erzählung  der  sizilisch^i  Expedition  Stellung  gegen  ihn 

1)  Plut  Alex.  8.  !)  Hut.  Dion.  86  f. 

5)  Im  J.  6i,  »d  Q.  fr.  S,  11,  4;  Tgl.  de  orat.  S,  IS,  G7.  Brat  17,  66. 
Quintil.  10,  1,  74.  i)  de  imit.  S,  S  p.  SOS;  ad  Pomp.  6  p.  94S. 

6)  Ohne  Ausnahme  scheiiit  dies  iudta  nicht  der  Fall  gewesen  xa  sein; 
er  hatte  die  Bestattnng  des  Dionysios  dramatisch  ausgestaltet  (It.  43), 
Träume  und  Wunder  nicht  ausgeschloBseu  (tt.  47.  48),  auch  Fabeln  nicht 
(Theon  prog.  8.  LE  p.  M,  10  Sp.),  nur  im  allgemeinen  die  nafttipdatis  ab- 
gelehnt (Theon  pr.  4  p.  80,  S7). 

6)  Cicero  hat  sich  de  oiat.  i,  S3, 94  «atweder  geirrt,  wenn  er  Fhilistos 
unter  den  Schülern  des  Isokrates  swischen  Theopomp  und  Ephoros  und 
Naukrates  nennt,  oder  er  hat  (so  Goeller^  Fhiliakos  gemeint. 

7)  Flut  Nie.  1.  Dio  86. 
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genommen^}.  Daher  entspricht  die  Zahl  eeiuer  Fragmente  nicht 
dem  Ruf,  in  dem  er  eine  Zeitlang  gestanden;  abgesehen  von  ver- 
einzelten Worten  übersteigt  ihre  Zahl  nicht  die  von  drei  bei  einem 
Schriftsteller,  bei  Cicero,  Dionjs,  Diodor,  Plinins  mai.,  Plutarch, 
Pausanian,  Theo»,  und  selbst  diese  haben  ihn  kaum  alle  in  der 
Hand  gehabt.  Auf  die  Entwicklung  der  Historie  hat  er  nur  den 
Einfluß  ausgeübt,  daß  er  die  Uninö^ehkeit  vor  Augen  führte, 
die  Bahn  des  Thukydides  weiter  zn  Terfolgen,  ohne  ein  ganzer 
Thokydides  zu  sein. 

Aber  foH^setzt  ist  er  in  Syrakus  worden,  wieder  von  einem 
Landsmann,  Athanis*).  Fflr  ihn  bildete,  nachdem  er  sich  im 
ersten  Buche  seiner  StxsXixd  mit  dem  Werk  des  Philistos  durch 
eine  sommarische  Darstellung  der  Jahre  363 — 356  in  Verbindung 
gesetzt  hatte')  die  Gestalt  des  Dion  (356 — 353)  den  Mittelpunkt, 
mit  dessen  Bruder  Herakleides  er  im  J.  356  zum  Strategen  ge- 
wählt worden  war,  dann  die  des  Timoleon  (343—337).  Wir  be- 
sitzen von  ihm  nur  drei  Fragmente,  eins  bei  Athenaios,  zwei  bei 
Plutarch,  darunter  das  über  Timoleons  Ende,  wohl  durch  Ver- 
mittlung des  Timaios,  der  als  Tyrannenhasser  sich  besonders  zu 
einer  ausführlichen  beschichte  der  beiden  Befreier  Siziliens  hin- 
gezogen fohlen  mußte  und  auch  den  Timonides  aus  Leukas^) 
benutzt  hat.  Dieser,  ein  akademischer  Philosoph  und  Dion  eng 
befreundet,  war  ihm  bei  seinem  Aufbruch  nach  Sizilien  gefolgt, 
hatte  deu  Verwundeten  in  der  Führung  des  Heeres  vertreten  und 
ober  seine  Erlebnisse  dem  Schulhaupte  Speusippos  berichtet'). 
Plutarch  zitiert  ihn  in  der  Biographie  Dions  zweimal  (sonst  nie- 
mand) und  zwar  zusammen  mit  Timaios,  an  der  zweiten  Stelle 
über  den  Tod  des  Philistos  (in  einer  Seeschlacht  zwischen  Dionjs  und 
Dion)  auch  mit  Ephoros:  der  letztere  hatte  berichtet,  daß  der 
Tyrannenfreund  nach  Eroberung  seines  Schiffes  sich  selbst  getötet 
habe,  Timonides,  daß  er  lebend  gefangen  genommen,  in  Syrakus 
hingerichtet  und  seine  Leiche  schmählich  mißhandelt  worden  sei 
(xifoxijittxCtiiv),  und  Timaios  (^t  fiälXov  dipvßQC^ov)  hatte  dies 
in  Anknüpfung  an  einen  Witz  des  Toten  noch  weiter  ausgemalt. 
Das  hier  zutage  tretende  Verhältnis  der  drei  Schriftsteller  zu 
Philistos  erweist  nicht  nur  ihre  politische  Stellung,  sondern  auch 

1)  Tbeon  prog.  o.  0.  2)  FEG  II  81—83.  8)  Diodor  16,  91, 4. 

*)  FHG  n  88  f. 

6)  Tftiis  Zat.  y^ipav  —  loxoQtl  Plat.  Dion  3G. 
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die  Benutzung  des  (wohl  brieflidieD)  Beridites  des  Timonides 
duxcli  TimaioB. 

]!la  wiederholt  sich  zwistdien  den  AnMngem  des  Ägathokles 
und  Timaios;  in  beiden  Fällen  hat  in  der  Überlieferung  der 
Tyranneobaß  triamphiert.  D«a  Agatbokles  Oeechicbte  hatte  schon 
sein  Bruder  Antandroa  geschrieben,  dann  (in  22  Bachern)  ein 
Ton  ihm  erkaufter  Schmeichler  Kalliaa,  der  nach  Diodor  (21, 17,4) 
mit  der  Wahrheit  ein  schmählichea  Spiel  getrieben  hat^).  Dieser 
wird  siebenmal  Ton  Terschiedenen  Autoren  zitiert,  nsr  einmal 
über  den  Tyrannen  selbst  and  gerade  hier  (Ober  die  Lebensdauer) 
audi  der  etatere,  der  ala  Schriftsteller  Überhaupt  nor  an  dieser 
Stelle  genannt  wird  (ala  Gehilfe  aeinea  Bruders  auch  sonst),  und 
hinter  dem  mit  ihnen  übereinstimmenden  Timaios,  der  auch  die 
übrigen,  für  den  Charakter  dea  Agatbokles  gleichgültigen  Zitate 
des  Kalliaa  uns  vermittelt  haben  wird  (bei  Macrobius,  Athenaios, 
Allan,  ScboL  des  Apollonioa,  Dionya  und  Festus). 

Wir  dürfen  annehmen,  daß  die  Feinde  des  Dionysioa  im 
Gegenaatz  zu  dem  uüchtemen  Philistos  durch  die  Künste  der 
Rhetorik  auf  die  Leidenschaften  za  wirken  und  zu  blenden  rer- 
sncht  haben.  Auf  Sizilien  entatand  die  Tyrannis  erst,  als  sie  im 
Mutterland  sich  meist  acbon  abgewirtachaftet  und  die  Kraft  des 
Volkes  in  seiner  Literatur  sieb  zur  höchsten  Blüte  entfaltet  hatte, 
und  es  gereidit  ihr  zur  Ebre,  daß  sie  nach  griechischem  Muster^ 
das  Leben  an  ihrem  Hof  durch  Verkehr  mit  den  grSßten  Geistern 
dea  Mutterlandes  mit  Qlanz  zu  umgeben  bestrebt  war;  wie  sie 
aber  Philosophen  und  Dichter  heranzog,  so  hat  sie  die  neue 
Kunst  der  Rede  nicht  Temachlässigt,  die  ihr  als  von  Sizilien 
ausgegangen  ja  besonders  sympathisch  sein  mußte.  Aus  dem 
Hans  eines  Tyrannen,  des  durch  Reichtum  und  Seelenadel  aus- 
gezeichneten Gründers  von  Tanromenion  Aristomachoa,  stammt 
denn  auch  sein  berühmtester  Geschicbtsclireiber  Timaios 
(c  345—250)"). 

Er  war  von  seinem  Vater  in  jungen  Jahren,  um  in  der  Rheto- 
rik von  dem  damals  berühmtesten  laokrateer  Philiskos  nntei^ 
richtet  zn  werden,  auf  einige  Zeit  nach  Athen  geschickt  worden, 

1)  FHG  11  882f. 

2)  Noch  ÄriBtotele«  hat  Bicb  mehrere  Jahre  an  dem  Hofe  des  Herrn 
Ton  Atamena  und  Abbos,  Heimeiaa,  det  aelbst  ein  Schulet  des  Flaton  g«- 
weaen  war,  aufgeholten.  3}  FHQ  1  ISS— 888. 
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wohin  er  zurückkelute,  als  er  von  dem  Gegner  seinur  Partei, 
Agathokles,  ans  der  Heinmt  vertrieben  warde  (317  oder  310  aU 
Jüngling  in  den  20er  Jahreo),  liauptaächlicli  dnrcli  den  dortigen 
Reichtum  an  Bibliotheken  bestimmt,  weniger  ans  Liebe  za  der 
Tflr&llendm  Stadt,  der  er  den  Angriff  auf  SyrakuB  nicht  rergessen 
konnte.  50  Jahre  hat  er  dort  verbracht,  nnr  mit  den  Bfiohem 
besclAftigt.  Die  GeBchicbte  des  griechischen  Hntterlandes  behandelte 
er  indes  nur  nebensächlich,  die  siziÜBche  Expedition  im  Gegensatz 
zu  Thokjdides,  was  ihm  PIntarch  (Xic.  c.  1)  als  große  Selbstüber* 
hebnng  verübelt,  und  za  seinem  Nachahmer  Philiatos  und  be- 
titelte sein  Werk  'iTaXixä  xal  Zixtliwi.  Ich  lasse  es  dahingestellt^ 
ob  er  die  Bedeutung  dieser  Verbindung  vollstSndig  würdigte;  die 
Zusammenlegung  der  Gründun gszeit  von  Kom  und  Karthago 
(fr.  21)  beweist  jedoch,  daß  er  in  beiden  Städten  gleich  mächtige 
Nachbarn  sah,  obwohl  er  zunächst  ron  seiner  Heimatsiusel  aus 
das  Verhältnis  zu  Italien  mit  dem  von  Griechenland  zu  Kleinasien 
and  die  BSmer  mit  den  Persem  vergleichen  und  von  Sizilien  als 
der  herrschenden  Großmacht  im  Mittelmeere,  wenigstens  dem 
westlichen,  träumen  mochte. 

Vorausgeschickt  hatte  er  nach  dem  Vorgang  des  Ephoros  in 
den  zwei  ersten  Büchern  eine  ZuBammenfasBung  der  Geographie') 
nnd  Ethnographie  und  der  Mythologie;  dann  erst  folgte  die  ge- 
schichtliche Darstellong  von  dex  Gründung  der  Sfödte  an  bis  zum 
Tode  des  Agathokles  (289);  die  der  Kriege  des  Pyrrhos  (bis  264) 
fügte  er  in  hohem  Alter  als  ein  besonderes  Werk,  vielleicht  nach 
seiner  Rückkehr  in  das  Geborteland  hinzu;  er  wurde  96  Jahre  alt, 
Zagrande  legte  er  das  in  Athen  aufgestapelte  Material,  hatte  es 
aber,  wie  er  versichert,  von  außen  noch  mit  Mühe  und  Kosten 
vermehrt')  and  beruft  sich  mit  großer  Genugtunng  auf  Erkundi- 
gungen durch  Reisen  und  aof  Autopsie,  z.  B.  für  den  Loxob  in 
Agrig^t  (fr.  113)  und  für  die  Penaten  im  Tempel  von  liavinium, 
ja  er  behauptet  sogar  die  Lokrer  in  Griechenland,  dann  die  in 
Italien  besacht  zu  haben,  om  sich  mit  Aristoteles  über  die  Vor- 
geschichte der  epizephyrischen  Lokrer  aaseinanderzusetzen,  und,  in 

1)  Haileuhoff  h&t  in  der  dentooheii  Alteitumskunde  I  S.  126—470  zn- 
«nt  Biah  von  der  Venirteilnng  de«  PolybioB  loBgeiagt  uud  nnparteiiach  di« 
Vonüge  de«  Timaioa  anerkaant;  von  Späteren  >.  besonders  J.  Qeffken,  Timaioi* 
Geographie  des  Weiten«  (Philol.  Uutenuch.  XID),  im  allgemeiaeD  Wkchs- 
mothi  Einleitung  S.  660ff.  3)  Poljb.  13,  28m,  8. 

Vtft:  WihilMlt  ud  Kosh.  16 
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Italien,  von  einem  gewisBen  Echekrates  beraten,  noch  TOrhandene 
Vertragstafeln  eingesehen  zu  haben*). 

So  hat  Timaios  aelbat  sich  Über  die  Vorbereitung  seines 
Werkes  ausgesprochen.  Ganz  anders  freilich  sein  Fortsetzer 
Polybios,  der  ihn  systematisch  bekämpft  bat,  nicht  so,  daß  er 
bei  der  Auearbeitimg  seines  Werkes  jeden  ihm  aufstoßenden  Fehler 
rügte,  wozu  das  Anseinanderliegen  des  Stoffes  seltener  Gel^enheit 
gegeben  hätte;  er  hat  vielmehr  einen  großen  Teil  des  zwSlAen 
Buches  dem  Zweck  gewidmet  im  Zusammenliang  nachzuweisen 
(c.  11,  7  f.),  daß  TimaioB  den  Kuhm,  in  dem  er  bei  seinen  Verehrern 
stehe,  nicht  verdiene,  weil  er  aller  Vorzüge  eines  Historikers  ent- 
behre; er  rede  nicht  nur  unbewußt,  sondern  auch  mit  Absicht  die 
Unwahrheit,  sei  puteiisch,  schneide  auf,  tadele  ungerecht  und  mit 
Behagen  hämisch  (daher  war  er  von  Istros  'Exiti/uacg  genannt 
worden),  erdichte  Gewährsmänner  für  Msche  Angaben,  habe  keine 
Erfahrung  im  öfientlichen  Leben,  schöpfe  Weisheit  allein  aus 
Bflcbem^,  so  daß  er  niemandem  nutzen  könne,  was  doch  der 
Hauptzweck  der  Historie  sei  (c  25  g),  bei  allem  Schein  von  Sorg- 
falt und  bei  allem  Selbstbewußtsein  (c  36d,  2)  aber  sei  er  ongenao, 
dringe  nicht  in  die  Ursachen  der  Ereignisse  ein,  habe  seine  Reden 
wie  ein  Schu^unge  gearbeitet,  kurz  er  sei  tadelsüchtig,  Iflgenhaft, 
frech  (c  25,  6). 

Über  mehrere  Kapitel  dehnen  sich  diese  Angriffe  aus,  ohne 
daß  die  Bedeutung  der  behandelten  Fragen  dies  verlangte,  während 
eine  Anerkennung,  wo  nicht  zu  vermeiden,  in  knappen,  kühlen 
Worten  abgetan  wird.  Verdiente  Timaios  eine  solche  Abfertigung, 
die  darauf  angelet  war,  das  Vertrauen  zu  einem  Historiker  von 
vornherein  zu  untergraben?  Nach  jetziger  Anschauung  war  er 
entweder  des  Rufes,  den  er  genoß,  nicht  wert,  oder  sein  Kritiker 
neidisch,  gehässig  und  ungerecht;  das  Altertum  dagegen  stellte 
die  Alternative  nicht  so  scharf;  sein  Standpunkt  der  Beurteilung 
des  Tadlers  und  des  Getadelten  war  ein  von  dem  heutigen 
völlig  verschiedener;  versetzen  wir  uns  auf  jenen,  so  werden  uns 
die  Vorwürfe  des  Nachfolgers  nicht  uiü  alles  Vertrauen  auf  den 
Charakter  des  Timaios  bringen  dürfen.  Rücksichtslose  Kritik  an 
jedem  Konkurrenten  war  durch  die  advokatorische  Praxis  auch 
in  der  Geschiohtschreibung  üblich  geworden;  sie  sollte  im  Lese- 

1)  Pol.  la,  c  6—11. 

%)  Btßliaxdt  Fol.  li,  iSg,  8;  h,  S.    Bei  8nid»a  heifit  er  rtttoaviUntgia. 
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publikum  die  Bahn  für  das  oeae  Werk  trei  macheD,  and  so  aehr 
auoh  Poljrbios  gegen  die  Rhetorik  eifert,  er  hat  aidi  von  ihrem 
EinäuB  keineswegs  so  &ei  gehalten  wie  er  sieh  den  Anschein 
gibt,  nnd  sein  Urteil  ist  aach  in  diesem  Fall  nicht  so  emit  zu 
nehmen  wie  die  Worte  lauten:  Rhetorik  hier  und  da.  Wenn  also 
PolybioB  seinem  Vorgänger  eine  sjrstematische  Yorbereitnng  auf 
Reisen  abspricht*)  nod  rerächtlich  mit  besonderem  Nachdruck 
dessen  Stndien  allein  auf  Bücher  beschränkt,  so  erk&t  er  seiner- 
seits persönliche  Erkondnog,  wie  sie  allein  einem  im  öSentliehen 
Zfcben  stehenden  Uann  mSglich  sei  (c  28  a,  3 — 8),  als  onerläBlicbe 
Grondbedingung  för  jede  Historie  nnd  TerfSllt  mit  seinen  Worten 
in  denselben  Fehler  der  Einseitigkeit,  den  er  an  Timaioa  gerflgt 
hat;  in  Wahrheit  hat  er  ebenso  BQcher  benutzt,  wie  jener  sich 
auSerhalb  der  Stndierstube  umgesehen.  Er  mag  ihm  mit  Recht 
in  einem  einzelnen  Falle  Unkenntnis  der  Gegend  (an  der  Po- 
mUndong)  rorgeworfen  haben  (2,  16,  14),  darum  kann  doch  jener 
sehr  wohl,  ehe  er  sich  in  Athen  niederließ,  nach  Agrigent  und 
Latium  gekommen  sein  und  mit  Lokrem  verkehrt  haben.  Kede- 
Bchmuck  ist  ihm,  dem  in  der  Schule  eines  Isokrateers  Gebildeten, 
für  sein  Geschichtswerk  bezeagt*),  und  wenn  in  der  Rihetoreuschule, 
wie  in  vielen  Fallen  nachgewiesen  worden  ist  (s.  nnt.  Kap,  XÜI), 
das  Wort  aino^ia  aeine  Bedeutung  auf  das  Anhören  mündlicher 
und  Lesen  schriftlicher  Berichterstattung  anderer  (nicht  nur  eines 
Augenzeugen)  an^edehnt  hat"),  so  durfte  es  auch  Timaios  un- 
bedenklich tun,  und  ebensowenig  trifft  ihn  der  Vorwurf  der  Pietät- 
losigkeit  gegen  Aristoteles;  unter  den  Peripatetikem  galt  es  nicht 
ala  solche  für  eine  gefundene  Wahrheit  sogar  g^n  das  Schnl- 
haupt  einzutreten*).     Es  bleibt  ihm  unbestritten  trotz  der  ibm 

1)  IS,  o.  Id,  3;  C.  36  h,  1;  C.  88,  B;  c.  38B,  8. 

S)  Von  Cicero  de  orat.  2,  14,  68.  Brat.  96,  836  and  DionfB  de  Din.  S 
p.  SOS:    ol  d'  'laoKfärriv    koI    tu  'laox^&tovs   icMmvuöaaiif^tn    9tl.'^<t*tte 

Tl^tov  xsl  Vimv«  aai  Eatavfivuv. 

0}  Dm  Beiaewerk  dea  PaiuatiiM  erklBit  «icb  überhaupt  ent  aiu  dieser 
Annahme,  mid  die  Veraicherang  Diodors  (t,  1,  1),  er  habe  einen  gtoSeu  Teil 
Adens  und  EoiopaB  mit  großer  FUirlichkeit  dorchreiet,  ist  nui  eine  Wieder- 
holaug  dei  Polybios;  ».  Wachsmath,  Eiitleit.  8.  82. 

4)  Vgl.  Themiat.  or,  23  p.  286  Harduin,  wo  Eephisodoroa,  EnbnÜdos, 
Timaios  nnd  Dikaiorohos  aofgeffthrt  werden  als  Suter^o^vxas  f^f  iaii%&ttav 
Kul  tptXtkvtMlitv  unter  Aristoteles. 

16« 
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Ton  PoljbioB  (12,  25g,  3,  c.  27)  schuld  gegebenen  io^aala  das  Ver- 
dienst Urkunden  an  Ort  nnd  Stelle  anfgesacht  zu  haben,  z.  K  die 
aber  die  Proxenien  in  den  Hinterränmen  und  tax  den  Tflrpfostea 
der  Tempel  (Pol.  12,  11,  2),  und  aneb  sein  Bflcberstudiam  hat 
sich  nicht  auf  die  eigentlich  geschichtlichen  best^ränkt;  seine  An- 
kitten gegen  den  Politiker  und  Geschichtschreiber  Demochares 
hat  er  dnrch  einen  sonst  unbekannten  Komödiendichter  Archedibos 
begrfindet  (fr.  141)  nnd  eine  Fülle  von  wertrollem  Material  auf- 
gezeichnet, in  dessen  Benntzung  er  Scharfsinn  und  gesundes  Ur- 
teil entwickelt  hat,  z.  B.  in  der  Abwehr  der  Phantasien  über 
PhaUris  (&.  116,  b.  auch  &,  1.  16)  nnd  in  der  Wfirdigong  des 
Pytheas  (fr.  34)'),  die  richtiger  ist  als  die  des  PolybioB  (34,  5, 
10;  10,  7). 

Namentlich  aber  hat  er  das  Qerüst  der  Chronologie  fest 
gefOgt,  indem  er  die  Ereignisse  nach  der  Olympionikenliste  bis 
in  weite  Vergangenheit  hinein  ordnete  und  mit  ihr  die  der 
Ephoren  und  Könige  in  Sparta,  der  Archonten  in  Athen  und 
der  Priesterinnen  in  Ai^s  verband  und  kritische  Bemerkungen 
einreihte.  Auch  geographische  Angaben  (Maße  ron  Höhen, 
Entfernungen  u.  dgl.)  haben  im  Laufe  der  Zeit  überraschende  Be- 
atätignI^(  erfahren;  noch  för  Agatharchides  war  er  die  erst«  Autorität 
in  der  Geographie  des  WesteuB  (s.  ob.  S.  325),  und  Belbst  Poljbios 
muß  seine  Qenauigkeit  nnd  die  f^  sie  erforderli<dLe  ipiloaovia 
anerkennen  (12,  o.  26d,  1;  c.  26f,  2f.),  freilich  so,  daß  er  sie  zum 
Anlaß  nimmt  die  Kritik  seiner  Vor^nger  als  eine  verdrießlichQ 
zu  benmkeln*). 

Oewiß  hat  Timaios  in  der  bunten  Hasse  von  Nachrichten 
mit  viel  Unsinn  zu  tnn  gehabt  und  kritisch  beanl^t,  wie  er  war*), 
mag  er  dadurch  oft  tou  herber  Bitterkeit  ergriffen  worden  sein 
und  sich  zu  Übertreibungen,  Verallgemeinerungen  nnd  Ungerechtig- 

1)  Seine  Antorit&t  wird  h&nfig  in  Zitaten  mit  Uteten  Bonat  weniger 
oder  gar  nicht  bekannten  Hiatorikem  verbunden,  ein  Beweis,  daß  er  aelbat 
schon  diese  angefahrt  hatte,  z.  B.  L^koa  &.  IS,  EalliaB  Sl.  Ii8,  Antandro« 
fr.  148.  Die  anderen  erwäalich  ron  ihm  geleseDeii  Autoren  hat  Sneemihl 
anfgei&hlt  I  S.  671  f. 

2)  Mit  der  FrOftuig  des  geschiohtUohen  Inhalts  der  Reste  d«a  Timaios 
hat  lieh  sehr  Binj;(ehend  beschäftigt  Chr,  Claien,  üntersnchongen  über  T. 
von  Tanromenion  (Kiel  188S). 

8)  Pol^b.   IS,  9G,   4:    TLfuaoi  tirtß<iUn   *al   tijp  itotriiv  9ijfii]v   ira- 
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keiten  haben  Iiiiireißeii  lassen,  wie  wenn  er  Aristoteles  keck^ 
leichtfertig  und  fibereilt  nennli  (PoL  12,  8,  2);  er  hat  rielleicht 
auch  geglaubt,  daß  das  Aufstechen  von  fremden  Fehlem  ihm  al» 
Folie  dienen  werde,  und  ist  auf  die  Freimachung  der  Bahn  ftU" 
sein  Oeschichtswfflrk  durch  BeiseiteBchiebung  von  Wettbewerbern 
um  die  Gunst  des  Publikums  bedacht  gewesen;  jedenfaUs  hat  er 
der  Reihe  nach,  oft  wegen  der  unbedeutendsten  Dinge,  seine  Vor- 
j^ger,  namentlidi  Ephoros,  dann  Theopomp,  Philistos,  Ealli- 
sthenea,  Theophrast,  Herakleides  vom  Pontes,  Demochares  TOrge- 
nommen;  wir  ersehrai  dies  aus  ihrer  Verteidigung  durch  Polyblos 
(s.  bes.  fr.  143)  und  finden  es  durch  Fr^mente  in  vielen  Fällen  be- 
stätigt (wobei  wir  indes  berflcksiohtigen  mässen,  daß  beim  Zitieren 
im  allgemeinen  die  Neigung  zu  Tadel  vorwaltete),  besonders  bei  Epho- 
ros, dessen  maßlose  Zahlen  er  auf  die  Hälfte  und  weniger  beschränkt 
(fr.  108.  109.  110.  122;  s.  auch  125.  143);  aber  flbertriehen  ist  es, 
wenn  Polybios  sogar  von  einer  Iftfvrog  xtxgUc  spricht  (12,  14,  7; 
vgL  c.  15,  10)  und  wenn  für  hcitiiiäv  selbst  von  Plutarch  (Nie.  c.  1) 
lotdoQita^ai  eingesetzt  wird.  Timaios  konnte  sich  auch  b^^istem 
und  hat  Timoleon  sogar  Aber  Gebühr  gefeiert  (s.  bes.  fr.  143);  er 
hat  Alkibiades  g^^ndber  dem  allgemeineu  Urteil  auf  das  höchste 
gerfihmt  (fr.  101);  er  hat  auch  Vorgänger  nicht  nur  genannt,  um 
seine  flble  Laune  an  ihnen  auszulassen,  ebenso  um  seine  Angabe 
darch  ihre  Autorität  zu  stfltzen,  so  Aristoteles  (fr.  47.  56.  62.  88a), 
Theophrast  (fr.  89),  Theopomp  (fr.  57.  130),  und  ist  seinen  poli- 
tischen Gegnern  wenigstens  nicht  grundsätzlich  entgegengetreten 
(fr.  31.  148.  163).  Ich  bezweifle,  ob  er  es  bei  seiner  Kritik,  die 
sich  bei  seiner  um&ssenden  Lektfire  auf  sehr  zahlreiche  Schrift- 
steller erstrecken  mußte  (s.  fr.  29),  mit  gleicher  Rficksichtslosigkeii 
wie  Poljbios  auf  die  Vernichtung  ihres  Ansehens  angelegt  ha^ 
dessen  Erklärung  für  Aristoteles,  Theophrast,  Eallisthenes,  Ephoros, 
Demochares  an  Timaios  Sache  Oben  zu  wollen  (13,  23,  fr.  143, 
c.  25,  5)  ihre  Eärte  nicht  rechtfertigt.  Ein  Rhetor  war  freilioh 
Timaios  und  so  erklärt  es  sich,  daß  er  einerseita  (wie  Ephoros) 
die  loxoifia  mit  einem  wirklichen  Gebäude,  mit  einem  gemalten 
die  Prunkrede  vergleicht  (fr.  55),  als  den  gröbsten  Fehler  tö  il>tvdo$ 
verabscheut,  denjenigen,  die  sich  eines  solchen  schuldig  machen, 
rät,  ihrem  Werke  einen  anderen  Titel  zu  geben  (Pol.  12,  c.  IIa), 
und  selbst  volle  Wahrheit  zusichert  (Pol.  c.  26d,  1),  anderseits 
aber  ist  er  nicht  wie  ein  Mann   der  strei^^  Wissenschaft  von 
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dar  gleichmäßigen  VerpfliclituDg  der  Wahrheit  treu  zu  bleiben 
dnrchdrungen  und  hat  vor  allem  der  Veinuchong  nicht  wider- 
stehen können,  neben  den  mit  MOhe  erarbeiteten  Ei^bniBeea 
seiner  Stadien  unglaubwürdige  Tränme,  Wunder,  von  denen  aller- 
dings manche  aof  Rechnnng  seiner  viel  beredeten  ditsiSianovCa 
zu  setzen  sein  irerden,  Mythen  zu  erzählen,  überhaupt  Erzeugnisse 
erbärmlichen  Aberglanben»  und  weibischer  Wunderencht^),  also 
Wahres  und  Falsches  (Pol.  12,  26d,  2),  Sorgfältiges  and  FlQchtiges 
(Diodor  13, 90)  zu  mischen.  Er  schwankt  zwischen  den  Forderungen 
der  Wahrheitsliebe  und  den  Wünschen  Ünterhaltungsbedürftiger 
hin  und  her,  und  man  weiB  oft  nicht,  welche  Rücksicht  für.  ihn 
die  bestimmende  gewesen  ist,  wenn  er  Vene  aus  Dichtem,  Oratel- 
sprüche,  Erklärung  von  Sprichwörtern  einSicht,  die  Lebeosweise  ver- 
schiedener Völker  und  Städte  schildert*),  interessante  Nachrichten 
Aber  Dichter,  Philosophen,  Künstler  und  aus  dem  Gebiete  der  Natur 
und  Tierwelt  mitteilt;  Polybios  hat  ihm  vorgeworfen,  daß  er  mit 
der  alaxpoXoyCa  x<d  SXtj  &vui0xvvxoy(fafpla  wetteifere  (12, 13, 1  f.). 
Die  Rhetorik  und  die  peripatetische  Biographie  hatte  die  aristo- 
telische Nachahmui^  vei^iftet;  mit  dem  Zweck  der  Unterhaltung 
will  sich  eben  echte  WissenscbafUichkeit  nicht  zu  einem  harmo- 
nischen Ganzen  Tereinen. 

Es  fr^^  sich  aber,  hat  Timaios  alles,  was  er  niedergeschrieben 
hat,  för  wahr  gehalten?  Der  Anhänglichkeit  an  seine  heimatliche 
Insel,  die  ihn  sogar  ihre  Weisen  für  die  weisesten  der  ganzen 
Erde,  ihre  Taten  für  herrlicher  als  die  des  gesamten  Hellas  er- 
klären ließ*)  und  zum  Gegner  seines  Landsmannes  Philistoe 
machte,  weil  er  bei  der  sizilischen  Expedition  dem  Thukydides 
gefolgt  war*),  so  daß  er  sogar  an  seinem  Stil  hemmkorrigierte 
(Plnt.  Nie.  1),  dieser  Anhänglichkeit  also  muß  manche  Übertreibung 
zugute  gerechnet  werden,  ebenso  der  Erbitterung  gegen  Agathokles, 
der  ihn  vertrieben,  und  der  Verehrung  seines  Gönnera  Timoleon; 
Parteileidenschaft  gegen  die  Familie  des  Antipater  hat  unzweifel- 
haft in  Athen  auch  gegen  ihren  Vertreter  Democharea  viel  Übles 
Gerede  in  Umlauf  gebracht,  fUr  dessen  Körung  die  Zeit  noch 
nicht  gekommen  war,  als  Timaios  an  seinem  Werke  arbeitete: 
so   erweist   sich   ein   großer   Teil   der    gegen    den   Inhalt   seines 

1)  Poljb.  12,  2i,  5.    Waeharnnth,  £iQl.  S.  651  f. 

2)  S.  bei.  die  von  Sybari»  fr.  80. 

8)  Pol.  12,  0.  SSb,  8.  4)  Theon  prog.  11  p.  6S,  26  p. 
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WerkeB  gerichtetea  Ankb^en  als  nicht  hiomcheDd  begründet,  am 
ihn  selbst  der  Lüge  {ixoiüeiog  liitvdoyffo^üt)  zu  zeilien,  wie  es 
Po]ybios  12,13  und  eonat  (c.  20k,  1;  c.  13a)'tut;  nennt  er  doch 
selbst  Ägsthokles  ietßdOjavog  (c.  15, 1)  and  macht  sich  gegen 
Timaios  bei  der  Schilderung  von  dessen  'Jioi^oifittt'  des  gleichen 
Fehlers  schuldig,  den  «r  ihni  vorwirft;  die  Geschichtschreibong 
dOrfe  die  Vorzüge  nicht  vergesaea  (rovto  y&g  tSi6v  iati  rijs 
latoifiagy,  hat  er  selbst  diesen  Satz  befolgt?  Auch  er  hat  den 
Balken  in  seinem  Auge  nicht  gesehen;  auch  ihn  trifft,  was  er 
aber  seinen  Yoi^änger  schreibt  (12,  25c,  4):  xal  axiSbv  6>g  Ixog 
elxelv  tSoi  ttg  &v  xoig  SffoxtiffiTceia  toi>s  niXag  intti/i&vttcs 
aXsiata  xtgl  wbv  ISiov  ßiov  äfiaprävovtas. 

TimaioB  hat  keinesw^s  die  Herrschaft  der  rhetorischen  6e- 
achichtschreibong  Überhaupt  brechen  wollen.  Er  hat  auf  die  Dar- 
stellung viel  Fleiß  verwandt  und  rhetorischen  Schmuck  keineswegs 
vernachlässigt,  obwohl  er  ihn  für  nicht  notwendig  in  einem  Oeschiohts- 
werk  erklärt*);  er  hat  die  Bücher  mit  Proömien  eingeleitet*), 
geistreiche  Yetgleiche  angebracht,  Synchronismen  erkünstelt^, 
Gemeinplätze  eingeschoben,  durch  Greudszen^i  gmselig  gemacht. 
Unter  penpatetischem  Einfluß  aber  wollte  er  die  behebt  gewor- 
dene Form  in  eine  Bahn  leiten,  in  der  die  Schablone  and  das 
Verallgemeinem  in  der  Erzählung  au^egeben  und  die  Tatsachen 
genau  und  bestimmt  verzeichnet  wurden.  Die  Masse  des  gesam- 
melten Stoffes  konnte  er  jedoch  nicht  in  sich  verarbeiten,  sie 
erdrückte  ihn,  benahm  ihm  die  freie  Übersicht  und  ließ  ihn  nicht 
zu  voller  Klarheit  über  seine  Anfgabe  kommen,  weshalb  ihn  Po- 
lybios  i^tXÖOo^s  xo:!  evilt^ßdriv  &viiymyos  nennt  (12,  25,  6; 
vgl  c.  25  k,  6).  Darum  hat  er  dem  Unterhaltungsbedür&iis  der 
Menschen  durch  Auftischen  aberwitziger  Geschichten,  an  deren 
Wahrheit  er  selbst  nicht  glaubte,  ein  größeres  Opfer  gebracht, 
als  sich  mit  seinem  Programm  vertrug,  and  darum  aind  ihm  die 
Reden,  die  er  einflocht,  vSllig  mißglückt;  eie  bewegten  sich  in 
allgemeinen  Gedanken  and  Redensarten  und  kehrten  zn  häufig 
wieder  nnd  nicht  immer  an  geeigneter  Stelle;  eine  (des  Hermo- 
kratea)  hat  Polybios  (12,  25  k,  4fF.)  wegen  ihrer  allerdings  übel 
angebrachten  Gelehrsamkeit  unbarmherzig  kritisiert  und  auch  sonst 

1)  Pol.  12,  12,  3i  fr.  78.  3)  Pol  12,  28,  8f. 

9)  Sotomihl  I  3.  678.  B.  Hiizel,  Philol.  Snppl.  XI  S.  166  f.  Vgl  'cm- 
einttü'  bai  Cicero  de  nat.  d.  2,  21,  60. 
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mehr^h  ibren  schülerhaften  Char&Vter*)  scharf  gegeißelt,  und  da 
Diodor,  Bonst  kein  Frennd  von  Reden,  z\rei  ans  Beinern  Werk 
anfgeoommen  hat  (13,  20—32.  14,  65—69),  bo  können  wir  anch 
seihst  nrteilen:  Timaioa  sprach  als  Stubengelehrter  nicht  aus  dem 
Herzen  heraas,  schrieb  einen  Stil,  den  CäciliuB  von  Kaiakt«  frostig 
nennt*),  und  liefi  deBhalb  den  Leser  kalt*). 

Trotzdem  hat  die  bunte  Fülle  des  Stoffes  eine  große  An- 
ziehungskraft ausgeübt,  zumal  die  Kritik  vielen  imponierte*); 
in  Alexandria  bemächtigten  sich  die  Dichter  des  mythischen  Stoffes 
(Lykophron),  auch  Gelehrte  (Eratosthenes).  Die  Folge  dieser  Auf- 
merksamkeit war  wieder  Kritik,  schon  von  seinen  jüngeren  Zeit- 
genosBett;  letros,  ein  Schüler  des  Kallimachos,  der  Sammler  der 
Atthiden  (S.  193  f.),  achrieb  g^^  ihn  ein  besonderes  Werk,  einige 
Zeit  später  Polemon  aus  Pergamon  zwölf  Bücher.  Doch  schadeten 
diese  Augriffe  seiner  Verbreitung  wenig.  Als  Polybioe  sein  großes 
OeBchichtswerk  plante,  war  Timaios  der  geleseaete  Autor  und  hatte 
zahlreiche,  ihm  unbedingten  erlauben  nchenkende  Verehrer').  Er 
hat  ihn  bekämpft,  aber  nicht  verdrängt.  Der  Geograph  Agathar- 
chides  hat  nach  seiner  eigenen  Versicherung  (c  64  p.  156  M.)  ihn 
und  Lykos  seiner  Geographie  des  Weetene  zngiunde  gelegt,  Pb.- 
SkymnoB  hat  ihn  vor  sich  gehabt;  Poseidonios,  obwohl  Stoiker, 
hat  ihn  einzelnen  AbBchnitten  der  Fortsetzung  des  PolybioB  zu- 
grunde gel^;t,  die  Gelehrten  Demetrioa  von  Skepsis  und  Didymos 
haben  ihn  exzerpiert  und  seine  Kenntnis  der  Literatur  der  jdia- 
So%td  in  den  PhiloBophenschnlen  (Diogenes  von  Laerte)  nnd  der 
Scholien  vermittelt;  dem  gelehrten  Atticus  war  er  famUiaris 
(Cic.  ad  Att.  6,  1,  18),  Cicero  und  Yarro,  Cornelius  Nepos  und 
SaUnat  kennen  ihn,  Parthenioe  hat  aus  ihm  geschöpft',  fQr  Tima- 
genes  (oder  Pompeios  Trogus)  und  Diodor*)  ist  er  eine  Eaupt- 

1)  Das  neipoTu&iBs  ist  ein  bei  den  Rhetoreo  h&afig  Toikommmder 
Tadel  nnd  bezieht  sich  besondeiB  anf  taktlose  Anwendung  tod  Sohulregelu 
(GeigenmQUer  8.  Ulf.)  nod  auf  das  Fehlen  des  ^oe. 

2)  71.  Z^|).  i,  1.    Vgl.  Dionjs  de  DinaKho  c.  B,  p.  SOS. 
8)  Pol.  18,  c.  S5  h. 

4)  Die  Literatur  Aber  eein  Nachleben  b.  bei  SuBemibl  1  S.  6S0ff.  und  bei 
Qeffken  (a.  Anm.  1  zn  S.  226)  8. 178ff. 

6)  Poljb.12,  c.26e,  2;  26d,  1;  cS8,8. 

6)  Wie  wenig  eigenes  Urteil  dieaei  besitzt,  beweist  er  Sl,  11,  1,  wo  ar, 
während  er  die  Glaubwürdigkeit  des  Timaios  Ober  Agathokles  enchdttern 
will,  von  Beiner  Wahrheitsliebe  Bericht. 
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qneile  gewesen;  ob  ihn  Strabon  benatzt  hat,  ist  fri^lich'),  jeden- 
falls Plntarch,  Athenaios  und  der  Verfasser  des  nnter  dem  Namen 
des  ÄristoteleH  gehenden  Wunderbuches,  Dionys  von  Kalikamaß 
wenigstens  für  die  GeBchichte  des  Aristodemoa,  und  fast  alle  diese 
haben  seine  Schwächen  gekannt  und  den  Tadel  nachgesprochen 
und  sich  doch  mit  Vorliebe  anf  ihn  als  eine  anerkannte  Autorität 
berofen.  Was  die  Lebensdauer  seines  Werkes  eingeschränkt  hat 
(denn  spätere  Zitate  sind  nicht  unmittelbar  aus  ihm  entnommen), 
war  die  Verarteilnng  seiner  Sprache  durch  die  Attisüsten,  Tor 
allen  durch  C^cilius  tod  Kaiakte  (s.  ob.  S.  325  f.).  Cicero  hatte 
noch  wie  den  Reichtum  des  Inhalts  und  der  Gedanken  und  die 
Gelehrsamkeit,  so  die  Wohlredenheit  gerQhmt  (de  orat.  2,  14,  58. 
Brut.  95,  325). 

Der  Vollständigkeit  w^en  nenne  ich  im  Anschluß  an  Timaios 
noch  den  Historiker  Philinos  aus  Akragas*),  ein  Opfer  der 
Kritik  des  Polybjos,  die  zu  überdauern  er  nicht  berühmt  genug 
war;  er  wird  anfier  von  ihm  Oberhaupt  nur  Ton  Diodor  erwähnt. 
Polybios  bezichtigt  ihn  der  Parteilichkeit  fUr  die  Karthager  wie 
Fabins  fQr  die  Römer  in  der  Geschichte  des  ersten  Punischen 
Krieges,  gibt  indes  zu,  daß  sie  beide  in  ihrer  Vaterstadt  hoch- 
angeeehene  Ih&iner,  denen  beabsichtigte  Unwahrheit  nicht  zu- 
getraut werden  könne,  gewesen  und  nur  ans  Lokalpatriotismus 
und  Unkenntnis  Ton  dem  Richtigen  abgeirrt  seien;  er  hat  sich 
desw^en  auch  nicht  gescheut  sie  zu  benutzen  *).  Das  erste  Buch  des 
Philinos  enthielt  dieVoi^eschichte;  wenn  er  etwa  Timaios  fortsetzte, 
so  geschah  es  jedenfalls  nicht  in  seinem  Sinne,  da  er  die  Nieder- 
li^e  der  Karthager  zu  Anfang  des  Krieges  auf  Sizilien  der  Kopf- 
losigkeit des  Tyrannen  von  Syrakus  EUeron  zuschob  und  alle  ihre 
Taten  als  Terstündig,  rühmlich  nnd  tapfer  pries;  er  muß  in  der 
von  Parteiungen  zerrissenen  Vaterstadt  der  kartht^schen  angehört 
haben.  Von  der  Rhetorik  wird  er  sich  nicht  &ei  gehalten  haben, 
obgleich  ihn  Polybios  deshalb  nicht  rügt;  er  hat  dies  aber  auch 
bei  Timaios  nur  gel^entlich  getan. 

Der  wissenschaftliche  Geist  des  Aristoteles  war  also 
doch  nicht  stark  genug  gewesen,  um  die  Geschichtschreibung  von 

1)  Qeffkeo  a..  0.  S.  S6ff.  Vielleicht  hat  ihm  Eratoathenea  die  Zitate 
abermittelt.  2)  FHG  m  n— 19. 

8)  8.  Fr,  Bens  Phi'ol.  60  S.  128—118, 
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dem  Irrweg,  auf  den  sie  der  Zeitgeschmack  and  der  ihn  vei^ 
stehende  und  leitende  Isokratea  getrieben  hatte,  der  Wahrheit 
wieder  zoznftihren.  Die  QrQndlichkeii^  die  er  flberall  »nf  den 
rerschiedensten  Gebieten  erstrebte,  wurde  Ton  kleinmeisterlichen 
SchOlem  rerkannt  und,  ohne  zwischen  Wichtigem  und  Nebensitch- 
lichem  zu  unterscheiden,  als  ein  Mittel  angesehen  und  miBbraucht, 
die  Anfmerkaamkeit  des  Lesers  anzuregen  und  zu  reizen;  Elear- 
chos,  der  berüchtigte  Ver&sser  schlfiplriger  Bioi,  war  ein  Schfiler 
des  Aristoteles.  So  beg^;neteu  sich  die  Perlpatetiker  mit  der 
Besorgnis  der  Isokrateer,  durch  die  Eintönigkeit  einer  fortlaufenden 
Erzählung  zu  langweilen,  und  lieferten  ihnen  willkommenes  Ma- 
terial zur  sou»A($TiiS  (uariatio)  für  ihre  Al>schweifungen  (xa^ex- 
ßdoste)  auf  völlig  heterogene  Dinge,  für  welche  die  Rflcksicht 
auf  den  Nutzen  TOrgeschoben  wurde.  Auch  die  von  Aristoteles 
immer  wieder  der  Dichtkunst  zur  Pflicht  gemachte  Versnschau- 
lichung  {liifirjOig)  widersprach  an  eich  nicht  der  Richtung  der 
Rhetorik  auf  die  Stimmung;  schon  derjenige  Schfiler  des  Theo- 
phrast,  der  zuerst^  wie  wir  gesehen  haben,  YeranschaulichuDg  von 
einem  Oeschichtscbreiber  verlangt^  hat  nicht  allein  ans  der  Wirk- 
lichkeit kleine  Z^e  zusammengesucht,  sondern  auch  selbst  solche 
erdichtet,  um  eine  möglidist  effektTolle  Schilderung  zustande  zu 
bringen  und  das  Oemüt  zu  erregen  wie  ein  Tr^ker;  der  Ausdruck 
x^aypSstv  ist  daher  für  derartige  Erfindui^en  fiblidi  geworden. 
So  deckte  sich  das  Endziel  des  Duris  und  des  Phylarch  mit  dem 
der  Schüler  des  Isokrates;  es  war  hier  wie  dort  das  fidv  durch 
die  in>xaytoyitt,  der  ohne  Bedenken  die  Wahrheit  geopfert  wurde. 
Aach  die  Kunst  in  der  Behandlung  der  Sprache  unterschied  die 
beiden  Richtungen  nicht  grundsätzlich  voneinander,  obwohl  Duris 
ihre  eiueeitige  Bevorzi^ng  dem  Ephoros  und  Theopomp  zum 
Vorwurf  gemacht  hatte;  Aristoteles  hatte  selbst  die  unentbehrlich- 
keit  der  Rhetorik  durch  Abfassimg  eines  LehrgetÄudes  anerkannt 
und  rhetorischen  Schmuck  in  der  Oeschichtschreibung  keineswegs 
Überhaupt  abgelehnt.  Der  Gegensatz  zwischen  ihm  und  Isokrates 
war  also  nicht  unüberhrflckbar  und  wurde  in  ihren  Schalen  bald 
ausgeglichen,  infolge  der  herrschenden  Zeitströmung  allerdinge 
auf  Kosten  des  Mannes  der  Wissenschaft,  dessen  ernstes  Forschen 
nach  Wahrheit  von  dem  Schein  eingehender  Kritik  überwuchert 
wurde.  Die  Praxis  des  Gerichts  hatte  der  Pmnkrede  und  mit 
ihr   der   neuen   Literatur   einen    advokatorischen    Chai-akter   mit- 
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gegeben;  daher  behandelte  der  Schr!ftstell«r  seinen  Vorgänger  oIb 
G^ner  nnd  kritiBierte  dessen  politische  Parteinahme  nnd  Schwächen 
rficbBichtslos  und  einseitig,  ohne  die  Pflicht  der  Anerkennimg  von 
YontOgen  zu  fahlen.  Er  erreichte  dabei  zweierlei,  die  Yorstellmig 
von  Gründlichkeit  seiner  Vorbereitong  und  freie  Bahn  für  sein 
eigfines  Werk:  galt  es  die  Beseitigung  einer  Darstellung  der 
lümlichen  Ereignisse,  so  genügte  zei^emäfiere  Form  und  gelegent- 
licher Hinweis  auf  die  Fehler  des  älteren;  es  konnte  jedoch  ein 
solcher  selbst  bei  der  Darstellung  verscbiedener  einem  jüngeroi 
Historiker  unbequem  werden,  wenn  jener  durch  seine  Beliebtheit 
daa  Lesebedür&is  des  Unterhaltung  suchenden  Publikums  aus- 
füllte, da  es  sogar  bei  Geschichtswerkan  mehr  auf  die  künstlerische 
und  effektvolle  Gestaltung  des  Stoffes  als  auf  die  Tatsachen  sdbst 
und  die  Zeit  sah^);  in  diesem  Fall  war  eine  prinzipielle  Stellung- 
nahme erforderlich,  die  sich  natui^emäS  meist  gegen  den  jüngsten 
Eonkurrenten  richtete^. 

So  behauptete  die  Kunst  in  der  GeschichtsdireibuDg  ihren 
Ton  Isokrates  und  seiner  Schale  errungeneu  Sieg  über  die  Wahr- 
heit, die  auch  in  der  peripatetischen  Biographie  von  der  Novel- 
listik  überwunden  wurde.  Das  aus  der  Philosophie  von  Aristoteles 
auf  die  hiBborische  Forschung  übertragene  Sueben  nach  Wahrheit, 
das  in  der  eigenen  Schule  traurig  veräel,  &nd  bei  den  gelehrten 
Alexandrinern  auf  den  verwandten  Gebieten  der  antiquarischen 
und  literarisch  -  biographischen  Forschung  ein  Asyl  nnd  ist  von 
da  aus  in  der  Stoa  zu  neuem  Leben  erweckt  worden  und  durch 
sie  in  Polybios  nnd  Poseidonios  der  Gescbichtachreibung  zugute 
gekommen.  Ihre  Größe  ist  auf  aristotelischem  Boden  erwachsen, 
obwohl  Polybios  in  dem  stolzen  Bewußtsein  eines  vielerfahrenen 
Mannes  die  Vielseitigkeit  der  Forschung  des  Aristoteles  nicht 
gewürdigt   und    die    Wissensehaftlichkeit    des    vorzugsweise    aus 

I)  IIui  denke  an  die  Gleichgültigkeit  der  heutigen  Leaewelt  gegenüber 
der  Zeit,  in  dei  historiKhe  Romane  spielen. 

S)  Die  Sitte,  den  nmnittelbaren  Torg&nger  durch  das  eigene  Werk  zn 
kontrollieren  and  m  kritiBieieii  nnd  die  älteren  nicht  m  beachten,  ist 
ebeniUls  für  das  Gebiet  der  Oeognpbie  bezengt:  IlaXvßiot  i^v  EigSxi^ 
)ttB(/0Yfa^&9  «is  nkv  lipjafovE  i&v  ipriiit,  lohf  d'hslvovs  iifjxomas  iit- 
tätstw,  Jtxaiagxöv  tf  xccl  'EfatoB^ivTi  tiiw  tüivtaloii  XfiaYiMtcvadiuvor 
nifl  fMtayeaiplas,  xal  IIo9iav,  i<p'  oi  *a^anfove9fjvai  »Alois  t"^-  (Poljb. 
34,  6,  15 
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Büchem     8chSpf«nden    Timaios     Terkumt     und     ungerecht     be- 
bandelt hat. 

Auch  in  den  idlchBten  MenBchenalteni  stand  das  grofle  so- 
genannte gebildete  Publikom  unter  dem  Bann  der  Rhetorik  und 
der  Vorstellung,  daß  (Jeachichtechreibnng  nur  in  rhetorischem 
Qewande  denkbar  sei.  Dasselbe  konnte  noch  in  mannig&cher 
Weise  aufgeputzt  werden,  mit  den  besprochenen  Typen  scheint 
indes  fQr  einige  Zeit  die  Erfindungskraft  erschöpft  gewesen  zu 
sein.  Es  ist  ein  bemerkenswerter  Zug  in  dem  Bilde  Hannibals, 
daß  er  bei  seinem  Aufbruch  gegen  Kom  vis  Alexander  der  Qrofie 
zur  Aufzeichnung  seiner  Taten  einen  literarischen  Stab  mitnahm, 
der  ihn  beim  AlpenUbergang  als  einen  ganz  unrergleichlichen 
Feldherm  Terherrlicbte,  aber  doch  Götter  und  Göttersöhne  ein- 
führte, um  ihm  den  Weg  zu  zeigen').  Wir  kennen  drei  Ifönner 
aus  ihm,  Gbaireae,  Sosylos  aus  Lake^mon,  der  anch  sein  Lehrer 
im  Griechischen  genannt  wird  und  ihm  wohl  auch  als  Sekretär 
Dienst«  geleistet  hat*),  und  Silenos  aus  Kaiakte.  Daß  uns  aus 
ihren  Werken  nur  wenige  und  unbedeutende  Fragmente  erbalten 
sind,  begreift  sich,  doch  reichen  sie  bin,  um  von  ihnen  einen  un- 
gefähren Begriff  zu  bekommen;  die  zwei  ersten  hatten  die  durch 
die  Einnahme  Shunts  angeblich  sdiwer  getroffenen  Römer  im 
Senat  ausflihrUch  über  die  Eriegsfrage  debattieren  lassen,  höchst 
unzeitgemäß  und  törichtes  Barbiergeschwätz,  wie  Polybios  3,  20 
urteilt,  der  zweite  bat  eine  Seeschlacht  in  so  allgemeinen  Wen- 
dungen geschildert,  daß  in  dem  kürzlich  entdeckten  Wttrzhuiger 
Bruchstück  {Ema'ölov  rStv  atql  'AvvCßov  3C(f«iEmv  d')  Wilcken') 
mit  allem  Scharfsinn  nicht  hat  ermitteln  können,  welche  gemeint 
sei,    aus   dem    dritten*)  hat  der  römische  rhetorische  Historiker 


1)  Polyb.  8,  47,  6ff. 

S)  FHG  m  99.  Das  griechücbe  Schniben  'ad  Bhodios  de  Ort.  Manlä  Vvlso- 
HM  in  Atta  rebtu  gtstis'  (über  den  Sieg  Aber  die  Gallier  im  J,  189  and  den 
FriedensschlTifl  mit  AntiochoB  im  J.  t88),  da«  Nepo»  22, 13, 2  als  Beispiel  grie- 
chiBcber  Scbriftstelleiei  Haunibala  aufabtt  (i,  ancb  CaiB,  Dio  47,  1),  wird  in 
Beinern  Namen  von  Soayloi  vetfaSt  Bein;  bo  erklärt  sich  der  Widenpnicb 
mit  Cicero  de  orat.  8,  18,  75,  nach  dem  er  nicbt  besonders  QriechiBoh  rer- 
standen  bat,  nnd  mit  Lncian  dial.  mort.  12,  3,  der  ea  ihn  erst  in  der 
Unterwelt  lernen  l&ßt. 

8)  Herrn.  41  S.  103—141.  Der  Papjms  Btammt  au«  dem  2.  Jahth.  t.  Cbr. 
und  ist  tSi  den  Bnchhandel  geachrieben  worden. 

4)  FHG  ni  lOOf. 
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Ooelius  Antip&ter  zwei  oder  drei  Träume  d«8  Hannibiü  (und  Livins 
-eine  maßTolle  Zahlenangabe)  mitgeteilt,  und  so  Hat  er  die  römi- 
sclie  Überlieferung  des  ssweiten  Puniaclien  Krieges  mit  manctiem 
rhetoriBclien  Schmuckstück  aasBtafEert;  es  rechnet  ihn  aber  auch 
DionjB  in  der  Archäologie  (1,  6)  neben  Antigonos*)  und  Polybios 
zu  denjenigen,  die  zwar  ans  der  alten  römischen  Geschichte  einiges 
behandelt  haben,  aber  nur  anf  Grund  wenig  soi^^faltiger  Studien 
und  zufälliger  Quellen  (fx  xSsv  ixitvx6vt<av  &xov<Jy,äxmv),  and 
meint  damit  seine  ZJtxeXixd,  aus  denen  ein  viertes  Buch  zitiert 
wird  (von  Fhotios,  sonst  zwei  Fragmente  bei  Stephanos  t.  Byz. 
imd  bei  Athenaioa);  ein  erstes  Buch  von  TatoQittt  nennt  Diogenes 
von  Laerte  (ir.  6)^);  drei  weitere  Fragmente  sind  geographischen 
Inhalts  (Über  Spanien  und  Rom).  Dies  genOgt,  um  die  Allmacht 
der  griechischen  Mode  über  das  Mutterland  und  das  Gebiet  seiner 
Kolonien  hinaus  zu  erweisen;  nur  Leute  aus  der  Scbnle  des  Iso- 
krstes  konnte  Griechenland  dem  karthagischen  Feldherm  zur  Yer- 
fDgnng  Btellen. 

Peripatetiker  behandelten  auch  weiter  in  ihrer  Art  ge- 
schichtliche StoSe,  aber  wie  sie  auch  Rhetoren;  der  Gegensatz 
zwischen  ihnen  hatte  sich  völlig  verwischt.  Baton  aus  Sinope, 
ein  Bhetor  von  Beruf,  schrieb  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten 
Jahrh.  über  Tyrannen,  Landschaften,  Dichter  und  attische  and 
persische  Geschichte  (FHG  IV  347—350),  der  Schöpfer  des  asia- 
nischen  Stils,  Hegesias  aus  Magnesia  verfaßte  um  dieselbe  Zeit 
eine  Biographie  Alezanders  des  Großen,  in  zerhackten  kurzen 
Sätzen  dem  Lysiae  nachahmend,  bis  zur  Abgeschmacktheit  ge- 
sucht witzehid,  im  Inhalt  mit  den  Fabeleien  and  Wunder- 
gesohichten  des  Ajisteas,  Is^onos,  Etesiae  und  Onesikritos  wett- 
eifernd'), und  80  viele  andere  bis  hinunter  zu  dem  Asianer 
Amphikrates   aus  Athen  (in  des  LucuUus  Zeit),  Verfasser  eines 


1)  Derselbe  wird  de  compoa.  30  p.  91  vegea  seines  kunstloseD  Stils 
mit  Polybios,  Phjlait^s  n.  a.  luif  eise  Stufe  gestellt  {ivtlyotiov  F,  &vilioyov 
P1£V);  bei  Festas  p,  2SQ  M.  beifit  er  IttOiae  hiatoriae  leriptor  und  ist  bei 
ihm  und  bei  Flntarch  Bom.  c.  17  Autor  fSr  iGmisohe  Skge.  FHO  IT  p.  806. 
SusemiU  I  6iOf. 

2)  Derselbe  hat  uns  noch  den  Namen  eines  Xenophon,  Athemtios  den 
eines  Enmachoi  ans  Neapel  als  Terfassers  einei  Geschlobte  EannibalB  erhalten 
(FHG  m  101  f.). 

8)  Gell.  0,  4,  S.    Alezondrogr.  188—144. 
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Bnchea  ITegl  ivSöl^wv  &v3p&v^).  Die  Behiuidluiig  geachiebt- 
licfaer  Stoffe  artete  schließlich  zu  OleichgOltigkeit  gegen  den  In- 
halt und  zu  einem  geistreichen  Spiel  aus  und  sank  auf  dieselbe 
Stufe  mit  den  Lohreden  auf  die  MOcke,  den  Esel  osir.  hinab, 
die  Bchon  in  der  Zeit  Piatons  und  leokrates'  Beiiall  gefunden 
hatten  und  in  der  der  zweiten  Sophistik  einen  wirksamen  An- 
ziehungspunkt für  die  gebildete  oder  gebildet  scheinen  wollende 
Menge  abgaben*). 

1)  FHG IV  800. 

2)  8.  OeBch.  Lit  I  S.  8ff. 
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Siebentes  Kapitel. 
Die  Stoa,  Polyblos,  Foseldonios  und  Btrabon. 

Die  zwei  letzten  Kapitel  haben  das  Eindringen  d«r  Khetorik 
in  die  Gesohichtscbreibung  oud  ihren  Sieg  Über  die  von  Aristo- 
teles ai^bahnte  Wissenschaftlichkeit  geschichtlicher  Stadien  dar- 
gestellt Die  Wahrheit  hatte  sich  der  Herrschaft  des  nnterhaltangs- 
bedürftigen  Lesepablikums  (der  qiiAtfxoot)  bengen  müssen  nnd 
thronte  io  angetrübter  Reinheit  nur  noch  in  dem  Idealreich 
der  Philosophie.  Nachdem  die  VerbiDdung  zwischen  Religion, 
Ethik,  Wahrheit  zerrissen  war,  verzichtete  ihr  höchster  Priester 
überhaupt  darauf,  die  Religion  des  Volkes  zu  ^erinnerlichen  nnd 
damit  seine  Sittlichkeit  zu  läutern  und  zu  veredeln;  er  hielt  die 
Allgemeinheit  fOr  noch  nicht  reif,  die  Wahrheit  zu  erfassen,  und 
überließ  sie  der  vererbten  Gewohnheit,  durch  Spenden  und  Gebete 
der  Pflicht  gegen  die  GStter  in  äußerlicher  Weise  zu  genügen, 
so  daß  sich  später,  vielleicht  durch  Panaitios,  eine  dreigeteilte 
Götterlebre,  für  Dichter  (d.  h.  das  Volk),  Philosophen  und  Staats- 
männer in  den  Philosophenschulen  ausbildete  und  von  ihnen  aus 
die  gebildeten  Griechen  und  Römer  lange  Zeit  beherrschte  und 
beruhigte. 

Eine  Ausnahme  machten  die  Ejniker.  Ihr  Haupt  Anti- 
sthenes  war  ein  Schüler  des  Gorgias  gewesen,  dessen  stilistische 
Kunst  er  in  seinen  Schriften  nachgeahmt  hat,  erst  in  späten  Jahren 
des  Sokrates.  In  die  Ideenwelt  Platons  stieg  er  nicht  empor  nnd 
wollte  von  seinem  wissenschaftlichen  Streben  nichts  vrissen;  er 
hatte  das  geistige  Vermögen  und  das  sittliche  £lend  des  Volkes 
kennen  und  bemitleiden  gelernt  und  suchte  es  durch  grundsätz- 
liche Bekämpfung  der  zeremoniellen  eia^eia  und  durch  die  Lehre, 
daß  man  allein  durch  die  Tugend  glückselig  v^erden  und  dem 
einen  wahren  Gott  gefallen  könne,  ako  durch  Vereinigung  von 
Religion  und  Moral  zu  erlösen.  Die  Kyniker  wagten  es  selbst 
arm  zu  sein,  zogen  als  Bettler  durch  die  Welt  nnd  predigten  ihre 
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Weisheit.  Diogenes  (f  323)  nannte  sich  einen  Prediger  derWahr- 
heit  d.  h.  des  Wirklichen*)  nnd  des  Freimates*).  Aber  durch  ihr 
alles  Äo&ere  verachtende  Auitreten  stießen  sie  die  Oebildeteo,  die 
Xaifisvtssy  ftb>  nnd  die  Armen  konnten  den  Wert  ihrer  Seelsoi^ 
noch  nicht  wOrdigen,  während  ihre  Tomefamea  philosophischen 
Qegner  durch  Erfinden  nnd  Vertreiben  Ton  Anekdoten  dafQr 
sorgten,  daß  die  Volketümlichkeit  der  Ejniker  ihnen  keinen 
Abbruch  tne.  Mit  dem  dritten  Jahrhundert  ging  ihre  Wirksam- 
keit zu  Ende,  and  als  sie  unter  den  TdU^  veränderten  An- 
achaunngen  der  Eaieerzeit  eich  erneuerten,  konnte  der  Kaiser 
Julian  dem  Eyniker  Oinomaos  ans  Oadara  (unter  Hadrian}  mit 
Recht  Zeratörong  der  Ehrfurcht  yor  den  O&ttem  vorwerfen'). 
Sie  hatten  das  religiöse  Beditr^s  des  Yolkes  doch  nicht  ver- 
standen. 

Indes  lebten  sie  veredelt  in  der  stoischen  Schale  wieder  auf. 
Nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  existierte  die  Freiheit  Griechen- 
lands nur  noch  in  der  Erinnerung  an  die  vergangene  Qröfiej  das  Selbst- 
bewoßtsein,  die  Wurzel  der  Kraft  sittlichen  Wollens,  verlor  seinen 
inneren  Halt  und  mufite  ihn  von  aoSen  ersetzen.  ROckkehr  zu 
der  alten  inneren  und  äußeren  Unabhängigkeit  wurde  allgemein 
heiß  ersehnt  und  in  immer  weiter  sich  ausdehnenden  Kreisen  von 
der  Philosophie  erwartet  Die  Kyniker  genfigten  nicht,  da  sie 
schon  seit  Diogenes  auf  jede  Weiterbildung  ihres  Systems  und 
damit  auf  wiasenschaftliehes  Leben  in  der  Schule  verzichteten, 
dessen  auch  die  Pflege  des  Quten  und  Wahren  nun  einmal  nicht 
entbehren  kann  (s.  ob.  S.  19).  Aber  der  SchQler  eines  ihrer 
Häupter,  des  Krates  aus  Theben,  wurde  der  Orflndw  der  neuen 
Lehre;  Zenon  (334 — 262)  und  seine  beiden  Nachfolger  Kleanthes 
(c.  331—232)  and  Chrysippos  (280/76—208/04),  alle  drei  aus 
Kleinasien,  fiberzengten  sich  von  der  Notwend^keit  der  Yerbiudimg 
ernster  philosophischer  Forschung  mit  der  Arbeit  an  der  mora- 
lischen Besserung  des  Men3<^en  und  lehrten  Übung  in  der  Er- 

1)  All  Bin  Fririlegiam  nahmeD  die  Wahrheit  in  höherem  Sinns  die 
■pftteceu  Ejniket  für  sich  in  Aospiuoh,  Hinel,  Dialog  II  SlSff. 

2)  Lndu)  uii  auctio  8.  Sein  SchOlsr  Anaiimenes  ans  Lampsakos  hat 
auch  Qeschiohte  gesohiieben,  und  swai  als  Sjnikei  in  ausgesprochenem 
Gegensatz  zu  dem  roinehmen  Isokratear  Theopomp,  aber  den  Beifall  Alexan- 
ders, dem  er  in  Vera  und  Prosa  huldigte,  nicht  gefunden;  e.  ob.  8.  69. 

8)  Zellei  m  1'  S.  Tölff. 
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kenntnis  der  Weltordoung  and  so  in  nnd  za  der  Tugend,  die  in 
der  'UnterwerAing  unter  ihre  Gesetze  bestehe  und  doch  innerlich 
frei  mache  und  fiber  allen  Zwang  des  Lebens  zur  GlQckaeligkeit 
erhebe.  Den  Begriff  der  Tugend  schraubte  sie  indes  Wissenschaft- 
lieh  über  das  Haß  des  menschlicli  Erreichbaren  hinauf,  und  so 
sah  sich  die  Schale,  um  ihres  Ursprungs  eingedenk  zu  bleiben, 
gezwungen,  durch  ZugeBtändnisse  sich  dem  wirklichen  Leben 
wieder  so  weit  zu  nähern,  daS  es  ihr  möglich  wurde,  sich  mit 
seinen  Äuforderungen  und  Aufgaben  zu  beschäftigen  nnd  die 
Moral  sowohl  des  Ich  und  der  Gesinnungsgenossen  als  der  ge- 
samten menschlichen  Gemeinschaft  darch  Pflege  der  Gerechtigkeit 
und  Menschenliebe  zu  fordern.  Sie  verstand  sich  sogar  dazu,  ob- 
wohl religiSeer  gesinnt  als  die  früheren  Schulen  und  Verehrer 
eines  Gottes,  die  Volksreligion  als  berechtigt  anznerkenoeu  und 
sie  als  Grundlage  der  Sittlichkeit  zu  empfehlen,  als  ihren  Helden 
den  Homerischen  Odysseus*).  Fflr  die  Gebildeten  eigänzte  Elean- 
thes  die  akademische  Dreiteilung  der  Philosophie  durch  Anfügung 
der  Rhetorik  (an  die  Logik)  und  der  Politik  (an  die  Ethik)  und 
stellte  damit  den  Zusammenhang  des  stoischen  Lehrsystems  mit 
dem  üblichen  Bildungsgang  und  dem  staatlichen  Leben  her,  an 
dem  sich  zu  beteiligen  Cbrysipp  im  Prinzip  empfohlen  hatte,  um 
die  Tugend  zu  verbreiten  und  dem  Schlechten  Einhalt  zu  tun'). 
Stoiker  waren  es,  die  zuerst  als  Berater  und  Erzieher  au  könig- 
liche H5fe  gezogen  wurden,  Perssios  an  den  des  Antigonos,  Sphai- 
ros  an  den  des  nnglUcklichen  spartanischen  Reformators  Eleo- 
menesIII'). 

So  war  eine  Brücke  für  die  gebildeten  jungen  Staatsmänner  von 
dem  Treiben  des  praktischen  Lebens  zur  Philosophie  geschlagen 
und  wechselseitiger  Verkehr  und  gegenseitiger  Aastauach  der  Ge- 
danken und  Erfahrungen  eröffnet. 

Wir  wissen,  daß  Ober  sie  Stoizismus  und  Römertum  den 
Weg  zueinander  gefunden  haben  und  diese  einander  sympathisch 
berührenden  Mühte  in  Panaitios  und  dem  jüngeren  Scipio 
eine  innige  Verbindung  miteinander  eing^angen  sind,  deren  Ein- 


1)  id*  f.ytitovuiiitiaov  Svdea  Polyb.  9,  16,  1.  11  !7,  10.    Hiiz«l,  Uoter- 
nioh.  n  8.  876ff. 

S)  Zellar  UI  1>  S.  S9Sff 
S)  Dieli,  Doxogr.  p.  Ai. 

P*lr>r:  WfthrbM  nnd  Knnu.  16 
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fluB  ftuf  die  fernere  EntwickluDg  der  griechiachen  Philosophie  ans 
noch  Id  deutlichen  Spnren  vorliegt. 

Die  Lehre  der  Schale  hat  'sich  von  den  beiden  Polen,  zwischen 
denen  sie  sich  bewegte,  der  Wissenachtift  und  der  Praxis,  mit 
wechselnder  Stärke  anziehen  Iftsaen  nnd  sich  nicht  stetig  weiter 
gestaltet;  da  ihr  Tngendideal  trotz  seiner  übermenschlichen  Gigeti- 
ficbaften  mit  der  Wirklichkeit  des  Lebens  in  Fühlung  bleiben 
sollte,  mufite  den  einzelnen  Lehrern  je  nach  ihrer  persönlichen 
Stellang  zum  Leben  Bewegungsfreiheit  gestattet  sein,  und  Hin-  und 
Herpendeln  war  daher  unTermeidlich.  Die  Folge  ist  auch  Unsicher- 
heit über  das  Yerhältnia  des  Panaitios  zu  seinen  Lehrern.  Antipatros 
Tou  Tarsos  und  Diogenes  von  Seleukeia  werden  als  solche  genannt, 
aber  gerade  über  ihre  Haltung  in  dieser  Frage  erfahren  wir  wenig, 
nur  über  den  Schüler  (c.  180 — 110)^),  daß  er  ein  sehr  vielseitiges, 
auch  bei  dem  Grammatiker  Krates  von  Mallos,  einem  Anhalter 
des  Stoizismus,  erweitertes  Wissen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte, 
Mathematik,  Philosophie  nnd  Politik  besaß*)  und  auf  den  beiden 
letzteren  auch  schriftstellerte,  sonst  aber  als  Rhodier  von  Gebart 
Betätigung  im  staatlichen  Leben  dem  Btillbeschaulichen  Leben 
eines  Philosophen  voreog,  das  schon  ältere  Stoiker  als  ijdovij  ver- 
worfen hatten'),  und  seinerseits  die  Lehre  der  Schule,  wenn  auch 
mit  Platonischem  und  Aristotelischem  Einschl^,  so  doch  besonders 
nach  der  praktischen  Seite  ausbildete  und  sie  leicht  verständlich 
nnd  geschmackvoU  vorzutragen  verstand.  Seine  Verbindung  mit 
Scipio  bestand  schon  (seit  150?)  im  Jahr  143,  in  dem  der  ge- 
feierte Staatsmann  den  wenig  jüngeren  Philosophen  auf  einer 
OesFindtscbaftsreise  nach  dem  Osten  mitnahm;  aber  schon  vorher 
hatte  er  in  Rom  gelehrt^)  und  einen  tiefen  Eindruck  hinter- 
lassen, der  noch  in  Ciceros  Zeit  dauerte  und  diesen  auf  die  Be- 
nutzung seines  politischen  Werkes  und  des  den  Römern  beson- 
ders sympathischen,  allerdinge  auch  von  Kasuistik  nicht  ireien 
aber  die  Pflicht  (ütgl  rov  xaffTJxoj^og,  woraus  er  den  Plural  ge- 
macht hat)  führte. 

Noch  ehe  aber  Panaitios  die  Brücke  zu  den  Römern  betrat, 

1)  Zeller  III  I'  8.  667ff. 
S)  S.  Pap.  Ercol.  col,  LXVI. 

8)  Plutwch  de  Btoic.  rep.  2  p.  1088.    ZeUar  III  I»  S.  64ff. 
i)  Zeller  a.  a  0.  8.  671.    Cichorioi  (Rh.  M.  68  S.  197ff.)  rechnet  a.la 
Gebiutejahi  des  Fanaitios  'kurz  TOr  190'  herftua. 
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war  Polybios*)   aas  M^alopolis   als  achäische   Geisel   über  sie 
hinilbergefahrt  worden*), 

PolybioB  ist  der  erste  griechische  Historiker,  von  dem  ans 
seit  Tbnkydides  nnd  Xenophon,  also  nach  mehr  als  200  Jahren, 
wieder  ein  so  groSer  Teil  seines  Werkes  erhalten  ist,  daß  wir 
uns  selbst  ein  Urteil  unabhängig  Ton  anderen  bilden  könnrai. 
Es  bat  ihm  die  Überlieferung  diesen  Vorzug  vor  den  rhetorischen 

1)  Dag  Oeburt^ahi  schwankt  zwischen  Sil  (Sosemihl)  nnd  198  (v.  Wilo- 
mowitz)  nnd  demnach  das  des  Todes  (er  ist  82  Jmhre  alt  infolge  eines 
Stnrus  TOm  Pferde  gestorben)  zwiachen  1S9  nnd  117;  es  wird  dem  eretecen 
nBJier  zn  rScken  sein.  —  8.  B.  v.  Bcala,  Die  Stadien  des  Polrbios  I  (1B90). 
Der  zweite  Teil,  in  dem  die  rednerischen,  geschichtlichen  und  orknndlicben 
Stndien  untersucht  und  die  Gesamtentwicklnng  des  Folybioa  dargestellt 
werden  sollten,  ist  nicht  erschienen.  Der  eiste  hesoh&ftigt  sich  mit  Familie, 
Jugend bildnng  tmd  landschaftlichen  EinflSssen,  mit  seinem  Verhältnis  znr 
Dicbtnng  nnd  seinen  philosophischen  Stndien;  die  letzten  dehnt  ei  sehr 
weit  ans;  nach  meiner  Ansicht  wai  die  unmittelbare  Benntznng  der  Sltereu 
griechischen  Philosophen  eine  beschränktere. 

S)  Die  Terbindnng  des  Poljbios  mit  der  stoischen  Schale  hat  schon 
Cieuzer  bemerkt,  gründlich  nnd  überzeugend  ist  sie  Ton  B.  Uirzel  in  den 
ünteranchnngen  xa  Ciceros  philosophischen  Schriften  11  S.  839—907  nach- 
gewiesen worden,  wenngleich  ich  nicht  in  ollem  einzelnen  ihm  beistimme, 
so  in  der  Abhängigkeit  des  Polybios  Ton  PonaitioB.  Es  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  daS  Poljbios  zuerst  die  Stoa  dem  Kreise  des  Scipio  über- 
mittelt hat;  wenn  er  sich  in  seiner  philoaophisohen  Biehtnng,  auch  in  der 
Yerefanmg  des  Piaton  und  Aristoteles  der  Lehre  des  anderen  nähert,  so 
braucht  dies  nicht  von  einer  direkten  BeeinfluRsnng  dnrch  den  jüngeren 
abgeleitet  zu  wetden,  obwohl  Scala  S.  861,  Büdinger  ünivers.  S.  101  n.  a. 
es  annahmen.  PoljbioH  war  wenigstens  14  Jahre  älter  als  Scipio,  ist  wenig- 
stens 18  Jahre  vor  Panaitios  mit  Scipio  in  Yerkehr  getreten  und  mufi  sein  von 
stoischen  Lehren  und  Anschauungen  eingegebenes  nnd  durchdrungenes  Werk 
schon  vor  der  Berührung  mit  Panaitios  begonnen  haben.  (Nach  Scala 
8.  201  hat  Pol.  erst  in  Rom  nach  seiner  Intemienmg  die  stoiBchen  Lehren 
kennen  gelernt,  er  bleibt  aber  dieser  Annahme  nicht  Oberall  treu,  S.  SOS. 
S12,  weist  selbst  in  dem  Werke  die  stoische  f%rbung  nach,  wenn  auch  in 
den  ersten  fünf  Büchern  nni  an  einzelnen  Stellen,  S.  826  ff.  Siaff.,  nnd 
setzt  den  Anfang  der  Oeschichtschreibung  'nach  167'.)  Die  Stelle  in  Ciceros 
erstem  Buch  flfaei  die  Republik,  das  er  nach  dem  politischen  Werk  des 
Panaitios  als  Vorlage  gearbeitet  hat  und  in  dem  er  c.  Sl,  3«  Scipio  im 
Jahre  129  gegen  diesen  die  rOmische  Staatsfoim  als  die  bei  weitem  beste 
eoram  Polyhio  verteidigen  läBt,  beweist,  wenn  überhanpt  etwas,  nur  Gleich- 
zeitigkeit des  Verkehrs  beider  Glriechen  mit  den  rCmieohen  Freunden ,  und 
wir  werden  die  tTbereinetimmung  zwischen  ihnen  dnrch  eine  gemeinsame 
Bchnle  erklären  müssen.  —  Die  Literatur  über  Polybios  hat  Snsemihl  TT 
8.  80—128  übersichtlich  zusammengestellt. 
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TordflnuäDnem  gewährt,  indem  sie  einerseits  die  BeredLÜgimg 
seiner  Polemik  anerkannte,  die  ihre  Gescfaichtschreibung  -als  anf 
Prahlerei  und  äußeren  Prunk  gerichtet  abwies  (16,  30,  4ff.),  ander- 
seits den  Ton  ihm  mit  immer  neuen  Gründen  and  Wendongen 
rerfochtenen  Satz,  daß  für  diese  Angabe  die  von  ihnen  beiseite 
geschobene  Wahrheit  ein  unbedingtes  Erfordernis  sei  and  für 
sie  dassdbe  bedeute  wie  das  Auge  ^den  Körper  (1,14,6. 13,7,3); 
audi  sonst  gibt  er  bei  jeder  Gel^enheit  seinen  Abscheu  gegen 
Unwahrheit  und  LOge  kund  und  erklärt  sogar,  daß  eine  einzige 
Lüge  aasreiche,  um  den  Autor  zu  einem  unglaubwürdigen  zu 
macbeu  (12, 25a — 27).  Besäßen  wir  durch  irgendeinen  Zu&ll 
nur  diese  Versicherungen,  ao  kSnnten  wir  sie  rielleicht  als 
rhetorische  werten,  wie  bei  Ephoros  (fr.  70):  so  aber  bestätigt 
uns  ihren  Ernst  sowohl  der  Inh^t  seines  Werkes  eia  die  philo- 
sophische Bildnng,  mit  der,  und  die  Richtung,  in  der  er  es  ge- 
schrieben hat;  aus  der  Philosophenschule  stammt  es,  wenn  er 
nicht  wie  die-  Rhetoren  sich  an  die  Empfindung,  sondern  an  den 
Verstand  wendet  und  das  Wahre  von  dem  Wahrscheinlichen 
scheidet,  speziell  ans  der  Stoa  das  'Bedürftiis  kritischer  Prüfung 
der  Überlieferung',  das  Zeller  (a.  a.  0.  S.  561)  als  dem  Fanaitios 
chu^kteristisch  hervorhebt  und  das  auch  dem  Historiker  in  der 
Form  des  Widerwillens  g^i;ea  die  ixQiaia^)  eigen  gewesen  ist, 
und  zwar  schon  vor  der  Bekanntschaft  mit  ihm").  Es  war  also 
nicht  die  strenge  WisseDBcbaftlichkeit  eines  Piaton,  Aristoteles 
und  anderer  Philosophen,  die  in  dem  Suchen  der  Wahrheit  auf- 
ging; es  war  die  der  Stoiker,  welche  literarisdie  Beschäfi:igang 
an  sich  als  ^^017^  ablehnte  und  einen  Zweck  verlangte,  der  sie 
erst  rechtfertigte,  die  'praktische  Zweckbeziehung").  Folybios 
TeigUch  daher  die  Historie  mit  der  ärztlichen  £unat*)  wegen 
der  jener  und  dieser  gleich  notwendigen  wissens«''haftUchen  und 
praktischen  Vorbereitung  und  sah  den  Endzweck  seiner  Tätigkeit 
nicht  in  der  Förderung  der  Wissenschaft,  sondern  darin,  daß  sie 
anderen  Nutzen  schaffe,  insbesondere  den  kündigen  Staatsmann 
mit  dem  fQr  seinen  Beruf  erforderlichen  Verständnis  der  Stasten- 
geschichte  ausrüste.     Allerdings   wollte  auch   er  wie  Thukydides 

1)  12,  I6d,  7.  11,  U,  8.  W.  6,  7. 

2)  Soala  faßt  S.  206  die  ObereiiiBtiinmaDg  zwigahen  beiden  als  Wahl- 
TerwMidtachKft  auf.  S}  Zellei  a.  a.  0.  S.  61ff. 

i)  12,  25d.  3.  H.  Wellmuin  N.  J.  XXI  S.  684f. 


DigitizedbyGOOJ^Ie 


Dea  Polybioa  NfltdioUei^riiisip.  24& 

in  die  UrBachen  der  zati^  tretenden  Ereignisse  und  die  Stadien 
ihrer  Entwicklong  eindringen  und  eindringen  lassen,  in  der 
richtigen  Einsicht,  daß  erst  eine  solche  EenntDis  über  die 
Richtni^  des  in  dem  staatlichen  Leben  einzuschlagenden 
Weges  belehren  könne,  stellte  sich  also  in  Gtegenaatz  zu  dem 
DilettaDtismus  des  Isokrates,  der  sich  angemaßt  hatte,  aber  alles 
reden  zu  können,  und  seinen  Schülern  gleiche  Fähigkeit  versprochen 
hatte,  nnd  beschränkte  sich  auf  den  durch  die  Staats  interessen 
gezogenen  Kreis.  ^Trotzdem  genügte  ihm  ein  Überblick  über  die 
Entwicklung  der  Verfassung,  ein  xetpaXaiotS&s  HuX^etv.  Die 
Politik  mit  aristotelischer  Qründlichkeit  zu  studieren  1^  ihm 
fem.  Ebensowenig  hat  er  sich  die  berühmten  Meister  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  zum  Vorbild  genommen,  oV^leich  er 
sich  mit  den  Fragen  der  Erdkunde  wiederholt  zur  Erk^rung  der 
historischen  Vorgänge  und  zusammenhängend  in  einem  ganzen 
Buch  (XXXIV)  wie  Epboros  beschäftigt  hat.  Und  doch  hatte 
die  ältere  Stoa  wissenschaftliche  Qeographie  getrieben  und  das 
gelehrte  Haupt  der  pei^menischen  Philologie,  Krates  aas  MsUos, 
ein  Zeitgenosse  des  Foljbios,  der  möglicherweise  sich  noch  mit 
ihm  zusammen  in  Rom  aufhielt,  hatte  sogar  f(lr  seine  Homer- 
erklänmg  wissenschaftliches  Studium  der  Oeographie  für  un- 
entbehrlich gebalten  und  die  Engelgestalt  der  Erde  gelehrt.  Auf 
seinen  Standpunkt  stellt  sich  zwar  Polybios  in  einer  seiner  theo- 
retischen Erörterungen  (9,  14),  in  der  er  von  der  Notwendigkeit 
einer  mathematischen  und  astronomischen  Vorbereitung  für  einen 
Historiker  handelt^  auch  flicht  er  mit  Vorliebe  in  die  Darstellung 
einzelner  Ereignisse  Belehrungen  über  geographische  Grundsätze 
ein  und  brüstet  sich  mit  mathematischen  Eenutnissen.  In  Wirk- 
lichkeit aber  hat  er  die  Astronomie  und  mathematische  Geographie 
aus  seinem  Gesichtakreis  ausgeschaltet  Die  Rücksicht  auf  die 
Nützlichkeit  hat  auch  auf  diesem  Gebiet  seine  BchriftsteUerei  ge- 
leitet und  dos  durch  seine  Reisen,  seine  praktische  Erfahrung  und 
Erkundung  an  mo^ebenden  Stellen  großgezogene  Selbstbewußt- 
sein hat  ihn  Über  die  Ton  der  gelehrten  WisseoEchaft  errungenen 
Fortschritte  hinwegsehen  lassen;  er  steht  daher  bei  weitem  nicht 
auf  der  Höhe,  welche  diese  damals,  wie  uns  der  gleichseitige 
Hipparch  zeigt,  erreicht  hatte,  will  dies  aacb  nicht  nnd  erklärt 
für  Prahlerei  und  Geschwätz,  was  in  einem  Fach  nicht  zu  dem 
praktisch  Notwendigen  gehört  (9,  20,  6).     Sein   Augenmerk  war 
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nur  auf  die  Verbesseniug  der  damals  im  Gebrauch  befindlichen 
DikaiarchiBch-Erutosthenischen  Karte,  zumal  für  seine  römisclien 
Freunde,  gerichtet;  die  Arbeiten  der  Vordermänner  ihrer  Verfosser 
waren  ihm  gleichgült^;  er  ging  nicht  auf  sie  zarflck  und  be- 
kannte offen  (34,  5,  1;  6,  Iff.),  daß  er  sich  nur  mit  Dikaiarch  und 
Eratosthenes  beschäftige  und  diesen  die  &itik  der  Alteren  über- 
lasse^); so  hat  er  einerseits  über  den  berühmten,  von  Eratosthenes 
benutzten  Reisenden  Pytheas  aus  Massilia,  den  Entdecker  des  Za- 
sammenhangs  der  Meereszeiten  mit  dem  Mondlauf,  ein  höchst 
ungerechtes  Urteil  fällen  können'),  anderseits  geglaubt,  durch 
Irrtflmer,  die  schon  vor  Eratosthenes  beseitigt  waren,  seine  Karte 
verbessern  zu  können,  weshalb  er  dessen  Verdiensten  ebenfalls  nitdii 
gerecht  geworden  ist.  Oleichwohl  hat  Polybios  für  lange  Zeit 
der  Beschäftigung  mit  der  Geographie  die  Richtung  gegeben,  indem 
er  sie  auf  die  bequemere,  geringere  Torkeuntnisse  erfordernde 
I^derknnde  und  -beschreibung  hinwies,  in  der  er  selbst  Großes 
geleistet  hat^;  aber  vor  den  Toren  dieser  Wissenschaft  ist  er  stehen 
geblieben,  und  es  b^;rei(t  sich,  daß  er  die  aus  der  Schule  des 
Aristoteles  stammende  WissenBcbaftlichkeit  das  Timaiog  so  roll- 
ständig  verkennen  und  in  ihr  nur  eitle,  für  das  Leben  unpraktische 
Bücbei^elehrsamkeit  sehen  konnte*). 

Unsicheres  Schwanken  zwischen  stolzem  Unabhangigkeito- 
gflfflhl  und  der  Verpflichtung  des  einzelnen  gegen  die  Gesamtheit 
liegt  In  dem  Wesen  des  Stoizismus  begründet  und  verführt  leicht 
KU  wortreicher  Rechtfertigung  des  eigenen  Tuns.  Des  Thukydides 
ganze  Persönlichkeit  hat  die  äx^fißeut  und  das  aatpig  erföllt,  und 
kurz  und  bestimmt  hat  er  dies  Glaubensbekenntnis  auch  aus- 
gesprochen: wie  sticht  dagegen  die  sich  immer  wiederholende,  in 
philosophische  Allgemeinheit  getauchte  Lehrhaftigkeit  des  Polj- 
bios  ab!  Als  starrer  Theoretiker  Ußt  er  z.  B.  nicht  einmal  Vater- 
landsliebe als  Entschuldigung  für  bewußtes  Abweichen  von  der 
Wahrheit  bei  einem  Geschlehtschreiber  gelten  (1, 14.  16,  17,  8), 
traut  sich  eine  Entwicklung  der  staatlichen  Verfassung  'xtopls 
doy^f;  xttl  ip^6vov'  zu  (6,  9,  11)  und  erklärt  jeden,  der  sich  von 

1)  Weui  FoljbioB  einzelne  üedanken  auf  bekannte  Urheber,  HerakleitoB, 
Piaton,  Aristoteles,  Enräckführt,  so  ist  es  wahiBcheinlichei,  daß  dieae  Ab- 
weichnngen  von  der  HittelBperaon  aU  von  ihm  selbst  notiert  worden  sind. 
8.  nnt.  S.2Ö9.  S)  S.  Bertfer*  S.  3S3f.  S)  Beider*  S.  i9S— 636. 

4)  S,  ob.  S.227f. 
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Rückaicht  auf  daa  Vaterland,  auf  Freunde  oder  auf  Ounat  zur 
Unwahrheit  verleiten  ^ÄQt,  für  einen  Lohnschreiber  (16, 14,  6f.); 
im  einzelnen  Falle  aber  räumt  er  an  derselben  Stelle  Zwat^^lagen 
ein,  die  dazu  nötigen,  und  mag  wie  andere  QeBcbiohtschreiber 
wegen  einer  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin  gefärbten 
Berichterstattung  so  sich  wohl  selbst  znweilen  gerechtfertigt  haben; 
den  Orundeatz  'iym  i'ovrt  loiio(fBlv  ^tvS&s  <PVl^^  ^^^v  ^o^S  fM>- 
väifxovs  oCtc  iyxaiiidiiiv'  schränkt  er  fSr  die  Anwendung  selbst 
durch  die  Bemerkung  ein:  iH^  taasg  covt'  bIxbIv  fiiv  eifiatfds, 
xQä^ai  dh  Kcel  Uav  ÖvOisgis  und  fordert  fOr  gewisse  Abweichungen 
TOn  der  Wahrheit  Yerzeibui^;  (8,  10,  8f.),  wie  er  auch,  trotzdem 
daB  er  über  die  Religion  philosophischer  dachte,  den  Volksglauben 
nicht  verbannen  wollte'). 

Diese  OegenUberetellung  erweckt  freilich  ein  ungünstiges 
Vorurteil  über  die  Glaabwflrdigkeit  seiner  Nachrichten.  Es  ist 
indes  hauptsächlich  stoischer  Doktrinarismus,  der  ihm  prinzipielle 
Aussprachen  eingegeben  hat.  Sie  erscheinen  zuweilen  als  ein 
Fremdkörper  in  dem  ausgeführten  Oeschichtswerke.  Zum  Teil 
ist  die  Disharmonie  ans  Unterlassung  scharfer  Scheidung  zwischen 
objektiver  and  subjektiver  Wahrheit  zn  erklären.  Poljhios  feiert 
sie  im  allgemeinen  als  die  den  Menscheu  eingeborene  und  schließ- 
lich aus  aller  Verdunkelung  immer  wieder  zum  Licht  hervor- 
brechende und  die  Lüge  niederkämpfende  Macht,  in  schönen  an 
das  philosophische  Ideal  erinnernden  Worten');  bei  der  Bestim- 
mnng  des  Begriffes  der  (em^ia  aber  verlangt  er  deutlich  eine 
unparteiische,   wahrheitsgetreue,  pragmatische  Berichterstattung*) 

1)  Hiizel,  Untenachnngen  II  S.  681  ff.  SSOff. 

2)  13,  5,  4:   %ai  (toi   io-ttl  y,tjlexn9  ttt'ot  totg  iv^Qiaioit  i)  «ptiinc  iino- 

xaraYioviioiiivtov,  tvioTt  xol  Tiatäv  tär  m^avot^Tati  fKxä  lott  ipevitn^s  ratto- 
fUfiav  od*  olia  Zjtttt  aitii  8i'  aiifis  eis  tcc;  '^zccs  etadvFCtti  i&v  &v9firaaiw, 
■«1  «1»^  (lir  iiasa%Qti\ia  Stlnwai  tijv  air^s  Sivaiuv,  noit  di  xal  xolirv 
Xfiiror  i*uitotia9ttaa  lilos  airii  Si'  airfis  ixiKQatel  nal  xatojaitliezai  lö 
■\jitv8os, 

3)  10,  31,  S;  aajitf  fäg  itiElvos  6  töxos  ijiäfi<ov  iytiaiinimin^  (Poljhioi 
hatte  vorher  von  seiner  Biographie  des  Philopoimen  gesprochen)  ijtftn  tbv 
ictq^aiUtnJi]  Ktii  litr'  ai^i^aeas  t&v  apöftojv  ättoloyiaiiöt ,  o^icat  d  Tf/s  iato- 
t/las  MtcAf  ü*  txutvov  zvl  ^liyov  £>]T(I  T^  dli^  xal  tiv  tut'  ixoitiirais 
xol  xAv  JuadToif  xagmonii-aiv  avlloyieiiör  (so  Schweigh&nsei  für  daa  hdschr. 
cvU-ofttfiäir),  Tgl.  noch  S,  Gl,  Iff. 
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and  meint  Hier  unsweifeDiaft  das  'Änfi^  fUr  den  Körper',  die 
Wahrhaftigkeit,  die  jede  beabsichtigte  Abweichung  von  der 
Wahrheit  Terabscheat  und  von  sich  fem  hält,  den  Vorzug,  den 
die  Stoiker  zu  denen  ihres  Idealweisen  als  selbstverständlich 
rechneten*}.  Die  objektive  Wahrheit,  das  Ziel  wisBenschaftlicher 
Forschung,  war  eben  nicht  fflr  die  Moral  im  öffentlichen  Leben 
{tb  xtt^xov),  mit  der  sich  die  Stoiker  eiudriI^;flnder  bescbSftigten 
als  die  Obrigen  PhiloBOphenachnlen ,  von  unmittelbarem  Natzen; 
als  Schriftsteller  konnte  er  daher  seine  Pflicht  gegen  die  Gesamt- 
heit nar  in  der  Weise  erfQllen,  daB  er  die  Gesetzmäßigkeit, 
welche  die  Schule  Überall  in  der  Weltordnong  fand  und  lehrte, 
auch  in  der  Geschichte  klarlegte  und  die  Ereignisse  aus  ihren 
Ursachen  und  Veranlassungen  heraus  entwickelte.  Erst  diese 
entwickelnde  Geschicfatschreibni^  —  wir  nennen  sie  mit  einem 
aus  FolybioB  mißverständlich  entlehnten  Ausdruck  die  pragmatische, 
er  selbst  (axoQCa  &itodttxtixi}  (2,  37,  3}  —  erhob  nach  seiner 
Überzeugung  das  ayaviana  zur  fi^^ffig  und  nOtzte  tür  alle  Zu- 
kunft*). Dazu  aber  gehörte  Vertrauen  auf  die  Zuverlässigkeit 
der  Berichterstattung,  also  der  Ruf  eines  wahrheitsliebenden 
Uaimea,  und  mit  diesem  durfte  er  rechnen.  Auf  e  nen  solchen 
baute  er  auch  die  Methodologie  auf,  die  er  im  zwölften  Buch 
in  der  Form  einer  Kritik  seiner  rhetorischen  Vordermänner  vor- 
tragt (c.  25d— 28a).  Er  steUt  dem  Verfasser  einer  Staaten- 
geschichtfl  (xQayiiattxii  ItstopCa)  drei  Aufgaben: 

1.  Aufsuchung  und  Studium  der  Quellen  (ixofivi^fiaTct)  und 
Sammlung  des  einschlagenden  Materiala  {xa^tiQ'teig  tijs  he  %ov- 
TW  M,S), 

2.  Eigene  Anschauung  der  S^te,  Örtlicbkeiten,  Flüsse, 
Häfen  und  Oberhaupt  der  Eigentflmlichkeiten  auf  Land  und  Heer 
und  der  Entfernungen*), 

3.  Politische  Kenntnisse  and  Erfahrungen. 

1)  'iv  «fitfiv  iXti^tiitt'  bei  AniiiQ  III  p.  14S  n.  646;  anter  den  vier 
Ausströmungen  oeinei  eigentlich  einen  Tagend  (Einücht,  Tapferkeit,  eaipeo- 
tiv^  d.  h.  Selbstbehenechnng,  (ilerecbtigkeit)  nannten  sie  ilm  indes  nicht. 

2)  3,  1.  S.  S,  87,  3.  8,  81,  ISff.;  »i,  6.  6,  Ib.  13,  Söb,  Iff.:  ^Od;  Ufö- 
pfvor  «lirb  li  jtyov^  itrvxa-fmYfl  piv,  ä<p(ltl  i'ohBiv. 

3)  Dieie  Forderung  war  damals  so  allgemein  anerkannt,  daB  Plantos 
in  den  Menttehmen  den  Sklaven  Meesenio  seinen  Uerm,  der  sechs  Jahre 
lang  das  ganze  Mittelmeer  befahren  hatte,  fragen  l&Bt,  wamm  er  nicht 
nach  Hanse  ginge,  da  et  keine  hittona  schreiben  wolle  (S47,  vgl.  28t). 
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Die  L5aosg  einer  emzeln«n  ei^be  noch  kein  Grescbichtewerb, 
daram  sei  die  alleiti  aus  Büchern  geschöpfte  Weisheit  des  Timaios, 
die  ßißXiaxij  fiig,  zwar  bequem  durch  äxo^  (d.  h.  Lesen,  12,  25  h,  3) 
zn  gewinnen,  aber  nicht  ausreichend;  verToUständigt  werde  die 
Yorbereitnng  erst  durch  die  airo^la,  die  freilich  viel  MQhe  und 
Anstrengung  auferlege  aber  erst  mit  lebendigea  Torstellnngen 
erfülle  (12,27,1;  ?8a,  4),  und  durch  praktische  Tätigkeit  im 
staatlichen  Leben,  dem  friedlichen  und  dem  kriegeriBchen. 

Diese  Methodologie  enthält  zugleich  sein  eigenes  Programm. 
In  der  Tat  durfte  er  sich  zu  seiner  DurcbfÖhrong  yor  allen  be- 
rufen fQhleu,  und  zwar  in  der  von  der  Stoa  verlangten  Richtung, 
der  einer  bestimmten  Zweckbeziehui^.  Der  Einblick  in  den  Gang 
der  Ereignisse  und  in  die  Wechselbeziehnugen  zwischen  den 
großen  und  den  kleinen  (3,  1,  7.  5,  31,  7)  hatte  ihm  den  inneren 
Zusammenhang  alles  Geschehenen  sof  der  ganzen  Oikumene  er- 
Bchloeaen  und  mit  tiefer  Bewunderung  der  obersten  Weltleitnug 
erflUlt,  des  schönsten  und  zugleich  zweckmäßigsten  Werkes  der 
Tjche.  Daher  war  es  ihm,  berichtet  er,  als  die  hSchste  Ao^be 
erschienen  zu  zeigen,  wie  sie  von  den  Terschiedensten  Seiten  her 
aUes  auf  ein  einziges  Ziel  mit  sicherer  Hand  hingelenkt  und  ge- 
Ewungen  habe  sich  ihrem  Willen  zu  fügen*).  Ausgeführt  werden 
könne  jedoch  diese  Absicht  nicht  durch  Einzeldarstellungen,  wie 
sie  frohere  Historiker  geliefert  litten*);  nur  eine  Universal- 
historie')  könne  wirklich  nützen;  indem  sie  die  Wißbegierigen, 
sein  Publikum,  von  der  Notwendigkeit  des  Si^es  der  Römer 
und  der  Gründung  ihrer  Weltherrschaft  überzenge,  einer  von  keiner 
frßlieren  Qbertroffenen  und  in  Zukunft  an  Größe  nicht  wieder  er- 
reichbaren Tat  (1,  3,  7),  zugleich  seine  Landsleute  lehre,  geduld^ 
sich  zu  fügen  und  unnützes  Blutvergießen  zu  vermeiden,  die 
Römer  aber  den  Verlauf  der  Unruhen  in  Griechenland  zn  verstehen 
und  zu  entschuldigen.  Das  Werk  sollte  also  zwischen  den  beiden 
Völkern  ebenso  vermitteln,  wie  er  es  persönlich  nach  der  Zer- 


1)  9,  81,  14.  8.  1,  7.  6,  81,  7.    Hixiel,  ünteiwiclHUigen  II  S.  898  f. 

8)  1,  4,  1  ff. 

8)  Poljbioa  wechselt  je  nach  dem  Znaammetibang  mit  der  Bezeichnnag 
■einea  Werk«B.  Tta^oltaij  iic6ifaait  1,  67,  4  oder  liupaeis  6,  6,  S,  xa^elaiif 
■sl  Mi(*^  itnofla  8,  4,  11,  ugayiurtni^  lei,  1,  3,  8  oder  «payjiavfia  4,  1,4;  9 
(vgl.  9,  1,  6),  äxodtiKiiKi]  Int.  S,  87,  8  (vgl.  S,  1,  S);  die  T&tigkeit  nennt  er 
MtfrdZtni  -feäipMiv  8,  88,  8.  6,  33,  1. 
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stSrang  Eorioths  unter  dankbarer  Anerkennung  der  Heimat  ge- 
tan hat"). 

Polybios  war  femer  zu  diesem  Beruf  praktisch  in  heryor- 
ragender  Weise  vorbereitei  Er  hatte  einen  Strategen  dee 
ael^scbeo  Bandes  zum  Vater,  der  in  dessen  letzten  Jahren  eine 
eatscheidende  Rolle  gespielt  und  mit  vielen  angeseh^ien  Männern 
Auge  in  Auge  verhandelt  hatte*},  hatte  nach  eorgfältiger  Schulung 
für  die  öffentlit^e  l^ti^eit')  aU  Gesandter  sich  im  diplomatischen 
Dienste  bewährt,  Truppen  befehligt,  zuletzt  als  Hipparch,  also  als 
zweiter  Torstand  des  Bandes,  endlich  eich  schon  als  Biograph 
des  gefeierten  achäiechen  Bundesbelden  Philopoimen  rersuchi 
In  Italien  hatte  er  seine  unsichere  griechische  Politik  bald  in 
Vergesseoheit  gebracht;  ein  günstiges  Geschick  fahrte  ihn  kurz 
nach  seiner  Ankunft  in  Rom  (ICß)  mit  den  Söhnen  des  Siegers 
von  Pydna,  des  von  ihm  hochverehrten  und  dem  Aristeides  und 
Epameinondas  an  die  Seite  gestellten*)  Aemilius  Paulus  zusammen, 
und  als  ihn  nach  einem  Gesptäcb  aber  Bücher  der  achtzehn- 
jährige Cornelius  Scipio,  von  seinen  Altersgenossen  verkannt,  in 
schwärmerischer  Begeisterung  Über  seine  Zukunft  um  Rat  fragte, 
hatte  er,  da  seiner  Uenachenkenntnis  der  Kern  dee  JQnglings  sich 
erschlossen  hatte,  als  Mann  der  Praxis  ihm  den  Lehensw^  vor- 
gezeichuet  und  sich  aus  voller  Überzeugung  als  avpaymviatijs  xal 
OweQyög  angeboten;  dafilr  war  er  durch  das  nie  erlöschende 
Vertrauen  und  die  innige  Hingebung  des  jungen  Römers  belohnt 
worden^).  In  seiner  Begleitung  oder  auf  selbständigen  Reisen 
hatte  er  viel  MenscheD  und  Gegenden  kennen  gelernt,  wertvolle 
Bekanntschaften  angeknüpft  und  durch  geschicktes  Fr^en  als 
Sachkenner  und  Verfasser  einer  Taktik  ausgenutzt,  von  hoher 
Warte  ans  Blicke  in  das  innerste  Getriebe  des  römischen  Ver- 
&3SungBlebens  und  die  auswärtige  Politik  getan  und  an  dem 
spanischen  Feldzag  Scipios  im  J.  löl  teilgenommen.  Audi 
Sammlungen  von  Büchern  und  anderen  schriftlichen  Aufzeichnungen 
standen  ihm  bei  dieser  Verbindung  zur  Verfügung;  er  hatte  Zu- 
tritt zu  dem  Archiv  und  der  Bibliothek  der  Scipionen  gefunden 
(10,6,7  fr.)  und  sich  überhaupt  die  Möglichkeit  geschaffen, 
römisches  Wesen  von  der  edelsten  Seite  kennen  zu  lernen  und, 

1}  S.  ont.  8.  S62.  2)  'iptatptuipiiiUvBi    !8,  %  b. 

S)  »,1s  ff.;  80,6;  81,  8Tle.  38,  Id. 

i)  SS,  8,  6  f.  18,  S5,  i.  6)  SS,  9—11. 
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empfönglioli  für  alles  Große  wie  er  war,  sich  für  dies  xtfAAog  zq 
begeietem,  doch  aber  immer  mit  der  Zarückhaltung  eiDee  im 
6nmde  nüchtemeii  ÄuBlöndera,  die  ihn  vor  EinenguDg  des  Horizonts 
nnd  TrQbung  des  Ängee  dnrch  Parteitreiben  behütete  und  jene 
Rohe  in  der  Betrachtung  und  Darstellung  such  der  zei^euössisi^en 
GflBchiehte  gab,  mit  der  Thukydides  als  Verbannter  die  Ereignisse 
in  der  Heimat  niedergeschrieben  hat. 

Auch  seine  philosophische  Bildung  rechnete  er  zu  den  gKn- 
stigen  Bedingangen,  die  ihn  zu  der  gewählten  Au^j^be  befähigten; 
er  tadelte  daher  den  TimaioB  als  i<fnX6<Jog>os  xal  avll^ßSi^v  ivä- 
yatyos  (13,25,6)  und  hielt  es  for  seine  Pflicht,  die  Herrschaft 
der  Rhetorik  zu  brechen.  Mit  Verbitterung  sah  er  durch  ihr  * 
Haschen  nach  Effekt  und  Sinnenkitzel  und  ihre  fälschende  Über- 
treibung des  Tatsächlichen  die  Wahrheit  gefährdet.  Darum  stellt« 
er  nachdrücklich  ihrer  Gleichgültigkeit  g^en  die  Herkunft  und 
Glaubwürdigkeit  ihrer  Nachriditen  seine  eigene  Erkundigung  über 
geschichtliche  Vorzüge  bei  Leuten  entgegen,  die  als  Augenzeugen 
an  bevorzugter  Stelle  etwas  wissen  konnten,  z.  B.  bei  Masinissa 
und  dem  ältere  Laelius,  nicht  bei  dem  ersten  besten'),  und  be- 
rief sich  mit  Genugtuung  auf  Scipios  eigenen  Bericht  über  die 
Einnahme  Neukarthagos  (10,9,3).  Schon  sein  Stil  kündete  den 
Abfall  von  der  Modehistoriographie  an,  ihrem  Au^utz  dnrch  die 
Sprache  und  ihrer  vielgerühmten  Flunkerei  und  Phantasie*).  Auch 
Geschichte  schrieb  Polybios,  wie  er  es  von  der  Ausfertigung  amt- 
licher Schri^tücke  her  gewohnt  war,  verständlich  und  klar,  aber 
ohne  jede  Künstelei  in  Worten  und  Bildern.  Auf  Stein  und 
Papier  beg^net  uns  diese  papierene  xoivtj,  durch  die  sich  Pol;- 
bios  ebenso  von  der  damaligen  Sprache  des  Volkes  wie  von  der 
der  Klassiker  unterschied'). 

So  ausgerüstet  trat  er  an  die  Abfassung  seines  Weites  heran. 
Wann  er  den  Plan  gefaßt  hat,  zur  Fortsetzung  des  Timalos  eine 
Universalgeschichte  zu  schreiben,  und  an  ihre  Ausarbeitung  ge- 
gangen ist,  täfit  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen*).  Zuerst 
soUte  sie  die  Jahre  von  221  an  nur  bis  167,  also  nur  bis  zu  dem 

1)  Vgl.  Tbuk.  1, 88.  S.  bei  ihm  bea.  3, 18,  IS.  Vermutuiigen  über  kndeie 
ZeagSD  bei  Scala  8.  269  fF. 

2)  &laiovtia  %ai  tpavtavlcc,  16,  30,4.    8.  auch  c.  17,19;  18,  S. 
8)  Norden  3.  81ff.  15Sff. 

4}  Eine  Übersicht  über  die  vencbiedeneii  Ansichten  bei  Soaemihl  US.  107  ff. 
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Sturz  der  makedoniBohen  Königsbeirechaft;,  der  xur^lvets  xtd 
«fowiXtia  der  Periode  (3,  1,  9),  and  dem  AbscMtiß  der  römiscfaea 
Weltherrschaft  (3,  3,  9  u.  o.)  omfaflsen;  Polyhios  mußte  also 
schon  genQgende  Zeit  in  Rom  verbracht  haben,  um  das  römische 
Wesen  zu  studieren  und  die  Folgenschwere  des  Si^^s  Ton  Pydna 
zu  ermessen.  Dann  aber  hat  er  die  Zerstörung  tou  Karthago 
mitangesehen  und  die  von  Korinth  mit  erlebt  und  ist  durch  diese 
ihn  auch  persdnlich  ei^reifenden  Ereignisse  yeraulafit  worden,  zu 
den  bereits  entworfenen  5  Hezaden  noch  10  BOcher  hinzuzufDgen, 
um  die  Wirkung  der  geschaffenen  Grflndung  darzulegen,  deren 
Kenntnis,  wie  er  schreibt,  erst  die  Geschichte  der  Torausgehenden 
Ereignisse  rerroUständige  (3,  4  f.).  WUirend  seiner  letzten, 
mindestens  20  Lebensjahre  hat  er  sie  endlich,  in  seine  Heimat 
(ca.  141)  zurückgekehrt,  bis  zu  der  von  ihm  geleiteten  Ordnung 
der  griechischen  Verhäitniase  (im  J.  144)  weiter  geführt  und  za 
einem  kunstvollen  Bau  zusammengearbeitet  und  im  Ganzen  und 
in  seinen  Teilen  so  abgerundet,  daß  die  äußere  Form  der  Gruppierung 
der  Bfidier  nach  Hexaden^)  und  der  Inhalt  einander  entsprachen. 
^Tach  Cicero  (ad  fam.  5,  13,  2)  hat  er  auch  noch  den  Numanti- 
nischen  £ri^  beschrieben,  wovon  wir  indes  sonst  keine  Kunde 
haben*). 

Bildung  \md  Verkehr  mußten  für  Polybios  von  den  drei  Klassen, 
in  die  er  das  lesende  Pablikum  sdiied,  zwei  ausschließen,  die 
fxAtfxooi,  die  es  nur  auf  einen  Genuß  (ti^^is  oder  ^jftyioYUi) 
abgesehen  hatten  uud  Helden-  und  Heroensf^n  verlangten,  tmd 
die  jaylvstf^yiiovBs  xal  jtB^ivttil,  die  Literaten  und  Grelehrten,  die 
Kolonien,  Gründungsgeschichten  und  Stammesrerwandtschaften 
vorzogen.  Sein  xokixixhs  x^6iios  h  xbqX  x&s  X(>(f|£ig  t&v  eOväv  xal 
x6l€<ov  xal  Svvafft&v  war  allein  auf  die  xoXntxoC  oder  x^yfia- 
tixol  berechnet,  die  von  dem  Studium  Nutzen  haben  und  daher 
ihr  Wissen    bereichern   wollten,    daher    als   tpiXofte^ovvxig    oder 

1)  Nor  die  vorletzte  Gruppe  (81—81)  besteht  ans  Tier  Bfichein.  So 
NiaseD  Rh.  M.  XXVI  3.  311—282;  'Die  Ökonomie  der  Geichichte  des  Pol.* 

2)  Eb  iBt  auch  die  Bntstehimg  dee  geiamton  Werkes  id  die  Zeit  nach 
dem  J,  141  veidchoben  worden:  damit  verträgt  üch  jedoch  det  Wechgel  in 
Beinen  Ansichten  äbei  einzelne  philosophiBche  Qmndfrftgen  nicht,  namentlich 
Aber  die  Tv%7i  nud  tv^ii;  b.  Scala  S.  178 fF.,  der  ihn  »nf  den  Yerkeht  mit 
FanoitioB  achiebt;  mii  acheint  et  auf  den  Beginn  det  Abfaunng  in  jüngeren 
Jahien  hinzudeuten. 
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q>ikox[v6tovvTsg  bezeichnet  werden^).  Er  verschmähte  es  daher,  dea 
8piu«n'f&stallerfrilhereii,  wenigstens  der  meisteDOeschichtBchreiber' 
eu  folgen,  die,  am  möglichst  viel  Leser  zu  gewianen,  alle  drei 
Gebiet«  yon  Stoffen  umfaBt  hätten,  und  will  von  den  allein  der 
Unterhaltung  dienenden  Exkursen  der  Rhetoren  nichts  wissen, 
weil  sie  den  Zusammenhang  der  Erzählung  unterbrächen  und  von 
der  imi&teis  Xf/ayfiaxixr^  ablenkten');  nnr  dann  hat  er  solche 
eingefiigt,  wenn  sie  nach  seiner  Meinung  zum  Versföndnis  der 
Darstellung  ffir  sein  Publikum  nützlich  sind,  so  3,  2,  7  {'xut& 
xa^dxßaeiv'  Ende  der  Herrschaft  des  Hieronymos  in  Syrakns), 
32,  16,  4  (Jugend  des  Scipio)  oder  zur  Rechtfertigong  seines 
I^gramms  (3,  67 — 69  vor  Beginn  der  kriegerischen  Yor^^nge 
in  Italien)  und  hat  lieber  Über  wichtige  Kapitel  im  Zusammenhang 
and  im  Umfang  sogar  ganzer  Bücher  seine  Ansicht  vorgetragen 
and  begründet,  im  letzten  der  ersten  Hexade  /7epl  t^s  (Ptafiai(ov) 
xolireiag  und  im  letzten  der  zweiten  Ilfffl  [OTopiag,  im  B4.  über 
die  Geographie.  Auch  die  kritischen  Anseinandersetzungen  mit 
seinen  Gegnern  hat  er  iu  Abschnitte  zusammengefafit  und  sich 
in  der  Erzählung  selbst  ihre  Widerlegung  gespart ').  Er  fürchtete 
nicht  für  diese  ßesohlossenheit  den  Vorwurf  dra  avCTijpöv  u  xal 
(lovoetdle  t^ä  Owtd^mg  (P,  1,  2).  Wenn  er  einmal  den  aucb  den 
ipil^xooi  gebllenden  Ton  ansehet,  so  glaubt  er  dies  entschuldigen 
zu  müssen,  da  hier  einmal  NQtzliehkeit  and  Stützung  sich  decken*), 
oder  erklärt  es  wenigstens  als  ein  Zugeständnis  an  sie,  wie  die 
warmherzige  Erzählung  des  ersten  Gesprächs  mit  Scipio  (32,  9,  1). 
Im  allgemeinen  sind  nadi  seiner  Erörterung  15,  36  (vgl  2,  56,  8  ff.) 

1)  B,  1.  Diese  Eluie  tou  L««ern  nDteracheidet  er  wie  (la&itv  von 
imniHv  (3,  SS,  10;  8a^  iiui^iQti  x6  ita&elr  toi  ii6vov  inovaai,  toaoitto  xsl 
xiiv  iiftetifiiv  iazoQlav  i7iolaii.ßäveiv  iiatpteciv  räv  Ixl  iiifovs  evvtti^car), 
■0  T,  7,  S  b«Btiinint  von  den  ifilrpiooi:  xal  jof  totf  tpiliixiois  jj^iav  oüroe 
(j  Idyos,  d.  h.  die  GeBohichte  des  Hieron)  sal  zols  ipiloiia^otai  zm  nuvxl 
Xp)]0ifi^TfpoE  (Ekls  da«  t^ajtfiStXv  des  HieronjtnoB).  1,  1  scblieSt  'ua  Gegen- 
satz EU  den  i^Utfxoot  der  Begriff  der  ipilo^f^tls  die  xolvxfäy^ovcs  nul 
lugiTftl  mit  ein. 

2)  Ih,  Si,  1  spricht  er  sich  eaetgisch  ans  gegen  die  »Itlta  ibv  ixi- 
lt»Tgo6Tra  lilyo*  iiarMiiLCvoi  roü  avviiovroe  ta  x^dyiiata  xul  xv^/oti,  ebenso 
C.  86,  1;  fgl.  8,  67,  l.  18,  11,  6  f. 

8)  Änch   in   wisBeuschaftlichen  Werken   pflegte   der  Änfstellung   des 
eigenen  Sjstema  eine  Widerlegung  irriger  Ajidchten  vorsua zugehen. 
«)  8,  21,  »f.  6,  1,  8.  82,  16,  1.  39,  1  a,  2. 
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die  dupsXfla  and  die  xsq^ib  uaTereiubar,  und  Beine  otiivötrjs  dünkte 
sich  erhaben  Über  Klatsch,  selbst  wohlbezeugten,  so  daß  er  sogar 
häßliche  Worte  mied^),  und  wies  Übertreibende  Schauergemälde 
der  Tri^ödie  zu;  der  Hiatorie  seien  sie  nicht  nQtzlich,  da  sie  ohne 
Bflckaicht  auf  die  Wahrheit  das  Pabliknm  nur  in  Erregung  ver- 
setzen sollten  {ixxXf,ittt  xal  itTViaytaY^aai),  and  ee  ihr  gelte  JSiä 
T&v  äXrj&iv&v  l^yrnv  xal  löyoiv  slg  xdvza  rbv  xifövov  SiSd^ai 
xal  ntUta  roiig  ipikofia&'ovvTtts.  Deshalb  ist  ihm  das  rpayaSstv 
der  Historiker  widerwärtig  (2,  56.  7,  7,  1),  und  wenn  er  selbst 
einmal  einzelne  Ereignisse  mit  ergreifender  Anschaulichkeit  ge- 
schildert hat,  80  ist  dies  ohne  die  Absicht  damit  zu  prahlen  ge- 
schehen; auch  in  derartigen  AnsfDhrungen  hat  er  sich  in  scharfen 
Qegensstz  zu  den  Rhetoren  stellen  wollen.  Am  unbefongensten 
erkennt  er  noch  die  Yorzfige  des  toh  seinem  Tor^nger  Timaios 
getadelten  Epboros  an,  aber  auch  ihn  begreift  er  in  den  jenem 
und  dem  Theopomp  gemachten  Vorwurf  mit  ein,  daß  sie,  sobald 
ihre  Beschreibung  einer  Schlacht  in  das  einzelne  gehe,  völlige 
Unkeuntnie  des  Tatsächlichen  verrieten  (12,  25£).  Er  selbst  1^ 
gerade  auf  dasjenige  Wert,  was  sie  verachtet  hatten,  und  ist 
namentlich  als  gewesener  Militör  genan  und  gewissenhaft  auch 
in  der  Kritik,  so  daS  er  z.  B.  von  jenem  Tadel  die  Seeschladiten 
bei  Ephoros  ausnimmt*),  weil  er  selbst  auf  diesem  Gebiet  keine 
eigene  Erfahmng  besaß.  Nach  der  Schablone  hat  er  nie  gearbeitet, 
und  wenn  seine  Schlachtbeschreibungen  den  Interpreten  Not 
machen,  so  sind  selbst  die  Gäsars  erst  vollkommen  verstanden 
worden,  seitdem  Spezialkarten  zu  Hilfe  genommen  werden  konnten. 
Das  Bedfirfnis,  eine  Szenerie  für  einen  Leeer,  der  die  örtlichkeit 
nicht  gesehen  hatte,  so  zu  malen,  daß  sie  wie  auf  einer  Zeichnung 
vor  sein  Ange  trat,  war  dem  Altertum  im  allgemeinen  unbekannt, 
es  war  mit  einem  rhetorischen  Gemälde  zufrieden  und  vermißte 
den  wirklichen  Hiutei^rund  nicht*).  Poljbios  dachte  dsgegen 
immer  daran  seinen  Wißbegierigen  zu  nutzen;  zu  ihrer  Erleichterung 
wählte  er  auch  deutliche  und  bestimmte  Worte  und  sorgte  für 
Übersichtlichkeit  in  der  Ordnung  des  Stoffes,  schied  die  Ereignisse 
nach  den  Olympiaden  und  Jahren  und  nach  Schauplätzen,  kündigte 
den   folgenden   Abschnitt   (xQodx9c<fis)   an,   gab   einen  Überblick 

1)  Die  AffvfOrUütrUi  6,  IS,  1.  13,  B  ff.;  14,  11. 
3}  ixl  xovin  dsdvouiv  ^ajipi^yai  fioi  io%H  u.  9,.  0. 
8)  ÖMch.  Lit.  II  BOT  ff. 
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Ober  abgesclilosBene  und  uaterechied  pedantisch  zwischen  dem 
Hanpt&den,  der  9iilyi]9ig,  in  der  er  'i^ijytttai  xal  SutaatpiV,  nnd 
den  erklärenden  Zusätzen,  den  jcafftxßtiaiis,  in  denen  er  XEipalaiaS&e 
Terfährt,  'avyxiipaXaiol'  (nicht  immer  in  wenigen  Zeilen);  die 
zwei  ersten  Bücher  sollen  nur  als  xgoxataexevi^  angesehen  werden. 

Konseqnent  ist  sich  indes  Polybios  in  der  DurchfShrung 
seines  Programmes  nicht  geblieben.  Er  bat  namentlich  den 
Hiatns  sorgfältig  und  genan  wie  nur  einer  der  ScbQler  des  Iso- 
krates  vermieden  und  hat  sogar  gel^entlich  der  sprachlichen 
AusBchmückong  des  Geschichtswerkes  ein  gewisses  Recht  einge- 
räumt'). Überhaupt  steht  er  mehr  auf  den  Schultern  seiner  rhe- 
torischen Vorgänger,  als  seine  selbstbewußte  Aussprache  rermaten 
läßt.  Dem  Ephoros  verdankt  er  die  Axt  der  Verbindung  der 
Geographie  mit  der  Geschichte*),  die  Abrundung  des  Stoffes  zu 
Büchern,  von  denen  er  wieder  mehrere  zu  Gruppen  vereinigt,  und 
ihre  Markierung  durch  Vorreden,  dem  Theopomp  die  Beschränkung 
auf  die  Zeitgeschichte  und  die  scharfe  Kritik  der  Yoi^nger*), 
dem  Timaios  die  Genanigheit  in  den  Angaben  nach  Zeit^  Ort  usw., 
die  Verteilung  der  Ereignisse  uach  Olympiaden  und  Jahren,  ob- 
wohl er  sie  nicht  auf  den  Tag  umgrenzt  hat*). 

Doch  rechne  ich  nicht  hierher,  daS  er  Reden  in  die  Dai^ 
Stellung  eingeschoben  hat");  sie  galten  damals  nicht  als  Schmuck- 
mittel allein  rhetorischer  Kunst;  Thukjdides  war  es  gewesen, 
der  durch  ihre  RQck-  und  Ausblicke  in  den  wichtigsten  Ent- 
scheidungen die  laufende  Erzählung  ergänzte  und  sie  zn  einem 
notwendigen  Bestandteil  der  Geschichtschreibung  Oberhaupt  machte, 
und  so  erklärt  sie  auch  Polybios  für  rä  xs^pälKia  t&v  XQÜ^emp, 
die  die  ganze  Historie  zusammenhalten  (13,  25  a,  3)*).  Er  tadelt  an 
Timaios  nur  die  Übertreibung  in  ihrer  Anbringung,  die  ihn  in  Er- 
mangelung genauer  Kenntnis  der  betreffenden  Situation  und  der 

1)  16,  IT,  Sff.  Die  TOn  der  Bhetoiik  ans  der  Volkupmehe  eui  Steige- 
rung der  aitmliclieD  Wiiknng  abernommeDe  TrisB  (tämi  kI^^ii  fcvia^ai  t^v 
v6U9  «Tt>u;>|(oi>  iatffvav  o/^/fjE  IG,  2Ga,  6}  bat  ibm  Leo,  Anal,  Plant.  Ul 
S.  6  ff.  nacbgewieseD. 

3)  S.  Hin»],  Utit«»nchniigea  II  8.  89tf.  5)  OiOD;i  arcb.  1,  1,1. 

i)  Niaien  S.  344ff. 

6)  S.  H.  miricb,  Die  Reden  bei  Polybios.  Qed&chtniBBchr.  dea  Zittauei 
OjmD.  1905.  Die  Groudzßge  der  tod  ihm  amgeführtei)  Anaicht  atebeo  auch 
in  der  Qeacb.  Liter.  II  S.  3ti7f. 

6)  Qeachichtl.  Lit.  II  8.  SS6. 
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Persönlichkeit  des  Sprechers  dieeelbeii  allgemeinea  äedauken  und 
Redenaarteo  immer  tou  neuem  h&be  wiederholen  lassen  und,  wo 
er  einmal  auf  Einzelheiten  eingegaogen,  den  Inhalt  mit  der  Wirk- 
lichkeit in  schreienden  Gegensatz  gesetzt  habe;  er  geifielt  seine 
Reden  als  erbärmliche  Schülerarbeiten  (s.  ob.  S.  231).  Xicht  sich 
weltfremd  zu  brQsten  Tor  den  Lesern  mit  Redekunst  nach  der 
Weise  der  meisten  Historiker  Mit  er  fCtr  ihre  Anfgabe,  sondern 
x&  xat'  äli^&stav  ^frtfvia  auf  Grund  möglichst  tief  eindringenden 
Studiums  genaa  wiederzugeben  (36,  1  a),  d.  h.  nicht  Wort  für 
Wort,  wie  es  fälschlich  gedeutet  worden  ist,  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit bei  den  meisten  auch  der  bei  Polybios,  sondern  der 
wirklichen  Sachlage  entsprechend;  er  hat  offenbar  den  Satz  des 
Thukydides  wiedergeben  wollen  (1,  22,  1):  äig  d"  av  idöxovv  i/iol 
ixtaftot  aiffl  t&v  del  xaffdvzav  rä  Siovta  (uiliet'  slxetv,  ex'^iiivp 
St»  iyymuza  r^g  ^viixdeijs  yväntjg  rS>v  ili]&äs  lEi&^VTav, 
oürmg  e[Qi]tai^).  Überhaupt^  sagt  er,  sei  es  verkehrt,  bei  jeder 
Gelegenheit  Staatsmännern  weitläufige  Reden  in  den  Hund  zn 
l^en  und  immer  glänzendere  Themen  ansfindig  zu  machen;  er 
verzichtete  daher  ausdrücklich  (36,  la),  ab  es  sich  im  römischen 
Senat  um  die  Zerstörung  Karthagos  handelte,  Cato  redend  dafQr, 
Scipio  di^egen  einzuführen*);  wie  Thukydides  hat  er  allein  vor 
den  wichtigsten  Entscheidungen  reden  lassen  und  dann  nur  be- 
kannte, sie  beeinSussende  Männer,  so  vor  und  nach  der  Schlacht 
bei  Zama  Scipio  einmal,  Hannibal  dreimal  (15,1;  8;  10;  17 — 18. 

1)  Tgl.  Pol.  13,  !6a,  i  fiber  TimkioB:  oi  yäf  cä  itfiista  fijQaiptr  oid' 
■VC  iff^97j  tat'  H^ctav.  Auch  die  Einfühtong  det  Beden  mit  rä:  nXclata 
j&v  Itjoiiiviav,  ™ßio  Ktti  xovtois  sarpccKlifdid,  taOta  ««l  roiaCra,  toiaira, 
oSra  Tttat  beB^tigt  die  obige  AuFfaisnng;  m.  UUrieh  a.  s.  0.  S.  11. 

3)  DaB  Polybio«  «ich  bei  dem  Bericht  Qbei  die  FriedenaTerhaad  langen 
bei  Nikaia  vor  der  Schlacht  bei  EjuOBkephal&i  (18, 1—1)  schriftlicher  Vorlagen 
bedient  hat,  deutet  er  aelbat  c.  7,  Tau  {talr&tf  iiivSirayiteiYrt'^''^'>vsiävtts 
tä  ttllnxf  xüt  lavzAv  nfoai^iont  ixoZov^as  xols*fOH(fTiafvoic);  trotzdeni 
bat  er  Ober  eie  nar  in  indirekter  Bede  berichtet  und  nnx  einige  Stücke  der 
Bede  de*  makedoniBchen  ECnigB  in  direkter  eingeechobeo  (e.  i,  (>— 8;  b,i—i). 
OImt  lieh  anBchtießende  vertraaliche  üoterhandlnngen  de«  T.  Flamininne  mit 
Philipp  weifl  er  dagegen  nichts  (Svaiifie  rlxiCv  c.  B,  8),  nui  was  jener  nachher 
Öffentlich  mitgeteilt  hat  (ß<p7\-iia«a(pAv  tots  ällais  xcc  xagä  toS  ^0(Ube,>. 
Er  hat  also  die  Terhandlnngen  nicht  noch  weiter  direkt  aoBführen  wollen, 
weil  sie  ohne  Ergebnia  verliefen  and  ohne  Bedeatuog  fOr  die  Qeichichte 
waren,  ebensowenig  aber  vertrauliche,  ilber  dM«a  Gang  man  nicbte  wiesen 
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—  6 — 7;  11;  19);  Paare  von  Reden  liebt  er  auch  sonst  Tor 
Schlachten  (am  Ticiuue  3,63,  64;  bei  Canns  3,  108—109;  111) 
and  in  Verhandlungen  (21,  11—12;  13-U.  12,  2—4;  5-6); 
erleichtern  konnte  er  aich  seine  Aufgabe  dnrch  die  glfickliohe 
Fügung,  daS  die  handelnden  Personen  ans  der  Familie  der 
Scipionen  stammten;  unter  den  48  auf  uns  gekommenen  Reden 
seines  Werkes  sind  12  Reden  ihrer  Angehörigen  und  Verwandten 
(7  ihrer  Gegner);  anch  den  Inhalt  einer  eigenen  hat  er  berichtet 
(28,7,  7  —  15).  Ob  in  allen  diesen  Fällen  Reden  wirklich  ge- 
halten worden  sind,  steht  dahin,  doch  war  zu  ihnen  immer  Anlafi 
gegeben,  und  an  dem  zn  Abgeschmacktheiten  fahrenden  Wetteifer 
in  der  Erfindung  neuer  AnUsae  hat  sich  Pol^bios  nicht  beteiligt; 
ebensowenig  hat  er  in  der  Andeutung  des  Charakters  des  Sprechen- 
den Thukydides  fiberbieten  wollen  und  die  Eigenheit  seiner 
Sprache  jedesmal  nachzuahmen  hat  ihm  femgel^en.  Aber  aU 
Glanzpnnbte  sollten  sie  angesehen  werden:  dies  beweist  ihr  Fehlen 
in  den  zwei  ersten  Bfichem,  der  Einleitung. 

Anch  in  der  Charakteristik  hat  Polybios  die  Rhetorik 
nicht  nachgeahmt.  Die  Tatsachen  standen  ihm  fest,  die  Absichten 
der  handelnden  Personen  aber  nnd  damit  ihr  tieferes  Verständ- 
nis konnten  meist  nur  erschlossen  werden  und  waren  fremder 
Qeistestätigkeit  preisg^eben,  also  auch  dem  Abirren  von  der  Wirk- 
lichkeit; daher  lehnte  Polybios,  der  aus  seinen  psycholt^schen 
Studien  wohl  wußte,  dnrch  wie  viele  Einflösse  Ton  außen  sowohl 
die  Entwicklung  als  die  einzelne  Handlung  der  Menschen  bedingt 
ist,  grundsätzlich  (10,  26,  9)  zusammenfassende  Charakteristiken 
{Sialijil>£is)  nach  Art  der  abrigen  Historiker  bei  ihrer  EinfDbmug 
ab,  um  nicht  das  Urteil  der  Leser  von  Tomherein  zn  bestimmen, 
nnd  zog  es  vor  fiber  Könige  und  berähmte  Uänner  nach  ihren 
Taten  von  Fall  zu  Fall  sich  aaszusprechen*).     Nur  eine  solche 

1)  *u»ilov  xfoa^tlvta  zbv  i-xtutitäiwtvta  Ujov  —  oMapAs  &9(i4Sei  16, 
86,  T.  8. 1.  Bnini,  Die  PenSnlichkeit  in  der  GeBchichUchreibang  det  Alten, 
der  mit  Becbt  auf  den  ünteAchied  in  der  Charakteriatik  (der  der  Snbjek- 
tirUten  und  der  indirekten]  aufmarkiam  ^mftcht  hat,  und  Leo,  Biogr. 
S.  tit — 963.  leb  tieone  indea  die  Begriffe  Wahrhaftigkeit  nnd  WiaaenBchaft- 
lichkeit  und  finde  ia  PoljbioB  nnr  die  erste  Eigemchaft;  wenn  aeine  Art 
der  Ofaarakteriatik  an  die  wiuenichaftlicbe  det  Aiiitotelea  erinnert,  so  ist 
danun  noch  nicht  die  Wahrheit  seines  Denkens  and  Aibeitene  Oberhaupt 
Ton  der  WiaienHchaft  beetinunt;  die  Nützlichkeit  hat  sie  verdrängt ;  a.  ob. 
S.  244  ff. 
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Form  vertrug  sich  mit  seiner  Wahrheitsliebe,  indem  sie  jedem 
Wandel  in  der  Entwicklung  des  Wesens  eines  Mannes,  z.  B.  des 
Königs  Philipp  III.  Ton  Makedonien,  des  Ptolemaius  Phüopstor, 
AntiocboB*  des  Großen,  gerecht  Tmrde'),  mit  seinem  Programm, 
indem  sie  die  Handlang  ans  seiner  Lebenszeit  nnd  den  Ver- 
hältnissen in  seiner  Umgebung  heraus  erklärte,  ixtSeilaro.  und 
mit  der  Rflckaicht  auf  die  Gattung  seiner  Leser,  denen  er  so 
das  gesamte  Material  fQr  die  Bildung  eines  eigenen  Urteile  vor- 
legte. Eine  Ausnahme  gestattete  er  sich  nur  bei  unbedeutenden 
Personen  oder  wenn  das  Leben  eines  einheitlich  in  sich  abge- 
Bchloasenen  Charakters  vollendet  vor  ihm  stand  und  ee  ihm  eine 
Herzenssache  war,  ihn  gegen  Verkennung  und  Mißveretändnisse 
zu  vertreten,  so  bei  dem  älteren  Africanns  (10,  2,  1 — 5,  10), 
dessen  'aipetfig  xal  iftveig'  er  voraoBschickte,  um  den  Grundirr- 
tum der  gewöhnlichen  Auffassung  zu  beseitigen;  gelegentliche 
Ei^nzui^en  fehlen  jedoch  auch  bei  dem  Bericht  seiner  späteren 
Taten  nicht^).  Der  Philcffiophenschtller  ist  also  noch  in  späteren 
Mannesjahren  geneigt,  die  Persönlichkeit  in  den  Vordergrund  zu 
rücken,  so  sehr  er  sich  auch  d^egen  verwahrt  und  zu  An&ng 
seines  Werkes  die  Handlungen  als  das  Maßgebende  hinstellt*). 
Freilich  reine  Objektivität  hat  ihn  selbst  diese  Methode  nicht 
erreichen  lassen,  zumal  da  damals  die  advokatorische  Praxis 
immer  noch  den  Zeitgeist  beherrschte;  sie  hat  auch  Poljbios  zn 
Ungerechtigkeit,  Einseitigkeit  nnd  Unverträglichkeit  mit  der  Wahr- 
heit in  seiner  Kritik  gefQhrt,  über  die  er  selbst  sich  nicht  völlig 
klar  gewesen  zu  sein  scheint.  Er  stand  mit  dem  rhodischen  Histo- 
riker Zenon  in  persönlichem  Verkehr  und  trotzdem  hat  er  sich 
ihn  als  Staatsmann  und  Zeii^nossen  neben  Antisthenes  aus  vie- 
len Daretellem  der  heimatlichen  Geschichte  ab  Beispiel  für  die 
UnzuverUssigkeit  anderer  Geschichtschreiber  ausgesucht,  indem  er 
seine  vielen  sachlichen,  besonders  topographischen  Irrtümer  auf- 
stach, aber  auch  seine  Verdrehung  der  Wahrheit,  z.  B.  in  der 
Darstellung  der  Schlacht  bei  Lade,  Qbef  die  ihn  die  Einsicht  des 
noch  im  Prytaneion  liegenden  offiziellen  Berichts  des  rhodisdien 
Admirals  Adeimantos  eines  Besseren  hätte  belehren  können:  hier 
aber  ist  er  zu  Entschuldigungen  geneigt,  erklärte  wenigstens  die 

1)  4,  e,  7;  12.    IB,  38.    10,  26,  B.  2)  Leo,  Biogr.  S.  245f. 

8)  1,  11,  B:   ixomdvtts   oiv  lAv  «vamfirav  airolt  fots  iittctrtoiUfiitt 
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ItTtQmer  durch  ungenttgende  ErforHchung  der  TatsodLen,  weil  er 
sich  mit  dem  Schmuck  des  Ausdrucks  zu  angelegentlich  heBchäf- 
tigt  habe,  nud  milderte  den  Torwurf  der  Brechung  durch  Patrio- 
tismus, den  er  bis  zu  einem  gewissen  Grad  dazu  fUr  berechtigt 
hält  (16,  14 — 20).  Auch  der  des  Verschweigens,  den  er  den 
Memoiren  des  Arat  einmal  macht  (2,  47,  11),  wird  durch  das 
warme  Lob  ausgeglichen,  das  er  ihrer  Wahrhaftigkeit  und  Oe- 
nanigkeit  zollt  (2,  40,  4  f.);  getreu  seinem  Grundsatz  hat  er  in 
diesen  Fäüm  getadelt  und  gelobt  (16,  28,  6  ff.).  Ganz  anders 
behandelt  er  seine  EonhurrenteB;  er  tritt  ihnen  wie  ein  strenger 
Untersuchungsrichter  gegenüber  und  l^t  das  Ergebnis  im  Zu- 
sammenhang wie  ein  Protokoll  vor.  Sein  Verhältnis  zu  Timaios 
haben  wir  schon  erörtert  (S.  226ff.):  er  verdarb  nach  seiner  Mei- 
nung das  Publikum  and  entzog  ihm  seine  Leser.  Ebenso  spricht 
er  den  beiden  angesehensten  Gewährsmännern  fOr  den  ersten  Pu- 
nischen  Kri^,  Philinos  ans  Akragas  und  dem  Rdmer  Fabius 
Glaubwürdigkeit  ab,  obwohl  sie  fßr  die  sachkundigsten  gehalten 
würden  und  anch  nach  seiner  Meinung  eigentlich  Leben  und  Stel- 
lung sie  zu  Unwahrheit  unfähig  hätten  machen  müssen;  sie  seien 
aber  durch  kurzsichtige  Vorliebe  fUr  ihre  Sache  dazu  verleitet 
worden  (1,  14  f.  3,  8  f.).  Phylarchoa,  urteilt  er,  habe  sich  durch 
unberechtigte  Parteinahme  für  den  spartanischen  König  Kleomenes 
allen  Glauben  verscherzt  (3,  56 — 33),  Chaireas  und  Sosylos,  die 
von  Haonibal  berufenen  fiistoriographen,  hätten  geschwatzt  wie 
Leute  in  der  Barbierstnbe  und  auf  der  Straße  (3,  20).  Für  diese 
hat  er  kein  Wort  der  Entschuldigung.  Benutzung  war  damit 
nicht  ausgeschlossen;  auch  der  Advokat  der  Gegenpartei  ist  zu 
keinem  Wort  der  Anerkennung  für  sie  verpöichtet.  Der  Satz, 
den  er  über  sein  Verhältnis  zu  den  geographischen  Quellen  aus- 
spricht (s.  ob.  S.  236  A,  3),  gilt  auch  für  seine  Geschichtschreibung; 
er  hat  die  Kritik  der  älteren  seinen  Vordermännern  überhkssen 
and  sich  nur  mit  der  der  eigenen  beschäftigt,  dämm  auch  nur 
diese  za  nennen  Gelegenheit  gehabt,  grade  sie  aber  als  die 
letzten  seiner  Darstellung  zugrunde  gelegt.  Daß  der  Name  des 
Thukydides  bei  ihm  nur  einmal  (8,  13,  3),  der  des  Herodot  gar 
nicht  vorkommt,  ist  kein  Beweis  dafür,  daß  er  sie  nicht  ge- 
kannt hat*). 


1)  Wie  e»  Bfidinger,  ünivertalgsach.  S.  91  ff.  fOr  Thukydidei  aDDimmt. 
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Wir  worden  weiter  zngeben  mflBeen,  daß  die  Kritik  fremder 
Hilfsmittel  übertriebene  VontelluiigeiL  über  die  ebenen  herror- 
mfen  moB,  also  die  scharfe  Yerurteilnng  der  fiißliaxij  s^ig  des 
Timaios  den  Qlauben,  daß  dieser  sieb  auf  Bficber  beschränkt, 
er  selbst  dieser  Gattung  von  Quellen  überhaupt  keinen  Wert  bei- 
gemessen habe.  Allerdings  berichtet  er  mehrfach  genau  über  den 
Inhalt  von  Urkunden,  snweilen  mit  Angabe  des  Fnndortos  (im 
Ardiiv  der  Ädilen  in  Born  neben  dem  Kapitolinischen  Tempel, 
im  Prytaneion  zn  Rhodos);  aber  ans  ihm  selbst  ei&hren  wir, 
daß  anoh  sein  O^ner  den  Kreis  seiner  Unterlagen  über  die 
Bücher  stiBgedehnt,  and  daß  er  seinerseite  diese  gar  nicht  hat 
enthehren  können,  eigibt  sich  sowohl  aus  seiner  Erklärung  12, 
27,  1,  als  aus  seinem  Verhältnis  zu  Philinos  und  Fabius*).  Ja 
er  beeeogt  nicht  einmal  für  seine  Urkunden  die  eigene  Einsicht 
außer  bei  der  Inschrift  aof  dem  Laoinischen  Vorgebirge,  die  er 
selbst  geiimden  zn  haben  versichert  *).  Er  hat  auch  übertrieben, 
wenn  er  es  einer  wahren  Qeschichtechreibnng  unwürdig  nennt 
(9,  1  f.),  sich  mit  Kolonien  and  StammesTerwandtschaften  zn  be- 
fassen, weil  man  in  diesem  Falle  entweder  fremdes  Eigentum  als 
eigenes  ausgeben  ('S  xävrtov  iffrlv  a[6%i,exov')  oder  sich  eigebnis- 
los  mit  Forschung  abmühen,  also  auf  selbständige  Arbeit  -ret- 
zichtea  müsse;  ebenso,  wenn  er  12,27, 1£F.  von  den  beiden  Mög- 
lichkeit«! der  Termittlni^  mit  der  Aaßenwelt,  der  Zqaais  und 
der  äxoij,  bei  sich  die  Benutzung  des  orsten  Sinnes  annehmen 
läßt,  des  wahreren,  da  die  Angen  die  zuver^ssigeren  Zeugen  seien, 
bei  Timaios  den  schlechteren,  die  dxoif,  i.  h.  das  Lesen  von  Bfi- 
chenL  Will  er  behaupten,  daß  er  alles  der  Zt/adi?  verdanke? 
Beschränkt  er  doch  selbst  seine  ainotiita  bxiS  die  'meisten'  TSlker'). 
Wir  bewundern  seine  keine  Anstrengung  scheaencle  Aufopferung 
bei  dem  xaxaxxevxivtu  xoi>q  Ttinoug;  er  hat  auch  eine  Reise  Über 
die  Alpen  gemacht*),  aber  der  Wirkung  des  Kontrastes  zu  dem 
'Bücherwurm*  wegen  hat  er  die  Eigenart  seiner  Vorbereitong 
bis  zur  Übertreibung  veral^meinert.  Mag  er  femer  über  die 
Vorg^ge  in  Griechenland  schon  von  dem  Bundesgenosseokri^ 
(220)  an  dorch  eigene  oder  des  älteren  Geschlechts  Aatopsie  ge- 

I)  S.  aDoh  la,  7,  7  a.  ob.  S.  8C9. 
S)  S,  SS.    S.  Niieen,  ViiterB.  S.  106  f. 
S>  18.  2Bk,  i;   Tgl.   IS,  ic,  4. 

C  hwna  %a\  »^f  3,  48,  18;  vgl.  8,  lAff.  8,  6»,  7.  4.  40,  1. 
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nau  unterrichtet  gewesen  sein*):  nach  Italien  kam  er  erst  ein 
Menechenalter  nach  Beendigung  jenes  Krieges,  nnd  nor  fOr  das 
letzte  Viertel  seines  Werkes  gilt  die  Aoasage,  daß  er  nicht  allein 
bei  den  meisten  Ereignissen  Ängenzenge  gewesen  sei,  sondern 
such  Leiter  (x{iQiet^s)r  ^^^  Haup^rund  za  seiner  Ab&seong 
(3,  4,  13). 

Diese  Daretellnng  hat  ihn  nicht  geschont,  indem  sie  nach- 
wies, bis  zn  welchem  Grade,  selbst  einem  hohe  Forderongea  an 
sich  stellenden,  philosophisch  geschnlten  und  immer  an  das  ixiaxtlv 
denkenden  Qeiste  dorch  die  Macht  der  Tomrteile  seiner  Zeit  der 
Blick  getrflbt  worden  ist,  so  daß  er  Ton  dem  ihm  bekannten 
richtigen  Weg  so  oft  abirren  nnd  sich  selbst  an  treu  werden 
konnte. 

Damm  wollen  wir  Polybios  nicht  bewußter  Unwahrheit 
zeihen,  wohl  aber  jener  Verallgemeinerung  und  Übertreibung,  die 
seit  Isokrates  Mode  geworden  war  und  die  Geschichtschreibung 
beherrschte.  Denn  seiner  Wahrhaftigkeit  konnte  er  sich  mit 
Hecht  rlihmeu.  Von  den  günstigen  Verhältnissen,  ans  denen  heraus 
seine  Geschichte  entstanden  ist,  hat  er  Gebrancb  gemacht  und 
gewiß  den  Scipionen  in  ihr  teilnahmTolle  Beachbing  geschenkt 
nnd  sie  von  der  lichtesten  Seite  ans  gesehen  und  gezeichnet,  aber 
sie  besaßen  eben  eine  solche,  nnd  wenn  die  Fabische  Geschichts- 
tradition manches  Greignis  in  einer  anderen  An£&ssung  vorfOhrt, 
so  frage  ich:  wer  darf  von  Tomherein  größeren  Glauben  bean- 
spruchen, der  sich  immer  als  Ansländer  fehlende  Freund  des 
Scipionenhauses,  der  nach  einem  Menechenalter  auf  Grund  zurer- 
liseigsten  Materials,  das  er  mit  einem  durch  die  Ereignisse  nicht 
mehr  befongenen  Auge  überschaute,  die  Geschichte  des  zweiten 
Panischen  Krieges  schrieb,  oder  der  Fabier,  der  ihn  mitgemacht 
und  anter  seinem  frischen  Eindruck  das  Erlebte  aufgezeichnet 
hat,  aber  ans  einem  Geschlechte  stammte,  das  durch  die  glänzen- 
den Si^e  eines  anderen  die  eigenen  Verdienste  in  das  Dunkel 
gedrängt  sah^?  Bewußte  TJnwahiiiaftigkeit  ist  Polybios  in  der 
Geschichte  der  Scipionen  nirgends  nachgewiesen  worden,  nnd 
doch  brachte  es  seine  Wahrheitsliebe  in  die  größte  Gefahr.  Die 
Nflchternheit  seines  ganzen  Wesens  half  sie  zu  bestehen;  er  stellte 
ja  sogar  an  den  Dichter  die  Forderung,  nicht  ohne  Anhalt  an 

1)  S.  i,  »,  S.  i)  C.  Peter,  Zur  Krilik  S.  28  ff. 
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wirklich  Geschehenes  zn  erfindeu,  Bondern  GescheheneB  poetisch 
zu  gestalten').  Etwas  heimatlichen  LokalpatriotiBmus  mÜBsen  wir 
ihm  allerdings  zugnte  rechnen;  es  würde  gegen  seinen  Charakter 
zeugen,  wenn  er,  ein  Dreißigjähriger,  als  Gefangener  nach  Italien 
geschafft  seine  ganze  Yetgangenheit  aus  Gedächtnis  und  Empfin- 
dung getilgt,  oder  etwa  in  irgendeiner  italischen  Kleinstadt,  Ton 
der  Öffentlichkeit  entfernt,  grollend  sein  Leben  als  Schriftsteller 
hingebracht  hätte;  seine  Tatkraft,  seine  auf  dae  Praktische  gerichtete 
Natur  und  seine  stoische  Schulung,  die  Macht  seiner  Persönlich- 
keit waren  es,  die  ihn  in  eine  Stellung  brachten,  in  der  er  per- 
sönlich sich  keinen  Zwang  anzutun  brauchte.  Und  es  ist  auch 
fOr  die  Überlieferung  der  römischen  Geschichte  ein  hohes  GlQck 
gewesen,  dafi  die  der  größten  Zeit  des  Volkes  Ton  einem  Aus- 
länder geschrieben  worden  ist.  Nur  das  scharfe  Auge  eines 
Fremden  konnte  hei  aller  Bewunderung  der  römiBchen  GrÖfie  die 
Anzeichen  des  drohenden  Verfalls  so  klar  sehen*)  und  als  das 
charakteristische  Merkmal  seiner  Pohtik  die  macohiaveUietische 
Richtung  erkennen*).  Einzeluntersuchungeu  haben  die  Glaub- 
würdigkeit des  Ver&SBers  in  der  Berichterstattung  über  die  Tatr 
Sachen,  namentlich  die  römischen,  und  damit  den  Eindruck,  den 
das  Werk  in  dem  Leser  hinterläßt,  bestätigt.  Irrtum  war  nicht 
ausgeschlossen;  einer  durchzieht  es;  er  läßt  Rom  seine  Größe  der 
Vortrefflichkeit  seiner  Verfassung  verdanken  (1, 1,  5),  eine  aristo- 
tehsche  Ansicht,  und  widmet  ihrer  Schilderung  sogar  das  ganze 
sechste  Buch;  damit  geschieht  der  römischen  Volkskraft  entschie- 
denes Unrecht,  es  beweist  aber  wenigstens  die  Unbefangenheit, 
mit  der  er  die  Ergebnisse  seiner  Beobachtung  und  seines  Nach- 
denkens aufgezeichnet  hat.  Es  ist  nun  einmal  reine  Objektivität, 
mit  der  die  Berichterstattung  identifiziert  werden  könnte,  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit  fClr  den  Historiker,  selbst  bei  dem  besten 
Willen.  PolybioB  besaß  ihn,  war  philosophisch  geschult  und  eine 
stark  ausgeprägte  Persönlichkeit;  er  glaubte  seine  Vorgänger  und 
G^ner  durch  eine  zusammenfassende  Kritik  aus  dem  Felde  ge- 
schlagen und  sich  ein  für  allemal  gegen  jeden  Widerspruch  ge- 
sichert zu  haben;  auf  freigemachter  Bahn  schritt  er  selbstbewußt 
in  der  Ausarbeitung  seines  Werkes  vorwärts,  überall  auf  gewissen- 

1)  Polyb.  b,  Stnihon  I,  2,  9  ff.  p.  20;  16  f.  p.  26. 

3)  S,  81,  6;   B.  SueemihI  II  S.  111  ff. 

I)  3.  beaondeis  32,  2,  6j  31,  18,  2;  C.  Peter  a.  n.  0.  41  ff. 
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haft«  BefolgQDg  des  stoiscben  Nützlichkeiteprinzips  bedacht,  darin 
oft  aufdringlicb  *).  Eine  rfaetonBcfae  YerdrehuDg  der  Tatsachen, 
um  eine  efTektrollere  Wirkung  zn  erzielen,  oder  eine  bemißte 
Fälschung  ans  irgeodwelchen  Parteirücksichtea  iet  bei  ihm  un- 
denkbar. Aber  SubjektiTisrnna  neigt  leicht  zu  Einseitigkeit  nnd 
Überhebnng  in  der  Ao^aasuug  und  im  Urteil,  and  hinter  der 
Methode  der  Ghiirakteristik  des  Polybios  ist  (die)  Wahrheit  eben- 
so noch  zu  suchen  wie  hinter  der  indirekten  des  Thukydides.  Der 
Glaube  an  die  Zuverlässigkeit  der  Memoiren  des  Arat  ist  ein 
Beispiel  für  die  Macht  durch  äußere  YerhältniBse  bedingter  Vor- 
eingenommenheit. 

Des  Polybios  Qeschichte  mußte  in  Rom  Aufsehen  machen; 
er  hatte  sie  zwar  nach  der  Erklärung  zu  Anfang')  seinen  Lands- 
teuten  zugedacht,  um  sie  mit  den  Taten  der  Römer  bekannt  sa 
machen,  hatte  aber  während  ihrer  Abfassung  mehr  diese  selbst 
im  Sinne*)  und  durfte  auf  ihre  Beachtung  rechnen;  nahm  doch 
der  iiVeund  der  Scipionen  eine  so  angesehene  Stellung  ein,  daß 
er  sogar  mit  staatlichen  Aufträgen  betraut  wtude.  Außerdem 
hatte  er  die  Stoa  für  sich;  die  Philosophen  Poseidonios  und 
Strabon  setzten  ihn  fort,  und  Bmtns  exzerpierte  ihn  während  des 
Feldzuges  vor  Pharsaloa;  im  Mntterlande  wurde  er  wegen  seiner 
AuBgleicbsTerhandlongen  nach  der  Einnahme  von  Korinth  als 
Friedensstifter  durch  Elegien  und  Statuen  hoch  gefeiert*)  und  war 
eine  allgemein  bekannte  Persönlichkeit,  der  man  Vertrauen 
schenkte  und  durch  deren  Nennung  man  ein  literarisches  Werk 
zu  zieren  glaubte.  Diodor  hat  ihn  den  Büchern  XXVUI — XXXII 
seiner  Bibliothek  zugrunde  gel^,  Plutarch  ihn  oft  benutzt, 
mehrere  Abschnitte  Appiaos  gehen  auf  ihn  zurück;  in  B|nterer 
Zeit  zeigt  sich  bei  den  Byzantinern  ein  besonderes  Interesse  fOr 

1)  S1,  If.  entschnldigt  er  gewiiseniiaBen  dftH  h&uGge  Herrortietenlusea 
■einei  Peraon. 

8)  1,  8,  8;  vgl.  auch  33,  10,  T,  wo  er  den  jüngeren  Scipio,  ala  ei  mit 
jtim  in  Verbindimg  tritt,  anf  die  große  Menge  griechiBchai  Leaer  in  Rom 
Teiweiat:  «oU  709  <ij  n  iptlov  ini  rijt  'ElXäSot  iaifu/iov  if&  xat/ä  zb  «a^ov 

S)  S.  \m.  32,  8,  3;  Scala  S.  868  ff. 

1)  Die  in  Oljmpia  gefundene  Basis  einer  Ehrenatatue  legt  davon  nocli 
heute  Zengnia  ab,  Dittenberger,  S;ll.  tnacr.  Gr.  I*  5.  60b  n.  317;  von  andeien 
Ehren   berichtete    Paaaaniu    (B,  9,  1;   SO,  8  ff.;   ST,  2;   «i.S;   48,8]   und   et 

selbst  (40,  10). 
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ihn.  Dionys  von  HaJikanuil  hatte  einst  erklärt,  daß  ihn  w^en 
seiner,  aller  Kunst  und  Schönheit  baren,  Sprache  niemand  bis  zu 
Ende  leeen  könne,  und  ihn  in  eine  Reihe  mit  Phylarch,  Duris, 
Fsaon,  Demetrios  von  Kallatis,  HieronymoB,  AntigonoB,  H^eaianax 
und  'zehntausend  andern'  gestellt  (De  compos.  4,  30  p.  30);  die 
Bhetoren  hatten  die  Ruine  des  Polybios  rerworfen.  Aber  wie 
£nripideB  den  Dithyiambiker  Timotheos  über  das  Änssischen  des 
Volkes  damit  getröstet  hat,  dafi  er  nach  ihm  die  Theater  beherr- 
schen werde^),  bo  hat  die  Kacfawelt  den  Polybios  allen  griechi- 
schen Sprachktln stiem  vorgezogen  und  ihm  Unsterblichkeit  wenig- 
stens eines  Drittels  seines  großen  Werkes  geschenkt.  Griechen- 
land hat  tüi  die  höchste  Zeit  seiner  Eraftentwicklung  in  Herodot, 
fQr  den  wechseWollen  Entscheidtmgskampf  der  beiden  mächtigsten 
Staaten  in  Thnkydides  seinen  Herold  gefunden,  Rom  für  die 
GrQndnng  der  Weltherrschaft  den  seinen  in  Polybios. 

In  der  lateinischen  Literatur  hat  ihn  nachweislich  der  ihm 
persönlich  bekannte  stoische  Staatsmann  P.  Rutilius  Rafus  benutzt, 
auch  auf  die  Annalisten  scheint  er  EinäuS  geübt  zu  haben;  Cicero 
beruft  sich  auf  seine  Antorität  als  eine  hervorragende,  besonders 
in  chronologischen  Fragen  (de  rep.  2  14,  27):  sequamur  emm  po- 
tissinwm  PfUybium  nostrwn,  quo  nemo  fuii  in  exqttirendis  ten^ßori- 
hus  düigmtior;  die  HinzufOgong  von  römischen  Konsuln,  Strate- 
gen der  griechischen  Bünde,  rhodischen  Prytaneu  zn  den  Jahren 
der  Olympiaden  hatte  ihm  imponiert.  Gegen  ihn  als  geographi- 
edia  Quelle  haben  Artemidor  und  ein  Skylax  geschrieben*),  doch 
sein  Ansehn  für  Strabon  und  Plinius  nicht  erechfittert. 

Immerhin  ist  die  epochemachende  Bedentang  seiner  Ge- 
schichtschreibung außerhalb  der  Kreise,  in  denen  er  verkehrte, 
nicht  nach  Verdienst  gewürdigt  worden  und  hat  für  diese  Lite- 
ratnrgattung  die  notwendige  Refonnation  nicht  gebracht,  nit^t 
einmal  die  Anregung.  Das  durch  die  Rhetorik  geblendete  Auge 
sah  Dur  das,  was  sie  mit  den  Vor^ngem  gemein  hatte,  nicht 
aber,  daß  sie  im  G^ensatz  zu  ihnen  mit  der  Wahrheit  wieder 
Ernst  gemacht  hatte.  Deshalb  fehlt  sein  Name  bei  Quintilian  in 
der  Reihe  der  lesenswerten  griechischen  Historiker  (10,  1,  73  ff. 
Thnkydides,  Herodot,  Theopomp,  Phüistos,  Ephoros,  Klitarch, 
Timagenee,  Xenophon),  auch  bei  dem  Verfaaeer  tob  ilepi  v^ovg 


1)  PlntBrcb  an  leni  28, 1.  !)  Saidu  a.  n.  U  S  p.  814  Bd;. 
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(HekataioB,  Herodot,  Thnlcydides,  Philietoa,  EalliBtheneB,  Theopomp, 
Timaios),  wälirend  es  fOi  des  LiTins  gesunden  Siim  zeugt,  daB  er, 
obwohl  selbst  Rhetor,  die  Vorzflge  des  Polybios  erkannt  und  ge- 
schätzt hat;  das  haudquaguam  !^>emendus  im  letzten  Kapitel  der 
dritten  Dekade  (30,  45,  5)  nnd  non  incerius  atutor  (33,  10,  10) 
ist  gegen  das  damals  herrschende  Urteil  seiner  rhetorischen  6eg- 
ner,  darunter  des  Dionys  von  Halikarnaß  gerichtet,  wie  Niebnbr 
richtig  gesehen  hat'). 

Als  Mann  strengerer  Wissenschaftlichkeit  föhrte  der  Stoiker 
Poseidonios*),  ein  Schüler  des  Panaitios,  das  Werk  des  Po- 
lybios  weiter;  dem  geschalten  Philosophen  nnd  grundsätzlichen 
Gegner  der  Rhetorik')  gelang  es,  zu  beweisen,  daß  auch  eine 
gehobene  Sprache  Genauigkeit  in  den  Schilderongen  und  Angaben, 
Zahlen  und  Namen  u.  dgL  verträgt,  kurz  alles,  was  die  rhetorische 
Historie  al^stoBen  hatte,  um  nicht  die  Empfindung,  die  sie  er- 
regen wollte,  durch  Hineinziehen  der  Yeistandestätigkeit  zu  stSren 
and  den  glatten  Fluß  der  Sprache  durch  genaue  Angaben  nnd 
etwa  gar  technische  Ausdrücke  zu  unterbrechen*).  Umfassende 
nnd  eindringende  Kenntnis  der  \atur  und  poetisches  Empfinden 
haben  vereint  wahrhaft  klassische  Bilder  geschaffen.  Wir  be- 
greifen, daß  er  sich  gegen  Ciceroa  griechisches  Werk  über  sein 
Konsulat  ablehnend  verhalten  hat.  Dieser  hatte  nach  seiner 
eigenen  Aussage  alle  Schmuckkästen  des  leokrates  und  seiner 
Schüler  für  dasselbe  geplttnderb  und  noch  einige  Schminke  des 
Aristoteles  darüber  gestrichen ''),  und  es  ihm  mit  der  Bitte  zn- 
geschickt,  es  für  ein  eigenes  als  Material  zu  verwenden  (xU 
ornaHus  seriberet),  aber  als  Antwort  erhalten,  daß  er  dadurch 
nicht  nur  nicht  angeregt,  sondern  ganz  und  gar  abgeschreckt 
worden  sei.  Cicero  glanbte  in  ihr  eine  Schmeichelei  finden  zu 
können. 


1)  BOm.  GeHoh.  I  8.  692  (557);  b.  NiBsen  a.  a.  0.  8.  86 f. 

2)  S.  SniemUil  II  S.  188—117.  0ie  groDe  Bedeatung  de*  Poieidonioa 
fOr  die  Überlieferung  der  GleBchichte  der  Oeiniaiien  o&d  Kelten  hat  uns 
Hdllenhoff  im  8.  Bd.  aeiner  deaUchen  ÄltertnmflkQiide  kl&rgele^. 

5)  Flnt&rch  Pomp.  13. 

4)  3.  streb.  8,  2,  9  p.  147;  TlouiSäivtos  Si,  xb  %X^&os  xAv  iiftiXXar 
(in  Spanien)  ixtavätv  *al  %i\v  ipmfv,  oix  i%i%ttai  xfts  aw^avt  fijtoiftUis, 
iXXit  evvmtovfiä  talg  ixBfPolals. 

6)  Cio.  ftd  Att.  2,  1,  1:  totum  Isoerati  myrothecium  atque  omnea  ettw 
ditcipiäwum  omdiu  oc  wm  nüM  «(tam  Arittotelia  pigmenta. 
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Ganz  losgesagt  h&t  jedoch  auch  Poseidonios  sich  nicht  von 
den  stoischen  Sätzen,  Teiche  der  Entwicklung  der  Oeechicht- 
Bchreibimg  im  Wege  standen;  er  ist  sogar  Ober  PolybioB  nod 
Panaitioa  zn  ihrem  Aberglanben  zurückgekehrt  und  hat  die 
Mantik  in  fünf  Büchern  verteidigt,  tod  denen  nne  Cicero  in 
De  dminalione  eine  VorsteUang  gibt  Auch  die  Beschäftigung 
mit  der  Natnr  ist  ihm  insofern  nicht  Zweck  an  sich,  als  sie  dazu 
dienen  soll  die  Spekulationen  der  älteren  Philosophen  der  Stoa 
durch  die  Welt,  d.  h.  die  Gesamtheit  des  Wirklichen,  zu  bestätigen. 
Seine  umfassende,  in  zahlreichen  Werken  niedergelegte  Gelehr- 
samkeit lieferte  ihm  daza  reichlichen  Stoff;  er  hat,  wohl  angeregt 
durch  des  alexandrinischen  Peripatetiker  Ägatharchides,  die  For- 
schung des  Aristoteles  wieder  aufgenommen  and  fortgesetzt.  Der 
Mensch  gehörte  i^r  ihn  zu  dem  Boden,  aaf  dem  sein  Körper 
vegetierte,  aber  in  seinem  Innern  stellte  der  vernünftige  Teil  der 
Seele  eine  Verbindung  mit  dem  Gröttlichen  her  und  hatte  die 
Aufgabe  sich  auszudehnen  und  nach  Läuterung  von  der  Unver- 
nimft  zur  Einheit  mit  der  ihm  wesensgleichen  Gottheit  empor- 
zustreben, der  hnoüoaig  rfö  dcü  xard  xb  Svvatdv.  Das  quantitative 
Verhältnis  der  beiden  Teile  zueinander  bestimmte  den  Wert  des 
Menschen  und  seines  Volkes,  seine  Sittlichkeit,  und  deren  Stand  die 
Kultur,  die  durch  die  Philosophie  insofern  noch  gehoben  wird,  daß 
sie  von  dem  Göttlichen  und  Menschlichen  weiß,  also  es  lehren  kann'). 

Von  dieser  Grundanschauung  ging  der  stoische  Philosoph 
aus,  als  er  die  sichtbare  Welt  zum  Gegenstajid  seiner  Untersuchungen 
machte.  Wenn  er  an  einen  Fortschritt  der  Menschheit  glaubte, 
mußte  er  sie  im  Gegensatz  zu  dem  göttlichen  Geist  zui^chst  in 
einem  innigeren  Zusammenhang  mit  dem  Boden  denken  und  diesen 
ala  das  am  leichtesten  und  sichersten  Erkennbare  studieren;  so 
konnte  die  Geographie  von  den  Stoikern  in  die  Philosophie 
eingerechnet  werden*);  Eratosthenes  (275 — 194)  wird  der  Schüler 
des  Philosophen  Ariston  genannt  und  von  Strabon  (17,  3,  22  p.  838) 
als  Dichter  und  Grammatiker  wie  Kallimachos  charakterisiert, 
aber  auch  als  xeqL  tptkotsotplav  xai  tä  (la&ijuaxa  ei  rig  S:llog 
itatpBQmv.  Sie  war  auch  von  den  rhetorischen  Historikern  zur 
Abwechslui^  im  Inhalt  ausgebeutet  worden.  Reisen  hatten  Stoff 
zugeführt,  Poljbios  hatte  die  Gegenden  aufgesucht,  in  denen  sich 


1)  E.  Schwarts,  CharakterkOpfe  I  8.  90ff.  2)  Strab.  1,  3,  2  p.  16. 
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kriegerische  Operatiooen  abgespielt  hatten,  am  diese  mit  voller 
SschkenntniB  beschreibeo  zu  kötmen.  Tiefer  ia  das  Stndinm  der 
Qec^aphie  oud  ihr  YerlültoiB  zu  der  Geschichte  einzodringeii 
fand  man  indes  erst  die  VeraniasBung  uod  die  Mdglichkeit,  seit- 
dem die  weitere  Aosbildung  der  UntTersalhistorie  das  Auge  fUr 
die  Verschiedenheit  von  Land  und  Leuten  und  fQr  die  Bedingtheit 
des  Lebens  des  Menschen  durch  seinen  Boden  geSffiiet  und  ge- 
schärft hatte.  Der  Übergang  zu  den  Lebeuaformen  und  -Ordnungen 
dcB  einzelnen  und  der  Gesamtheit  war  damit  gegeban*),  und  es 
lag  in  der  Richtung  der  Philosophie  des  PoaeidonioB,  die  Yor- 
wartsbewegong  in  der  Entwicklung  zu  Terfolgeu  —  Geschichte 
zu  erknnden  und  zu  schreiben. 

Lange  Reisen  im  Westen  des  Uittelmeerbeckens  (c  100 — 90) 
hat  er  zu  gründlichen  naturwiBsenschaftlichen  und  ethnographischen 
Studien  unternommen  (in  Gades  sich  30  Tage  aufgehalten),  ehe 
er  sich  in  Bhodos  niederliefi;  bestimmt  hatte  ihn  zu  dieser  Wahl 
die  Kühe  seines  syrischen  Heimatlandes  (er  war  in  Äpameia  c.  135 
geboren),  der  literarische  Prinzipat,  der  von  Athen  dorthin  über- 
gesiedelt war,  und  auch  die  politische  Selbständigkeit,  welche 
die  Stadt  noch  behauptet  hatte.  Dort  hat  er  bis  zu  seinem  Tode  (c  51) 
als  Lehrer  und  Forscher  den  Wissenschaften  gelebt,  nicht  nur 
von  seinen  MitbOrgem  durch  die  Ernennung  zum  Prytaneu,  ihrem 
obersten  Beamten,  nnd  ehreuTolle  diplomatische  Aufträge  hoch- 
geehrt, sondern  auch  in  Rom  als  hterarisdie  Antorität  anerkannt. 
Er  muB  hier  schon  auf  seinen  früheren  Reisen  als  der  ange- 
sehenste Schüler  dee  Panaitios  sich  liVeunde  und  Verehrer  er- 
worben haben,  kehrte  als  rhodischer  Gesandter  im  J.  86  auf 
kurze  Zeit  dortbin  zurQck  und  ließ  sich  dann  in  Rhodos  auf- 
suchen, Ton  Cicero,  der  ihn  auf  seiner  Studienreise  im  J.  7S 
hörte,  und  in  den  J.  66  und  62  von  Pompeius,  der  nach  Been- 
digung seiner  Kriege  im  Osten  sogar  die  Rutenbündel  Tor  ihm 
senken  lieB.  In  dem  Gespräch  De  deorum  natura,  das  Cicero  in 
das  J.  c.  77  verlegt,  wird  er  sowohl  von  dem  Vertreter  der  akade- 
mischen Philosophie  C.  Anrelius  Cotta  als  von  dem  der  stoischen 
Q.  LociliuB  Baibus  'famÜiaris  noster'  genannt  (l,  44,  123.2,  34,  88). 

Seine  literarische  Tätigkeit  umfaßte  zahlreiche  Gebiete, 

t)  Fr.  26  (bei  Athen.):  no«eii&inot  ä  &^h  tijt  «o£e  iv  tals  UfOfims 
alt  twi^Kiv   oix   mmi/lnt  f/s  «(ojfvijro  ipiioiroifiat  TttiiXä  «oUor;  ItifUi 
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Theologie,  Ethik,  Psychologie,  Physik,  Geographie,  Natarwissen- 
schaften,  Meteorologie,  Astronomie,  Taktik,  bo  dafi  er  von  Galen 
(V  p.  653  K.)  als  6  ixtaxijitovtxAruros  xdvzav  tAv  utoiik&v  ge- 
rühmt wird,  hat  aber  nii^eDde  neue  erschloBBen  and  sich  z.  B. 
in  der  Taktik  tod  Polybioa,  in  der  Päichtenlehre  durch  Panaitios^) 
anregen  laBsen.  Die  AbfaBsnog  seiner  'lövogita  begann  er  im 
J.  74  nnd  fahrte  sie  im  Anschluß  an  Polybioa  als  UoiretBal- 
geschichte  in  52  Bflchern  von  dem  J.  144  bis  zu  der  Diktator 
Stülas  im  J.  82,  so  jedoch,  dafi  er  bei  Gel^enheit  nach  dem  durch 
die  Rhetoren  üblich  gewordenen  Branche  auch  in  die  Vei^angen- 
heit  znrückgriff.  Mit  der  praktischea  Erfahrnng  seioes  Yorder- 
mannes  in  der  Leitung  eines  Staates  im  Eii^  und  im  Frieden 
und  der  Teilnahme  an  wellgeBchichtUchen  Ereignissen  konnte 
er  sich  freilich  nicht  messen,  dafür  zeichnete  ihn  eine  Yielseitig- 
keit  und  Tiefe  der  Volkskunde  ans,  an  die  jener  mit  seiner  Be- 
obachtung des  staatlichen  Lebens  bei  weitem  nicht  heranreichte. 
In  dieser  Hinsicht  hat  er  zner&t  einen  entschiedenen  Schritt  aber 
Thnkydides  hinaus  getan,  indem  er  die  gesamte  Kultur  eines 
Volkes  mit  seiner  äußeren  Geschichte  in  Verbindung  brachte; 
freilich  erst  so,  daß  er  das  anf  die  Bühne  der  Weltgeschichte 
tretende  durch  ein  Gesamtbild  gewissermaßen  vorstellte*).  Cäsar 
hat  sich  ftlr  die  Eroberung  Galliens  durch  des  Foseidonios  Schilde- 
mng  vorbereitet  Die  gleiche  Schärfe  der  Beobachtung  aber  be- 
tätigte er  bei  den  einzelnen  Menschen;  er  studierte  auch  diese 
und  faßte  sein  Ergebnis  in  einer  Charakteristik  zusammen,  die 
er  wie  Poljbios  bei  den  hervorragenden  PersSnlichkeiten  als 
Kochruf  den  abtretenden  Personen  widmete,  nicht  nach  der 
Schablone,  wie  es  früher  geschehen  war,  sondern  in  freier  Be- 
wegung und  wechselndem  Tone;  dem  Philosophen  Athenion,  der 
sich  im  J.  88  in  Athen  zum  TTrannen  aufwarf,  hat  er  in  die  Tiefe 
des  Herzens  gesehn  und  ihn  mit  feiner  Ironie  gezeichnet  (fr.  41). 
Foseidonios  hat  römischen  Aristokraten  persönlich  nah^e- 
standen  und  Apicius,  der,  von  deu  Rittern  gedungen,  die  Ver- 
bannung des  edlen  F.  Rutilins  Rufus  herbeiführte,  als  Schlemmer 
für  alle  Zeit  in  Verruf  gebracht  (fr.  38),  aber  sein  Urteil  hob  sich 
über  das  Parteigetriebe  der  Hauptstadt.    Er  schätzte  die  Ein&ch- 

]>  Cic.  ad  Att.  16, 1],  4. 

8)  Ein  Huiter  liegt  vom  in  dem  der  Kelten  in  Wilamowits'  griediiaoltem 
Letebueh  S.  317—886  vor. 
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heit  ihrer  alten  Sitten  (fr.  1.  2.  3.  12),  der  er  die  Schwelgerei  in 
den  STTischen  Städten  gegenQberstellte  (fr.  18),  jedoch  ent^gra 
ihm  ebensowenig  wie  PolybioB  die  Anzeichen  des  VerfaUa,  die 
Verweichlichnng  des  Adels  und  der  immer  weiter  am  sich  grei- 
fende Luxua,  und  ohne  Scheu  hat  er  sie  aufgedeckt  und  ihr  die 
rohe  Moralist  eines  Naturrolkes  g^enfibei^estellt,  SuBerlieh 
frei  Ton  jeder  Rücksicht  in  der  letzten  Freistadt  des  römisch^i 
Reichs,  innerlich  als  Philosoph  und  als  Mann  der  Wissenschaft; 
selbsi  gegen  Polyblos  hat  er  seine  SelbBtändigkeit  gewahrt  (fr.  50. 65) 
und  in  der  Abweisung  seiner  Hyperkritik,  z.  6.  seiner  Mißachtung 
dee  Pytheas,  redit  behüten.  Die  von  Strabon  mehr&ch  gerflgte 
Leichtgl&nbigkeit  gegen  bbelhafte  Angaben*)  erklärt  sich  ans 
seiner  Neigong  zum  Abe^lauben,  die  wie  bei  anderen  Stoikern 
in  seinem  philosophischen  System  begründet  ist,  and  tut  seiner 
Wahrhaftigkeit  keinen  Eintn^.  Kritik  hat  er  reichlich  geübt 
und  scharf  den  Unterschied  zwischen  erwiesener  Tatsache  and 
bloßer  Vermutung  betont*).  Wir  entnehmen  dies  weniger  aus  den 
Fragmenten  seiner  Gesohichtschreibnng.  Sie  stammen  fast  alle 
aus  den  Tischgesprächen  des  Atheoaios  and  dem  gec^raphischen 
Werke  des  Strabon  und  beziehen  sich  demgemäß  besonders  aaf 
Essen  und  Trinken  und  überhaupt  die  Lebensweise  der  Römer 
and  anderer  Volker  und  ihre  linder,  so  daß  sich  selten  ein  An- 
laß zu  kritischer  Erörterung  bot;  d^egen  berührte  er  sich  in 
seinem  berühmten  Werk  über  den  Ozean,  zu  dem  er  in  Gadea 
gründliche  Untersuchungen  angestellt  hatte,  in  längeren  Abschnitten 
mit  den  eigenen  Studien  des  Strabon  und  ist  von  ihm  häufig, 
lobend  tmd  tadelnd,  stets  mit  Hochachtung  (1,  2,  1,  p.  14)  ans- 
fDhrlich  besprochen  worden.  Danach  hat  sich  Poseidonios  mit 
seinen  Autoren  vorurteilsfrei  auseinandergesetzt'),  in  Inschriften 
{gehangen  nachgewiesen  (fr.  96),  sich  in  der  Weise  alexandri- 
nischer  Philologen  mit  Homer  beschäftigt  und  sogar  den  Text  ge- 
ändert (fr.  86. 86. 91),  sich  aber  nicht  wie  Polybios  auf  die  Länder- 
kunde beschränkt,  sondern  die  Aufgabe  der  Geographie  wie  der 
Mann  der  Wissenschaft  Eratosthenes  auf  die  Erdkugel  ausgedehnt 
und  wieder  Mathematik  und  Astronomie  mit  ihr  verbanden*). 
Die  griechische  Reihe  Timaios-Polybios-Poseidonios  hat 

n  Zdleiini*8.  6TG. 

3]  Bei  St»b.  8,  8,  7  p.  103 :  Kp^i«  —  Aovlcvtiv  i*<Aini. 

8)  Fr.  71.  9S.  97;  %.  auch  fr.  12.  56.  56.  13.  i)  S.  Berget'  S.  Gftlff. 
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mit  dem  Jahr  82  ihren  Abschluß  erhalten.  Parteileidenschaft; 
hatte  in  den  gebildeten  KreiseD  Roms  die  Gemüter  so  in  allen 
Tiefen  erregt  nnd  die  Überlieferung  derartig  verwirrt,  daß  zunächst 
niemand  auf  den  Gedanken  kam  oder  sidi  zutraute,  die  ruhige 
nnd  abgemessene  Darstellung  des  Poseidonios  fortzusetzen.  Saunst 
schloß  sich  mit  seinen  Historiae  (der  Jahre  78 — 67)  an  das  Ge- 
schicbtswerk  des  Cornelius  Sisenna  an,  obgleich  er  in  der  Politik 
nicht  mit  ihm  abereinstimmte,  und  überbaapt  fand  der  Inhalt 
des  griechischen  Werkes  bei  den  Römern  nicht  die  Terdiente 
Beachtung.  Ihr  von  der  Rhetorik  Terdorbmer  Oeschmack  ließ 
sie  nicht  zum  Yerst&ndnis  einer  solchen  Iieistung  kommen;  sie 
konnten  weder  die  einfache  Schönheit  der  Sprache  und  die 
Gründlichkeit  der  Forschung  noch  die  Hohe  der  Weltanschauung 
würdigen,  zu  der  nur  die  besten  ahnangSToU  emporschauten. 
Cicero  hat  mehrere  andere  Werke  dieses  'maximus  stoicomm' 
studiert  und  ausgenutzt^  auch  andere  Lateiner  (Vitrur),  nicht  nur 
Philosophen,  auf  die  er  einen  tiefen  Einfluß  ausgeübt  hat  (Senecs), 
seine  Geschichte  aber  haben  sie  nicht  einmal  erwähnt.  Nur  die 
Einrichtung  der  ethnographischen  Einleitungen  haben  sie  nach- 
geahmt, zuerst  Sallust,  dem  sie  bei  der  Ausgestaltung  des  Stoffes 
auch  sonst  als  Muster  vorschwebte*),  dann  Livius,  bei  dem  auch 
andere  Spuren  seine  Eenntois  Terratsn;  des  Tacitus  Germania 
verdanken  wir  der  von  ihr  gegebenen  Anregung. 

Anders  haben  sich  die  Griechen  zu  Poseidonios  gestellt  and 
den  von  ihm  aufgezeichneten  Stoff  als  Material  weiter  geführt. 
Bei  Diodor  folgte  er  dem  Folybios  als  Quelle  der  Bücher  XXXllI 
bis  XXXVI,  nnd  ist  von  ihm  auch  in  früheren  für  Ethnographi- 
sches benutzt  worden,  von  Appian  in  dem  größten  Teil  des  ersten 
Buches  des  Bürgerkrieges  und  in  einem  großen  der  Mithridatika, 
ferner  von  Timagenes,  Nikolaos  von  Damaskos;  zitiert  aber  haben 
sein  Geschichtswerk  (für  67  Fragm.)  außer  Athenaios  von  Ge- 
scbichtschreibem  allein  Strabon  und  Plutarch,  der  letzte  nur  für 
Einlagen  und  vielleicht  für  einen  Teil  der  Yita  Marii;  dt^gen  hat 
Strabon  (c  64  v.Chr. bis  19  n. Chr.)  wenigstens  einen  Teil  seinem 
historischen  Sammelwerke  einverleibt*),  von  Stephanos  von  Byzanz 

1)  8.  nnt  K»p.  X. 

3)  Ich  zitiere  seine  Fragmente  noch  der  Sunmlimg  von  P.  Otlo  im 
XI.  Bande  der  Leipziger  Stndien.  Hit  den  EigebnisBen  leinei  QuAeetioneB 
stimme  ich  nur  Bom  Teil  überein. 
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(s.  a.  Amaseia  p.  83  11.)  ansdrUcklicIi  ein  stoiBcher  Philosoph  ge- 
nannt (von  anderen  Grieclien  ddt  allgemein  Philosoph),  und  uns 
aus  seinem  erhaltenen  Werk  als  Gegner  des  rhetorisch  aufge- 
putzten Stiles  bekannt.  Wie  wir  oben  (S.  68)  gesehen  haben, 
hatte  er  ein  gleiches  für  die  Geschichte  Alexanders  des  Großen 
zusammengestellt;  von  diesem  neuen  berichtet  er  selbst  in  seiner 
Geographie  (11,  9,  3  p.  515),  dafi  er  Ober  die  Sitten  der  Perser 
im  6.  Buch  r&v  laroptoy^agiixStv  i^tofivi^ndTav,  dem  zweiten  z&v 
fiex&  IloX^ßiov  gehandelt  habe,  und  gibt  durch  den  Titel  zu  ver- 
stehen, daß  er  auf  die  Eunst  eigener  Darstellung  vensichte;  wir 
dflrfen  es  also  als  Fortsetzung  des  frSheren  ansehn^)  und  an- 
nehmen, daß  er  mit  den  ersten  vier  Büchern  des  neuen  über 
Polybios  hinweg,  dessen  Lektüre  oder  Kenntnis  er  voraussetzte, 
die  Verbindung  zwischen  jenem  und  dem  J.  143  hergestellt  und 
mit  den  folgenden  (43)  die  Geschichte  bis  auf  seine  Zeit  (viel- 
leicht 27  T.  Chr.)  for^feftthrt  hat.  Es  werden  nämlich  Zitate  des 
Strabon  von  Josephus  ausdrücklich  mit  dem  Kamen  seiner  Quelle 
verbunden*)  oder  wenigstens  mit  einem  anderea  Zitat*),  ebenso 
von  Plutarcb  (mit  einem  des  Antiochos  &.  88);  femer  werden 
gerade  ^r  geschichtliche  Nachrichten  in  der  später  verfaßten 
Geographie  mit  Vorliebe  Historiker  zitiert*),  vor  allen  aber  Po- 
seidonios  fr.  21.  27.  28.  32.  37.  45,  der  gewiß  noch  an  mehr  Stellen 
in  der  Geschichte  genannt  vrar  als  in  der  Geographie').  Dies  kann 
kein  Zufall  sein,  und  wir  haben  tms  also  die  Hypomnemata  als 
eine  die  Geschichte  der  Jahre  143  bis  c.  27  darstellende  Samm- 
lung von  Nachrichten  mit  Angabe  ihrer  Herkunfl;  za  denken,  die 
nach  einer  Einleitung  mit  dem  Fortsetzer  des-  im  Titel  genannten 
Polybios,  mit  Poseidonios  eröffnet  wurde;  mit  übertreibendem 
Stolze  nennt  Strabon  ihn,  den  70  Jahre  älteren,  in  dem  Kapitel 
über  Äpameia  einen  'di^p  tSm  ««*'  ijfi&g  tptkoaö^poyv  xoXvna^i- 

1)  S.  ob.  S.  68f.    Über  die  S&mmelliieiatoT  b.  ob.  S.  19Sff. 
3}  /x  io{l   Tiiiayivovs  ivdlutcos  &.  S3,   ^|  'Aeirlov  6r6iiatot  und  gleich 
darauf  tl  'TvxxpÖTOuc  dvtJftaiDc  fr.  169. 

5)  Des  Nikolaoa  tod  DamaBkua  fr.  36.  H6,  aach  des  Livius  fr.  1S4. 
i)  ApoUodoroB   Artemitenoa   i  tic  nag^ixit  »oi^Oas   ft.  Ga,b.  6.  107b, 

Timagenes  fr.  32,  Tanueiog  72,  Theophanes  lOi  and  derselbe  gegen  Metro- 
doroB  auB  Skepaia  und  HjpsikrateB  fr.  111,  HjpBikratea,  ein  Landsmann  des 
Strabon,  auch  fr.  176,  ol  ra  Mi9iji/Iiirixcc  avyffiitjiawris  gegen  AitemidoroB 
Ir.  104,  i  &tbs  KuUuf/  h  lof;  iffopt^fUtittv  fr.  149. 

6)  Fr.  11.  26  nnd  nach  wabracheinlicher  Vennatnng  fr.  SS. 
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«toTog'  (16,  2,  10  p.  753)  und  gibt  sogar  seiDs  Kritik  wieder 
(fr.  27,  45),  indem  er  nur  gelegentlich  eigene  kritieclie  Bemer- 
kungen einfQgte  (tr.  32);  denn  Strsbon  b&tte  Ober  die  Aufgabe 
eines  Higtoriken  nachgedacht  und  nach  dem  Vorgang  des  Polj- 
biofl  sich  zum  Gmndsatz  gemacht,  einerseits  nur  solcben  Autoren 
za  glauben,  denen  eine  Lflge  Oberhaupt  nicht  nachgewiesen  wer- 
den könne,  wenngleich  sie  manches  Qbergangen  oder  nicht  ge- 
nügend zur  Darstellung  gebracht  haben  (1,  3, 1  p.  47),  anderseits 
aber  nicht  alle  beliebigen  zu  kritisieren  (oi  Rpög  Bxavtas  ipiXo- 
tfofffv),  sondern  nnr  diejenigen,  die  sonst  meist  das  Richtige 
flberliefert  haben,  wie  Eratosthenes,  Poseidonios,  Hipparch  nnd 
Polfbios;  hier  sei  es  rfihmlich  {xaX6v,  1,  2,  1  p.  14).  Aus  dieser 
Anlage  des  Werkes  erklütes  sich,  daß  es  selbst  selten  zitiert 
wird,  von  Plutarch  je  einmal  in  den  Biographien  des  LucuUns, 
Cäsar  und  Sulla  und  einmal  von  Tertullian,  sonst  allein  von 
Josephus  (in  den  Antiquitates  in  den  Anfängen  von  Buch  13, 
14  u.  15):  man  brQstete  sich  lieber  mit  den  von  ihm  genannten 
älteren  Autoren.  Straboo  hat  damit  den  Zweck  erreicht,  den  er 
nach  seinen  eigenen  Worten  (1,  1,  22  p.  13)  bei  seiner  Abfassung 
im  Aoge  hatte,  lümlich,  wie  auch  später  bei  der  Geographie,  ge- 
bildeten Männern,  d.  b.  solchen,  die  teilgenommen  haben  an  der 
iyxvxliog  xal  tfwijöijg  &yiayi)  Totg  ilev&i(foig  xal  totg  ipiloto- 
tpoiöiv,  zu  nützen'),  und  zwar  nach  seiner  stoischen  Lehre  'tig 
T^v  ^ixijv  xal  xoiittxijv  qiiioaoipiav'.  Für  seinen  eigenen  Ruhm 
hat  er  allerdings  wenig  gesoigt  nnd  rielleicht  auch  noch  wesent- 
lich zu  der  Kurzlebigkeit  des  Poseidonios  beigetragen,  dessen  Be- 
nutzung er  für  einige  Zeit  bequemer  gemacht  hat  als  im  Original; 
der  durch  Livius  wieder  zur  Herrechafi  gebrachtes,  nun  von 
warmem  Patriotismus  getragenen  Rhetorik  vermochte  der  tiefe 
philosophische  Geist  des  Poseidonios  keinen  Widerstand  zu  leisten; 
in  Byzanz  scheint  man  an  der  Ansrilhrlichkeii  der  rSmischen  Ter- 
&ssuDgBlulmpfe  keinen  Gefallen  gefunden  zu  haben. 

1}  Nfltxlichkeit  war  also  fSr  ihn,  den  Stoiker,  dei  Zweck  teinei  ge- 
lamtea  SchiiflBtelleiei  und  L&nderkaode  da«  Frogramin  seiuei  Oe<^[Taphie, 
wie  dem  PoljbioB,  neben  dem  er  inde«  oft  gleich  Poieidonioi  la  Erato- 
itheneB  luackkelirt.  Übenicht  flbei  frflheie  Autoien  ftii  praktitche  &e- 
dürfeiiae  war  ihm  von  grOfietei  Bedeotong  als  die  Vertretung  einee  be- 
■timmten  Syitenu.    3.  Berger*  S.  638  ff. 
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Achtes  Kapitel. 

Rflmlsche  ÄnfBnge. 

Als  erster  römiBcher  Geschiclitschreibergilt  allg«mem  Q.  Fabius 
Pictor^).  Er  stammte  sqb  einer  durch  Pflege  der  Knust  und  det 
griechiBchen  Spiadie  aosgezeicliDeten  Familie.  100  Jahre  früher 
(im  J.  304)  hatt«  die  Ausmalung  des  Tempels  der  Salns  einem 
Vor&hreoi  (C.  Fabiua)  das  Cognomen  gegeben,  dessen  Sohn  Nmnerius 
hatte  einen  Verwandten,  der  als  Geaandter  zu  dem  ägyptischen 
König  geschickt  war,  begleitet,  im  J.  266  das  Konsulat  verwaltet 
und  triumphiert,  der  Cunctator  hatte  (zwischen  207  und  203)  seinem 
Sohn  eine  Leichenrede  gehalten,  deren  Oedankenwürde  und  Tiefe 
man  nach  Ptutareb  (Fab.  1)  mit  der  des  Thukydides  Tei^Uchen 
hat.  Er  selbst  hatte  an  den  Kriegen  mit  den  Ligurem  und  GaUiem 
Tor  dem  Hannibalisehen  in  führender  Stellui^  teilgenommen;  aus 
diesem  wird  über  ihn  nur  berichtet,  daß  er  nach  der  Schlacht  bei 
Cannä  den  delphischen  Gott  wegen  Hilfe  in  der  Not  befragte; 
wenn  er  gleichwohl  eine  im  Staat  aogesehene  Persönlichkeit  war 
und  zum  Senat  gehörte,  so  scheint  er  dies  mehr  seiner  Bildung 
als  Yerdiensten  vor  dem  Feind  verdankt  zn  haben.  Als  daher 
noch  während  des  Krieges  die  Historiographen  des  Hannibal 
Silenos,  Chaireas,  Sosylos  ihre  griechisch  geschriebenen  Dar- 
stellungen Teröffentlichten,  m^  man  ea  in  Rom,  mit  dem  Griechen- 
land nicht  nur  schon  in  lebendiger  Fühlung  stand,  das  es  Tiel- 
mehr  bereits  zu  erobern  ange&ingen  hatte,  als  Beddrinis  empfunden 
haben,  ihnen  literarisch  entgegenzutreten,  und  dies  ist  wohl  der 
Hauptgrund  gewesen,  der  Fabius  zu  einer  Darstellung  der  Ge- 
schichte Roms  von  der  Gründung  an  bis  anf  seine  Zeit  bestimmte; 
er  fühlte  sich  dazu  berufen  sowohl  durch  seine  Kenntnis  der 
griechischen  Sprache  als  durch  die  Sct^tze  des  Archirs  seiner 
alten  tatenreichen  Familie,  in  das  der  Sitte  gemäß  auch  die  Amts- 
akten ihrer  Angehörigen  nach  ihrem  Amtsjahr  überg^;angeD  waren, 

1)  EBB  I  p.  LXVim-C.  6-8». 

Palar:  Wkbrhait  und  Zuut.  18 
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nnd  durfte  wohl  aimelunen,  dafi  anch  im  römischen  Adel  diejenigen 
imstande  seien,  sein  Werk  zu  leaen,  anf  deren  Meinung  er  etwas 
gab.  F3r  griechische  Anregung  des  Volkes  sorgte  gleichzeitig 
PlantuB  durch  Bearbeitung  von  StQcken  der  Kenen  Komödie;  da- 
gegen ist  die  GeBcbichtechreibung  in  Rom  bis  in  die  Zeit  des 
Snlla  ein  PrivU^um  der  YorDchnien  geblieben  nnd  hat  nuter 
ihnen  seine  Leser  gehabt.  Er  hat  also  griechisch  fflr  beide 
Nationen  geschrieben,  wie  zwei  Menschenalter  später  Folyhios,  der 
za  An&ng  nur  seine  Laodsleute,  während  des  Schreibens  anch  die 
Römer  anredet  (s.  oh.  3.  263)  und  eine  den  Gebildeten  beider 
Terständliche  xoivff  schreibt.  Griechisch  mußte  Fabius  sogar  leichter 
fallen,  weil  er,  der  Zeitgenosse  des  Plantos,  überhaupt  für  latei- 
nische Prosa  keine  Vorgänger  und  Muster  hatte,  während  er 
griechisch  einen  betretenen  Weg  einschlagen  konnte.  Der  ge- 
lesenste  griechische  Historiker  war  damals  Timaios,  der  in  seiner 
Geschichte  den  Römern  besondere  Beachtung  geschenkt')  nnd  den 
Krieg  mit  Pyrrhos  in  einem  besonderen  Buch  behandelt  hatte. 
Unzweifelhaft  hat  Fabius  ihn  gekannt  und  nicht  umhin  gekonnt, 
für  Griechen  nnd  griechisch  Gebildete  seiner  Zeit  nach  griechischem 
Muster  kunstvoll  d.h.  rhetorisch  zu  schreiben,  schon  um  darin 
nicht  hinter  dem  literarischen  Stabe  Hannibals  zurfick zubleiben. 
In  rhetorischem  Gewände  ist  die  griechische  Literatur  in  Rom 
eingezogen.  Ennins,  der  kurz  vor  dem  Ende  des  Hannibalischen 
Krieges  dorthin  kam  (204),  verkehrte  mit  den  vornehmsten  Familien, 
den  Corneliem,  Sulpiciem,  Fnlviern,  fand  bei  ihnen  fflr  seine 
Bestrebungen  volles  VersUindniB  und  war,  utpote  Graecus  Graeco 
more  usus'),  selbst  von  der  Rhetorik  so  durchdrungen*),  daS  er 
z.  B.  von  den  griechischen  Tr^kern  nur  Euripides  bearbeitete 
und  WAS  er  schrieb,  rhetorisch  aufputzte;  an  Lbersetzung  des 
Sophokles  ist  wenig,  an  Aischjlos  gar  nicht  gedacht  worden;  sie 
waren  vorrhetoriscb.  Wenn  sich  aus  dieser  allgemeinen  Betrachtung 
die  Rhetorik  fflr  Fabius  Pictor  als  wahrscheinlich  ergibt,  so  wird 
es  zur  Oewifiheit  aus  Dionys  von  Halikarnaß.  Zu  Anfang  seiner 
Archäologie  (1, 6)  begründet  er  nämlich  in  einer  kunstvoll  gebauten 


1]  Gell.  11,  1,  1:  Timaem  in  hiitoriis,  guas  oratione  Graeea  de  rebut 
populi  Somani  composuit. 

!)  FeBtai  H.  u.  lolitannlia  p.  !93  M. 

3)  S.  Uarz  ad  Hsrenn.  p.  lS4ff.  Aui  'dtii  rhetorica  tongtnt'  (VaUen 
p.  SIT)  folgt  nicht  da«  Qegenteil. 
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Periode*)  die  Berechtigung  seines  Werkes  dadTirch,  daß  es  noch 
keine  den  Anfordenmgen  der  Sorgfalt  in  Inhalt  tmd  Sprache  ge- 
nfigende  griechiBck  geachriebene  Qeschichte  der  altröniisclien  Zeit*) 
gebe,  aaßer  einigen  nur  das  Wichtigste  enthaltenden,  sehr  kurzen 
Aaszflgen  (xstpalaitödeig  ixizofial  xal  xävv  ßtfaiElaC).  Denn  Hiero- 
nymoB  tod  Kardia  habe  in  seiner  Geschichte  der  Epigonen  jene 
nor  berührt  und  Timaios  sie  nur  in  seinen  Kotval  luzo^lat  erzählt, 
allein  den  Krieg  mit  Pyrrhas  in  einem  besonderen  Werke;  gleich- 
zeitig hätten  eich  Äntigonos,  PoljbioB,  Silen  und  unzählige  andere 
mit  der  gleichen  Zeit  beschäftigt,  aber  ovj;  biioCios  d.  b.  nicht 
Qber einstimmend;  denn  jeder  habe  nur  einen  kleinen  Teil  dargestellt 
nsd  selbst  diesen  auf  Orand  nicht  Borgsamer  Vorbereitung,  sondern 
einer  Sammlung  Ton  Nachrichten  der  ersten  besten.  Diesen  gleich 
hätten  auch  Römer  in  griechischer  Sprache  die  alte  Geschichte 
geschrieben  aber  oidiv  Sia<p6Qovs,  d.  h.  im  G^enaatz  zu  oix 
hnoimg  in  gleichem  üm&ng  und  Inhalt,  und  die  beiden  ältesten 
Q.  Fabius  nnd  L.  Gincins  die  zeitgendssische  sorgfältig  (&xfiß&s) 
anf  Gmnd  der  eigenen  ErfahruDgen  und  Erlebnisse,  die  alten  Er- 
eignisse nach  der  Gründung  der  Stadt  nur  in  den  HauptzQgeu. 
Demnach  bestand  eine  der  Ausfüllung  bedürftige  Lücke  für  ihn 
Dur  für  die  Periode  bis  zum  J.  264;  die  beiden  Römer  hatten 
seinen  Ansprüchen  in  jeder  Beziehung  genfigt,  durch  ihren  za- 
verlässigen  Inhalt  und,  da  der  Rhetor  an  der  Geschichte  des  Er- 
lebten nichts  auszusetzen  weiS,  auch  nach  der  Form.  Sie  müssen 
sogar  nach  Dionys   rhetorisch  kunstgerechter  geschrieben  haben 

1)  Der  Gegensatz  iwJBchen  den  griechischen  imd  rOmitchen  HiBtorikem 
ist  big  aaf  den  Bau  doa  äfttzei  und  die  Wahl  der  Worte  durchgeführt;  vgl. 

gt.  lov  i*a<itos  —  iriyfaipiv, 

lOm.  toittav  3i  t&v  ivifAv  iuäriifog  —  Aviffailit. 

gr.  tols  airott  Xfdf^at*  oix  iimlias  ixißaUvttav. 

rOm.  6nolat  di  tovtdic  ■«!  oJJiv  tiaip6fovt  tiiSanuiv  latofitis- 

gr.  oiii  dutfifiäit  tenovdatiUva  ill'  im  räir  l:titvxit<ov  (Thuk.)  ixovciut- 
imp  iivv9cls  Apiyfcc^jji. 

rOm.  ols  niv  aitbt  Ifyoit  »ttfMyivna,  Siä  xfjs  ituuifUcs  intfißAt  ittif^tf^*. 
Ich  bemerke  noch,  d&fi  aich  &%iiip&i  bei  Dionjs  in  den  rhetoriBchen 
Schriften  iowobi  anf  Änaführlichkeit  dea  Inhalts  als  anf  konitgem&ße  Sprache 
besieht  (GeigeumilUer,  Quaegt.  DionjN,  De  nocabulig  artis  criticae  p.  14  f.  20  f.) 
lud  die  letztere  auch  hier  nicht  ansschlieBen  kann. 

2)  Da  des  Dionys  Archäologie  die  GeBcbichte  bis  inm  Anfang  der 
Funiachen  Kriege  nmapaonte,  so  versteht  er  in  seiner  ArgumeDtatiOD  diesen 
gansea  Zeitraom. 
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ah  Polybios,  über  dessen  Stil  er  in  seinen  theoretischen  Schriften 
sehr  ungünstig  aburteilt,  während  er  auch  ihm  den  Vorzug  des 
xaQttUfTvxrjxivai  tolg  Mu^Ig  zuerkennt. 

Ein  weiterer  Zeuge  fSr  die  Rhetorik  des  Fabius  ist  Plntarch, 
der,  nachdem  er  die  GrUndnng  Korns  im  Anschluß  an  seinen  und 
des  Diokles  fibereinatjmmenden  Bericht  erzählt  hat,  hinzufügt,  daß 
manchen  sein  Spayiatuiov  xal  xXaffiucrädeg  verdächtig  erscheinen 
könne,  also  gerade  die  Eigenschaften,  die  als  fQr  eine  rhetorische 
Darstellung  charakteristiscli  hervorgehoben  zu   werden  pfl^en^). 

Die  Aufgabe  des  Dionys  in  seiner  obigen  Erörterung  brachte 
es  mit  sich,  daß  er  die  früheren  Darstellungen  der  Geschichte 
Roms,  soweit  sie  mit  der  seinigen  konkurrieren  konnten,  als  zu 
knapp  hinstellte,  so  auch  die  des  Fabius  und  Gincius,  die  zwar 
über  die  QrQadungsgeBchicbte  die  sehr  ausfilhrliche  Sage  wiedei^ 
gegeben  hätten,  weshalb  er  sie  hier  als  Quelle  aach  zitiert  hat 
(fr.  5  c.  adnot.),  in  der  Folgezeit  aber  'xä  (£92"^«  tä  fittA  rijv 
xtiaiv  T^g  3C({A(os  ysvöiievtt  xegiaXaimdibg'*),  d.  h.  nicht  in  er- 
schöpfender, zusammenhängender  Darstellui^,  sondern  in  einer,  die 
sich  mit  der  Angabe  des  Wichtigsten  begnügte.  Er  konnte  in 
die  xrCct$  nach  der  Ausdehnimg,  die  das  Wort  bei  den  Griechen 
hatte,  recht  wohl  die  Eönigszeit  einschließen;  er  kritisiert  wieder- 
holt die  Geschichte  der  Tarquioier  bei  Fabius  (£r.  IIa  u.  IIb) 
und  entnahm  aus  ihm  noch  Ober  die  römischen  Spiele  des  Jahres 
490  eine  ausführliche  Beschreibung  (7,  71);  nur  so  erklärt  es 
sich,  daß  er  1,  7,  3  zu  seiner  Beglaubigung  versichert,  Fabius  und 
Cineins  nnd  andere  Annalisten  seiner  Archäologie  zugrunde  gelegt 
zu  haben.  An  der  Ungleichmäßigkeit  der  Behandlung  des  Stoffes 
hatte  Fabius  selbst  keinen  Anstoß  genommen;  er  hätte  sich  auf 
HeUsnikos,  Etesias,  Fbilochoros  n.  a.  berofen  dürfen,  die  ebenfalls 
die  Eluft  in  der  Überlieferung  zwischen  der  Sage  und  der  eigenen 
Erinnerung  noch  nicht  mit'  willkürlichen  Erfindungen  auffüllt 
hatten.    Daß  Dionys  die  Tr^fähigkeit  dieser  beiden  Säulen  seines 

1)  Dionys  rühmt  an  Herodot  das  3.ey6iit»ov  tSiats  «Uafia  Ino^ix^, 
indem  er  damit  v^s  xal  xöUoe  aal  ^yakoa^iiaiar  zaaammeDfaßt  (od  Fomp.l 
p.  342);  vgl.  de  compoB.  4  p.  18:  FUraWATlfw  %fis  liisms  ^aiiT\s  (dei  Herodot) 
(^  äpfiovfvv.  Hol  yttn^antil  (tot  o^^i  itcaynjixbv  th  xlätiia  odf  la%oft*bti 
itlX'   dp&äv  fttfllloi'  Kai  ivayötvmv. 

fi)  PolybioB,  von  dem  Dionyg  du  Wort  entlehnt  Ikat,  beieichnet  mit 
ihm  leine  Dustellang  de«  ersten  Poniachen  Kriegea. 
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Werkes  gleich  schätzte,  wird  odb  nicht  iruDdeni;  denn  daß  er  der 
einen,  der  S^e,  die  AnsfQhrlicbkeit  des  ersten  Teils  verdankte, 
wiseen  wir  aus  Plutsrch'),  und  so  wenig  die  griechischen  Logo- 
graphen  Bedenken  gehabt  haben,  die  erfondenen  Genealc^ien 
mit  dem  wirklich  Qeechehenen  zasamnienzukoppeln,  ist  dem  ersten 
Oeschichtschreiber  in  Rom  Skepsis  in  den  Sinn  gekommen.  Es 
hat  sich  vidmehr  Fabins  an  die  römische  Sage,  wie  sie  Griechen 
dorch  Einfügung  des  Aneas  aQ^ebildet*)  nnd  der  Dichter  Naerias 
durch  sein  Epos  nnd  seine  Dramen^  volkstümlich  gemacht  hatte, 
60  genaa  gebalten,  dafi  er  mit  seinem  Zeitgenossen  Ginoins  bis  ins 
einzelne  Qbereinstinunte')  nnd  st^ar  als  die  Quelle  fflr  ihn  wie  auch 
tOi  Gato,  Piso  und  die  meisten  anderen  Geschichtschreiber  von 
Dionys  (1,  79,  4)  bezeichnet  werden  konnte. 

FOr  das  Mittelstdck  lieferten  ihm  die  Au&eichnongen  der 
Priester  in  der  Begia  das  chronologische  GerSst,  das  Familien- 
arcbiv  AnsfUhrungen  fOr  Taten  des  eigenen  Geschlechts  nament- 
lich in  den  Leichenreden'}  —  Spuren  von  Übertreibungen  sind 
noch  in  der  Überlieferung  des  Livius  sichtbar,  z.  B.  in  der  Pa- 
rallelisienmg  der  an  dem  Cremera  gefallenen  306  Fabier  mit  den 
300  des  Leonidas  — ,  Er^nzungen  andere  Erinnerungen,  grie- 
chische Historiker  (z.  B.  für  den  Kri^  mit  Pyrrhos  Timaios)  und 
gelegentliche  Übertragung  ans  der  griechischen  Literatur  (&.  16), 
bis  er  zn  dem  B^pnn  zuverlässiger  Erinnerung  und  damit  gleich- 

1)  Rom.  3:  Tov  3i  »Icnv  IjovtOi  iSyov  luU-itta  xal  »Irlatovt  nä^TVfas 
tä  fil»  tvfii^ata  itgäTOS  tis  taiis  "ElXtivag  /£^4c»t  ^iokI^S  Hixafifi^iog,  dl 
«eil  9äpiae  nlxxatf  iv  tols  ^üjlatois  /3it|KoIoi>fr)]KE.  Die  Stelle  iit  lange  mift- 
ventanden  worden  and  hat  zn  Tielen  Anaeinaiideraetzimgeii  über  da«  Ver- 
hlltnU  de«  Diokles  und  Fabins  lueinander  AnlaB  gegeben,  da  man  m  auf 
Dioklaa  bezog.  In  Wahrheit  gehört  es  va  lijov,  wie  schon  daa  folgende 
%ttl  beweilt,  nnd  FabinB  hat  also  wie  Dioklee  die  damals  in  ihren  Onmd- 
tflgen  ichon  festg«itellte  Überlieferung  über  die  Uneit  Born«  mgrnnde  ge- 
legt.    B.  Bari,  philol.  Wochenichr.   1906  8p.  341  f. 

2}  Mit  dei  Oründnngsgeschiohte  Rome  hatten  sich  Kallias,  der  Hof- 
hiatoriograph  des  ayiakDÜBchen  Agatboklea  (f  889,  s.  UonunBen.  Hiiter.  Sehr.  I 
6.  SC  D.  ob.  8.  92i),  und  TimaioB  besch&ftigt,  der  in  LaTininm  selbst  heiliges 
QescbiiT  gesehen  hatte,  das  ihm  die  Einwohnet  als  troiscbes  beieicbnet 
hatten  (Dion.  1,  87,  4);  griechischer  EinflnB  auf  Rom  geht  indes  bis  in 
die  Zeit  dei  Tarqninier  Eurflck,  sei  es  durch  tnakische  Vennittlung,  sei  es 
oninittelbar. 

5)  8.  Boltan,  Anfänge  S,  17  ff.  i)  Dion.  !,  38f. 

6)  S.  nnt.  8.  998  f. 
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uüß^  ausfOhrlicber  Überliefenmg  kam;  Dionya  datiert  denselben 
von  dem  Jahr  an,  mit  dem  aeioe  Axcliäologie  aafhSrte  (264),  sie 
reichte  aber  nocb  weiter  binaaf;  selbstertebt  hatte  Fabiue  den 
zweiten  Punischen  Krieg  und  Beine  Yorjabre  und  bat  für  diese 
Zeit  selbst  die  widerwillige  AnerkeminDg  des  Poljbios  gefunden, 
obwohl  er  seine  patriotische  Parteinahme  tadelt;  denn  er  hat  aaf 
seine  Darstellang  die  eigene  aufgebant'). 

Daß  er  bald  nach  der  VerÖfFentlicbung  von  ßonias  benutzt 
worden  ist,  wird  nicht  überliefert,  ist  aber  kaum  anders  mög- 
lich*); denn  der  Dichter  wurde  im  J.  204  nach  Rom  gebracht 
nnd  bat  die  Annalen  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  seines  im 
J.  169  abgeschlossenen  Lebens  verfafit.  Ja  es  scheint  mir  sogar 
wahrscheinlich,  daß  er  auch  durch  Opposition  gegen  Fabiua  zu 
den  Annalen  angeregt  worden  ist.  Er  stand  dem  älteren  Afri- 
canne,  dem  Koneol  des  J.  190  F.  Cornelius  Scipio  Nasica  and 
M.  E^ilrius  Nobilior  nahe*)  nnd  bewies  seine  Dankbarkeit  dadurch, 
daß  er  den  ersten  durch  ein  besonderes,  Scipio  betiteltes  Werk 
verherrlichte,  den  letzten,  den  er,  wie  ein  anderer  Dichter  einst 
Alexander  den  Großen,  auf  seinem  Zuge  gegen  die  Ätoler  (189) 
begleitete,  durch  eine  ausffibrlicbe  Schilderung  der  Einnahme  von 
Ambrakis,  ebenso  das  Brfiderpaar  Caecilius  durch  ein  ganzes  Buch 
(XVI).  Der  O^eusatz  zwischen  den  Fabiem  und  den  Scipionen 
schimmert  noch  durch  die  geschichtliche  tTberliefemng  hindurch, 
nnd  es  li^  also  nahe*),  daß  der  Dichter  den  Obertriebeneo  Lob- 
preisungen des  Fabischen  Geschlechts  den  Ruhm  des  ihm  befreun- 
deten entgegengehalten  bat. 

Die  Überlieferungen  des  Dichters  und  des  Historikers  sind 
dann  nebeneinander  hei^gangen;  auch  Ennius  hat  seinem  Werke 
dem  Titel  gemäß  annalietische  Form  g^ben  und  sich  vor  Zahlen 
selbst  in  Zeitbestimmungen,  genauen  Angaben  und  Häufung  TOn 
Namen   nicht   gescheut"),   sonst   von   der   Freiheit   des   Dichters 

1)  S.  Fr.  Reufl,  'PolybioB  und  Fabina'  Philol.  LX  S,  laS— 148. 

2)  So  Schwegler  I  S.  86.  Skataeh,  Panljr-WisBOwft  V  Sp.  8603.  —  Ein- 
zelne ÜbereittBtimmuDgen  sind  von  Vahlen  in  I  43  p.  18  q.  I  58  p.  16  ange- 
merkt worden.  8)  Vahlen,  Praef,  p.  XII  oqq. 

4)  Mit  dem  berühmten  Verse  Vnus  homo  nobis  atnctando  etc.  die  Ver- 
dienste des  Fabiua  anxQerkenneii ,  hatte  er  erst  im  Xn.  Buch  Gelegenheit 
genommen,  nachdem  er  den  zweiten  PnniacheD  Krieg  icbon  im  ]S.  be- 
endet hatte;  Vahlen  a.  a.  0.  CXCMaq, 

6)  SkutBch  b,  Panly-WiBBOwa  V  Sp.  SflOSf. 
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einen  weiten  Gebrancli  gemacht,  den  vorliegenden  Stoff  dnrdi 
Übertragungen  bub  Homer  und  anderen  Dichtem  bereickert  ond 
durch  die  griechiache  Oötterwelt,  entlehnte  Vergleiche  und  an- 
deren poetischen  Schmuck  belebt;  dies  stfirte  das  römiBcfae  Volks- 
bewußtsein  nicht  mehr;  so  griechiacb  empfand  es  schon  und 
reihte  seinen  Ruhmestaten  in  gleicher  Weise  die  Enkomien  des 
'halben  Griechen'  wie  die  des  vornehmen  Patriziers  aus  altein- 
geboraem  Geschlechte  ein.  Zwischen  Dichtung  und  Geschicht- 
schreibung  wurde  kein  Unterschied  gemacht.  Cicero  verdankt 
einen  großen  Teil  seiner  Kenntnis  der  römischen  Vergangenheit 
den  zum  Nationalepoe  gewordenen  Annalen  des  Ennios,  stellt  ihn 
an  Glaubwürdigkeit  dem  Herodot  zur  Seite  (de  diuin.  2,  56, 116) 
und  nennt  ihn  einen  idoneus  anctor  fOr  die  Beredsamkeit  des 
M.  Cornelius  Geth^ua  (Brut.  15,  57)  '■).  Auch  unter  den  Quellen 
des  Liviua  nehmen  sie  eine  Stelle  ein;  wir  dürfen  z.  B.  mit  grofier 
Wahrscheinlichkeit  vermuten,  daß  die  Gestaltung  der  Schlacht 
am  See  R^illus  zu  homerischen  Einzelkämpfen  aus  seinen  An- 
nalen  stammt*),  und  nicht  wenige  Fragmente  haben  in  der  ge- 
Bohiditlicben  Überlieferung  untergebracht  werden  können*).  Diese 
erhielten  sich,  weil  Form  und  Inhalt  unlöslich  verbunden  waren; 
des  Fabius  Name  und  Gedächtnis  ist  durch  die  Nachfolger  in 
Rom  verdunkelt  und  erdrückt  worden,  die  seine  Überlieferung 
anstandslos  ohne  Namennennui^  hinnahmen,  aber  glaubten  sie 
zeil^mäß   verarbeiten  zu  müssen  und  fast  alle  sicheren  Spuren 

1}  ElieiiBo  deoken  GelliuB,  Tertullian,  AmmÜDUB  Marcelünui  u.  &.; 
Lacaiii  PbanttU»  und  fast  allgemein  aU  Qeachichtswerk  »ngeiehen  worden. 

S)  Orid  ipielt  mit  einem  GStterwort  bei  EnniuH  als  urkundlich  (faet. 
8,  486  —  Enn.  ann.  1,  66). 

8)  Vablen  a.  a.  0.  p.  LXI  sqq.  —  Wann  die  Eroberung  von  Gabii  durch 
die  List  dei  Seztue  Tarquinios  nach  Herodot  (BabjloD-Zopyroi,  flat  des 
Tyrannen  Thrasybul  an  den  TTraimen  Feriaudei)  bewirkt,  der  letite  Krieg 
mit  Veü  nach  troischen  Muster  zn  einem  zebnjaiirigen  verlängert,  die  Ter- 
farennung  Boms  durch  die  Gallier  Qbertrieben  worden  ist,  ohne  daB  diese 
jedoch,  wie  eiust  die  Ferser  die  athenische  Akropolis,  die  rOmische  be- 
iwingen  konnten,  die  Zeit  für  diese  und  ähnliche  En&hluDgeD  l&Dt  sich 
leider  nicht  bestimmen.  Besonders  flppig  haben  sie  in  dem  letzten  Jahr- 
hnndert  der  Republik  gewuchert  und  sind,  um  die  Jahrbücher  zu  füllen, 
von  Nachfolgern  kritiklos  übernommen  nad  fortgepflanst  worden,  ziehen  sich 
aber  ancb  durch  di«  Utere  tbetoriache  Geschieh tschreibnng.  S.  E.  Zanicke, 
Der  Einflnfi  der  griechischen  Literatur  aaf  die  Entwicklung  der  römischeD 
Prosa  (189B)  3.  9ff. 
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fSr  uns  TerwiBcbten.  Gic^o  scheint  duiclL  Atticns  auf  ihn  anf- 
merksam  gemacht  worden  zu  sein,  Lirias,  der  Verehrer  des 
Alten,  zitiert  ihn  mehrmalB  in  der  ersten  Dekade  als  den  ältesten 
Geschieh tschreiber  (obwohl  er  die  Berorzugung  seines  Geschlechts 
erkannt  hat  nnd  tadelt)  nnd  in  der  dritten  als  Zeitgenossen  des 
Hannibal');  seitdem  haben  ihn  römische  Autoren  nicht  mehr  in 
der  Hand  gehabt,  nur  noch  Griechen,  Diodor  nnd  Dionys,  viel- 
leicht Plutarch,  Appian,  Cassius  Dio*). 

Die  Zeit  war  reif  fDr  römisehe  Geschichtschreibung  in  grie- 
chischer Sprache.  Denn  Fabins  fand  sofort  einen  Nachfolger  in 
L.  Cincine  Alimentus*).  Er  war  i  J.  210  Prätor,  leitete  in 
diesem  und  dem  folgenden  die  Verteidigung  Siziliens,  wnrde  208 
wegen  seiner  anerkannten  'prudentia'  als  Gesandter  and  Rai^ber 
zn  dem  verwundeten  Konsul  T.  QuinctiuH  Crispinus  geschickt^ 
geriet  dann  aber  in  die  Ge&ngenschaft  Hannibals,  von  dem  er  als 
Senator  persönlichen  Verkehrs  gewürdigt  warde,  so  daß  er  sich 
später  auf  dessen  Zeugnis  berufen  konnte.  In  der  bereits  in  den 
EauptzQgen  festgelegten  Grllndungssage  stimmte  er,  wie  Dionjs 
mitteilt,  mit  Fabius  genau  überein,  entfernte  sich  aber  von  ihm 
in  dem  Jahr  der  Gründung,  die  er  in  das  Jahr  739  verl^^,  nnd 
es  scheint,  als  ob  er,  der  Angehörige  eines  plebejischen  Ge- 
schlechts, überhaupt  durch  Rivalität  bestimmt  worden  ist,  im 
Gegensatz  zn  den  Übertreibungen  des  Fabius  Geschichte  der 
gleichen  Zeit  zu  schreiben*).  Doch  kam  er  gegen  ihn  nicht  auf; 
nicht  einmal  Poljbios  nennt  ihn;  wir  besitzen  von  ihm  nur 
^nf  Fr^mente,  vier  bei  Dionys,  der  ihn  wohl  durch  den  gelebr- 

1)  »criptoruM  antiquügimus  1,  44,  S;  Itmge  antiquisgimvl  attetor 
S,  10,  10;  Fabiitm  aeqntdem  temporibu«  httüuce  bdU  potiaaimvm  auetorem 
habui  28,  ^,  i. 

2)  Erw&hnDDg  verdient  die  nicbt  vnwahracheinlicfae  Yernmtnng  von 
Diela  (Sibjllintache  Bl&ttet  1890),  doB  die  zwei  Androgjnenonk^  bei 
Pblegon  (p.  76ff.  Keller,  p.  lllff.  D.)  von  Fftbiua  Pictor  herrOhwn. 

3)  HRR  I  p.  CI— CX7II.  40—48. 

4)  Zahlreiche  antiquarische  Schriften  einei  (L.)  Cindne,  die  erst  M.  Heiii 
dem  Annalisten  abgesprochen  hat,  gehOren  der  Zeit  des  AagnitoB  au  und 
werden  nnr  von  Antiquaren  und  Orammatikem  zitiert;  Livius  hat  diesen 
diligertg  talium  monumcntomm  auctor  Cindus  (7,  S.  7)  erat  nach  dem  Ab- 
schloß der  Redaktion  des  Buches  kennen  gelernt  nnd  dsa  Zitat  nachtiftg- 
lich  eingeschoben,  wie  das  des  Clodioa  Lidnoe  39,  83,  10;  s.  HBB  I  p.  CXff., 
Schanz  I  1>  8.  886. 
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ten  Aelias  Tabero  keDneo  gelernt  hat,  eins  bei  Livins,  der  ihn 
wegen  der  Bemfang  auf  das  Zeugnis  Humibals  zitiert. 

Ans  einer  plebejischen  Familie  stammte  auch  C.  Aciliua'), 
der  i.  J.  155  sich  den  griecbischen  Philosophen  in  Rom  als  Dol- 
metscher anbot  und  ihnen  im  S^nat  zur  Seite  stand  and  in  grie- 
cbischer  Sprache  eine  Geschichte  Koms,  das  er  fOr  eine  griechische 
Gründung  erklärte  (fr.  1),  bis  in  seine  Zeit  herunter  rerfa&te; 
Claudius  Quadrigarius  bat  sie  zum  Teil  seinen  Annalen  zugrunde 
gel^  und  Nachrichten  ans  ihm  Livius  übermittelt,  Cicero,  Strabon, 
Dionjs,  Plutarch,  Isigonos  haben  sie  zitiert,  aber  alle  merkwür- 
digerweise nur  einmal. 

Was  wir  von  einer  historia  Qraeca  des  F.  Cornelius  Scipio 
Africanue,  des  kränklichen  Sohnes  des  älteren  A&icanns*)  und 
des  Adoptirraters  des  jüngereo,  wissen,  beschränkt  sich  auf  Cicero 
"  (Bmi  19,  77);  er  lobt  sie  als  scripta  dulcissume,  sie  muß  also 
ebenfalls  mit  rhetorischer  Kunst  verfaßt  worden  sein'),  inhaltlich 
vielleicht  im  G^ensatz  zu  Fabins.  Auch  sonst  war  diese  Familie 
dafUr  tätig,  daß  ihre  Taten  in  der  von  ihr  gewünschtes  Form 
in  das  Publikum  gelangten;  der  berühmte  Yater  des  Genannten 
schrieb  eine  politische  BroschOre  in  der  Form  eines  (griechischen) 
Briefes  an  König  Philipp  von  Makedonien  über  seine  Politik  in 
Spanien  und  die  Bel^erung  von  Neukarth^o,  deren  Nichtbenut- 
zung PolybioB  den  anderen  Geschichtschreibem  zum  Yorwurf 
macht*),  ebenso  F.  Cornelius  Scipio  Nasjca  Corculum  über  den 
FeldzQg  g^en  Perseus,  den  er  (später  162  und  155  Konsul)  unter 
Aemilius  Paulus  mitmachte;  noch  Flutarch  kannte  diesen  'an 
einen  der  kleinen  Könige'  gerichteten  Brief'').  Auch  den  Inhalt 
eines  Briefes,  den  die  Brüder  L.  und  P.  Scipio  an  König  Prusias 
richteten,  um  ihn  durch  Darlegung  ihrer  Politik  für  B>om  zu  ge- 
winnen, hat  Polfbios  (21,  9)  mitgeteilt. 

Endlich  gebort  noch  hierher  A.  Fostumius  Albinos'),  Frätor 
155  und  im  Senat  bei  den  Yerbandlui^en  mit  den  Philosophen 
anwesend^,  Konsul  151,  i.  J.  146  nach  der  Eroberung  Korinths 
mit  anderen  zur  Einrichtung  der  Provinz  Achaia  nach  Griecben- 
Isnd  geschickt,  ein  gestrenger  Mann,  der  sich  sogar  wegen  seiner 

1)  HEB  I  p.  cxTnn-cxxii.  *4— 48.        2)  HRR  I  p.  cxvm. 

8)  Seine  doetrina  vberrima  lobt  er  pro  Arch.  T,  10;  Cftto  mai.  11,  B6. 
i)  FHR  p.  113  «qq.  C)  FHR  p.  IIG  sqq.   S.  B«m.  Brief  S.  213  f. 

6)  HRR  I  p.  CXXin— CXXVI.  49-60.  7)  Cic.  «od.  8,  46. 137. 
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Härte  bei  d«r  Aoshebang  von  den  Volksfanbaaen  ins  Gefängnis 
werfen  lassen  mußte.  Er  ist  durch  seine  Siaatfingescliichte  {xfftty- 
(tatixii  latogia)  in  üblen  Ruf  gekommen.  In  echt  rhetorischer 
Bedensiirt  hatte  er  zn  Anfang  um  Entschuldigung  fQr  sein  Orie- 
chJscb  gebeten*):  das  hat  der  alte  Gato  benutzt,  um  ihn  bitter  zu 
verspotten  und  die  Bahn  für  seine  Origines  frei  zu  machen.  So 
hat  sieb  aas  dem  griechisdien  Werk,  obwohl  es  Cicero  als  Be- 
weis fKr  ihn  als  einen  dodus  homo  (a.  a.  0.)  aoffilirt,  keine  Spur 
außer  jenem  Stein  des  Anstoßes  erhalten  und  aus  einer  Über- 
setzung nur  zwei  unbedeutende  Fragmente  bei  späten  Schrift- 
atellem. 

Der  rhetorischen  Kunst  war  damit  in  Kom  auf  kurze  Zeit 
ein  Ende  gemacht*);  die  Nachfolger  des  Fabius  Pictor  haben,  wie 
wir  sahen,  nur  wenig  Beachtung  gefunden  und  auf  die  Gestaltung 
der  Dberlieferut^;  keinen  erkenntlichen  Einfluß  gedbt  Die  neue 
Periode  bedient  eich  stolz  der  Muttersprache;  sie  kann  sich  zwar 
TOD  griechischem  Geist  nicht  lossf^en,  aber  sie  versucht  wenig- 
stens, sich  an  prarhetorische  Master  anzuschlieBen,  bis  mit  Coelios 
Antipater  die  Rhetorik  von  neuem  hervorbricht  und  in  der  lo- 
teioischen  Geschichtschreibung  die  Herrschaft  gewinnt  und  be- 
hauptet. 

Die  Originalität  des  alten  Cato  (234—149)^)  rOttelte  an  den 
griechischen  Fesseln;  er  glanbte  selbständig  römisch  zu  denken, 
zu  arbeiten  und  zu  schriftsteilem,  und  sein  Eifern  g^en  den 
neuen  Geist  ist  ehrlich  gemeint  —  daran  ist  nicht  zu  zweifeln; 
trotzdem  beweist  gerade  er,  wie  gründlich  das  römische  Wesen 
griechisches  schon  in  Fleisch  und  Blut  aufgenommen  hatte.  Ob 
er  wirklich  erst  als  Greis  sich  mit  der  griechischen  Literatur 
beschäftigt  hat,  wie  von  Nepos  und  Cicero  berichtet  wird,  lasse 
ich  dahingestellt.  In  seinem  letzten  Werk,  den  Origines,  die  ihn 
in  den  letzten  Jahren  seines  Alters  (jedenfalls  nach  168,  fr.  49) 
bis   unmittelbar  au  den  Tod  beschäftigten,    erscheint   er   durch- 


1)  NMh  Poljbios  10,  6,  i  hftt  er  auch  ein  Gedicht  veifaSt;  in  welcher 
Sprache,  fügt  er  nicht  hiuza. 

S)  Hui  iet  versucht,  sieh  dabei  den  ElnfloB  der  drei  Oeeandten  vom 
J.  166,  die  als  Philosophen  Gegner  der  Bhetorik  sein  mufiten,  Tirkaam 
za  denken. 

8)  HRR  I  p.  CXXTn— CLXVU.  61—94.  S.  auch  Gufacbmid,  EL  Sehr. 
V  618—626. 
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dnumien  von  gnechiseber  Bildang;  die  Gt^komanie,  die  in  den 
aristokratücben  Kreisen  die  Gesandtschaft  des  Jahres  155  ange- 
facht hatte,  ärgerte  den  Nationalstolz  des  Plebejers  und  steigerte 
die  ihm  angeborene  Oppositionslnst  in  dem  Grade,  daß  er  darüber 
die  fremde  Grundlos  seiner  Bildung  völlig  veigaS,  sieh  in  Schmä- 
hnngen  des  griechischen  Volkes  gefiel  and  nur  einen  Einblick  in 
seine  Literatur  gelten  liefi'}.  Die  Origines  sind  ein  römisches  Itfatio- 
nalwerk,  aber  die  Wurzeln  liegen  in  griechischem  Boden,  ohne 
daß  sich  der  Verfasser  dessen  klar  bewußt  war.  Die  Ktiasig 
hatten  ihm  den  Titel  eingegeben*),  Griechenlsjid  die  Richtung  auf 
die  Abstammnng  der  Völker*)  und  auf  die  Geographie;  er  glaubte 
an  die  tob  Griechen  ersonnene  griechische  Abstammung  der  Römer; 
Volkswirtschaft  lag  dem  Landwirt  iiahe,  ihre  Erweiterung  aber  zu 
allgemeiner  Kidtnrgeschichte  und  Ethnographie,  die  das  Kleine  zu 
einem  Gesamtbilde  zusammenfaßt,  hat  er  von  Griechen  gelernt, 
auch  den  wissenschaftlichen  Sinn,  der  ihn  für  sein  Geschichtswerk 
Grabsteine  studieren*)  und  sich  um  Etymologie  bekümmern  hieß. 
Ebenso  erinnert,  nm  von  der  Nennung  griet^ischer  Persönlich- 
keiten in  seinen  Schrißen  nnd  Aussprüchen  zu  schweigen,  die 
Berficksichtigung  der  Admiranda,  Merkwürdigkeiten  aller  Art,  an 


1)  Plio.  n.  h.  29,  14. 

2)  Das  Wort  ortgo  kann  iicb  nraprüuglich  nur  auf  die  drei  ersten 
Bücher  bezogen  haben,  die  ein  Oantee  ffir  «ich  bildeten  nnd  besonders  ver- 
öffentlicht worden  sind.  Fr.  Leo  hat  (Hiacell.  Cicer.  im  Index  lect.  Gott. 
1692  p.  18 — 15)  dnrcfa  den  Vergleich  mit  dem  Anfang  des  zweiten  Buche! 
von  Ciceros  De  re  publica  und  mit  Poljbios  n ach ge wiegen,  daß  ea  die  Ent- 
wioklnng  eines  Staates  bi»  zu  seiner  fetten  Gestaltung  umfaßte,  alao  die 
Zeit,  die  Dionys  als  (ipzaiDlo}'/«  behandelt  bat.  S.  ob.  S.  ST4f.  Die  Weiter- 
nhrang  des  Werkes  hat  Schritt  gehalten  mit  seinem  Leben  und  noch  eine 
Bede  ans  dem  Todesjahr  aufgenommen.  Es  scheinen  die  hinterlassenen 
Bflcher  erst  TOn  anderer  Hand  (eines  seiner  Enkel?)  an  dae  bekannte  Werk 
ohne  Veränderung  von  dessen  Titel  angefügt  worden  zn  sein.  FClr  die 
Trennong  der  aieben  Bücher  in  diui  B.  Originet  nnd  vier  B.  'Btlla'  (bei 
Schanz  I  1*  S.  866  ff.)  fehlt  jeder  sichere  Anhalt 

S)  6  las  yivsatojiai  t&v  Iv  'IiaXla  xdIiidv  inifistiiltara  WvtljajAv  fr.  6 
bei  Dtonys. 

4)  Ygl.  Cicero  Cato  mai,  11,  SS:  septimua  mihi  liber  originttin  ett  in 
manibm,  omnia  antiquitatia  monumfitta  colligo  u.  7,  21 :  mm  septdcra  legen» 
^kertor  ne  ntemonam  perdam  u.  Polemon  (fr,  l;  PHG  III  p.  116),  der  mr 
Feststellung  der  Herkunft  des  Thukydidea  das  Erbbegräbnis  der  Philaiden 
aufgesucht  hat. 
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den  griechischeii  Vorgang  der  Paradoxograpben*),  die  auch  Ton 
Cicero  und  Yairo  aachgeahmt  worden  sind,  die  Vorreden  von  den 
Badiem  an  die  Schale  des  Isokratee,  die  er  im  ganzen  ver- 
spottete^, endlich  die  Empfehlung  des  Nutzens  der  Qeschicht- 
schreibung  (fr.  3),  mit  der  er  die  Originea  eingeleitet  hatte;  dieser 
von  Thnkydides  zuerst  ausgesprochene,  von  den  laokrateem  viel- 
fach behandelte  Qedanhe  sohlen  dem  prahtischen,  bei  all  seiner 
Schriftotellerei  immer  auf  den  Nutzen  gerichteten  Römer  erst  die 
Bereditigtmg  zu  der  geschichtlichen  zu  geben;  er  ist,  von  un- 
mittelbaren Nachfolgern  übernommen,  zu  einem  Gemeinplatz  ge- 
worden; Sallust  will  es  sich  ersparen,  Qber  den  'utäis  labor'  der 
Geschichtschreibnng  eich  weiter  auszulassen,  weil  schon  'viele'  es 
getan  (lug.  4,  2  f.),  Livius  (praef.  10)  nennt  die  Nützlichkeit  einen 
Hauptgrund  fOr  seine  Arbeit  *}.  Schon  für  den  älteren  heran- 
wachsenden Sohn  hatte  er  eine  Lesefibel  mit  vaterländischem 
Stoff  in  großen  Buchstaben  eigenhändig  niedergeschrieben*). 

Das  Lob  des  Fleißes  und  der  Sorgfalt  wird  Cato  von  allen 
Seiten  gezollt  und  wir  können  es  nach  den  Fragmenten  bestätigen. 
Sein  politischer  Blick  hatte  die  wachsende  Bedeutung  der  Übrigen 
Städte  Italiens  für  Rom  richtig  erkannt,  und  so  hatte  er  auch  ihre 
Gründung  und  Geschichte  bis  zur  Einverleibung,  die  mit  der  Ge- 
schichte der  Hauptstadt  bis  zum  Beginn  der  Punischen  Eri^e  zu- 
sammenfiel, in  dem  zweiten  und  dritten  Buch  behandelt,  ein  ei^ie- 
biges  Feld  für  Catos  Sammeleifer  und  Forschung,  das  späteren 
Schriftstellem  viel  Stoff  zur  Bewunderung  und  Erweiterung  ihres 
Wissens  geboten  hat.  Die  Anfänge  Roms  waren  in  der  Tradition 
schon  80  festgelegt,  daß  er  sie  nur  in  Übereinstimmung  mit  Fabius 
erzählen  konnte,  weshalb  Dionjs  seine  Benutzung  annahm  (&.  15). 
Seine  Nachrichten  über  die  anderen  Städte  haben  verschiedenem 
Wert;  sie  geben  znm  Teil  auf  Griechen  zurück  (fr.  54),  die  für 
zahlreiche  aus  ihrer  Dichtung  und  Sage  Helden  ausfindig  gemauht 
haben"),  auch  die  Fabel  des  Stesichoros  vom  Pferd  und  Hirsch 
hat  er  erzählt  (fr.  72);  außerdem  aber  befragte  er  zuverlässige  ein- 
heimische Urkunden  (s.  bes.  fr.  58)  und  bekannte  offen  sein  Nichts 
wissen,  wenn  sein  Suchen  erfolglos  geblieben  war  (fr.  31.  45). 
Mit  dem  vierten  Buch  gab  ihm  die  'tabula  apud  potUificem  maxi- 

1)  Cic,  de  ßn.  i,  27,  U;  parad.  praef.  8  f.  3)  Plnt  Cat.  88. 

3)  über  Foljbioe  s.  S.  241ff.  i)  Fiat  Cato  90. 

b)  S.  Scbwegler  1  S.  SlOf. 
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mum'  einen  Anh&lt;  nachdem  das  dritte  mit  der  Eroberung  Ita- 
liens, dem  Ende  der  iQxaioloyicCy  ali^escblossen  hatte,  begann  es, 
wie  es  scheint,  mit  dem  ersten  Punischen  Eri^').  Ans  welchen 
Quellen  er  die  Tafel  er^nzte,  wissen  wir  nicht;  wir  haben  indes 
keinen  Anlaß,  an  der  Richtigkeit  der  Mitteilungen  zn  zweifeln, 
die  ihn  Cicero  machen  läßt  (de  senect.  11,38):  omnia  antiqui- 
iatis  monumenta  coUigo,  coMsarum  inlusirium,  quaacwnqae  defendi, 
mmc  cum  maxime  amficio  oratUmes,  ius  augurium,  pontißcium, 
dnäe  trado,  mt^nm  diam  Graetns  litteris  utor;  das  Stadium 
der  Grabsteine  bestätigt  sie  und  dos  allgemeine  urteil  des 
Altertums.  Von  vollständiger  Yerzeichnnng  der  gesamten  Über- 
lieferung sah  er  indes  ab,  verschmähte  nach  seiner  ausdrQck- 
lichen  Erklärung  die  Angaben  der  Tafel  über  Teuerungen,  Mond- 
ujod  Sonnenfinsternisse  (fr.  77)  und  berichtete  nur  wahrhaft 
Wissenswertes,  'capifulatim'  BSfgt  Nepos  (ii£(paJMiioSs>g),  also  mit 
Lücken  zwischen  den  einzelnen  'capUa',  das  beste  Zeugnis  f(lr 
seine  GlaubwOrdigkeit.  Nur  die  E[auptereigniase  eizäblte  er  aus- 
fflhrlich,  wenn  der  Stoff  es  gestattete,  verwertete  namentlich 
eigene  Erinnerungen  und  schob  auch  Beden  ein,  so  weit  in  Nach- 
ahmung der  Griechen,  darin  im  Gegensatz  zu  den  erdichteten 
KnnststQcken  ihrer  Rhetoren,  daB  es  nur  die  wirklich  von  ihm 
gehaltenen  waren.  Er  ging  damit  bis  in  die  Gegenwart  herunter 
und  nahm  noch  die  in  seinem  Todesjahr  gegen  den  treubrüchigen 
Prator  Ser.  Galha  gehaltene  auf.  Nicht  alle  verdienten  es  wegen 
ihrer  politischen  Bedeutung;  was  Livius  (&.  92)  und  Plutorch 
(fr.  130)  seiner  Erzählung  vorwerfen,  daß  er  Eigenlob  nicht  ge- 
spart habe,  findet  auch  auf  seine  Beden  Anwendung;  Cato  war 
44mal  angekli^  und  44mal  freigesprochen  worden,  so  nahm  er 
auch  die  Gel^enheit  wahr,  in  den  Origines  mit  seinen  zahlreichen 
Gegnern  abzurechnen,  and  er  wird  in  den  Berichten  seine  Taten 
in  ein  helles  Licht  gestellt  haben;  aber  Fälschungen  wird  der 
kluge  Mann  eben  in  Bücksicht  auf  die  Wachsamkeit  seiner  Gegner 
nicht  gew^  haben;  nur  Yerdiensten  um  den  Staat  die  gebüh- 

1)  Nepos  bariohtot  Aber  den  Inhalt  (84,  3,  8) :  tn  qyarto  axttem  htÜMm 
Potniatv  est  primwm,  in  quinto  eeewndwn.  Da  (Im  vierte  Buch  bis  in  den 
Anfang  des  Kweiteu  PuniBchen  £riegea  reichte,  war  der  Krieg  aelbst  nicht 
nni  das  wichtigste  Ereignia  des  fOnften,  BOndem  auch  daa  ente,  von  dem 
Cato  sprach,  nnd  so  wird  wahrBcheinlich  NepoH  such  mit  dem  h.  Poeniewn 
primum  nur  den  Anfang  des  Buches  im  Auge  gehabt  haben. 
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rende  Anerkennuiig  zu  zollen,  hielt  er  für  eise  patriotdache  PfliclLt; 
er  BcliUdert  nicht  weniger  aaefOhrlich  die  Anfopferang  des  Militür- 
tribonea  Q.  GaedicioB  im  eisten  Ponisclien  Kri^  und  beklagt  neb 
über  die  Ungereebtigkeit  des  Oeschicks,  das  den  Leonidas  durch 
alle  möglichen  Ehren  ausgezeichnet  and  dem  Römer  nur  wenig 
Lob  übrig  gelassen  habe  (&.  83).  Für  die  VerSDchnng,  der  Fabins 
erl^en  war,  fehlte  ihm  der  Anlaß.  Sein  plebejisches  Geschlecht 
datierte  die  Bertlhmtheit  erst  von  ihm;  so  behielt  er  den  Brauch 
der  Pontifikaltafel,  auf  der  die  Namen  der  Beamten  nur  j-n  An- 
fang jedes  Jahres  verzeichnet  waren,  bei  und  berichtete  die  Taten 
im  Felde  ohne  Nennung  der  Namen  der  Führer^). 

Nepos  schränkt  freilich  die  Anerkennung  seines  Fleißes  mit 
dem  Zusatz  ein  'naila  doetrina',  spricht  ihm  also  griechische 
Schulung  ab,  die  sich  nach  seiner  Meinung  in  philosophischen 
Erörterongen  und  rhetorischen  Knnstmitteln  lütte  heültigen 
müssen;  in  Wahrheit  hat  sich  rednerische  Stilbildang  in  seinen 
Schriften  kundgegeben,  nur  daß  Nepos  in  seiner  Zeit  ganz  andere 
Ansprüche  an  sie  gestellt  hat*);  Gato  verstand  es,  die  ihm  natür- 
liche knappe  Kraft  und  Präzision  des  Ausdrucks  in  den  Beden 
mit  Wortfalle  zu  paaren,  die  schon  von  den  Alten  bemerkt  wor- 
den ist').  Mit  diesem  Urteil  vertr^  sich  das  seines  Nachahmers 
Ballast  'Somani  generis  disertissimus'  (bist.  1,  2  p.  3  Kr.). 

Catos  persönliche  Autorität  Übertrag  sich  auf  seine  schrift- 
stellerische Tätigkeit.  Das  von  ihm  herausgereehnete  Jahr  der 
Gründung  Roms  (751)  galt  bis  auf  Varro  allgemein  und  bei  ein- 
zelnen noch  Bnger,  Gassius  Hemina  und  Coelios  Äntipater  haben 
ihn  benutzt*);  als  jedoch   die  rcimische  CFeschichtschreibung  sich 

1)  Nep.  a.  a.  0.  fr.  8S. 

2)  doetrina  bedeutet  PhiloBopliie  bei  Nepoi  S5,  IT,  B,  IG,  S,  S.  Die  red- 
neiiBcben  TorzGge  det  Origines  erkennt  Cicero  (Bmt.  17,66)  unbedingt  tu: 
quem  florem  aut  quod  lumen  eloquentiM  tum  habent?  Sie  seien  jedoch  posU- 
rioTvm  quagi  exaggerata  »lUtts  oratione  verdunkelt  worden,  wie  die  des  Thuky- 
dides  und  PhiUstoB  durch  Theapompa  eiatiofie  atque  altÜHditie  orationis.  Die 
Kehrseite  betont  er  betreffs  der  liUden,  indem  er  das  Fehlen  der  polüianma 
doctrina  Irarumarina  atque  aduenticia  einräumt  (,de  orat.  8,  SS,  1S6;  Brat. BT, 
S98),  fugt  aber  hinzu,  daß  man  dies»  damals  noch  nicht  gekannt  habe. 
Ähnlich  l&Bt  er  Ober  die  Origines  den  Redner  H.  Antonius  (de  oiat  t, 
12,  nS)  und  seinen  Freund  Ätticus  (de  legg.  1,  3,  6)  das  Lob  m&Bigen. 

B)  Norden  S.  lB4ff. 

4)  Nicht  Polybios,  der  Freund  der  Sdpionen,  Benß,  Phüol.  60  8.  126ff. 
Die  Laudatio  Catonis,  die  Cicero  de  rep.  2,  1, 1  dem  jüngeren  Scipio  Afri- 
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immer  mehr  der  ßhetohk  zawandte  and  die  von  ihm  gelassenen 
LQcken  ausftlllte,  erschien  er  altmodisch;  seine  Reden  hatte  allein 
Cicero  nnter  seinen  Zeitgenossen  gelesen  (Brut.  17,66),  er  nennt  anch 
die  Origines,  Tarro  und  Verrius  Fiaccus  kannten  sie,  durch  den  erete- 
ren  vielleicht  Virgil,  Comeling  Nepos,  sein  Biograph,  hat  uns  eine 
Charakteristik  von  ihnen  hinterlassen,  Livius  war  in  der  vierten 
Dekade  die  behi^liche  Darstellnng  seiner  Eri^sfQhrong  willkom- 
men, Dionys  seine  Znrückfflhning  des  römischen  Staates  auf  grie- 
chische Oründaog,  Plinins  für  seine  Naturgeschichte  der  Reichtum 
an  geographisdien  und  historischen  Nachrichten  Über  Italien 
(vielleicht  durch  VermittlnDg  des  Nepos),  die  Erklärer  Yirgils 
beuteten  ihn  als  wertvolle  Fundgrube  ans;  aber  erst  die  archai- 
sierende Zeit  fand  wieder  Geschmack  an  ihm;  der  Kaiser  Hadrian 
zog  ihn  Cicero  vor;  ans  doi  damals  veranstalteten  grammatischen 
Sammlungen  sind  zahlreiche  Frt^mente  in  spätere  übei^gsngen, 
die  wertvollsten  in  die  Noctea  Atticae  des  Gellius. 

Als  'ii^usUssimus  auetor  annalium'  wird  uns  von  dem  älteren 
Plinins  (fr.  37,  vgl.  26)  L.  Gassius  Hemina')  (iip,lva)  genannt, 
wieder  ein  Angehöriger  eines  plebejischen  Geschlechts;  er  sehrieb 
die  Geschichte  Roms  von  Saturn  anhebend  zunächst  sehr  breit, 
römische  Sage  und  griechische  Erfindungen  vermengend,  so  daß 
er  erst  im  zweiten  Buche  die  Gründung  Roms  erzählte,  dann  nach 
Versiegen  der  Sage  kurz,  wie  Fabius  und  Cato,  bis  zum  J.  218  und 
wieder  ausführlich  den  zweiten  Punischen  Kri^,  dem  er  das  ganze 
vierte  Buch  mit  dem  Titel  Bdlum  Pttnicum  posterior  (fr.  31)  wid- 
mete, so  weit  vor  Beginn  des  dritten  Eri^es,  also  zwischen  dem 
Erscheinen  der  drei  ersten  Bücher  der  Origines  und  ihrer  Fort- 
setzung ;  später  scheint  er  seine  Annales  fortgeführt  zu  haben  und 
big  zum  J.  146  {fr.  39)  gekommen  zu  sein').  Er  geriet  bald  in 
völlige  Yei^essenheit  und  wurde  erst  von  Yarro  wieder  in  Erinnerung 
gebracht,  auf  den  außer  einem  vereinzelten  des  Appiau  die  Zitate 

euins  in  den  Mund  legt,  wiid  kaum  deiaen  «iiklicber  Qeiiunung  eat- 
Bpiochen  haben;  CatoniBch  war  nar  der  Satz,  daß  der  rOmiache  St&at  eich 
dadurch  tot  ollen  kuderen  auBzeichne,  daß  ei  nicht  von  einem,  aondeni  von 
vielen  gegründet  worden  lei  'atiquöt  »aeculis  et  aetatibue' ;  diei  dient  inm 
AaagftngBpnnkt  fili  die  folgende  VerfaaBongtgMchichte. 

1)  HRR  I  p,  CLXVm— CLXXVIl.  96-108. 

2)  Die  Buchuhl  von  fr.  81  über  das  Ereignis  deB  J.  181  halt«  ich  fOr 
verderbt. 
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bei  Plinios  und  späteren  Grammatikern  und  Antiquaren  zurück- 
gehn*).  Gharakteristiscli  fDr  ilin  sind  die  Origines  anch  nicht- 
römischer  Städte,  die  Tielen  Antiquitäten  und  eine  an  die  OrOn- 
dang  Roms  anknöpfende  Erörterung  tlber  die  Zeit  Homers  und 
Heaiods  (fr.  8);  die  Beziehungen  auf  Cato  werden  nicht  zu- 
fälUg  sein. 

Das  Bedürfnis,  die  römische  Vei^ngenheit  kennen  zu  lernen 
and  ihre  Kenntnis  zu  verbreiten,  war  offenbar  damals  ror- 
handen  und  regte  sich  gleichzeitig  ron  mehreren  Seiten.  Aach 
der  Oberprieater  P.  Mucins  Scsevola  (Volkstribuu  141,  Prätor 
136,  Konsul  133),  der  maßTolle  Politiker  und  Gründer  des  römi- 
schen Rechts,  glaubte  ihm  enf^genkommen  zu  mQssen.  Bis  da- 
hin war  es  die  Pflicht  seines  Amtes  gewesen,  in  dem  Atrium  der 
Regia  auf  geweißten  Tafehi')  tageweis  dem  Volk  Ereignisse  ver- 
schiedener Art  und  Wichtigkeit  anzuzeigen  und  diese  Tafeln 
immer  nach  Ablauf  des  Jahres  in  dem  Archiv  aufzubewahren,  wo 
sie  Forschem  wie  Cato  und  Folybios  zur  Verfägung  standen'). 
Welcher  Grund  ihn  bestimmt  bat,  um  das  J.  123  dieser  veralteten 
Form  der  öffentlichen  Uitteilung  ein  Ende  zu  machen,  läßt  sich 
vermaten;  er  wollte  nicht  die  Kritik,  die  in  den  politischen 
Wirren  jener  Jahre  gegen  den  täglichen  Anzeiger  unvermeidlich 
war,  gegen  die  priesterliche  Autorität  überhaupt  entfesseln  und 
war  als  Stoiker  und  Schüler  des  Panaitios*}  literarisch  ge- 
bildet und  einsichtig  genug,  um  die  Nichtigkeit  von  offiziellen 
Mitteilangen ,  die  sich  vom  Parteigetriebe  fernhalten  mußten, 
zu  würdigen.  Zu  der  Veröffentlichung  der  in  seinem  Arohiv  auf- 
gestapelten Urkunden,  der  sog.  Annsles  mazimi'),  boten  einen 
Vorgang  die  attischen  Horographen,  die  ebenfalls  zum  Teil  Ver- 

1)  MüDzer,  Qaellenkritik  d«a  Plinins  S.  IBSfF. 

8)  Fflr  Anfzeichnttngeii  geringen  Cmfangs  bedieiit«ii  aicli  schon  dis 
AgTpter  Tafeln  von  Holz,  Buf  die  die  Schrift  gemalt  wurde;  auch  för  ur- 
alte griechiflche  sind  solche  lamäiuna  bezeugt.    Birt,  Die  Buchrolle  S.  Q.  Sil. 

8)  In  Duaerer  Litetatnr  entsprechen  ihnen  die  Oateitafelu,  Watten- 
bach  r  S.  6if.  Ib6. 

i)  Seine  PhUoaopbie  hinderte  ihn  nicht,  den  Pontifikat  sn  bekleiden; 
sie  nahm  eine  dreifache  GlOtterlehre,  täz  Dichter,  Pfalloaopheu  und  Staat** 
m&nner,  an;  aber  nicht  einmal  bei  einem  Akademiker  (C.  Aucellna  Cotta, 
Kona.  76)  war  jenea  dei  Fall,  a.  unt.  S.  810  A.  S. 

6)  HEB  I  p.  ni— xxvn.  B— 4. 
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Walter  heimatliclier  Priestertainer  gewesen  sind  (b.  ob.  S.  192fr.); 
ob  etwa  auch  hier  politische  Erwägnngen  mi^ewirkt  haben,  ob 
litaramche,  wissen  wir  nicht.  Mucios  war  als  Eonsular  KUBammen 
mit  Q.  Metellus  Macedooicns  FQhrer  der  G^enpartei  des  großen 
Scipio,  dämm  auch  von  dem  Satirendicfater  Lucilius  befehdet;  der 
Gegensatz  zwischen  dem  Fabischen  und  dem  Gomelischen  Oe- 
schlecbt  hat  die  ältere  römische  Historie  unzweifelhaft  beeinflußt, 
möglicherweise  hat  er  fDr  das  erstere  eintreten  wollen,  von  dem 
in  jener  Zeit  mehrere  Geechlechtsgenossen  Pontifice«  gewesen 
sind.  Mucios  hatte  aber  wie  sein  Kollege  im  Konsulat,  der  Qe* 
Bchichtschreiber  L.  Calpnmias  Piso,  den  Panaitios  gehört  und 
mußte  also  von  dem  Werke  des  Poiybios  Kenntnis  haben:  konnte 
Nationaletolz  die  beiden  Römer  so  verblenden,  daß  sie  mit  ihm 
in  Wettstreit  zn  treten  w^ten?  Die  verschlungenen  Fäden  jener 
politisch  und  literarisch  bewegten  Zeit  sind  aach  von  Cichorius 
noch  nicht  vollstilndig  entwirrt  worden. 

Ihrem  ursprünglichen  Zweck  gemäß  waren  diese  Jahrbücher 
auf  die  notwendigsten  Worte  beschiünkt,  nach  Cicero  Ober  alle 
Maßen  nfichtern;  aber  unantastbare  Zeugen  waren  sie  nicht;  denn 
wenn  die  Priester  ohne  Scheu  den  Kalender  für  ihre  Politik 
fälschten,  so  wird  weder  das,  was  sie  vor  die  0£Fentüchkeit 
brachten,  vollständig,  noch  die  Fassung  des  einzelnen  von  Partei- 
interease  frei  gewesen  sein.  Überdies  reichten  die  veröffentlichten 
Jahrbücher  bis  in  die  Köuigszeit  hinein;  selbst  wenn  daher  der 
Gallische  Brand  die  Holztafeln  des  Archivs  verschont  hat,  bedurfte 
noch  eine  weite  Lficke  der  Ausfilllong;  Beitriige  werden  daza 
vereinzelte  Aulzeichnongen  (z.  B.  3ber  die  Sonnenflnstemis  des 
J.  403  oder  400)  und  die  Familienarchive  gehefert  haben,  fOr 
das  übrige  dfirfen  wir  annehmen,  daß  die  Priester  nach  den  An- 
Bchanungen  der  Zeit  sich  kein  Gewissen  daraus  machten  zur 
Herstellong  einer  zusanunenlüDgenden  Überlieferang  fOr  das 
Vaterland  za  lOgeu'),  znmal  da  sie  nur  die  attische  Holo- 
graphie nachahmten,  die  schon,  wie  wir  gesebn  haben,  fOr 
die  Nachwelt  gleichgültige  Xaclirichten  aber  wunderbare  Vor- 
f^inge  in  der  Xatur  verzeichnet  und  mit  einer  zum  Teil  erfun- 
denen Zurückführung  der  Geaehicbte  der  Stadt  bis  in  ihre  An- 

1)  Was  Atticns  in  Ciceioi  Brutas  (11,  ii)  lächelnd  den  Rhetoran 
uigeateht:  'ementiri  in  hitloria*,  wird  m  patriotUclien  Zwecken  deo  Prieatem 
«hn«  weiteres  etlanbt  g«weieD  Bein. 
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fange  TerbtmdeD  hat^).  Wann  in  Rom  jene  Verarbeitung  statte 
gefunden  hat,  läßt  sicli  leider  mit  Sicherheit  nicht  ermitteln, 
wahrscheinlich  einige  Zeit  ror  Mucius;  die  wachsende  Schwer- 
fiUl^^keit  der  Benatzung  der  einzelnen  Holzt^elu  wird  eine  Über- 
tragung in  eine  bequemer  zu  handhabende  Form  schon  früher 
zur  Notwendigkeit  gemacht  und  den  Anlaß  zur  Erweiterung  ge- 
geben haben.  Die  Veröffentlichung  nahm  80  Bflcher  in  Anapruch, 
hat  aber  fOr  uns  nur  wenig  sichtbare  Spuren  hinterlassen;  die 
Gescbichtschreibnng  scheint  an  ihrer  Autorität  nicht  gezweifelt 
und  ihre  Angaben  ohne  jede  Kritik  fibemommen  zu  haben. 

Unzweifelhaft  standen  mit  dieser  Publikation  in  Beziehung 
die  'Anoales'  des  L.  Gdpumius  Piso  Frugi*),  eines  im  Öffent- 
lichen Leben  durch  das  Repetnndengesetz  (149)  und  die  Gegner- 
schaft des  C.  Gracchus  bekannten  Mannes,  des  Kollegen  des  Hncins 
im  Konsulat  (133),  der  später  (wahrscheinlich  108)  auch  noch 
die  Zensur  bekleidet  hat.  Er  hatte  wie  jener  Panaitios  gehört 
und  Lehren  griechischer  Weisheit  waren  es,  die,  wie  es  scheint, 
ihn  zu  einer  Bearbeitung  der  priesterlichen  Annalen  führten.  Er 
behielt  ihre  VoranstelluDg  der  Konsuln  und  anderer  Beamten  vor 
den  Ereignissen  des  Jahres  bei,  erzählte  die  Qründungageschichte 
TOD  Äneas  an  in  der  herkömmlichen  Weise  mit  griechischem 
Einschlag  (fr.  3.  24)  und  kam  in  sieben  Bflchem  wenigstens  bis 
zum  J.  146.  Indes  wiederholte  er  —  sein  Geschlecht  war  ein 
ursprünglich  plebejisches  wie  das  der  Mucier,  gehörte  aber  znr  No- 
bilität  —  die  vielen  Unmöglichkeiten  der  Überlieferung  nicht,  ohne 
sie  zu  kritisieren  und,  wo  tunlich,  in  der  Weise  des  durch  Ennius 
in  Rom  populär  gewordenen  Euemeros  umzudeuten,  und  to^ 
zichtete  noch  auf  Gleichmäßigkeit  des  Inhalts  durch  Aufnahme 
Ton  Erfindungen  zur  AusßlUung  Der  Zweck  zu  nützen  tritt 
sogar  in  den  Fn^menten  hervor;  er  feierte  die  alte  Einfachheit 
und  äußerte  seinen  Unwillen  über  die  wachsende  Zuchtlosigkeit 
der  Jagend  (fr.  40.  38),  ließ  sich  mit  Vorliebe  auf  staatliche  und 
priesterhcbe  Einrichtnt^en  ein,  überall  nüchtern  und  simplicissima 
uenustate  und  perguam  pure  et  uenuste,  wie  das  Urteil  der  archa- 
istischen Zeit  lautete  (des  Gellins,  fr.  8.  27),  und  mit  Torsichtiger 

1)  Auch  in  giiechiBcheD  ät&dten  aind  Offentlicli  ausgestellte  Beamteo- 
verzeichnisBe  dnich  F&Ucliung  bis  in  die  alte  Zeit  ergätiEt  worden,  i.  B.  in 
HalikarnaB,  Dittenberger,  ItiBcr.  d.  608.  II  p.  SM.     S.  ob.  S.  Ib  A. 

2)  HBH  I  p.  CLXXXVIII— CCU.  118—138. 
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Ztu-ttckhaltnng,  kun  er  war  ein  Römer  von  altem  Schrot  and 
Kom  und  hat  den  Beinamen  Frngi  mit  Recht  getragen.  Dieser 
Gesinnung  wegen  haben  sich  seine  Annalen  bis  in  die  Kaieerzeit 
hinein  erhalten.  Für  Cicero  schrieb  er  exüiter,  aber  Livins  und 
Dionys  zitieren  ihn  faänfig,  der  erstere  als  ttetusHor  annalium  auetor 
(10,9,12),  und  Bind  Uim  mehrfach  auch  sonst  gefolgt;  besonders 
hat  Varro  seine  Ännalen  Tiel  benutzt  und  späteren  Siunmlem  (na- 
mentlich dem  älteren  Plinins  und  Gellius)  Stoff  aus  ihnen  geliefert. 
Auch  die  Qbrigen  Historiker  dieser  Zeit  werden  Ton  Cicero, 
soweit  er  sie  kennt,  als  'exHes'  und  ab  'anneUium  confedores' 
abgetan  nnd  mit  den  Annales  maximi  auf  eine  Stufe  gestellt, 
'qui  sine  uUis  omamentis  monumenta  solum  tempomm,  hominum, 
locorum  gestarumque  rerum  rdtquerwtt  (de  or.  II  12,  öl  ff.);  bei- 
spielsweise nennt  er  hier  außer  Cato  und  Pieo  noch  Pictor'),  um 
sie  mit  den  drei  Logographen  Pherekydes,  Heltanikos  und  Akusi- 
laqs  zu  Tergleichen,  fDgt  ihnen  de  l^g.  1,  2,  6  Fannius  und  Yen- 
nonius  hinzu  und  zitiert  de  dinin.  1,  26,  55  noch  Fabii  und  Oellii 
als  Historiker  TOr  Coehus.  Fabias  Pictor  ist  höchst  wahrschein- 
lich der  unter  den  jüngeren  Zeitgenossen  des  Cato  genannte 
(Brut.  21,  81)  et  iuris  et  litterarum  et  anttgiätaiis  bene  peritus 
Ser.  F.  F.,  von  dessen  lateinisch  geschriebenen  annales  vereinzelte 
kurze  Bruchstücke  bei  mehreren  Autoren  rorhegen  (vielleicht  aus 
Yorro);  auch  von  dem  £onsul  des  J.  142  Q.  Fabius  Maximns 
Seruilianue  (dem  Bruder  des  Q.  F.  M.  Aemilianus)  wird  ein  gleiches 
Werk*)  zweimal  in  Scholien  zu  Virgil  zitiert  und  von  beiden  Werke 
über  das  ins  pontificium.  Das  letztere  lag  dem  Fabischen  Geschlechte 
nahe,  das,  wie  schon  bemerkt,  in  jener  Zeit  unter  den  Staatspriestem 
häufig  genannt  wird,  ebenso  aber  eine  Erneuerung  der  griechi- 
schen Annalen  des  Parens  historiae,  die  damals  durch  die  lateini- 
schen plebejischer  Verfasser  in  den  Hintergrund  geschoben  waren; 
es  galt  zugleich  den  erlöschenden  Ruhm  der  Fahier  wieder  auf- 
zufrischen; ebenso  sind  die  griechischen  Annalm  des  A.  Posta- 
miuB  Albinna  übersetzt  und  die  des  C.  Acilios  lateinisch  bearbeitet 
worden.   C.  Fannius  (cos.  122)%  den  Schwiegersohn  des  Laelius, 

1)  HBR  I  p.  CLXXTni— CLXXXI  109—118.    Die  tod  den  Rhetoien  ia 
der  Scbole  verlangte  Dreizahl  liebt  anch  Cicero  in  Beispielen. 

2)  HRR  I  p.  CLXXXn— CLXXXIV.  114  sq. 

B)  HRR  I  p.  CCn— CCVrn.  ise— IW.    Die  zwei  FaDnii,  die  Cicero  im 
Brntua  (80,  9B)  antencheidet,  hat  Mommsen  msammengenonimen. 
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eben&lls  einen  Hörer  des  Ptmaitios,  dem  Polybioa  nicht  unbe- 
kannt geblieben  sein  kann,  (wieder  plebejiacben  Oeachlecbts)  be- 
urteilt Cicero  im  Brutus  (26, 101)  günstiger;  er  nennt  seine  histo- 
ria  non  ineleganter  ser^ta  nnd  erwähnt  auch,  daß  er  eine  Rede 
des  Q.  Metellae  gegen  Ti.  Gracchus  in  ihr  mitgeteilt  habe.  Sal- 
luBt  lobte  seine  Wahrheitsliebe  (Bist.  1,  3  p.  4  Kr.)  und  hat  ihn 
in  der  Einleitung  des  Gatilina  nachgeahmt,  Brutus  hat  tou  ihm 
wie  TOD  GoeliuB  und  Polybios  einen  Auszug  angefertigt.  Die  vier 
wörtlich  bei  Späteren  erhaltenen  Fragmente  sind  unbedeutend, 
mehr  entnehmen  wir  über  seine  Oeschicbtschreibnng,  die  sich 
nur  auf  Selbsterlebtes  erstreckt  zn  haben  scheint,  ans  Plutarch, 
der  sich  ihm  in  den  Biographien  der  beiden  Graochen  angeschlos- 
sen hat;  obwohl  sich  Fannins  im  Konsulat  von  der  Politik  seines 
Kollegen  G.  Gracchus  losgesagt  hatte ,  blieb  er  ihm  im  Herzen 
treu  zugetan  und  empfahl  sich  durch  diese  Gesinnung  besonders 
dem  Biographen:  sie  tritt  ans  noch  in  seiner  Verarbeitung  ent- 
g^en.  Vielleicht  verduiken  wir  seinen  Ännalen  auch  die  Kennt- 
nis der  Schrift  des  G.  Gracchus  an  seinen  Freund  M.  Fomponias, 
in  der  er  die  Selbstlosigkeit  seines  Vaters  dargestellt  und  die 
Politik  seines  Bruders  Tiberius  gerechtfertigt  hatte^):  je  ein  fOr 
die  Gracchcn  rühmliches  Zeugnis  aus  ihr  haben  uns  Cicero  und 
Plutarch  mitgeteilt,  also  dieselben,  die  auch  Fannius  benutzt 
haben. 

Auf  Vennonins*)  hat  sich  auch  Dionys  berufen  und  seine 
Angabe  über  die  Tribuseinteilong  des  Serrius  TnUins  der  des 
Fabiua  g^enübei^estellt,  und  Cicero  bedauerte  in  einem  Brief 
an  Atticus  (12,  3, 1)  bei  der  Abfassung  des  Cato  seine  Historia 
nicht  zur  Hand  zu  haben.  Etwas  besser  bekannt  war  Cd.  Gellius*), 
wahrscheinlich  derselbe,  gegen  den  M.  Cato  den  L.  Turins  ver- 
teidigt hat;  er  hat  es  darauf  abgesehn,  alles  ohne  Tiel  Kritik 
(fr.  19.  20)  zusammenzutragen,  was  sieh  irgend  mit  der  römischen 
Geschichte  verbinden  lieB,  besonders  Nachrichten  Über  die  Erfin- 
der des  Alphabets,  der  Heilknnst,  der  Gewichte  und  Maße,  der 
Bauten  ans  Lehm,  über  die  Gründung  von  Städten  u.  dgt.  und 
erzählte  die  Anfänge  Roms  so  weitschweifig,  daß  er  erat  im  drit- 

1)  HRR  I  p.  CLXXXV— CLXXXVII    116  sq 

2)  HRR  p.  CCIX.  141. 

S)  HRR  I  p.  CCXXXVm-  CCXXXXnn.  lee— ITö.  Dw  Annahme  meh- 
rerei Annalisten  des  Namens  ist  hinfUlig, 
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ten  Bach  die  ESnigsgeschioIite  erledigte  and  im  33.  nur  bis  zum 
J.  216  gekommen  wiir;  Bogar  ein  97.  Buch  wird  zitiert,  nnd  da 
er  noch  für  ein  Ereignis  des  J.  146  (fr.  28)  zitiert  wird,  80  ist 
diese  Zahl  nicht  völlig  undenkbar.  Die  Geech^tzigkeit  erinnert 
an  Yalerius  Antias  und  Claudius  Quadrigarius;  ob  er  jedoch  schon 
angefangen  hat,  die  oft  erwähnte  große  LQcke  durch  Erfindungen 
anszufUlen,  können  wir  nicht  entscheiden.  Dionysios  hat  aber 
diese  Eigenschaft  angezogen;  er  nennt  ihn  unter  den  Historikern, 
die  er  zur  Vorbereitung  fQr  seine  Archäologie  stadiert  habe  (1,  7), 
und  hat  ihn  auch  in  ihr  mehrfach  zitiert  und  benutzt,  während 
eich  bei  Linus  keine  Spur  von  ihm  findet;  die  späteren  Zitate, 
Ton  Plinins,  A.  Gellins  u.  a.,  stammen  aus  Yarro. 

Zu  dieser  Gruppe  scheint  endlich  der  Konsul  des  J.  129  gehört 
zn  haben.  G.  Sempronius  Tuditanus*),  einer  der  XoyuitTaToi 
Ovyrffaiptts  der  Römer  nach  Dionys  (1,  11, 1),  Yer&sser  auch  von 
Werken  Qber  römische  Staatsaltertflmer  und  als  Redner  von  Cicero 
wegen  seines  elegams  oroHonis  genus  gerühmt,  unsere  Kenntnis 
seiner  Schriftstellerei  beschränkt  sich  indes  auf  vereinzelte  Zitate 
bei  Asconius,  Plinius,  Gellius  und  Maerobios,  denen  sie  Yarro 
abermittelt  hat*). 

1)  HBR  I  p.  CCX— CCxn.  its— 1*6. 

3)  Mflnier,  Qaell.  d.  Plin.  S.  180.  Dei  DionjHteUa  Terdankt  sr  ieinen 
Platz  unter  den  HiBtorikein;  die  Fragmente  kOnnen  allerdiDg«  anoh  ihrem 
Inhalt  n»ch  »ui  ieinen  von  Maorobiiu  and  OelliuB  Eitieiten  lAbri  magiitra- 
ttMim  entnommen  sein;  deswegen  lUt  ihn  CichorioB  (Wienet  Stadien  190S, 
Bd.  M  S.  688—699)  dberhanpt  noi  all  Antiquar  gelten. 
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Dl«  Zeit  d«r  Weiterbildflng  der  Histoiiosraphie  in  Rom 

auf  firond  der  grieehisebeB  Theorie, 

Cicero  etwähnt  die  letzt^euaniiten  Historiker  entweder  gar 
nicht  oder  nur  kurz  und  beiläufig}  fdr  ihn  beginnt  die  römisdie 
'Hietoria'  erst  mit  L,  Coelins  Antipater*},  dem  ersten  'exomator 
rerum';  wälirend  seine  Vorgänger  nur  narratorea  gewesen  seien*), 
habe  er  in  sie  wenigstens  etwas  (rketorisclien)  Sdiwu^;  gebracht. 
Er  war  als  Jurist  und  Redelehrer  angesehen  und  zählte  zu  seinen 
Schülern  u.  a.  den  berühmtesten  Redner  seiner  Zeit  L.  Licinius 
Crasans  (geb.  140),  den  wir  aus  De  oratore  als  feinen  Kenner  der 
griechischen  Literatur  kennen,  und  verkehrte  freundschaftlich  mit 
ihm  und  G.  Gracchus;  in  das  Öffentliche  Leben  ist  er  indes  nicht 
hinausgetreten;  er  lebte,  obwohl  der  N^obilität  angehdrig,  aber 
plebejischen  Geschlechts,  wie  der  Begründer  der  kunstgerechten 
Rhetorik  und  einige  Jahrzehnte  später  Freigelassene  allein  der 
Literatur  und  widmete  sein  Geschichtswerk  dem  L.  Aelius  Stilo, 
dem  Gründer  der  Philologie  in  Rom,  einem  in  dem  griechischen 
und  römischen  Schriftentum  gleich  bewanderten  Gelehrten,  sei  es, 
um  ihn  zu  ehren,  sei  es,  um  es  seiner  Rezension  zu  unterbreiten*). 
Eben  diese  Zurückhaltung  hatte  offenbar  den  Gedanken  eingegeben, 
auf  das  Nützlich keitsprinzip  der  Geschieh tschreibung,  das  vor 
ihm  die  römischen  Staatsmänner  befolgt  oder  vorgeschoben  hatten, 
zu  verzichten  und  dafür  das  ddeetare  {^vxKymyelv)  nach  dem  Vor- 
gang der  Isokrateer  einzusetzen.  Die  Vollendung  eines  Theopomp 
oder  TimaioB  hat  er  freilich  nicht   erreicht;   noch    war   für   die 


1)  HEB  I  p.  CCXUI-CCKXXVn.  147—164. 

2)  Dieser  Oegensatz  u.  a.  ftuch  pro  Marcello  3,  4:  nuiUm  tantwm  flumen 
ett  ingenii,  nuUt'tw  dieendi  aut  scribendi  taftta  um,  tanta  eopia,  guoc  non  dicam 
exomare  sed  enarrare,  C.  Caesar,  r«  tuas  gestas  possit. 

l)  Tiellfliclit  war  Cicero  in  seinein  Verkehr  mit  Stilo  auf  CoeliuB  auf- 
mwkiam  geworden. 
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Römer  die  Zeit  dea  ddectare  und  ddedari  Dicht  gekommen;  daher 
Ußt  Cicero  selbst  aeiu  Lob  de  orat.  2,  12,  54  durch  den  feinsten 
Kritiker  seiner  Zeit  Q.  Lotatiaa  Gatulns  nnd  de  l^g.  1,  2,  6  durch 
seinen  Freund  Att^cus  mäßigen;  er  hat  sich  aber  in  allen  Rich- 
tigen der  Nachahmung  befleißigt;  dem  Rhythmus  zohebe 
künstelte  er  in  der  Wortstelltmg  bis  zur  Geschmacklosigkeit  *), 
z.  B.  gleich  in  der  Widmung  'm  priore  lihro  hos  res  ad  te  Scripten, 
Lad,  misimus,  Adi',  nnd  vergaS  darüber  den  TJnterBchied  der 
Prosa  and  Poesie  (fr.  5.  44),  bildete  die  asiaalBche  Redeweise  mit 
ihren  kurzen,  zerhackten  Sätzen  imch  nud  gefiel  sich  in  besondwea 
Worten,  nach  welchen  er  sogar  Ennius  durchstöberte*).  Selbst- 
gefertigte  Reden  hat  er  zuerst  in  ein  römisches  Geschichtswerk 
eingereiht  and  durch  Abschweifungen  in  frühere  und  spätere  Zeit, 
durch  Träume,  Wunder,  Antiquitäten  and  andere  Merkwürdig- 
keiten, nach  dem  Muster  der  griechischen  xai/Exßditsig  die  fort- 
laufende Erzählung  unterbrochen'),  um  durch  •  die  'wariatio' 
(stotxiXAnjs)  Langeweile  nicht  aufkommen  zu  lassen.  Auch  an  der 
Üherhefenmg  selbst  hat  er  sich  Tei^riffen,  Zahlen  vennieden,  da^, 
um  einen  Begriff  von  der  Menge  der  unter  Scipio  nach  Afrika 
übersetzenden  Soldaten  zu  geben,  erzählt,  daß  infolge  ibres  Ge- 
schreis Vögel  tot  aus  der  Luft  herabgefallen  seien  (fr.  39),  und 
die  Überfahrt  benutzt,  um  alle  Schrecken  einer  solchen  aosznmalen 
(fr.  40),  während  sie  nach  vielen  anderen  Autoren  durchaus  glücklich 
Tonstatten  gegangen  war.  Zahlreiche  kleine  Züge  zur  Schilderung 
einer  Stimmung  oder  Handlung  hat  nicht  erst  Lirins,  sondern 
Tor  ihm  schon  Coelins  aus  Thukydides  entnommen,  die  Beschrei- 
bung der  Schlacht  bei  Girta  aus  der  von  Eunaxa  bei  Xenophon. 

1)  Schon  dei  Anotor  ad  Heieno.  (4,  IS,  18)  bat  eeine  terborum  traiectio 
getadelt:  quo  in  uttto  eit  Caelius  adtiduu»  (so  nach  des  Edscbr,  Harx).  —  Ga 
liegt  in  der  menBchlicheu  N&tar  begründet,  daS  die  Spracbe  bei  Übernahme 
von  Redeweisen  aus  der  Fremde  zunäcbst  übertreibt  und  erat  im  Lauf  der 
Zeit  der  feinere  Oeacbmack  dagegen  reagiert  und  die  Anwendung  m&Bigt. 
Leo  hat  in  «einen  AnalecU  Plautina  (ÖOttingen  1696.  1896.  1906)  diese  Kr- 
icheinaog  ia  einem  Vergleich  dei  Plantna  und  Terens  nachgewieaeu.  Wer 
der  Tereai  fflr  die  lat.  Historiographie  geweaea  iat,  läSt  sich  leider  nicht 
erkennen,  douh  war  wohl  schon  vor  Liviiu  der  beaaere  Geschmack  zur  Berr- 
icbaft  gekommen. 

a)  S.  MariadHerenn.  p.  iseff.;  Norden  S.  17t ff.;  Tahlen,  Ena.*  p.  XXVI. 

3)  3ie  haben  die  VeraolasEong  in  der  Annabme  einea  zweiten  Werkes 
über  die  gesamte  rSmiache  Geachichte  gegeben. 
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Durch  Thokjdidea  war  er  wohl  der  Vorteile  eines  kfirzeren 
und  abgeschloBsenen  Abschnittes  von  EreigDiasen  fOr  eine 
konetgerechte  Darstellung  gewahr  geworden  und  hatte  sich  des- 
halb den  an  sich  stoffreichen  zweiten  Puniachen  Krieg  fQr  seine 
Behandlung  ausersehen.  Auf  eigene  Erlebnisse  konnte  er  sich 
^eilich  nicht  beziehen;  die  Yersichening  der  Wahrheit  aber  fehlte 
in  seinw  Vorrede  ebensowenig  wie  bei  Hekataios  und  Ephoros  n.  a. 
(tr.  3):  ex  scriptis  eorutn  qui  ueri  arbitrantur.  Er  meinte  damit 
Fabins  und  Gato,  die  «r  unzweifelhaft  benutzt  hat;  er  hat  aber 
sogar  über  den  Tod  des  M.  Marcellus  die  Leichenrede  seines  Sohnes, 
eines  Augenzeugen,  eingesehen  und  sie  mit  der  gewöhnhchen 
Überlieferung  vergehen,  um  zu  einem  zuverlSssigen  Bericht  za 
gelangen  (fr.  29).  Von  Polybios,  dem  Freunde  der  Scipionen, 
deren  Rohm  such  er  verkündet  hat,  findet  sich  merkwördigerweise 
keine  Spur;  er  hat  es  vorgezogen  wie  Etesias  und  die  Alezandio- 
graphen  persische  Autoren,  eo  einen  ans  dem  literarischen  Stabe 
Hannibals  zu  benutzen,  den  Silenos  (fr.  1 1 ),  der  ihm  reichere  Aus- 
beute fOr  romanartige  Ausstattung  bot,  'qui  düigenUsswne  res 
Saanibcdis  perseewtus  est'^).  Die  Glaubwürdigkeit  des  Coelius  wird 
dadurch  nicht  empfohlen. 

Seine  sieben  Bücher  'belli  Punici  allerius',  die  er  bald  nach 
dem  J.  121  (vielleicht  erst  einige  Jahre  nach  117)  abschloS, 
sind  viel  gelesen  und  in  der  Jugendzeit  Ciceros  von  Lehrern  der 
Rhetorik  in  der  Schule  wegen  ihrer  Sprache  kritisiert  worden; 
sie  haben  daher  auch  die  Tradition  über  den  Krieg  gepr^t. 
Brutus  hat  ihn  (and  Polybios)  exzerpiert,  Cicero  ihn  zitiert,  Livius 
hat  ihn  und  Poljbios  in  der  dritten  Dekade  zusammengearbeitet, 
und  mittelbar  und  unmittelbar  ist  er  auch  später  viel  benntzt 
worden.  Dem  Valerins  Maximus  ist  er  cerius  Bomanae  ki^oriae 
aitäor  (1, 7, 6),  Festna  und  PUnina  kannten  ihn  und  in  der 
archaisierenden  Periode  fand  man  gerade  an  der  Unvollkommenheit 
seines  Stils  Ge&llen;  der  Kaiser  Hadrian  zog  ihn  dem  Sallust  vor, 
Pomponins  und  Fronto  charakterisieren  ihn,  ein  Grammatiker 
Paulus  schrieb  einen  Kommentar  zu  ihm,  ans  dem  die  Zitate  des 
Nonins  und  Priscian  herrühren. 

Der  auf  das  lUietorische  gerichtete  Zeitgeschmack  brachte  es 
mit  sich,   daß  der  Hauptstrom  der  Geschichtschreibong  von  ihm 

1)  Cic.  de  inuent.  1,  34,  49. 


DigitizeüLy  Google 


SemproDiuB  Asellio.  297 

an^png.  Zwar  beschränkt«  eich  SemproniUB  Asellio*)  mit 
seinem  Werke*)  anf  die  tou  ihm  erlebte  Zeit  (wenigstens  bis  91) 
and  verwarf  die  einfach  registrierende  'ßitigkeit  der  Annalisten, 
die,  wie  er  si^te,  nur  Fabeln  Kindern  erzähle;  was  er  aber  dafttr 
einsetzte,  war  nicht  rhetorische  Ausschmficknng,  sondern  das 
Nötzlichkeitsprinzip;  wie  er  zu  Anfang  auseinandersetzte  (fr.  1.  2), 
wollte  er  die  Ereignisse  durch  Ableitung  ans  ihren  inneren  Ur- 
sachen verständlich  machen  nnd  ethisch  auf  die  Emehnng  za 
werktätigem  Patriotismus  wirken,  schloß  sich  also  an  das  Pro- 
gramm des  Polfbios  an,  dessen  Werk  ihm,  einem  Militärtribunen 
des  Scipio  vor  Namantia,  nicht  unbekannt  geblieben  sein  kann. 
Von  ihm  wird  er  wohl  auch  die  grund^tzliche  Abne^ong  gegen 
die  Rhetorik  und  ihre  willkflrliche  Behandlung  der  Tatsachen 
flbemommen  haben.  Eben  diese  versperrte  ihm  jedoch  die  Gonst 
der  damaligen  Lesewelt.  Cicero^  (de  legg.  1,  2,  6)  nennt  ihn  den 
Nachfolger  des  Coeliue,  aber  mit  dem  Zusatz  'nihil  ad  Goeliam  sed 
poHua  ad  atttiquorum  lat^ttorem  H  inseüiam'.  Sonst  wird  er  nirgends 
erwähnt^  bis  ihn  die  Altertflmelei  im  zweiten  Jahrhundert  wieder 
hervorzog.  Alle  Fragmente  stammen  aas  Gellius  und  späteren 
Grammatikern  und  Kommentatoren*). 

D^^en  fiel  die  Anregung  des  Coelius  in  patrizischen  Ge- 
schlechtern auf  fruchtbaren  Boden.  Auch  Asellio  war  wie  die 
meisten  Historiker  der  letzten  Zeit  plebejischen  Geschlechts,  ohne 
daß  indes  eine  Ausnutzung  ihrer  Schriftstellerei  im  Standesinteresse 
ihnen  nachgewiesen  werden  könnte;  der  homo  nouns  besaß  jedoch 
fOr  seine  Penon  das  Bildnisrecht  noch  nicht,  wenngleich  die 
Nobilität  die  Rechte  beider  Stände  großenteils  angeglichen  hatte, 
und  auch  sonst  lebte  der  Gegensatz  zwischen  ihnen  fort.  Es  be- 
greift sich  also,  daß,  wie  denn  überhaupt  das  Hervortreten  des 
einzelnen  im  Zuge  der  Zeit  lag,  die  patriziechen  Geschlechter  von 

l)  HRIl  1  p,  CCXIXSVm— CCLI.  178—18*. 

S]  Er  identifliiert  ft.  1.  ^  res  gegtat  mit  den  griechiichen  hitloriiu  im 
Gegeniatz  zu  annaUs  vnd  meint  nicht  die  VfOiichiedenhBit  des  StoffM,  aondent 
die  des  Cbarakten  der  Daratenimg.  Aber  achon  zur  Zeit  des  VerriDt  Flaccai 
haben  Ommnatiker  hiet.  auf  die  leitgenOsiiiche,  atm.  auf  die  Altere  Oe- 
■chichte  bezogen.  ÄBellio  icbeint  sein  Werk  Set  gatae  betitelt  zu  haben, 
nni  den  griechischen  Äaadrnck  za  yenneiden. 

8)  Der  Yen  de«  Lncilins  (SIS):  ueterem  hittorimn  itulttcHtt  tludio  tcribi» 
ad  amores  tuos  ist  mehrfach  aof  Aeellio  betogen  worden,  von  Huz  (Conun. 
Lac.  II  p.  3S8)  auf  Innioi  Congns. 
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ihrer  alten  Überlieferung  und  den  dorch  sie  bezeugten  Verdieneten 
am  die  Größe  Roms  Gebraach  machten.  Folgendes  steht  fest: 
M.  Glaadius  MarcelluB  errichtete  nach  seinem  dritten  Konsulat  (153) 
in  dem  Bauwerk  seines  Großvaters,  dem  Tempel  des  Honoa  und 
der  VirtuB,  neben  dessen  und  seines  Vaters  Statuen  die  eigene*), 
sicherlich  um  durch  den  Glanz  der  Ruhmestaten  seiner  Vorfahren 
sich  selbst  zu  bestrahlen  und  die  Mißgunst  von  Gegnern  zurQck- 
zuweisen.  Ferner:  Der  auf  seine  Ahnen  besonders  stolze  Q.  Fabius 
Maximus  schmückte  als  kumlischer  Ädil  im  J.  57  den  von  ihm 
errichteten  Fabischen  Bogen  sowohl  mit  9tatuen  seiner  Vorfahren 
als  mitder  eigenen').  Solchen  Äußerungen  der  Individuen  entsprechen 
in  der  Literatur  die  Autobiographien  von  Mitgliedern  patrizischer 
Geschlechter,  zuletzt  veranlaßt  durch  das  praktische  Bedür&is  sich 
gegen  Öffentliche  Angriffe  zu  rechtfertigen,  und  angeregt  durch 
die  Flugschriften  in  Briefen,  in  denen  sich,  soweit  wir  wissen, 
zuerst  Scipionen  versucht  hatten  (s.  ob,  8. 281).  Der  Ursprung 
geht  indes  auf  jenen  aitrömischen  Brauch  zurück,  an  herrorragender 
Stelle  eines  patrizisehen  Hauses  zur  Erinnerung  zugleich  und  zur 
Erziehung  der  heranwachsenden  Jugend  die  Wachsbilder  der  Vor- 
fahren auszustellen  und  eine  Übersicht  ihrer  Taten  damit  zu  ver- 
binden, einen  Brauch,  der  in  der  Öffentlichkeit  seinen  Ausdruck 
in  dem  Leicbeube^ngnis  und  der  dabei  auf  den  Verstorbenen 
gehaltenen  Lobrede  fand');  der  öbliche  Nachweis,  daß  er  seinen 
ruhmTollen  Ahnen  sich  wfirdig  angereiht  habe,  Terlieh  ihr  einen 
historischen  Charakter  und  einen  Platz  in  dem  Familienarchiv  und 
damit  in  der  Literatur;  dieser  Zweck  aber  legte  die  Gefahr  oder 
die  Notwendigkeit  der  Übertreibung  nahe,  die  aich  oft  bis  zur 
Fälschung  steigerte;  Cicero  (Brut.  16,  62)  und  Livius  (8, 40) 
geißeln  zwar  die  von  Triumphen,  Konsulaten,  Gesehlechtsver- 
bindoDgen  u.  dgl.,  aber  Plinius  (n.  b.  35,  8)  sah  in  dem  me»^iVt 
daromm  imagines  einen  gewissen  uirM^m  amor  und  begegnete 
aich  darin  mit  Cicero  (Brut.  11, 42),  der  für  den  Redner  das 
ementiri  in  hisloriis  in  Anspruch  nahm  und   sich  dafilr   auf   des 

1)  Abcdu.  in  Pison.  p.  11 K. 

2)  CILI'p.l98.  SaUngtlftfltMBriuB  der  Nobilitattorwerfen  (lug.  86.81): 
atqtie  etiam,  cum  apud  tms  a»t  in  genatu  uerba  facvant,  pleraque  oratione 
maiorea  suos  extcUunl,  eorum  fortia  facta  memorando  clariora  tase  ptttant 

3}  S.  F.  Yollmet,  Laudationnm  fimebrinm  Rom.  biitoria  et  reliqniftrum 
«ditio  im  18.  Snpplementband  der  FleckeiHuacben  Jahtbdcber. 


Digitizeclby  Google 


BOmiscIie  Autobiographien.  299. 

ÄsklepiadeB  tod  Myrleia  Theorie  der  Gesofaichtschreibung  berufen 
konnte,  in  der  das  einzige  tlSog  der  iievdijg  iarogia  das  yevsaloyiixöv 
atiamaohte').  Wenn  daher  noch  Lebende  sich  ihre  Laudatio  zn 
schreiben  unternahmen,  bo  erschien  dies  der  römiachen  Empfindung 
in  keiner  Weise  neu  and  anstößig,  wie  dies  Tacitus  bestimmt 
ausspricht  (Ägr.  1):  ac  pUrigue  swm  ip«i  uitam  nanvre  fiäueiam 
potius  morum  quam  adrogantiam  arbitrati  sunt,  nee  id  Sutüio  et 
Scemro  eitra  jidem  cuU  oblreelatiom  fuU. 

Den  Aniang  der  römischen  Antobiographie  machten  drei 
hochangesehene  Vertreter  der  Aristokratie*),  die  mi^lioherweiae 
durch  Poljbios  Kenntnis  Ton  Arats  Denkwilrdigkeiten  erhalten 
hatten:  M.  Aemilius  Seaurus  (Cons.  116),  der  selbstbewußte,  aber 
im  Charakter  nicht  vorwurfsfreie  Vorkämpfer  der  Senatapartei, 
von  Cicero  hochgefeiert,  P.  RutiUus  ßnfus,  ein  Schüler  des  Pa- 
naitioB  und  Freund  des  Poseidonios  und  Lucilius,  vor  Numantia 
ebenfalls  Miliiärtribon  des  Scipio,  Konsul  105,  hochangesehen  als 
Jurist  und  Redner  und  nach  Velleius  der  beste  Mann  aller  Zeiten, 
TOn  den  Bittem  angekli^,  weil  er  ihren  Gelderpreseungen  in 
Asien  entgegengetreten  war,  und  in  die  Verbannung  geschickt,  die 
er  in  eben  dieser  Provinz  verbrachte,  und  Q.  Lntatius  Catulus, 
der  Mitkonsnl  des  Marius  im  J.  102.  Im  literarischen  Treiben 
bewegte  sich  nur  der  letztgenannte;  mit  einem  für  schweres  Gdd 
gekauften  Sklaven  Daphnis  veriaBte  er  außer  Comtnunes  historiae, 
Parallelen  zwischen  griechischen  und  römischen  Altertfimem,  wie 
sie  dem  auf  beiden  Gebieten  gleich  Bewanderten  in  die  Augen 
fallen  mußten,  ein  Werk  über  die  Cimbemschlacht,  um  gegen 
Marius  seine  verdieostrolle  Beteiligung  ao  ihr  zn  behaupten,  und 
widmete  es  dem  Dichter  A.  Purins,  angeblich  als  Unterlage  für 
eine  epische  Dichtnng.  Cicero  rühmt  seine  subtüitas  elegantiaque 
in  beiden  Sprachen,  besonders  das  moUe  et  Xenophtmieutn  genus 
sermonis  in  der  Autobiographie,  und  bedauert,  daß  sie  niemand 
lese,  ein  Geschick,  das  auch  des  Seaurus  drei  Bücher  De  uita 
aua  mit  der  Deckadresse  ad  L.  Fufidium  betroffen  habe,  obwohl 
sie  ebenso  nützlich  zn  lesen  seien  wie  Xenophons  Cjropädie 
(Brut  29,  112.  35,  132).  Diese  Empfehlnug  hat  indes  wenig  ge- 
holfen.    Tacitus    kennt    noch    die    Autobiographien    der    beiden 


1)  S.  Beitz«ii*tMii,  Hallen.  WnnderereUduiiKen  S.  90  und  unten  S.  S!9  fF. 
S)  HRB  I  p.  CCUI-CCLZX7. 186— 1M4. 
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älteren,  Nachrichten  ans  der  des  Latatios  hat  uns  jedoch  nur 
Plutarch  erhalten;  noch  unbedeutender  sind  die  (faat  nur  bei 
Grammatikem  erhaltenen)  Bruchstficke  aus  seinen  Commanes 
histonae  und  die  aue  der  Biographie  des  Kutiliua  Rnfus.  Grö- 
ßere Beachtung  hat  dessen  römische  Geschichte  gefunden,  die  er, 
meder  auf  Fabins  Pictor  zurückgehend,  griechisch  schrieb  und  in 
der  der  strenge,  keine  Rücksicht  kennende  Stoiker  unter  Be- 
nutzung des  Polybios  (fr.  3.  3)  den  allmählicheu  Verfall  der  Sitten 
seines  Volkes  entwickelte*).  Der  Hofhistoriograph  des  Pompeins 
Theophanea  hat  sich  wegen  der  MiBachtoi^  von  dessen  Vater  an 
ihm  bitter  ger&cbt,  während  Poseidonios  seine  Partei  nahm. 

Vorläufig  schlie&t  diese  Gattung  der  Literatur  mit  L.  Cor- 
nelius Sulla*)  ab,  bei  dem  die  Nachahmung  ^er  (kriechen  durch 
den  Titel  CommeniarU  rerum  gestimtm  (■Oxofivi^naTa)  und  das  Zq- 
rückgreif^i  auf  die  Vorfahren  dadurch  bezeugt  wird,  dafi  er  sich 
noch  im  Eweiten  Buch  mit  ihnen  beschäftigte  (fr.  2).  Plutarch 
hat  uns  in  seiner  Biographie  des  Sulla  eine  genauere  Kenntnis 
des  Werkes  übermittelt.  Erst  nach  dem  Rücktritt  aus  dem  öffent- 
lichen Leben  begann  er  es  und  schrieb  noch  zwei  Tage  vor  sei- 
nem Tode  am  22.  Bach,  so  daß  er  die  Vollendung  seinem  Frei- 
gelassenen Epicadns  überlassen  mußte.  Seine  absiebt  war,  die 
Ableitung  der  Benennung  Felix  ans  blinden  Qlfiek^ällen  abzu- 
lehnen, sondern  sich,  wie  einst  Alezander,  als  Sohn  einer  Gott- 
heit zu  erweisen  durch  die  von  der  Stoa  in  ihre  alte  Bedeutung 
wieder  eingesetzten  Wunder  und  Zeichen  aller  Art,  die  ihn  von 
Anfang  an  bis  zum  Abschluß  seiner  Neuordnung  des  Staatsbanes 
begleitet  und  geleitet  hätten  (b.  bes.  fr.  6  c.  adn.),  und  zwar  der 
Göttin  Tyche,  der  von  den  E[ellenist«n  auf  den  Thron  erhobenen 
Gottheit").  Rednerischen  Schmuck  hat  er  verschmäht  und  um 
dies  zu  kennzeichnen,  den  Titel  gewählt;  doch  widmete  er  die 
Eonunentarien  dem  L.  Licinios  Lucullns  'Sg  owra^oiidv^  xal 
Sia@T^ovxi  T^v  l&toifiav  &p^ivov',  der  selbst  als  Jüngling  bei  einer 
Unterhaltung  mit  Horteneius  und  Sisenna  sich  anheischig  gemacht 
hatte,  eine  Geschichte  des  eben  beendeten  Marsischen  Krieges 
entweder  in  Versen  oder  in  Prosa  griechisch  oder  lateinisch  zu. 
schreiben,  und  nach  dem  vereinbarten  Los  die  griechische  Ge- 

1)  Fr.  6.  l;  vgl.  Ätben.  4,  M  p.  ISBd. 

8)  HER  I  p.  CCLXXn— CCLXXXnn.  196— SO*. 

S)  Viacli  S.  189  f. 
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schichte  geschrieben  hatte,  so  jedoch,  daß  er  sprachliehe  Fehler 
einschob,  die  seine  römische  Herkunft  anzeigen  sollten,  eine  Qe- 
scbmacklosigkeit,  die  aa  Ä.  Albinos  erinnert'),  aber  in  römischem 
Stolz  ihren  ürBprung  hatte.  Solla  gab  sich  also  den  Schein,  Ln- 
culliiB  die  künstlerische  Gestaltong  flberlASsen  zu  wollen,  von  der 
nach  den  ÄnsprDchen  der  Griechen  erst  die  Aufnahme  in  die 
Werke  der  Literatur  abhing,  wird  indes  diese  Verfügung  ebenso- 
wenig ernst  gemeint  haben,  wie  Cicero  die  Übersendong  der  Ge- 
schichte seines  Konsulats  an  Poseidonios  zu  dem  Reichen  Zweck*), 
Zitiert  hat  Cicero  seine  'historia',  mit  genauerer  Angabe  des 
Titels,  zwei-  bzw.  einmal  lateinische  Worte  Gellins  und  Priscian; 
Pliniua  d.  Ä.  bezieht  sich  aaf  ihn  für  eine  Tatsache  ans  seinem 
LebeB,  im  J.  84  berief  sich  nach  Tacitas  (ann.  4,  56)  die  Stadt 
Smyma  auf  sein  Zeugnis  in  einem  Rechtsstreit  vor  dem  Senat, 
namentlich  aber  hat  sich  Poseidonios  um  seine  Überlieferung  ver- 
dient gemacht  (durch  ihn  haben  sie  Diodor  und  Appian  uns  er- 
halten), femer  Plutarch;  auch  Sallust  und  Livius  konnten  ihn 
nicht  entbehren.  Das  GlSck  ist  sogar  seinem  Andenken  treu  ge- 
blieben, allerdings  nicht  ohne  Anfechtung  durch  politische  Gegner. 
Zuiüchst  trat  ein  GesohlechtsgenoBse  für  ihn  ein,  L.  Cor- 
nelins  Sisenna*),  der  unter  ihm  die  öffentliche  Laufbahn  be- 
gonnen hatte,  im  J.  78  die  städtische  Priitur  bekleidete  und  als 
Legat  des  Pompeius  im  Seeräuberkrieg  auf  Kreta  im  J.  67  starb. 
Seine  'historia^  stellte  Cicero,  einst  sein  Gegner  im  Prozefi  des 
Verres,  Ober  olle  früheren,  sah  ihn  aber  doch  nur  als  Anfänger 
an,  der  allein  den  Klitarch  gelesen  zu  haben  scheine*).  Die 
Fn^mente  lehren,  daß  er  breit  und  weitschichtig  die  Geschichte 
seiner  Zeit,  etwa  vom  J.  91  bis  zum  Tode  Sullas  behandelt  und 
sie  auf  das  Unterhaltungsbedürfnis  hin  mit  Reden,  Exkursen, 
Wunderzeiohen,  Schilderungen  von  kriegerischen  Vorgängen  und 
ffaturereignissen  und  dergleichen  rhetorischen  Kunstmitteln  aus- 
gestattet hat  Sallust  (lug.  95,  3)  nennt  ihn  den  besten  und  sorg- 
fältigsten (aasfiihrlichBten)  Dareteller  der  Geschichte  Sullas,  Varro 

1)  HBR  I  p.  CCLXXXV  »q. 

3)  Dieaelbe  PhioM  lesen  wir  bei  loBtin  (praef.  6):  qtfod  (eorpuiculum) 
Mon  tarn  eognonxndi  qttam  emendandi  cotua  tranmüi,  timul  ut  ot»  mci  optMJ 
le  ratio  cotutaret,  und  noch  bei  Ausonins  30  p.  lOi  Seh. 

8)  HSR  I  p.  cccxxin— cccxxxvn.  STT—SS». 

4}  de  legg.  1,  8,  T.   Bmt.  64,  22S. 
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betitelt  eioeß  Logistoricas  noch  ihm  ala  dem  ersten  6e8chicht- 
Schreiber  seiner  Zeit  (^Sisenna  ud  de  hiäoria'}  und  sucK  Cicero 
gibt  an  einer  anderen  Stelle  des  Brutus,  wo  er  von  seiner  red- 
nerischen  Bedeutung  spricht  (64,  238),  zn,  daß  er,  tlbrigens  ein 
Freund  des  Atticus  (77,  380),  ein  feingebildeter  Mann  gewesen 
sei,  wie  wir  dies  Ton  dem  Übersetzer  der  scblQpfrigen  mUeeiechen 
Erzäblungen  des  Aristides  ^nben  werden*).  Aof  den  Vei^leich 
mit  Elitarch  wird  Um  der  a%emeine  Cbarakter  seiner  Geschicfat- 
scbreibung  lüngefährt  haben,  vielleicht  auch  die  Vergötterung 
Sullas  als  eines  zweiten  Alexander,  in  welcher  Richtung  ihm  die 
eigenen  Denkwürdigkeiten  seines  Gönners  schon  genügend  vor- 
gearbeitet haben  würden;  jedenfalls  war  das  Urteil  Sallusts  be- 
rechtigt 'parum  libero  ore  locutus  uidetitr',  gleichwohl  hat  er  ihn 
in  seinen  Historien  fortgesetzt.  Wir  wissen  nicht,  wer  die  Auf- 
merksamkeit der  archaietiechen  Periode  auf  ihn  gelenkt  hat;  er 
besaä  aber  auch  in  den  Reden  eine  Vorliebe  für  ungewöhnliche 
Wörter*),  und  so  hat  ein  Lexikograph,  dem  Nooius  gegen  120 
Bruchstücke  (meist  nicht  vollständige  Sätze)  verdankt,  Bach  III 
und  IV  seiner  Historien  in  jener  Zeit  ausgezogen-,  auch  Oellins 
versichert  ihn  fleißig  gelesen  zu  haben  (12,  15,  1)  und  hat  einige 
Fn^mente  mitgeteilt,  Fronto  kennt  ihn  wenigstens.  Vor  and 
nach  dieser  Zeit  wird  er  nur  vereinzelt  zitiert;  sein  Bahm  war 
nicht  groß  genug,  um  mit  seinem  Namen  Staat  zu  machen. 

Gleichzeitig  scheinen  sich  auch  andere  Geschlechter  der  Be- 
deutung der  Geschichtschreibung  bewußt  geworden  zu  sein  and 
der  Verpflichtung  durch  Erinnerung  an  die  Vergangenheit  die 
Stellung  in  der  G^enwart  zu  stärken;  namentlich  regten  sich 
diejenigen  damals  stark  zurückgehenden  Geschlechter,  deren  Ge- 
dächtnis unter  der  Eifersucht  des  Fabischen  gelitten  hatte, 
das  Claudische  und  das  Valerische.  Ihre  Vertreter  Q.  Clau- 
dius Quadrigarias  und  Valerius  Antias')  haben  die  Ent- 
wicklung der  Annalistik  zu  einem  AbBchlofi  geführt.  Persön- 
lich  sind   sie  uns   unhekannt,   nur  von   ihrer  Schriftatellerei   ist 

1)  Ovid  triat.  8,  41S  bezieht  sich  aaf  diese. 

2)  Cio.  Brat  74,  869;  vgl.  Tac.  dial.  88. 

3)  HREI  p.  CCLXXXXVU— CCCIV.  205—286.  p.  CCCV-CCCXXH.' 
8S7  — 876.  S.  auch  QuUchmid,  Kl.  Suhr.  V  6SÖ— 631.  Ihre  Zeit  wird  durch 
VelleiDs  (3,  9,  6)  beBtimmt:  uetuetior  SUenna  fuit  Caeliits,  aeqwüit  Süennae 
Tiuixlius  Claudiusgue  Quadrigarius  et  Vtüerim  Äntiae. 
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nne  Kenntnis  geworden,  besonders  durch  Livius,  der  sie  in  den 
Qbelsten  Buf  gebracht  hat.  Doch  werden  wir  seinem  Urteil  nur 
mit  einer  gewissen  Einschränkung  beitreten  dürfen  and  uns  zu 
erinnern  haben,  dafl  die  iaokratische  Rhetorik  selbatTeraSuidlieh 
den  Yor^nger  als  Gegner  b&handelte  und  die  rhetorische  Frei- 
heit in  der  Wiedergabe  der  Vorlage  zahlreiche  Blößen  bot; 
Ephoros  kritisierte  grondsätzlieh  den  Hellanikos,  Theopomp  den 
Anaximenes,  Duris  und  Timaios  deren  Kritiker,  der  letztf^enannte 
atich  noch  seinen  Landsmann  Philistos;  diese  Praxis  war  so  all- 
gemein geworden,  daß  sogar  Polybioe,  sonst  ein  Gegner  der 
Rhetorik,  es  als  einen  wesentlichen  Teil  seiner  Aufgabe  ansah, 
durch  systematische  Polemik  seinem  Werke  die  Bahn  frei  zu 
machen,  also  seinen  vor  allen  gefährlichen  Konkurrenten  Timaios, 
dem  gegenüber  er  wieder  den  Ephoroa  hervorhob,  aus  der  Gunst 
des  Pablikums  zn  verdrängen  und  Phylareh,  den  G^oer  seines 
Parteigenossen  Arat,  und  die  Darsteller  der  Punischen  Kri^e  aus 
beiden  feindlichen  Lagern  tun  ihr  Ansehen  zu  bringen;  nnd 
wie  dieser  als  der  einzig  Überlebende  das  Urteil  fiber  seine 
Vorgänger  beherrscht  hat,  so  auch  Livins,  der  in  mehremt 
BUchem  sowohl  den  Claudier  als  den  Valerier  vor  sich  gehabt, 
sie  oft  auch  zugmnde  gelegt,  aber  trotzdem  jede  Gelegenheit 
wahrgenommen  hat,  um  ihre  Glaubwürdigkeit  zu  erschüttern, 
namentlich  die  des  letzteren,  als  des  geleseneren;  er  hat  ihn 
35mal  zitiert,  in  zwei  Büchern  der  ersten  Dekade  und  vom 
25.  Buch  an  mit  zwei  Ausnahmen  in  jedem  der  folgenden,  in 
einzelnen  sogar  mehrmale.  Wir  sind  also  über  seine  Schwächen 
sehr  genau  anterrichtet.  Doch  bat  seine  Kritik  nicht  vermocht 
ihn  ans  der  Gunst  des  Publikums  völlig  zu  verstoßen;  sie  er- 
schienen diesem  weniger  tadelnswert  als  uns  and  störten  nicht 
die  Unterhaltung,  die  an  erster  Stelle  vom  Leser  eines  Geachichts- 
werkes  gesucht  wurde.  Livius  aber  wollen  wir  es  nicht  verarmen, 
wenn  sein  verfeinerter  Geschmack  durch  die  maßlose  Übertreibtug 
sich  verletzt  fohlte,  die  der  während  der  Bürgerkriege  verrohende 
zur  Erregung  seiner  Sinne  gebraucht  hatte. 

Unzweifelhaft  sind  der  Claudier  and  der  Yalerier,  um  den 
Ruhm  der  Geschlechter,  deren  Namen  sie  trugen,  zu  mehren,  mit 
der  Darstellung  in  die  ältere  Zeit  als  die  für  sie  ergiebigere 
zurückgegangen,  der  erste  in  wenigstens  23  Büchern  nur  bis  zum 
gallischen  Brand  als  dem   Anfai^   zuverlässigerer  Überlieferung, 
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der  andere  in  wenigstens  7ö  über  ihn  hinaua,  da  die  glänzendste 
Zeit  fOr  ihn  jenaeite  lag,  bis  txa  Gründung  der  Stadt.  Auf  Leser 
aber  konnte  in  der  damaligen  Zeit  nur  eine  rhetorisch  geschmückte 
rechnen,  nnd  da  ihre  Regeln  die  Ungleichmäßigkeit  der  älteren 
Annalistik  in  der  Behandlung  des  Stoffes  Terbtiteo,  wie  der  Tadel 
des  Dionjs  von  HalikamaS  lehrt,  so  galt  es  Tor  allen  Dingen 
die  LQcken  ansznf&llen,  die  zwischen  der  Sage  and  dem  B^nn 
der  Geschichte  in  der  ausführlichen  Erzählnng  bestanden,  nnd 
dazo  gewährte  ihnen  wieder  Rhetorik  die  vollste  Freiheit.  Adels- 
stolz, der  andere  Familien  nicht  schonte^r  und  Schriftsteller- 
eitelkeit begegneten  sich. 

Viel  Stoff  entlehnten  sie  den  Archiven  der  beiden  patrizischen 
Familien,  sie  zogen  auch  Vor^nger  herbei,  wie  Claudias  die 
griechischen  Annalen  des  Acitins,  uud  verfuhren  dabei  mit  der 
Sofiersten  Willkür,  die  fOr  Valerias  Mommsen  an  dem  Scipionen- 
prozefi  vor  die  Aagen  geführt  hat  (Forschungen  11  S.  417 — 510); 
noch  mehr  aber  waren  sie  auf  ihre  Erfindungskraft  angewiesen; 
es  sind  Amter,  Priesterachaften,  Eriegataten,  Triumphe,  die  erweis- 
lich anderen  Geschlechtem  gehörten  und  nun  Valeriem,  von  denen 
manche  überhaupt  nicht  gelebt  haben,  zuerteilt  worden,  Er- 
folge in  unentschiedeoi  verlaufenden  Eriegen,  ja  ganze  Eri^e  er- 
dichtet, z.  B.  die  mit  den  Sabinern,  um  die  Valerier  den  Ver- 
diensten der  Fabier  in  denen  mit  Veii  an  die  Seite  zu  stellen; 
berühmte  Helden  wie  Camillus  haben  einen  Teil  ihres  Ruhmes 
einem  Talerier  als  seinem  angeblichen  Ratgeber  oder  Untei^ 
feldherm  abtreten  müBsen,  und  an  der  Spitze  der  jungen  Republik 
stand  als  weiser  Staatsmann  nnd  siegreicher  Feldherr  M.  Valerins 
Poplicola*).  Diese  Annalisten  scheuten  sich  auch  nicht  die  näm- 
lichen Ereignisse  mit  geringen  Veränderungen  unter  verschiedenen 
Jahren  zwei-  und  mehrmal  zu  berichten,  nutzten  zur  AusstaMenmg 
die  Schatzkammern  der  griechischen  Literatur,  ja  sogar  die  eigene 
Gegenwart  aus  nnd  flochten  auch  selbstgefertigte  Reden  und 
Briefe  in  die  Erzählung  ein,  Anachronismen  haben  ihnen  wenig 
Sorge  gemacht,  die  Chronologie  war  ihnen  überhaupt  gleichgültig, 
obwohl  sie  ihre  Werke  Annales  betitelten.     Die  Lücken   waren 

1}  QnUchmid  8.  680  hat  auf  die  geh&saige  Verkldnerung  de«  Hlteren 
Scipio  Africanas  dnrcb  Valerius  Antias  (h.  SS)  aufmerksam  gemMht. 

2)  EeUiq  Ip.CCCXVsq.;  Münzer,  De  genteValeri»  p. 64-11.  (De  rebut 
in  Vtderiorum  honorem  fieti».) 
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indes  doch  zu  zahlreich,  b\s  daß  ihre  Phantasie  alle  hätte  ans- 
füllea  können;  sie  versagte  sogar  für  manche  Jahre  völlig,  so 
daS  sich  LtTins  ßii  sie  anf  die  Angaben  der  Konsuln  and  der 
nackten  Tatsachen,  wie  er  sie  in  den  älteren  Annalen  fitnd,  he- 
schränken  mnßte^);  anch  mit  geringer  Or^pnalität  scheinen  sie 
ihre  Kunst  geQbt  zu  haben.  Daß  die  Erzählung,  je  mehr  sie 
Bich  der  Gegenwart  näherte*),  um  so  ausfahrlicher  wnrde,  ist 
allen  Geschichtswerken  eigen,  die  weit  ausholen,  aber  auch  im 
Inhalt  stimmten  sie  so  miteinander  fiberein,  daß  es  nicht  gelingen 
will  in  der  Kontamination  des  Livius  ihr  Eigentum  zu  scheiden, 
wenn  nicht  etwa  Geechlechtsinteressen  in  Frage  kommen;  selbst  die 
TOD  Livins  so  oft  getadelte  maßlose  Übertreibung  der  Zahlen  durdi 
Valerius  gibt  keinen  Anhalt;  Claudius  hat  ihm  darin  nicht  nach- 
gestanden; während  die  griechische  Rhetorik  genaue  Zahlen  mög- 
lichst vermied,  bestimmt  jener  die  der  geraubten  Sabinerinnen 
auf  527  {{t.  3);  besonders  aber  fibertrugen  sie  die  der  erlebten 
Sdil&chtereien  auf  die  Schlachten  der  alten  Zeit,  in  der  Meinung, 
der  Gegenwtut  so  eine  Vorstellung  von  den  frOhereu  Erfolgen 
und  Verlusten  zu  geben^),  unbekümmert  darum,  daß  urteilsfähige 
Leser  angesichts  solcher  Zahlen  anch  die  Glaubwürdigkeit  ihrer 
Berichte  überhaupt  anzweifeln  mußten*). 

Vielleicht  gingen  sie  in  der  Tendenz  auseinander:  bei  den 
Valeriem  ist  in  der  zurecht  gemachten  Überlieferung  ihre  Volks- 
tümlichkeit stark  ausgeprägt,  bei  den  Claudiem  der  patrizische 
Stolz;  verschieden  war  auch  die  äußere  Form  ihrer  Darstellung, 
die  Sprache;  die  des  Claudius  charakterisiert  Fronte  mit  lepide, 
die  des  Valerius  mit  inumuste,  .d-  h.  nicht  altertümelnd.  Jener 
hatte  etwas  darin  gesucht  entsprechend  der  Art  seines  Geschlechts 
zuweilen  einen   altertümelnden  Ton  anzuschlagen  und  in  kurzen 

1)  adeo  wt  guidam  annale«  ttelvt  futietti  »ihil  praeter  nomina  eofuulum 
guggerant  4,  SO,  9. 

2)  Du  letiU  ceitlich  beBtimmbue  Ereignis  fällt  bei  Claudius  in 
das  J.  8S  (fr.  Bl],  bei  ValsriuB  in  du  J.  91  (fr.  6i);  tod  dem  erstecen  wird 
ein  SS.,  von  dem  anderen  ein  76.  Buch  zitiert. 

3)  Die  gleiche  Beobachtung  ist  für  die  Utere  israelitische  Geschichte 
gemacht  worden;  Wellhauien,  Israelitische  and  jOdische  Geschichte  S.  31. 

i)  LiT.  8,  G,  13:  audtt  tarnen  Änttas  Valerius  coneipere  gumnuu  (über 
die  Vetlofte  in  den  Kämpfen  iwiscben  den  Äquern  und  lUtmein  im  J.  464, 
ft.  19).  —  Die  Spuren  von  Kritik  und  der  Eahemerismos  desselben  nehmen 
•ich  neben  solchen  Zornatangen  sonderbar  ans. 

Fatari  Wahihdl  ud  Knut.  20 
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Sätzen  zn  errählen  und  andere  sprechen  zu  Ussen  (t.  B.  den 
Konsul  des  J.  278  in  einem  Brief  an  Pyrrhue,  fr.  41),  ohne  dies 
Hher  gleichmäßig  dorchzufOhren,  so  daB  sich  die  verschiedenen 
Stiliuten  bei  ihm  berühren^).  Damm  hat  die  archaisierende 
Periode  aa  i^rn  wieder  Wohlgefallen  gehabt  und  sogar  ganze  Er- 
zählungen wegen  ihrer  '  Simplex  et  mcompta  oratwnis  antiquae 
awmita^  (fr.  10)  aus  ihm  angezogen;  in  froherer  Zeit  hat  uns 
Fragmente  aus  ihm  (anfier  einem  bei  dem  Philosophen  Seneca) 
erhalten  nur  Livins.  Talerias  Anüas  aber  hat  dem  Dionys  too 
HalikamaB  vorgel^^o,  der  ihn  unter  den  angesehenen  rdmischen 
Historikern  au&ählt,  und  sich  in  dem  nächsten  Jahrhundert  mit 
seiner  dem  rSmischen  Stolz  daigebrachten  Huldigung  and  seiner 
auf  starke  Wirkung  und  Sinnenreiz  zageschnittenen  und  auf- 
geputzten, unterhaltsamen  Erzählung  sogar  neben  Linus  be- 
hauptet, Plinius  d.  A.  hat  ihn  benutzt,  Plutarch  ihn  seioer  Bio- 
graphie des  Poplicola  zugrunde  gelegt,  und  so  erscheint  er  noch 
bei  Qöllius  und  vereinzelt  bei  späteren  SchriftsteUem  (nicht  bei 
Nonins).  Von  Cicero  wird  weder  der  eine  noch  der  andere  er- 
wähnt; sie  scheioen  erst  nach  dem  J.  53,  dem  der  Abfassung  von 
De  legibus,  in  die  Öffentlichkeit  getreten  zu  sein. 

Gleichzeitig  regten  sich  auch  anders  gerichtete  Be- 
strebungen*). 

Die  Verwaltung  der  priesterlichen  und  staatlichen  Ämter 
verlaugte  eine  gewisse  Vorbereitung,  für  welche  die  Archive  der 
Geschlechter  um  so  reicheres  Material  lieferten,  je  mehr  Ange- 
hörige sie  bekleidet  hatten;  denn  lange  Zeit  betrachtete  in  der 
rSmischen  Republik  ein  M^istrat  alle  von  ihm  ausgefertigtrai 
Akten  als  sein  persönliches  Eigentum  und  verleibte  sie  nach 
seinem  Rücktritt  vom  Amte  dem  FamilieDarchiv  ein*).  Ihr  An- 
wachsen aber  liefi  es  erfahrenen  und  für  die  staatsbörgerliche 
Bildung  der  Jugend  besorgten  Männern  als  eine  Notwendigkeit 
erscheinen,  sie  zu  Handbfichem  zusammenzufassen;  drei  BQcher 
über  das  Ins  pontificium  werden  im  Altertum  schon  dem  ältesten 
Gescbichtschreiber    Roms,    dem    Q.   Fabins    Pictor,    zugewieseu, 

1)  Norden  S.  176.  ITSf. 

S)  B.  in  der  Geteh.  Lit«i.  das  8.  E«pite1  des  ersten  Buche«:  'Die  anti- 
quamchen  Studien  n.  die  CaiiOBitaa'  I  S.  108—168. 
3)  Gesch.  Lit.  I  223ff. 
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andere  Btaatswissenscliaftliche  und  militärische  Werke  dem  Anna- 
listen Gassius  Hemina,  dem  Konsul  des  J.  129  G.  Sempronias 
Tuditanns,  einem  Palvins:  mögen  diese  erst  in  späterer  Zeit 
verfaßt  oder  den  Zeitrerhältnissen  angepaßte  Ümarbeitnngen  eines 
alten  Kerns  gewesen  sein,  es  galt  jedenfalls  die  Ältertumswissen- 
schaft,  d.  1l  das  Studium  des  Zuständliehen,  als  eine  eines  Tor- 
nehmen  Römers  würdige  Beschäftigung,  die  aber  nicht  auch  der 
Unterhaltung,  sondern  allein  dem  praktischen  Wissen  dienen 
sollte  nnd  der  Rhetorik  nicht  bedurfte.  Auf  diesen  Kreis  wirkte 
daher  Krates  von  Mallos  anmittelbar  ein,  als  er  in  Staats- 
angelegenheiten Ton  Pergamon  nach  Rom  geschickt  und  durch 
einen  Beinbruch  festgehalten  dort  die  Zeit  mit  Vorlesungen  ver- 
brachte (c.  169)j  als  Stoiker  und  Gründer  der  pergamenischen 
Schule  wird  er  auch  in  ihnen  die  sachliche  Seite  der  neuen 
Philologie  bevorzugt  haben.  Zwei  Juuier,  von  denen  der  eine 
wegen  seiner  Freundschaft  mit  C.  Qracchus  Gracchanus  zubenannt 
wurde,  der  andere  Congus  hieß^),  der  Dichter  Q.  Valerius  Soranus, 
der  'litteratissimus  togatorum  omnium'  (Gic.  de  orat.  3,  11,43), 
haben  um  den  Ausgang  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts 
als  Altertumsforscher  Ansehen  genossen  und  zeugen  von  dem 
nachhaltigen  Eiuilufi  des  Pei^amenera  nnd  seiner  Schule  auf  die 
römische  !N'obilitat.  Zu  derselben  Zeit  macht  sich  aber  auch  ein 
anderer  bemerkbar,  nicht  von  Koryphäen  der  Wissenschaft  durch 
Torlesung  nnd  Schulung,  sondern  von  gelehrten  griechischen 
Sklaven,  die,  durch  die  Kriege  im  Osten  zahlreich  nach  Rom 
gefOhrt,  unfreiwillig  oder  Ireiwillig,  wißbegierigen  Römern  ihre 
Kenntnisse  zur  Verfügung  stellten,  oft  als  Hausgelehrt«^).     An 


1)  CictorinB,  UntennchoDgen  zu  Lucilius  8. 133  ff.  hat  die  beiden  wieder 
logamiiieDgeDominea.  WeuD  den  letzteren  Luciliua  eich  Ha  einen  der  niclit 
doetiisinti  lum  Leaer  nünacht  (v,  fi92),  so  kann  ec  dies  Dach  Man'  Vermii- 
toDg  Doi  in  der  Zeit  getan  haben,  als  jener  sich  noch  nicht  in  det  Öffentlich- 
keit dnioh  seine  Gelebisamkeit  »Dazeichnete  (Comment.  in  Luc.  II  p.  322). 
S.  Cichorins  a.  a.  0,  S.  lOlff. 

8)  Die  Bhetorik  blieb  bis  in  die  Zeit  Cäsora  im  Besitz  der  Pergamener, 
in  der  Textkritik  gewannen  die  Alexandriner  die  Oberhand,  ohne  daß  jedocb 
die  Eifersucht  ^machen  den  beiden  Schulen  sich  nach  Rom  fortgepflanzt 
hätte.  —  S.  Ä.  Hilbcher,  Hominam  litteratornm  Graecorum  ante  Tiberii 
mortem  in  nrbe  Roma  commoratoram  bist.  ciit.  in  Fleckeisens  Supple- 
menten XVni  p.  SG3 — 444.  Bereit«  im  Altertum  waten  Werke  entstanden 
ütfi  rar  iiawi/siliävTiov  iv  naiiila  iovliav  (von  Hermippos  aus  Ber^toe  nntej 

20* 
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den  jungen  Scipio  dmngte  sich  (nm  das  J.  166)  ein  Volk  ron 
Griechen  heran,  wie  wir  aus  Poljbios  eifahreQ*),  und  der  alte 
Cato,  der  selbst  die  Yoratadien  tn  seinen  Origines  machte  and 
fOr  seinen  Sohn  ein  Geschichtsbuch  eigenhändig  mit  großen 
Buchstaben  niederschrieb,  hielt  sich  dodi  fQr  dessen  Unter- 
richt einen  gebildeten  {xagisvra)  SklaTea  Chilon  (Plnt  Cat.  20). 
Bei  anderen  TOmehmen  Geschleclitem  ninunt  uns  diese  Sitte 
weniger  wunder.  Machte  doch  die  Unbequemlichkeit  des  Lesens 
und  Beschreibens  der  aus  Alexaudria  eingeführten  Fap^rusroUen 
(b.  Kap.  Xni)  eine  gebildete  Hilfe  faet  zur  Notwendigkeit;  die 
Hilfe  entwickelte  sich  aber  mit  der  Zeit  zu  einer  gewissen  Selb- 
ständigkeit*), erweiterte  sich  auch  zu  höheren  literarischen  Dimsten 
und  nahm  den  Patronen  die  Mflhe  der  Sammlung  des  Stoffes  fElr 
ihre  öffentliche  Tätigkeit  ab  und  überhaupt  die  der  Vorbereitung. 
Einzelne  gelehrte  Skiaren  traten  auch  aas  dem  Schatten  des 
Hauses  in  die  Öffentlichkeit,  so  der  Sklave  und  Freigelassene 
des  Lutatius  Catnlus  (s.  ob.  S.  299)  Daphnis,  des  Sulla  Cornelias 
EpicaduB  (De  oognominibus,  De  metris  u.  a.),  des  Fompeius  Lenaeua, 
der  eine  scharfe  Schrift  gegen  Sallust  wegen  der  ungünstigen 
Behandlang  seinea  Herrn  verfaßte,  u.  a.  Der  frachtbarste  anter 
ihnen    war    Alexander    von   Milet,    ein   Grammatiker   aus   der 


Hadxiaa);  vgl.  des  Fhiloa  von  Byblos  Iltfl  r&v  ftu;  TputtivoC  loO  Kaleagos 
iv  'Päfifi  Mtuievaävriav.  —  Die  gtiechiBchen  Pliilosoplteit,  die,  luent  sum 
DnteTiicbt  der  SObne  herangezogen,  später  als  ibre  Fteond«  bli«ben,  wie 
den  Peripatetikrar  Stasetu,  den  Lebrer  nnd  Frennd  dei  U.  Pupiaa  Piso 
(coa,  61),  oder  den  Epiknreet  PhilodemoB,  den  EausAremid  des  L.  Calpuroiiu 
Piso  (cos.  68),  lasse  ich  beiseite.  Den  selbstbewuBten  Terkebr  iSmischet 
Staatsmäuuer  mit  ihnen  lehrt  ims  Ci<«TO  in  Deoratorekeanen;  s.  Zeller  III 1*, 
S.  601  ff.  Selbst  Bogesehene  Philosophen,  wie  Eleitomachos,  das  Schnlhanpt  der 
neuakademiachen  Skepsis,  Nachfolger  des  Karaeades,  widmeten  BOmetn  ihre 
Weike  (dem  Dtcbtei  Lncilius  nnd  dem  Konsul  des  J.  119  L.  Censorinus,  Cic. 
acad,  2,  32. 102). 

1)  sa,  10,  6  (aus  seiner  Erwidenmg  auf  die  FreundschaftsTeieicbeniiig 
des   HiflmerB):   vtgl    jiiv   yäp  tä   fur^ficna,   ncfl  a   vCf   dfA    vttavidCovtof 

.    ti  Tiaifbv  täv  Toioiicmi'  iv^fintov. 

2)  Cicero  pro  Caec.  18,  62:  »trmo  hercuk  famäiarii  et  eotidiatttu  non 
cokaertbit,  si  uerba  tnter  noi  attcupabimttr ;  denique  Imperium  domeitieum 
nullum  erit,  si  seruulis  hoc  nottris  eonccsserimu«,  vt  ad  uerba  nobis  obediant, 
ntm  ad  id,  qwid  ex  uerbit  inteUegi  potsit,  optemperetU. 
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Schule  dea  Erates;  im  Mithridati sehen  Krieg  gefnagen  gflnommen 
war  er  als  Sklave  von  einem  Lentulas  nach  Rom  gehracht  und 
von  Sulla  im  J.  82  mit  dem  Bfirgerrecht  imd  dem  Geschlechts- 
namen ComelinB  beschenkt  worden.  Ob  er  im  Dienste  eines 
bestimmten  RSmers  geschrieben  hat,  wisBen  wir  nicht,  nnr  daß 
er  doTch  eine  ungewöhnlich  ansgedehnte  Betriebaamkeit  (er  wurde 
daher  Polyhistor  oder  Historia  genannt*)  das  Wissen  über  Grie- 
chisehea,  RSmisches,  Orientalisches  durch  Sammlung  von  Exzerpten 
aus  anderen  Schriftsiellem  bereichem  wollte.  Leichte  and  bequeme 
Benatzung  Iremden  Fleißes  uod  eigene  AnsfUUnog  der  noch 
Torhandenen  Lflcken  in  der  Eenntnia  der  alten  Geschichte  war 
anch  sein  Zweck,  nicht  Förderung  der  Wiesenschaft.  Die  Ein- 
BchiebuDg  der  albania^eo  KSnigsliste,  sein  Werk'),  und  andere 
Erfindungen  in  den  fönf  Büchern  Ucffl  'Aöftijg  zeigen  seine  rück- 
sichtslose Mißachtong  der  Wahrheit  und  den  Rückgang  des 
wissenschaftlichen  Betriebs  seit  Demetrios  tou  Skepsis,  der  ihm 
in  mancher  Beziehung  rorgearbeitet  hat*).  Aber  weder  Dichter 
noch  Historiker  haben  daran  Anstand  genommen.  Der  Frei- 
gelassene des  Angustus  C.  lalius  Eyginns  ist  in  seine  Fußtapfen 
getreten.  Ein  anschauliches  Bild  des  Verkehrs  eines  literarisch 
fötigen  Herrn  mit  solchen  Assistenten  gibt  uns  der  Giceros  mit 
seioeni  bekannten  Freigelassenen  Tiro,  seinem  ' adminiculator  et 
quasi  administer  in  studiis  litterarum',  seinem  Bibliothekar,  den 
er  selbst  den  Kanon  seiner  Schriften  nennt*).  Er  war  aber  nicht 
der  einzige  seiner  Art^);  Quintilian  entschuldigt  sachliche  Irrtümer 
des  Philosophen  Seneca  durch  Täuschung  seiner  literarischen  Hand- 
langer (10,  1, 128).  Es  lag  eben  strenge  Wissenechaftlichkeit  der 
praktischen  Natur  des  KSmers  fern.  Der  Satirendiehter  Lucilins 
wollte  von  gründlichen  Gelehrten  als  Lesern  nichts  wissen  (s.  S.  307). 
Der  vornehme  Römer  verließ  sich  auf  fremde  Hilfe.  Der  Rationalis- 
mus des  Euemeros  und  die  akademische  Skepsis  hatte  zwar  in  Rom 
bald  Eingang  gefunden;  die  Kritik  spielte  ja  auch  in  der  Rhe- 
torenschule  eine  große  Bolle;  sie  deckt  sich  aber  noch  nicht  mit 
Wissenschaftlichkeit,  und  obwohl  die  Gesandtschaft  des  Jahres  155 
in  Rom  einen  entschiedenen  Anstoß  zur  Beschäftigung  mit  der 
Philosophie     g^eben  hatte,    so  war  doch  die  Rhetorik  so   ei^; 

1}  FHG  III  806— 9U.  S)  Hommaeu,  KSm.  ChrODol.  S.  156. 

8)  Schwarte  bei  Paaly-WiMOwa  I  Sp.  11*9. 

1)  HRB  n  p.  XVm.  6)  Hillscber  p.  STS  sqq. 
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mit  der  römischen  Literatur  TerwacIiBeii,  ganz  besosderfl  mit  der 
äeschichtBclireibiuig,  daß  ihre  Gegnerin  nicht  imstande  war,  dies 
Band  zu  zerreißen  vmd  für  sie  das  Streben  nach  Wahrheit  einzu- 
setzen. Die  Philosophie  stärkte  nur  die  Zweifelsncht  und  unter- 
grab gerade  in  dem  Kreis,  der  am  ehesten  ffir  die  Wahrheit  hätte 
eintreten  sollen  und  können,  die  altererbten  Anschauungen  und 
damit  die  auf  ihnen  aufgebaute  Religion,  Cicero  läßt  in  dem 
Oespräch  über  den  Staat  Scipio  Africaaus  im  J.  129  tiber  die 
allgemeine  Neigung  zu  zweifeln  klagen').  Ea  wurden  auch  Ver- 
snche  gemacht,  Philosophen  als  Träger  staatsieindlicher  Ideen 
ans  Rom  auszuweisen*).  Anderseits  fUrchtete  die  Nobilitat  die 
Ge&hr,  die  ihrem  Bildungsideal  von  einer  Ausdehnung  ihrer 
Schulung  und  ihrer  auf  dieser  beruhenden  Bevorzugung  auf  ihre 
politischen  Gegner  drohte,  und  wehrte  sich  gegen  das  Aufkommen 
lateinischer  Rhetoren  in  der  Hauptstadt;  sogar  der  Redner 
L.  Licinius  Crassus  erließ  zusammen  mit  Cn.  Domitins  Ahenobarbus 
als  Gensor  im  J.  92  g^en  sie  ein  Edikt.  Es  half  nicht  auf  die 
Dauer.  Die  alte  Zucht  wurde  nicht  wieder  hergestellt  nnd'  die 
Rückkehr  der  Philosophen  fohrte  nicht  wissenschaftlichen  Sinn  ein. 
Unterscheidung  der  sich  bekämpfenden  philosophischen  Schulen 
hätte  Tielleicht  den  zersetzenden  Tendenzen  Einhalt  tan  können;  die 
Stoiker  trennten  nicht  Frömmigkeit  und  Tugend  und  fochten  den 
bestehenden  Kultus  nicht  an');  man  Übertrug  aber  die  Vorstellung 
der  Verachtung  der  alten  Sf^en  und  Überlieferungen  (Lncret.  1, 101) 
auf  sie,  da  man  sich  nur  in  einem  sehr  kleinen  gewählten  Kreise 
um  eine  genauere  Kenntnis  ihrer  Lehren  bekümmerte.   Als  L.  Gellius, 

1)  S,  10,  19;  antiquitai  enim  reetpit  fabulas  fieta»  etiam  nonnumquam 
tncondite,  htuc  aettu  autem  iam  exculta,  praesertim  eludent  omne  gyod  fieri 
tum  polest  retpuit. 

2)  Eine  Umkehr  wollte  Antiochos  von  Askalon,  zu  desBen  Hörern 
(im  J.  7a/78)  Bich  auch  Cicero  rechnete,  herbeiführen,  indem  er  auch  fSr 
die  Philosophie  die  kUBsizis tische  Richtung  einschlug  und  wieder  Platou 
und  AriBtoteles  in  den  Vordergrund  atellte.  Die  Skepsis  behauptete  jedoch 
ihre  Herrschaft  und  wurde,  wie  es  scheint,  mit  der  Zeit  anter  fjebildeten 
Offizieren  Modephilosopfaie;  es  ist  doch  wohl  kein  Zufall,  dafi  der  Ton 
SenecA  (epist.  8H,  Ut.)  erw&fante  Satz  des  Nausiphanea,  daS  ea  nur  die  eine 
Wahrheit  gebe,  daß  nichts  w»hr  sei,  der  berühmten  Frage  des  Poutius 
PiUtuB  im  JohaDnesevangelinm  zugrunde  liegt  nnd  von  dem  Uteren  Plinins 
wiederholt  wiid  (s.  m.  Aufsatz  in  den  N.  Jahrb.  XIX  S.  17). 

8)  Selbst  Akademiker  wie  C.  Äurelius  Cotta  (Konsul  76)  Terwalteten 
ohne  Bedenken  den  Pontifikat.  Cic.  de  nat.  d,  1,  82,  61.  3,  2,  6. 
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ein  älterer  Freaad  Giceros,  mit  konBiüariBcIier  Gewalt  nach  Athen 
kam,  Terwies  ei  die  Btreitenden  PhilosophensclLalen  zor  Buhe  nnd 
bot  ihnen  seine  Vermittlung  an,  eine  ErhUlrUDg,  die,  wenngleich 
Tiel  rerlftcht,  doch  Ton  einer  allgemeinen  naiven  Verkennong 
wisBenschaftilicher  Tätigkeit  Zeugnis  abl^*). 

Nur  vereinzelt«  Römer  haben  BLch  unterdes  als  Philologen 
selbst  so  hervoi^^etan,  daß  strebsame  junge  Leute  sich  ihnen  an- 
schlosseo,  um  in  altrßmischer  Weise  wie  Redekunst  nnd  Rechts- 
kunde so  die  rSmischen  Altertümer  im  persönlichen  Verkehr  mit 
ihnen  zu  studieren,  als  erster  L.  Aelius  Stile  Praeconinus  aus 
Lanuvium  (geh.  154),  ein  römischer  Ritter,  Hersusgeber  und  Er- 
klärer alter  Literaturwerke,  Ver&sser  einer  Satzlehre  und  eines 
großen  gloasographischen  Werkes,  auch  Redeschreiber  fflr  andere, 
ein  Freund  des  Q.  Metell'us  Numidicus,  dem  er  so  zugetan  war, 
daS  er  ihn  sogar  in  die  Verbannung  nach  dem  griechischen  Osten 
b^leitete  (im  J.  100),  wie  wenige  Jahre  später  Anrelins  Opilins 
den  Rutilius  Rufus.  Er  bildete  den  Übergang  von  den  Hans- 
gelebrteu  zu  einem  freieren  Betrieb  der  Altertumswissenschaft  nnd 
hat  nach  vielen  Seiten  angeregt,  nach  der  sprachlichen  (ich  er- 
innere an  Gäaars  De  analogia)  und  in  Fortsetznug  der  Schüler 
des  Krates  nach  der  der  Antiquitäten,  unter  den  Vornehmen 
(App.  Claudius  Fulcher  coa.  54,  M.  Valerius  Messalla  cos.  53, 
L.  Caesar  coa.  vielleicht  64)  nnd  unter  den  Freigelassenen.  Auch 
Cicero  rQhmte  sich  ihn  'perstudiose'  gehört  zu  haben  (Brut.  56, 
207),  vor  allem  aber  war  er  bekannt  als  Lehrer  des  Varro, 
dessen  gdlndlichen,  auf  alexandriniscben  Studien  beruhenden,  von 
echt  römischem  Geiste  durchdrungenen  Forschungen  und  Schriften 
direkt  oder  indirekt  die  Nachwelt  den  größten  Teil  ihrer  Kennt- 
nis der  römischen  Altertumswissenschaft  verdankt;  sie  haben,  wie 
Cicero  schön  bemerkt  (acad.  post.  1,  3, 9),  die  Römer  erst  mit 
ihrer  Heimat  bekannt  gemacht,  in  der  sie  wie  Fremde  gelebt 
hätten,  während  seine  Annalen  und  seine  Autobiographie  kaum 
beachtet  worden  sind  und  mit  ihrem  Wahrheitssinn  auf  die  Ent- 
wicklung der  Geschichtschreibung  nicht  eingewirkt  haben;  ihr 
ungeschminkter  StoSreichtum  schreckte  vom  Lesen  ab;  nur  Ge- 
lehrte haben  diese  Gattung  der  Literatur  studiert*).    Am  reinsten 

1)  Ciceio  de  legg.  1,  30,  6S. 

S)  VgL  Quintil.  10,  1,  96.   Angnrt.  de  cinit.  S,  2. 
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ist  Wiasenschaftlichkeit  und  WAfarheitstrieb  gepaart  in  Q.  Asconiaa 
Pedi&nuB  zur  Erscheinung  gekommen. 

Nicht  in  Schriftsteilerei  allein  und  im  Lesen  von  Werken 
dieser  Literatur  äuSerte  sich  das  Interesse  i^  die  Altertums- 
Stadien;  auch  im  freien  Verkehr  holte  der  im  öffentlichen  Leben 
stehende  Römer  sich  bei  einem  sachkundigen  Freunde  Rat;  be- 
kannte Beispiele  hierfür  sind  der  Redner  M.  Antonius  (143 — 87) 
nnd  lunias  Congus,  Cicero  und  der  römische  Ritter  T.  Pomponins 
Atticue').  Sadüiche  Fehler  wurden  bemerkt  und  daher  wenn 
möglich  rermieden.  So  rückte  allmählich  dieser  wissenschaft- 
liche Betrieb  der  Geschichtschreibung  näher  und  bemächtigte  sich 
sonächst  wenigstens  einer  HilfswisBenschaft,  der  Chronologie, 
einer  Schöpfung  alexandrinischer  Gelehrsamkeit,  begründet  durch 
Eratosthenes  ans  Kjrene''),  den  dritten  in  der  Reihe  der  be- 
rühmten Bibliothekare  (geb.  c.  276).  Um  die  Zeitrechnung  be- 
kfimmert  hatte  sich  schon  Ephoros  nnd  als  Anfang  des  Spatium 
historicam  die  Wanderung  der  Herakliden  bestimmt;  der  Alexan- 
driner aber  ist  als  der  erste  streng  methodisch  rorg^^angen,  hat 
iUs  Ausgangspunkt  den  Fall  Troias  eingesetzt  und  nach  Olympi- 
aden und  ihren  Jahren  politisch  und  literarisch  denkwürdige  Er- 
eignisse der  griechischen  Geschichte  bis  zum  J.  333  Terzeichnet*). 
Die  Unterl^e  lieferten  die  Listen  der  Sieger  in  Olympia,  der 
athenischen  Archonten  und  der  Hpartanischen  Könige,  die  er  trotz 
ihrer  zu  Anfang  geringen  Glaubwürdigkeit  als  Quellen  ersten 
Ranges  behandelte.  Sein  Werk  erweiterte  und  bante  ans  ApoUo- 
dor  aus  Athen*),  erst  in  stoischer  Schule,  dann  von  Aristarch  in 
Alezandria  gebildet  (geb.  c.  180).  Den  Ausgang  seines  Voi^äo- 
gers  behielt  er  bei,  verbesserte  aber  Fehler,  dehnte  die  Zeit  bis 
145,  in  einer  zweiten  Auflage  bis  119  aus,  den  Umkreis  auf  die 
Römer,  wenigstens  vom  zweiten  Puniachen  Kriege  an  (vielleicht 
von  dem  mit  Pyrrhos^),  und  ging  namentlich  auf  die  X>iteratnr- 
und  Philosopheiigeschichte  genau  eio,  hier  and  da  bei  besonderen 

1)  Cicero  ad  Att.  16,  ISc:  ardto  ibtdio  hütoriae,  —  quae  qaidem  nee 
inetitvi  tue  effiei  potett  sine  tua  ope. 

S)  Die  Fngmeute  in  MüllerB  HeiodotauBgkbe  p.  182—804. 

S)  Anders  Susemibl  I  S.  ii2St. 

i)  F.  Jacob; ,  Ap.a  Cbconik  im  XVI.  Heft  der  philologischen  Untei- 
iuchuDgeo. 

5)  Ich  sehe  von  Hpäteien,  chriBUiehen  a.  a.  FUschungen  ab. 
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MerkwOrdigkeiten  auch  ausfElhrlich  eTzählend.  Die  Jahre  verzeicli- 
aete  er  nadi  den  Archonten  Bsiner  Vaterstadt  und  das  Leben  der 
SchriftflteUflr  Dach  der,  zum  Teil  schon  frOher,  tum  Teil  erst  Ton 
ihm,  anch  mit  Hilfe  der  Synchroniatik  featgeatellteD  ifxftij,  von 
der  aus  er  die  Gebnrt  40  Jahre  zuröckrechnete^).  Als  Form  seiner 
J[ipov(Mf  (in  Tier  Büchern),  die  er  dem  pergameniscfaen  E9nig 
Attalos  IL  widmete,  hatte  er  nach  stoischem  Master  Trimeter 
gewählt,  nm  das  Memorieren  zu  erleichtern;  denn  es  sollte  ein 
E[andbuch  fOr  Gebildete  werden,  und  dieser  Wunsch  ist  ihm  in 
ErfBllung  gegangen;  es  hat  sich  schnell  and  weit  rerbreitet*), 
und  trotz  der  Qngenanigkeiten  and  Fehler,  die  bei  seiner  Beeb- 
nnngsart  luiTenneidlich  waren,  müssen  wir  noch  heutzutage  bei 
chronologischem  Untersuchungen  zufrieden  sein,  wenn  wir  bis  anf 
seinen  Ansatz  zurückkommen  können. 

Doch  bat  ihn  sein  Nachfolger  Eastor  aus  Rhodos  mit  seinen 
6  Büchern  X(iovix(f,  die  eine  synchronistische  Tabelle  KavAv 
abschloß*),  tiberholt  und  ebenso  in  den  Schatten  gestellt,  wie  er 
seinen  Vorgänger  Eratosthenes.  Mit  Einführung  der  orientali- 
schen und  römischen  Geschichte  und  Erweiterung  des  Spatium 
historicum  bis  in  die  Zeit  des  Ninns,  ja  des  Belus  und  Ogygus 
and  des  Aigialeos,  des  ersten  sikyonischen  Königs  als  des  ersten 
gnechischen,  hat  er  sich  freilich  auf  einen  höchst  unsicheren  Bo- 
den gew^t,  auf  wissenschaftliche  Grundlage  verzichtet  und  zahl- 
reiche Könige  der  Griechen  erfunden,  nm  die  Gleichzeitigkeit  der 
orientalischeD  and  griechischen  Kultur  durchzuführen,  wie  auch 
die  albanischen  von  Äneae  bis  Nnmitor  bei  ihm  erscheinen.  Nach 
unten  hat  er  wie  seine  Vorgänger  die  Zei^escbichte  mit  hinzu- 
genommen,  bis  zum  J.  61,  in  dem  Pompeius,  sein  Gönner,  das 
Werk  der  Wiederherstellung  von  Friede  und  Ordnung  im  Osten 
mit  seinem  Triumphe  krönte*).  Der  Verfall  der  Wahrheit  isi 
auch  hier  sichtlich,  die  Zeit  aber  bemerkte  ihn  nicht;  durch  den 
pjth^oreischen  Schleier,  den  er  über  die  Vergangenheit  breitete, 
hat  sich  Bogar  Varro  heiiren  lassen  und  ihn  viel  benutzt').    Für 

1)  Für  den  stoiachen  üraprnng  epricht  anch,  daB  der  Kaiiec  Mark 
Anral  die  Hohe  und  YoUendaDg  des  Lebeos  in  das  iO.  Jahr  Mtzt  (11, 
1.  T,  19).  S)  Jacob}  S.  81ff. 

8}  Die  Fragmente  in  Uflllen  Herodotanigabe  p.  169—181. 

4)  Wachsmuth,  Einleitung  S.  1S9. 

6}  8.  meinen  Aufaats  im  Rhein.  Hu«.  LVII  S.  331— S51. 
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die  ohriatliclie  Chronologie  hat  er  mit  seiner  Bestimmnug  der 
Jahre  nach  Olympiaden  und  Koosnln  seit  lulius  Afrieaaus  eine 
willkommene  Unterlage  gebildet,  neben  ihm  aber  auch  noch  der 
iltere  ÄpoUodor  und  drei  sonst  wenig  oder  gar  nicht  bekannte 
Chronographen  der  Kaisetzeit,  Phlegon  auB  Tralles,  ein  Frei- 
gelassener Hadrians,  der  sich  weise  beschränkend  erst  mit  den 
Olympiaden  begann  (bis  zum  J.  137  n.  Chr.),  aber  die  hier  gezeigte 
Kritik  durch  seine  Torliebe  ffir  Orakel  und  Oberhaupt  alles 
Wunderbare  wieder  in  Frage  stellt,  Cassias  Longinus  (über  die 
gleiche  Zeit)  und  Porphyrios  aus  Tyros  (vom  Fall  Troias  bis 
Kaiser  Claudius  11,)^}, 

In  Rom  herrschte  vor  der  YeröfiFentlichung  der  Weltchronik 
Kastots  Apollodor.  Schon  Lutatins  Catulus  hat  ihn  benutzt, 
Cornelius  Nepoe  hat  ihn  in  drei  Büchern  Chronica  in  lateinischer 
Prosa  (um  63)  bearbeitet  und  durch  sie  Cicero  einen  Dienst  ge- 
leistet. Auch  sein  Landsmann  Catull  rahmt  sie  als  die  erste  ihrer 
Art  und  als  gelehrt  und  mühsam*).  Weniger  war  der  gewissen- 
hafte T.  Pomponius  Atticas  (109 — 32)  mit  der  Leichtfertigkeit 
und  Ungenau  igkeit  seines  Tielgeschäftigen  und  für  neue  Anregong 
schnell  empfänglichen  Schützlings  zufrieden  und  verfaSte  deshalb 
für  seinen  Freund  Cicero  im  J.  47  oder  45  einen  Ersatz,  den 
Annalis'),  nach  dem  dieser  von  nun  an  seine  Zeitangaben  ge- 
macht hat.  Die  Grundlage  war  auch  für  ihn  Apollodor,  aber 
vorsichtig  beschränkte  er  sein  Spatium  historicum  auf  die  Zeit 
ob  ttrbe  condita,  indem  er  zwar  die  Geschichte  anderer  berOhmter 
Könige  und  Völker  aus  ihm  übernahm,  aber  verkürzte  und  dafüi- 
aus  zuverlässigen  Quellen,  z.  B.  einer  Sammlung  von  Senate- 
beschlüssen,  die  römische  Geschichte  ergänzte,  die  wichtigsten 
Nachrichten  über  die  Literatur  hinzufügte,  auch  dies  nach  den 
besten  Zeugnissen,  und  bis  an  das  Jahr  der  Abfossung  hinab- 
führte. Die  Zeitrechnung  nach  Olympiaden  und  Konsulatsjahren 
behielt  er  bei.  Atticus  hat  die  Hilfe  eines  gelehrten  Sklaven 
Antiochos   nicht  verschmäht,   er  war  aber  selbst   von  Haus  aus 

1)  Ans  einer  UteiniBchen  Chronik  eines  C,  Comeliue  Bocchua,  der 
nnB  ah  Offizier  in  Lusitanien  bekannt  ist,  hat  uns  Solin  einige  Angaben 
aufbewahrt;  sie  reichen  von  Ogjgus  wenigstens  bis  mm  Jahr  41  n.  Chr. 
und  geben  uns  von  seineT  Gelehrsamkeit  eine  aehr  günstige  VoiBtellung. 
HEB  n  p.  CXXIII-CXXV.  94—96. 

2)  HER  U  p.  L— Lni.  26  sq.  8)  HEB  D  p.  XS~XXVmi.  6-8. 
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'wissen echaftlich  gerichtet,  der  Antiquar  Innius  Gracclianiia  irar 
mit  Beinern  Yater  befreundet  und  hatte  diesem  eein  Werk  De 
patestaium  iure  gewidmet  Unzweifelhaft  war  der  Annalis  ein  Werk 
Boliden  Fleißes  und  wahrheitsliebender  Forschnng  nnd  hat  ehren- 
Toll  die  Ei^bnisse  griechischer  Chronologie  auf  rSmischen  Bo- 
den verpflanzt.  Nachfolger  und  Fortsetzer  kennen  wir  jedoch 
nicht.  Die  griechische  Konkurrenz  hat  es  mit  seinem  beschränk- 
ten Umfang  nicht  recht  aufkommen  lassen  und  bald  unterdrückt. 
Die  Entwicklung  zum  Weltreich  dehnte  die  Grenzen  des  rSmi- 
schen Interesses  aus  und  rüttelte  an  den  Schranken,  welche  die 
rSmische  Geschichtschreibung  eingeengt  hatten. 

Das  Vaterland  reichte  für  die  älteste  griechische  so  weit  als 
ihre  Kenntnis  der  Länder;  als  es  sich  abgrenzte,  hatte  Ephoros 
ihr  mit  Bewußtsein  eine  univerBalistische  Richtung  g^eben. 
Vergleiche  zwischen  Griechenland  und  Rom  zogen  sich  aus  dem 
literarischen  Verkehr  von  selbst  und  spitzten  sich  zu  einem  Streit 
über  die  Vorzüge  beider  Völker  zu,  bis  Poseidonios  den  Satz 
aussprach,  daß  die  Griechen  auf  allen  Gebieten  des  staatlichen 
und  kulturellen  Lebens  im  Krieg  und  Frieden  Neues  geschaffen, 
die  Römer  ihre  Einrichtungen  nachgeahmt  hätten,  aber  Überall 
verbessert^).  Cicero  hat  ihn  bekanntlich  übernommen,  Varro  zu 
einem  System  ausgebaut.  Er  bewegte  die  Zeit,  und  so  hat  sich 
auch  hier  wieder  Cornelius  Nepos*),  in  diesem  Fall  angeregt 
durch  Varros  Imagines,  vor  allen  schriftstellerisch  befätigt,  nach- 
dem er  sich  vorher  als  Biograph  des  alten  Cato  und  Ciceros  ver- 
sucht und  nach  dem  Muster  der  Xla^ädo^a  Exempla')  und  nach 
Apollodor  Chronica  verfaßt  hatte  (s.  ob.  S.  314).  Er  tut  sich  viel 
darauf  zugnt,  unparteiisch  zu  sein  und  Griechisches  wirklich  zu 
verstehn  und  zu  würdigen,  nicht  wie  Ignoranten  der  griechisdien 
Literatur  nur  Römisches  zu  loben  (praef.  2).  Daher  verband  er 
unter  dem  Titel  De  inlustribus  niris  die  römischen  berühmten 
Männer  mit  den  entsprechenden  griechischen  und  einigen  anderen 
als  gleichwertige  auf  einer  Stufe  miteinander,  indem  er  aus  den 
verschiedenen  Gebieten  ihrer  Lebensäußerung  nach  der  Abgren- 
zung des  Kallimacbos  Berühmtheiten  (Könige,  Feldherren,  Staats- 

1)  Leo,  BiogT.  8.183  fif. 

B)  HEB  n  p.  XXSI— LVI.  26—40.    Leo,  Biogr.  S.  lB4f.  198ff. 
S)  D.  b.  Belege   ans    der  gesamten  Literatu  für   den  Gebrauch  d«r 
Rhetoren,  i.  HRR  U  p.  Lllliq. 
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rnüimer,  Dichter,  Historiker,  Redner,  Grammatiker)  mit  nicht 
immer  glücklichem  Urteil  aaswählte  und  sie  Tolksweise  za  einem 
Buch  nnd  dann  wieder  zu  einem  Paar  vereinigte,  'quo  facäius 
coüatis  ulronmique  factis  qwi  uiri  proferendi  sini,  possit  ütdicari' 
(23, 13,4).  Dae  Buch  mit  den  nichtrömisohen  Feldherm  ist  tms 
neben  einer  Biographie  des  Cato  nnd  Attions  in  einer  ementrai 
Bearbeitang  (zwischen  den  J.  31  o.  27)  erhalten  und  weist  nicht 
nur  im  Titel,  sondern  bis  in  das  einzelne  sonst  Nachahmung  der 
griechischen  Literatur  xeqI  iv86liav  aiil  Nepos  wollte  nicht 
pragmatische  Geschichte  schreiben  (res  explicare),  sondern  vttoi» 
etuurare,  und  mat^te  von  allen  Freiheiten  der  Biographie  Ge- 
branch; je  nach  dem  Charakter  der  Vorlage  schloß  er  sich  an 
die  Form  der  slezandrinischen  Grammatiker  oder  an  das  ron  Iso- 
krates  gepr^te  Enkomion  an  und  hielt  diese  Muster  nicht  ein- 
mal streng  auseinander.  Ebensowenig  ist  die  beabsichtigte  chrono- 
logische Reihenfolge  der  Viten  darchgefOhrt,  ungleich  auch  der 
Stoff  behandelt;  er  ließ  sich  von  den  Vorlagen,  meist  Biograr 
phien,  beherrschen,  rei^faB  darüber  die  Gruppe,  die  er  behandelte, 
und  räumte  dem  Anekdotenkram,  dem  notwendigen  Bestandteil 
der  BiogTBphie,  oft  einen  so  breiten  Raum  ein,  daß  die  Haupt- 
sachen darunter  Tersebwauden.  Dazu  kam  noch  die  Rhetorik; 
anders  als  sein  Freund  Ätticns,  wollte  er  unterhalten,  ging  mit 
der  Wahrheit  sehr  rflcksiehtslos  nm^),  ohne  jedoch  durch  rheto- 
rische Kunst  glänzen  zu  können,  und  gefiel  sich  in  moralischen 
Gemeinplätzen.  Seine  geringe  Fähigkeit  und  seine  Flüchtigkeit 
hat  jedoch  die  Zeitgenossen  nicht  beunruhigt,  er  wurde  in  der 
Folge  als  ein  uir  doctissimas  und  als  Ver&sser  TOn  utn'  iUu^ris- 
simi  bewundert  und  benutzt,  der  Unterricht  sah,  als  man  auf 
leichtes  Verstebn  Wert  zu  legen  anfing,  in  seinem  Werk  wegen 
des  genus  teuue  ein  bequemes  Lehrmittel,  dae  sieh  auch  noch 
durch  einen  allgemein  interesBierenden  Stoff  empfahl:  so  haben 
sich  die  genannten  Abschnitte  durch  das  Mittelalter  bis  zu  uns 
gerettet. 

Weiter  ist  der  Kreis  für  eine  Universalgeschichte  gleich- 
zeitig Ton  griechischen  Historikern  gezogen  worden.  Ihre 
Tätigkeit  bestand  indes  mehr  darin,  ältere  Darstellungen  ihrer 
LaAdsleute  zu  einem  Gesamtwerk  zu  verbinden,  als   durch  selb- 


1)  HRR  n  p.  XXXXTIiqq. 
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etandige  Arbeit  die  der  Griechen  tmd  anderer  Völker  neu  zu  ge- 
stalten. Wir  Beben  hier  wieder,  bis  zu  welchem  Grade  in  Griechen- 
land und  in  griechisch  gebildeten  Ländern,  z.  B.  in  Sizilien,  die 
den  Erobenuigen  Torausgehenden  Verwilatungen  und  dann  römische 
Herrschaft  nnd  römisches  Wesen  das  sittliche  und  geistige  Leben 
niedet^edrdckt  und  die  literarische  Fruchtbarkeit  um  ihre  Origi- 
naUfät  gebracht  hat^).  Alle  ihre  Keime  waren  ertötet,  die 
Schößlinge  der  Rhetorik  t&nschten  tlber  das  Ausbleiben  ihrer 
Entwicklung. 

Zum  erstenmal  will  Diodoros  aus  Ai^yrion  in  Sizilien 
(o.  80  bis  nach  39  t.  Chr.)  eine  Unirersalgeacliichte  rerfafit  haben'); 
in  einer  pomphaften,  mit  stoischen  Gemeinplätzen  ausstaffierten 
Vorrede  kündigt  er  sie  an,  ein  Literat  wie  Comelins  Nepos,  nnd 
verspricht  seinen  Lesern  anstatt  der  vielen  zerstückelten  Ge- 
schichten  eine  einzige,  bequem  zu  benutzende.  Sie  sollt«  daher 
als  BißJiio^xtj  latOQtxi^,  wie  ihr  Titel  lautete,  eine  ganze  histori- 
sche Büchersammlung  ersetzen  nnd  berichtete  nach  einem  bestimmt 
gegliederten  System  in  sechs  Büchern  die  Geschichte  der  orienta- 
lischen Völker  von  der  Urzeit  an  nnd  die  Mythen  und  Sagen  der 
Griechen  und  in  weiteren  34  die  Geschichte  der  griechisch-römi- 
schen Welt  vom  Falle  Troias  an  bis  znm  KonsuUtsjahr  Gäsars, 
59  (1,  4,  7),  umspannte  also  einen  weiteren  Zeitraum  als  Ephoros, 
den  er  deshalb  nicht  unter  die  Unirersalhistoriker  in  seinem  Sinn 
rechnet.  Der  Vergleich  mit  den  erhaltenen  Teilen  des  Polybios, 
an  den  die  Zahl  seiner  40  Bücher  erinnert,  und  mit  Agatharchi- 
des  lehrt  indes,  daß  sich  seine  Geschichtschreibung  auf  bloße 
Kompilation  beschränkt  hat;  er  stutzte  ihre  Worte  hier  und  da 
etwas  rhetorisch  zu  nnd  schob  zuweilen  monotone  Gemeinplätze 
ein,  sonst  aber  nahm  er  große  Abschnitte  bald  kQrzend,  bald 
wörtlich  herüber,  überschritt  dabei  auch  mit  seiner  Quelle  das 
programmatische  SchluBjahr  und  machte  sich  sogar  fremde  Be- 
trachtungen zu  eigen,  ein  Ergebnis,  das  durch  die  zahlreichen 
Einzelbeobachtungen  über  sein  Verhältnis  zn  anderen  Autoren  für 
das  ganze  Werk  bestätigt  worden  ist').    Nur  Beden  hat  er  grund- 

1)  S.  L.Bahn,  Rom  und  Bomaniamue  im  griechiich-rCmiflcheii  Osten  S.18. 

!)  8.  WacliBnmth,  Einlait.  8.  81—106.  Schwarte  bei  Pauly-WisBOwa  V 
Sp.  668—701.     Büdinger  8.  IIS— ISS. 

S)  Glsichm&Bige  Beobaehtnngen  gewisaer  Regeln  im  8prachgebranch 
hat  ent  Dindorf  im  Text  durchgefOhrt. 
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eätzlich  weggelassen,  mit  Ausnahme  von  vier,  die  aicli  anf  die 
Gesctiohte  seines  aacli  sonst  in  der  Darstellung  beTorzogten 
Heimatlandes  Sizilien  beziehen.  Er  selbst  nennt  seine  Vorlagen 
nur  sehr  selten  bei  Namen,  gibt  sich  sogar  UDhe,  sie  zu  rer- 
heimÜchen,  und  hat  uns  die  Untersuchung  über  sie  wesentlicb 
erschwert,  zumal  da  er  Werke  verschiedener  Art  auBgeechrieben 
hat,  auch  Lobreden,  ein  mythographisches  Handbuch  und  einen 
mythographiachen  itoman  des  DionysioB  Skytobr&chion;  mit 
Sicherheit  können  wir  als  direkt  oder  indirekt  zugrunde  liegend 
fOr  die  orientalischen  Völker  nennen  Hekataios  ron  Abdera^), 
Herodot,  Ktesias,  Megasthenes,  Agatharchides  und  Artemidor,  für 
die  Chriechen  Timaios,  Ephoros,  Eleitarchos  und  nach  Polybios 
Poaeidonios,  also  lauter  damals  angesehene  und  viel  gelesene 
Autoren,  freilich  tos  verschiedener  Glaubwärdigkeitj  auch  die 
römischen  Nachrichten  gehen  auf  einen  besonders  guten  und  alten 
zurück,  wahrscheinlich  auf  Q.  Fabius  Pictor  und  seine  griechi- 
schen Annalen*}.  Es  besitzt  daher  die  Bibliothek  für  die  ge- 
schichtliche Wissenschaft  großen  Wert,  der  dadurch  noch  ge- 
steigert wird,  daß  er  die  Oeschichten  der  einzelne  Völker  ein- 
fach aneinander  gereiht  hat,  anstatt  sie  Ton  einem  universalen 
Standpunkt  aus  ineinander  zu  Terarbeiten;  an  eine  Vereinheit- 
lichung der  verschiedenen  Anschauungen  seiner  Autoren  hat  er 
gar  nicht  gedacht');  während  er  sonst  sich  gern  als  einen  from- 
men Mann  hinstellt,  läfit  er  sieb  bei  der  ältesten  griechischen 
Geschichte  von  durchaus  eoemeristiBcben  Lehren  beherrschen. 
Eb  hätte  dies  der  Überlieferang  leicht  ebenso  geschadet,  wie  es 
seine  annalistische  Anordnung  getan  hat:  er  wollte  den  Stoff 
seiner  Historiker  in  die  chrODologischen  Tabellen  eines  ApoUodor 
und  £aBtor  hineinzwängen  und  leitete  jedes  Jahr  mit  den  Olym- 
piaden, attischen  Arcbonten  und  Konsuln  ein,  setzte  aber  den 
Anfong  nach  verschiedenen  Systemen  an,  nahm  die  Vorj^ge 
mehrerer  in  eins   zusammen,   ordnete   die   literariechen  Exzerpte 

1)  Die  Reihe  erOfinet  also  ein  sehr  bedenklicher  Schriftateller,  der  am 
Hofe  des  ersten  Ptolemäna  gelebt  nnd  in  seinem  Werk  Aber  Agfpten 
(Wachsrnnth,  Eiul.  S.  SSO  nennt  ei  einen  erbaulieben  Teudenxioman)  ob  aJs 
den  Änsguigspookt  aller  Bildung  dargestellt  hat.  Die  Fragm.  FHG  11 
p.  364—896. 

2)  Ob  nninittelbar,  bleibt  allerdings  fraglicb. 

3)  S.  Basolt  in  Fleckeisena  Jahrb.  189  S.  297  £F, 
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willkürlich  ein,  kurz,  er  hat  BchlieBlich  mit  diesem  seinem  System 
nur  Verwimmg  angestiftet.  Dies  Ungeschick  ist  aber  nicht  sein 
einziger  Fehler,  noch  schwerer  ist  ein  anderer.  Die  Rhetorik  hat 
ihn  gelehrt,  YerBicfaerungen  ftuszusprechen,  ohne  sie  ernst  zu 
meinen;  nm  in  seinen  Lesern  eine  hohe  Vorstellung  von  seiner 
Leistung  zu  erwecken,  will  er  3U  Jahre  auf  ihre  Kompilation  ver- 
wandt^ unter  schlimmen  Ge&hren  eisen  großen  Teil  von  Enrops 
und  Asien  durchreist,  Urkunden  in  Rom  studiert  haben,  alles  nur 
Kachahmung  des  Polybios;  auch  die  Behauptung,  daß  er,  alB  er 
d&B  erste  Bnch  schrieb,  alle  vierzig  schon  fertig  vor  sich  gehabt 
habe,  und  daß  ihm  vor  der  letzten  Durcharbeitung  einige  Bücher 
gestohlen  und  veröffentlicht  worden  seien,  werden  wir  nicht 
glauben  müssen;  die  letztere  gehörte  zu  den  Redensarten,  die 
stilistische  Fehler  nnd  Ungleichheiten  entschuldigen  sollten.  Be- 
achtung hat  Diodor  so  gut  wie  gar  nicht  gefunden,  erst  im 
dritten  Jahrhundert  haben  Christen  ihn  benutzt  nnd  einen  Teil 
seiner  Bibliothek  uns  erhalten. 

Auf  Yeranlassung  des  jüdischen  Königs  Herodes  verfaßte  der 
fein  rhetorisch  gebildete  Nikolaos  von  Damaskus  (geb.  64t. Chr.) 
eine  große  Weltgeschichte,  'lörogiai  in  144  Büchern*),  von  denen, 
namentlich  ans  den  ersten  sieben  durch  die  Konstantinisehen  Ex- 
zerpte Fragmente,  zum  Teil  umfangreiche,  auf  uns  gekommen 
sind,  aus  der  Zeit  der  Sagen  und  der  Anfänge  der  Geschichte 
des  Orients  und  Griechenlands.  Nach  diesen  zu  schließen,  hat 
er  wie  Diodor  sich  ebenfalls  mit  Kompilationen  begnügt,  nicht 
einmal  die  ionischen  Formen  des  Ktesias  beseitigt.  Anch  für 
spätere  Bücher  ist  Abhängigkeit  z.  B.  von  Xanthos,  EpboroB, 
Poseidonios,  Cäsar  (bellum  Gallicnm)  erwiesen,  und  wenn  er  es 
auch  in  den  letzten,  die  immer  ausführlicher  wurden  und  bis  zum 
J.  4  V.  Chr.  reichten,  vor  allem  auf  den  Ruhm  seines  Gönners 
Herodes  und  des  Kaisers  Augustus  abgesehn  hatte,  so  werden 
wir  größere  Selbständigkeit  doch  nur  für  diejenigen  Jahre,  für 
die  es  ihm  an  brauchbaren  Yorli^en  fehlte,  anzunehmen  haben, 
im  übrigen  das  Werk  auf  die  gleiche  Stufe  mit  dem  Diodore 
stellen.  Als  das  des  Schützlings  des  Herodes  ist  es  von  dem 
Juden  Josephns  benutzt  worden,  an  einzelnen  Stelleu  von  Strabon, 
Plutarch  nnd  Athenaios,   später   wie  Diodor  besonders  von  den 

1)  FHG  m  366-437.  Gesch.  Lit«r.  I  lOlff. 
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Christen.  Seine  persSnlii^e  OlanbvQrdigkeit  steht  nicht  eben 
hoch;  die  Jogendgeschichte  des  AogUBttu  hat  er  nur,  nm  ihm  zn 
Bchmeicheln,  geschrieben^)^  für  die  Ultere  Zeit  hat  er  bei  der 
Auswahl  des  Stoffes  in  erster  Linie  die  Unterhaltung  im  Auge 
gehabt,  fflr  welchen  Zweck  er  auch  üagädo^a  i^  gesammelt  hat. 

Ernster  und  gewissenhafter  hat  Strabon  in  den  'iTxoftinffMCTa 
l&toQixd  seine  Aufgabe  gefaßt,  in  denen  er,  beror  er  die  Geo- 
graphie begann,  das  Werk  des  Polybios  durch  eine  Geschickte 
Alexanders  und  der  Folgezeit  einleitete  und  es  bis  zar  Gegen- 
wart fortsetzte;  schon  der  Titel  verriet,  daß  er  eigene  Ennst  nicht 
versprach;  dafSr  hat  er  für  die  Exzerpte,  die  er  in  seinem  Sammel- 
werk vereinigte,  die  Namen  der  Verfasser  Terzeichnet  (s.  ob, 
S.  68.  193).  Gleich  ehrlich  war  damals  auch  der  König  Juba  II. 
in  seiner  vielseitigen  Tätigkeit,  die  sich  anf  jedes  von  Kaiser 
Augnstus  gewünschte  Gebiet  und  jede  Zeit  erstreckte  und  hier 
eben&lls  einen  Platz  verdient  (s.  ob.  S.  67  f). 

Anders  als  die  genannten  Kompilatoren  hat  mit  eelbstän- 
digem  Urteil  und  in  unabhängiger  Haltung  Timagenes,  ein  im 
J.  55  als  Gefangener  von  Alexandria  nach  Rom  gebrachter  und 
von  FanstuB,  dem  Sobne  Sullas,  losgekaufter  griechischer  Rhetor, 
"Ißta^iai'  geschrieben');  er  verkehrte  auch  im  Hause  des  Angustns, 
wurde  indes  wegen  seiner  bissigen  Zunge  aus  ihm  verbannt  und 
rächte  eich  dadurch,  daß  er  dessen  bereits  vollendete  Geschichte*) 
verbrannte  und  in  einer  Universalgeschichte  fOr  die  Reichsfeinde, 
die  Parther,  Partei  nahm;  unter  den  leais^mi  ex  Graecis,  qui 
Parthorum  quoqae  eonira  nomen  Bomanwn  gJoriae  fauent,  die  den 
Unwillen  des  patriotiBchen  Livias  (9,  18,  6}  erregt  haben,  kann 
er  gemeint  sein*).  Aber  Asinins  Pollio  schätzte  ihn  hoch  und 
nahm  ihn  in  seine  Umgebung  auf;  den  Erneuerer  der  Geschidit- 
scbreibong  nach  Klitarch  nennt  ihn  Quintilian  (10,  1,  75),  seine 
schneidige  Beredsamkeit  rQbmt  der  ältere  Seneca  (a.  a.  0.),  seine 
griechische  Sorgfalt  in  der  Forschung  {ex  nmltiplieibus  libris)  und 
seine  Sprache  noch  Ammian  (Ib,  9,  2).  Es  spricht  daher  sehr 
viel  fOr  die  Vermutung  v.  Gntschmids,  daß  Pompains  Trogus, 
ein  jDngerer  Zeitgenosse  des  Livius,  dies  angesehene  Werk  seinen 

1)  Geech.  Liter.  I  8.  101  ff.  2)  FHü  III  817—328. 

9)  Seneca  contr.  10,  6,  SS;  Seneca  pbil.  de  iia  8,  SS,  6. 
()  Sc   nach   einer  Yennalning   O.  Schwabs    aaoh   HonunMn,    Fhilol. 
Seht.  3.  409. 
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Eistoriae  Fhüippiate  zngnmde  gelegt  hat,  die  wir  ans  dem  Aus- 
zug des  Justinus  und  den  erhaltenea  Prologen  genauer  kennen^). 
Dire  44  Bücher  fBhrten  in  einer  Ton  Kiebohr  bewunderten  An- 
ordnong  die  GeBchicIite  des  Oriente  bis  zq  seinem  Aufgehn  in 
das  makedoniBche  Beicb  nnd  dessen  Schickste  bis  zu  dem  in  das 
römische.  Der  Abschluß  der  beiderseitigen  Beziehungen  erfolgte 
mit  der  Übergabe  der  Feldzeichen  des  Grassus  durch  Phraates  an 
AugUBtas  (20  T.  Chr.),  nachdem  vorher  die  Geschichte  der  Parther 
bis  dahin  erzählt  ist,  während  die  der  Römer  mit  Tarquinius 
Priscus  abbricht  und  die  der  westlichen  Prorinzen  bis  zur  Be- 
eidung der  Gaotabrer  (35 — 19  t.  Chr.)  olme  zeitlichen  Zusammen- 
bang angeschoben  wird.  Trogus  war  ein  Tocontier  Ton  Geburt 
und  als  solcher  einerseits  mit  Griechenland  durch  MassiÜa  in  Be- 
ziehung, anderseits  stolz  auf  den  Anteil  seines  Vaterlandes  an 
der  Weltgeschichte,  daher  vielleicht  von  romherein,  obgleich 
sein  Großvater  von  Pompeins  wegen  seiner  Tapferkeit  im  Sei^ 
torianischen  Eiieg  das  Bürgerrecht  erhalten  und  sein  Vater  im 
Heere  Cäsars  in  Gallien  gestanden  hatte,  von  einer  gewissen 
Eifersucht  gegen  Rom  eingenommen.  Diese  Stimmung  scheint 
ihn  auf  den  diesem  abgünstigen  Timagenes  hingewiesen  zu  haben. 
Nur  das  Glück  hat  ihm  den  Sieg  über  Makedonien  geschenkt  — 
ein  beliebtes  Thema  der  Romerfeinde*)  —  und  mit  der  gleich- 
starken Macht  der  Parther  muß  es  den  Erdkreis  teilen:  diese 
Gedanken  gehen  durch  sein  Werk  hindurch  j  die  Vorwürfe  der 
Ätoler  (28,  2)  und  die  bitteren  Schmähuugen  des  Mithridates  in 
einer  auBföhrlichen  Hede  (38,  4)  bleiben  unwidersprochen.  Grie- 
chisch ist  König  Philipp  als  Mittelpunkt,  der  dem  Theopomp 
entlehnte  Titel  und  der  von  Ephoros  angegangene  universal- 
historische  Gedanke,  die  Benutzung  zahlreicher  griechischer  Histo- 
riker, Ktesias,  Herodot,  Ephoros,  Tbeopomp  bis  auf  Polybios  und 
Poseidonios,  also  nur  griechischer,  rhetorisch  das  Einschieben  von 
geographischen  und  ethnographischen  Episoden,  die  Nachahmung 
anderer  rhetorischer  Ennstmittel,  die  Mißachtung  der  Wahrheit; 
speziell  den  Tim^nes  scheint  zu  verraten  das  Abbrechen  der 
in  Angustus  gipfelnden  Spitze  der  römischen  Ruhmeszeit  durch 
die  Beendigung  der  römischen  Geschichte  mit  den  Königen.  Jeden- 

1)  S.beaonderBauUcliniidB  Kl.  Seht.  78.19—287.  Wachinjuth,  Einleit. 
lOS—llS.    Bfidinger  S.  ISS— IM. 

2)  Dion.  ftrch.  1,  4,  2. 

FaOi:  Wahrhdiimil  Kaut  31 
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falls  wird  man  dem  Trogue  selbst,  dessen  nätarwissenschaftliclie 
Schriften  nach  Gntschmids  Ansicht  nur  Kompilationen  sind, 
eigene  Forschung  und  einen  so  fein  angelegten  und  umsichtig 
durchge^lhrten  Plan  nicht  zatranen  können. 

Da  der  Inhalt  des  Werkes  des  Pompeins  Trogns  sich  nnr 
zu  einem  sehr  kleinen  Teile  mit  Lirius  deckte,  so  hat  es  sich 
neben  ihm  erhalten,  bis  ee  durch  einen  noTerst&ndigen,  aber  im 
Mittelalter  sehr  beliebten  Auszug  des  M.  lunianius  lostinos  ver- 
drängt und  Tei^eBsen  wurde.  Als  Kunstwerk  hat  es,  obgleich  es 
ebenfalls  rhetorische  Mittel  anwandte,  den  Wettkampf  mit  jenem 
nicht  bestanden;  die  indirekten  Reden,  die  Trogue  den  direkten 
TOTzog,  mißfielen,  und  so  ist  er  zwar  viel  benutzt,  aber  nicht 
zitiert  und  nicht  nachgeahmt  worden.  Die  antike  Universal- 
geschichte geht  mit  ihm  zu  Ende. 

Auch  die  Zeitgeschichte  war  unterdes  in  Rom  in  die  Hände 
von  Literaten  gekommen.  Cn.  Pompeius  fühlte  wie  berühmte 
Aristokraten  vor  ihm,  zuletzt  Sulla,  die  Notwendigkeit  sich  und 
sein  Geschlecht  literarisch  bekannt  zu  machen,  aber  zugleich  das 
Unvermögen  eigener  Vertretung.  Er  heauftn^te  daher  Beinen 
Lehrer  L.  Voltacilins  Pitholaus,  einen  gewesenen  Sklaveu,  der 
im  J.  81  in  Rom  eine  rhetorische  Schule  eröffnet  hat,  seine  und 
seines  Vaters  Taten  zu  beschreiben,  und  brach  mit  dem  Vorurteil, 
das,  wie  Nepos  bezeugt,  bis  dahin  römische  Oeechichtschreibtmg 
an  vornehme  Geburt  geknüpft  hatte').  Später  gewann  er  den  an- 
gesehenen mytilenischeu  Staatsmann  Theophanes')  für  eine  Oe- 
Bchichte  des  dritten  Mithridatischen  Krieges;  dieser  war  schwach 
genug,  in  ihr  seinen  Gönner  als  neuen  Alexander  zu  feiern  und 
die  diesem  angedichteten  unglaublicheo  Erzählungen  zu  wieder- 
holen, sogar  die  BerOhrung  mit  den  Amazonen;  es  hat  jedoch 
seinem  Rufe  nicht  geschadet;  Theophanea  blieb  in  der  lüchsten 
Umgebung  des  Pompeins  bis  zu  dessen  Tode  und  wurde  von 
ihm  im  J.  63  mit  dem  römischen  BUi^errecht  ausgezeichnet  und 
mit  wichtigen  diptomstiBchen  Auftrl^en  betraut.  Der  römische 
Gönner  und  Mytilene  wetteiferten  in  Ehrenbezeugungen  gegen  den 


1)  Ober  den  Begleiter  auf  Beinen  Feldzfigen,  Lenaens,  deu  Lehrer 
Beinei  SShse,  der  später  gegen  SaÜDst  i^r  ibn  eintrat,  e.  ob.  S.  S08. 

2)  FHQ  in  p.  312_S16.  W.  F&briciua,  Theophanes  tod  Mjt.  und 
Q.  DelliuB  als  Quellen  der  Qeographie  des  Strabon  (188S).  G«ich.  Lit  I 
a  809  ff. 
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Historiker,  und  sein  Werk  hat  von  Strabon  an  ale  Hanptqaelle 
für  den  Mitkridatischen  Krieg  gegolten,  obwoU  Timagenee  seine 
Blößen  aufgedeckt  hatte.  Fßi  die  Entwicklung  der  Qeschicht- 
Bchreiboog  ist  namentlicli  des  Pompeias  Öfiiiung  der  Schranken, 
die  sie  bis  dahin  eingeengt  hatten,  bedeutungsvoll  geworden.  In 
Rom  bat  sie  sich  nmi  ähnlich  ToUzogea,  wie  anderthalb  Jahr- 
hunderte vorher  im  Osten;  denn  auch  bei  den  Griechen  war  diese 
Literatur  in  den  ^nden  der  YomehmeD,  sogar  einzelner  Fami- 
lien getwesen;  es  haben  Söhne  aus  Pietät  die  Werke  ihrer  Väter 
herausgegeben  oder  forlgesetzt,  and  es  hat  lange  gedauert,  bis 
ein  Sklave  (Istros  um  200)  sich  mit  Geschichte  beschäftigte, 
dieser  jedoch  in  wiraenschaftlichem  Interesse,  während  in  Rom 
derartige  Literaten  gehorsam  Sklavendienste  leisteten.  Brutus 
nahm  für  seine  historischen  Studien  Freigelassene  mit  ins  Feld, 
von  denen  zwei,  Empjlos  und  Straten,  später  seinen  Tod  dar- 
gestellt haben;  der  berflhmte  B«dner  C.  Asiniuü  Pollio  beherbergte 
bei  sich  griechische  Literaten,  am  Kaiserhof  ist  eine  viel  be- 
arbeitete Gattung  der  Biographie  aus  der  von  Pompeius  ange- 
regten hervorgegangen;  sie  bot  den  Vorteil  skrupelloser  Recht- 
fertigung tmd  uneingeschränkten  Lobes;  der  Kaiser  Hadrian  hat 
sogar  den  Versuch  gemacht,  eine  von  ihm  verfaßte  Selbst- 
biographie einem  Freigelassenen  unterzuschieben. 

Überhaupt  war  während  der  letzten  Kämpfe  der  Republik 
die  Schriftstellerei  eine  so  große  Macht  geworden,  daß  das  Schwert 
die  Feder  als  Bundesgenossin  nicht  entbehren  konnte.  Die  Spreu 
zahlreicher  Flugschriften*)  hat  der  Hauch  der  folgenden  Zeit  ver- 
weht; nur  einzelne  hat  ein  täuschender  Titel  für  uns  gerettet. 
Ist  aber  ihr  charakteristisches  Merkmal  die  Absicht,  im  Dienste 
einer  Partei  oder  Person  die  Stimmung  des  Tages  zu  beeinflussen, 
so  gehören  im  weitesten  Sinne  genommen  anch  Gäsars  Kom- 
mentarien zu  ihnen,  und  sie  sind  wie  die  Anticatones  nach 
ihrem  Erscheinen  (die  gallischen  im  Winter  52/51)  ab  solche 
aufgefaßt  und  bebandelt  worden.  Der  in  Stilfr^^n  so  feinfühlige 
Cicero  hat  Aber  den  ästhetischen  Wert  der  gallischen  im  Brutus 
treffend  genrteilt  (75,  262);  an  ihren  geschichtlichen  hat  er  nicht 
einmal  gedacht,  ol^leioh  er  die  Taten  Cäsars  in  Gallien  mit  ge- 
spannt«]^ Aufmerksamkeit   verfo^   und   sogar  seine  britannische 

1)  Qeschichfl.  Lii  I  8.  163  ff. 
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Expedition  darch  ein  Gedicht  Terhenlicht  hat;  denn  es  fehlte 
ihnen  die  bei  einem  Oeschichtswerk  onerläBliche  Rhetorik,  das 
caiamislris  ifutrere,  nnd  er,  der  Vertreter  des  omate  dicare,  ghinbte 
Cäsar,  der  das  Latine  loqui  für  das  richtige  hielt,  etwas  Ange- 
nehmes zn  sagen,  indem  er  die  Absicht  einer  Materialiensamm- 
Inng  für  künftige  Historiker  mit  dem  Hinzoffigen  betonte,  daß 
jeder  Verständige  sich  htiten  werde,  mit  seiner  schlichten  and 
einfachen  Natürlichkeit  einen  Vergleich  zn  w^en^).  Gasars  auf- 
richtiger Verehrer  nnd  Fortsetzer  der  galUschmi  Eommentarien 
Hirtiua  hat  nach  seinem  Tode,  als  er  die  Verbindang  mit  denen 
über  den  Bürgerkri^  herzuiitellen  sich  anschickte*),  in  der  Vor- 
rede znm  8.  Bach  nur  das  Lob  Giceros  wiederholt  and  außer  der 
facttUas  aique  deganüa  summa  scribendi  allein  die  uerissima  sci- 
miia  Buormn  eonsUiomm  ea^licandorwn  gerühmt.  Von  der  Za- 
yerlässigkeit  der  Tatsachen  ist  auch  bei  ihm  nicht  die  Rede. 
Cilsar  selbst  lag  die  Absicht  fem,  die  geschichtliche  Literatur 
seines  Volkes,  wie  sie  damals  Terlangt  wurde,  zu  bereichern;  er 
wollte  seine  Mitbürger  sieht  unterhalten,  sondern  von  der  Not- 
wendigkeit seines  Voi^ehens  in  Gallien  und  im  Bürgerkri^  über- 
Bengen  nnd  sagte  sich,  daß  ihm  dies  nur  gelingen  werde,  wenn 
er  jeden  Schein  Ton  Kunst  der  Darstellung  vermeide  und  allein 
die  Tatsachen  reden  und  wirken  lasse.  Deshalb  fehlte  er  nach 
dem  Muster  heUenistischer  Geschichtschreiber'),  speziell  Arats, 
die  Form  der  £>softi^f(KT«,  die  freilich  nicht  so  leicht  Ton  ihm 
hingeschrieben  worden  sind,  wie  es  Hirtins  ans  glauben  machen 

1)  Wenn  aicb  Cicero  nicht  salbst  widersprochen  hat,  so  ist  in  dem 
Sabc  nihil  ett  in  historia  pura  et  illtutri  breuitate  duldtu  das  Wort  htstoria 
in  allgemeüierem  Sinne  gebraucht  als  vorher  jui  utlknt  ktHoriam  eeribere, 
was  er  naohhei  durch  ealamittTV  inurere  erklärt. 

3)  A.  HirtiuB  hat  vielleicht  aach  die  nächsten  Kriege,  von  denen  dei 
Titel  Bellani  Aloiandrinam  nur  den  ersten  von  mehreren  nennt,  nach  Be- 
richten von  Mitkämpfern,  die  sich  durch  die  Verschiedenheit  der  Färbung 
der  Sprache  noch  nach  der  Zusammenfassung  vertaten,  beschrieben,  Mit- 
kämpfer niedriger  Bildung,  die  die  Sprache  sehr  ungelenk  handhabten,  das 
Bellom  AMcannm  nnd  das  B.  Hispaniense.  Schon  eu  Suetons  Zeit  waren 
die  Ter&uer  der  drei  Schriften  ungewiß;  man  dachte  an  Hirtina  oder  an 
Oppioaj  diesen  aber  darf  ein  solches  Latein,  wie  das  der  zwei  letzteren, 
nicht  zugemutet  weiden,  selbst  wenn  man  die  verderbte  Ül>erlieferang  in 
Bechnung  zieht.  Immerhin  sind  sie  fOr  uns  lehrreich  ab  Beispiele  für  das 
Bohmaterial,  aus  dem  Gebildete  ihre  Litetatnrwerke  heisteUten. 

S)  S.  Schwartz,  CharakterkOpfe  I*  S.  76  u.  ob.  8.  812  f. 
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will*);  dies  lehrt  ein  Vergleicli  der  beiden  Werke;  in  dem  spä- 
teren ist  zwar  der  Stoff  aus  eigenen  and  fremden  Ao&eichnungeo 
Ensammengetragen,  aber  noeli  nicht  ausgeglichen  und  stilistisch 
überarbeitet  Trie  in  dem  froheren  Tendenz  tritt  jedoch  hier  wie 
dort  zutage,  hier  seine  G^i;ner  in  Rom  zu  widerl^en,  die  ihm  in 
Wort  (wie  Cato)  nnd  Schrift  (C.  Scriboniua  Ourio,  Brut.  60,  218) 
Treulosigkeit  in  der  Behandlung  der  Feinde  and  nnbegrflndete 
Eroberungslast  vorgeworfen  hatten,  dort  das  Bestreben,  allein 
PompeiuB  fb  die  Schuld  des  Krieges  TerantwortUch  zu  machen. 
Beine  Objektivität  ist  selbst  bei  der  Absicht,  unbedingt  die  Wahr- 
heit zu  berichten,  unerreichbar*):  so  bat  auch  Cäsar  unwisseDt- 
licb  geirrt  und  zugleich,  fSgen  wir  hinzu,  Qber  manches  eine  von 
den  ihm  bekannten  Tatsachen  abweichende  Anschauung  verbreiten 
wollen  and  dies  mit  solcher  Klugheit  dorchgefükrt,  dafl  wir  in 
einem  solchen  Eall  nur  selten  den  Schleier  lüften  können.  Er 
hat  sich  jedoch  nie,  außer  wenn  es  ihm  ein  bestimmter  Zweck 
gebot,  wie  die  Rbetoren  leichten  Herzens  um  einer  theatralischen 
Wirkung  willen  von  der  Wahrheit  entfernt;  der  Tadel  des  Ast- 
nius  Pollio  (bei  Suet.  Gaes.  56)  wegen  Mangels  an  Sorgfalt  nnd 
Wahrheitsliebe  verallgemeinert  mit  Unrecht  Beobachtungen  fiber 
einzelne  Stellen.  Gleichwohl  hat  die  Zwitterstellung  der  Kom- 
mentare zwischen  einer  Flugschrift,  als  welche  sie  wirken  sollten, 
nnd  einem  Qeschichtswerk,  was  sie  in  Wirklichkeit  waren,  ihre 
literarische  Würdigoi^;  lange  Zeit  aufgehalten.  Einerseits  be- 
spricht Quintilian  (10,  1,  114)  nur  Cäsars  Bedeutung  als  Redner, 
anderseits  haben  spätere  Historiker  dies  sein  Werk  benutzt,  aber 
Orosius  nennt  Sueton  seinen  Verfasser,  ein  Scholiast  des  Lncan 
Inlins  Celsus,  einen  der  Rezensoren  unserer  Handschriften:  als 
ein  fBr  die  Persönlichkeit  des  Yerfassers  und  fflr  die  Geschichte 
einzigartiges  Dokument  ist  es  erst  in  der  Zeit  der  Renaissance 
zu  seinem  Rechte  gekommen. 

In  die  ältere  Geschichte,  das  Privilegium  der  Nobilität, 
hat  die  Altertumswissenschaft   erst  spät  Eingang  gefunden, 

1)  Auch  A.  Klotz  iit  In  aeinen  CSaantndieu  (IBIO)  auf  Terwerfnng  der 
Anaicht  des  Hirtioa  gekommen. 

S)  Eb  iet  aalbst  Friedricb  dem  Qrofien  uod  Moltke  nicht  getnn;^,  nnd 
doch  iet  dem  Geneialatabavexk  Aber  den  franzOeiecheD  Krieg  eine  Sorgfalt  in 
der  Vorbereitung  vo»aigegaiig«n,  wie  sie  bia  dahin  ohne  Beispiel  wm. 


Digitizeclby  Google 


326  tX'  Weiterbildung  der  Historiognphie  in  Born. 

aU  sie  durch  die  Bchmeiclielei  der  Fre^laasenen  bereits  eotstellt 
war.  Die  lUietorib  der  griecliiaclLeQ  Historiker  und  die  der  An- 
nalistik  hatte  die  lax  ueritatis  verdunkelt,  und  der  verfallende 
Betrieb  der  Altertamskimde  war  nicht  mehr  imetande,  über  den 
Irrweg,  auf  den  man  geraten  war,  aufzuk^ren.  Die  Verquickung 
knüpft  sich  an  den  Namen  des  G.  Licinius  Macer  an^),  des 
energischen  Yertret«rs  der  Yolkepartei  während  seines  Tribunals 
im  J.  73,  der,  nach  seiner  Prätnr  von  Cicero  im  J.  66  wegen 
Erpressungen  angeklagt,  eich  das  Leben  nahm.  Als  gesohichts- 
kundigen  Mann  charakterisiert  ihn  auch  Sallust  in  einer  Rede, 
die  er  ihn  in  den  Historien  (3,  82  p.  272Bqq.)  zur  Wiederher- 
stellung der  tribunicischen  Genalt  halten  ^t,  als  'patromts  prope- 
modwm  düigeiUisaimus'  erkennt  ihn  sogar  Cicero  an  und  rühmt 
in  allem  Sachlichen  seine  'mira  aecuratio'  (Brut.  67,  238).  So 
hat  er  auch  in  seinen  Annales,  die  bis  auf  die  GrOndung  der 
Stadt  zurückgingen,  Kritik  geübt  (fr.  14),  sich  uach  Berichtigung 
und  Ergänzung  der  Überlieferung  umgetan  und  die  Urkunden, 
die  ihm  solche  geliefert,  nach  der  Weise  der  Antiquare  zitiert; 
Magistratsrerzeichnisse  (lÜtri  linta)  and  der  Vertrag  mit  Ardaa 
werden  in  seinen  Fragmenten  ausdrücklich  erwähnt  (fr.  13.  14.  15). 
Glaubwürdig  sind  sie  freilich  nicht,  und  Mommseu  (Rom.  Forsch.  I 
315ff.)  hat  daher  Licinius  tendenziöser  Fälschung  bezichtigt,  nach- 
dem bereits  Livius  eine  seiner  Familie  günstige  Nachricht  be- 
anstandet hat  (fr.  16).  Sein  Nachfolger  Tubero  hat  indes  die  ge- 
nannten Verzeichnisse  unbedenklich  als  echt  hii^nommen;  ihre 
Anfertigung  ist  in  weit  älterer  Zeit  erfolgt  und  fällt  nicht  ihm 
zur  Last  Von  griechischer  Redefülle  hat  er  nichts  wissen  wollen 
und  sich,  wenn  die  Überlieferung  ihn  im  Stiche  ließ,  mit  den 
Namen  der  Jahresbeamten  begnügt*);  so  konnte  er  schon  im 
zweiten  Buch  (von  wenigstens  16)  den  Krieg  mit  Pyrrhos  behan- 
deln; in  späteren  wird  er  ausführlicher  geworden  sein  und  hat 
auch  Reden  eingefügt,  doch  reichen  die  Fragmente  nur  bis  zum 
J.  299.  Wie  der  Mann,  so  hat  auch  die  Sprache  nicht  den  Bei- 
fall Ciceros;  es  scheint  Licinius  an  feinem  Gefühl  and  an  Takt 
gefehlt  zu  haben;  mit  der  altertümelnden  Redeweise,  die  nach 
knappem    und    scharfem   Ausdruck    strebte,    stimmte    nicht    der 

1)  HEB  I  p.  CCCXIXVm— CCCLin.  800— M». 
8)  Liv.  i,  IS,  T;  20,  8.    Dion.  11,  BS. 
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Schwung,  zu  dem  er  eich  in  seinen  Reden  erhob*),  Livins  und 
Dionye,  der  ihn  nnter  den  berühmten  römbchen  Historikern 
nennt,  haben  ihn  f^r  die  älteste  römische  Geschichte  zitiert,  spä- 
tere Grammatiker  und  Antiquare  nur  einige  wenige  Sätze  (lo- 
anuee  Malalas  eine  verirrte  Nachricht),  erweislichen  Ein&nß  auf 
die  Demokratiaierung  der  römischen  Geschichte  hat  er  also 
nicht  geübt. 

Vielleicht  haben  ihn  die  Aelii  TuberoneB*)  abgewandt; 
der  ältere,  L.,  ein  Stndiengenosse  Giceros  in  der  neuen  Akademie 
and  Partei^nger  des  Pompeius,  beschäftigte  sieb  um  das  J.  60 
mit  Geschieht  Schreibung'),  auf  den  Sohn  aber,  Q.,  der  bei  Pbar- 
salus  mitgekämpft  hatte  und  später  wie  der  Vater  Ton  Cäsar  be- 
gnadigt wurde,  weisto  als  Verfasser  der  veröffentlichten  'Historiae' 
die  Fragmente  hin.  Nach  der  Tradition  der  altplebejischen,  aber 
zur  Nobilität  gehörigen  und  sich  darch  Sittenstrenge  auezeich- 
nenden  Familie  mußten  sie  Gegner  des  in  seinem  Leben  stark 
anstößigen  Macer  sein;  beide  waren  Uäuner  der  WisaraiBohaft, 
der  ältere  Philosoph,  dem  der  Skeptiker  Ainesidemos  seine  Uvq- 
(fdtveioi  X6yoi  gewidmet  hat,  der  jüngere  ein  berQhmter  Jurist, 
von  Dionjs  gerühmt  als  ein  davbg  dvijQ  xccl  xe^l  r^v  awaya- 
yi)v  T^g  itfrop&s  ^ift«iijfi  (fr.  3)*)  und  als  Freund  der  Wahrheit 
(de  Thuc.  2  p,  326)  und  sowohl  von  ihm  durch  die  Widmung 
der  Schrift  iJfpl  toü  9ovxv8C8ov  laQcexxriQos  geehrt'),  als  von 
Varro  durch  seinen  Logiatoricns  Tt^)ero  de  origine  humana.  Kurz, 
sie  waren  befähigt,  den  Wegen  der  Forschung  nachzugehen,  und 
scheinen  in  ihrer  Zeit  das  Urteil  beherrscht  und  den  Demokraten 
Macer  damals  verdrängt  zu  haben*).  Indes  hat  auch  Quintus  sein 
Ansehn  nicht  auf  die  Dauer  behauptet.  Seine  Ststoriae  ab  urbe 
condita  (wenigstens  14  Bücher)  werden  nur  zehnmal  zitiert,  von 
sechs  verschiedenen  Schriftstellern,  von  Lirius  an  zwei  Stellen 
(&.  6.  7)  und  zwar  zusammen  mit  Macer  und  seinen  libri  Hntei, 
deren  Autorität  er  unter  Berufung  auf  Valerius.  Antias  an  der 
einen  im  Gegensatz  zu  jenem  nicht  voll  anerkennt.    Die  gezierte 

1)  Brat.  67,  S38.    de  le^.  1,  2,  7. 

8)  HRR  I  p.  CCCLVI— CCCLXI.  811—816.       8)  C;o.  ad  Q.  fr.  1,  3,  10. 

4]  Du  gleiche  Lob  zollt  er  1,  74,  2  dem  Cato:  ^«ifid^c  jtrifuvos  tl 

■  6)  Nach  De«Bau,  Pioaop.  II  14  iet  der  jäogeie  Q  coa.  11  v,  Chi.  gomeint. 
6)  Gntschmid,  KL  Sehr.  V  S.  633. 
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ÄltertOmliclLkeit  der  Sprache  Hat  das  groBe  Pablikum  nicht  ge- 
winnen können  und  ihnen  nur  später  einmal  die  Beachtung  das 
Gellius  Terschafft.  Die  datierbaren  Fragmente  gehen  sicher  nnr 
bis  zum  J.  250  hinunter,  bis  auf  die  Gegenwart,  wenn  die  Zitate 
Suetons  (fr.  lOa  u.  11)  aus  den  Historien  stammen. 

Überhaapt  hat  die  historisch- uitiquarische  Literatur  wenig 
Bearbeiter  gefunden.  Wir  erfahren  nur  noch  von  einem  C.  Clo- 
dius  LicinUB^),  der  ein  eonstdaris  hi^irieus  (cos.  4  n.  Chr.)  heißt, 
dem  Gönner  des  Fre^elassenen  G.  lulius  Hyginns,  der  von  ihm 
in  seiner  Armut  onterstützt  und,  wie  wir  annehmen  därfen,  bei 
seinen  Studien  in  Anspruch  genommen  wurde,  dem  Yerfagser 
einer  nns  allein  durch  ein  Einschiebsel  bei  Livina  bekannten 
römischen  Geschichte,  von  C.  Snlpicias  Golba,'  dem  GboByater  dea 
Kaisers,  der  mtüHplicetn  nee  incuriosam  historiam  edidit*),  und 
Fenestella'),  der,  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Livios,  durch  die 
Ergebnisse  der  mannigfachen  antiquarischen  Forschung  seinen 
'Annales'  (die  jedenfalls  bis  zum  J.  52  v.  Chr.  reichten)  einen 
kulturhistorischen  Charakter  gegeben  und  Forschem  und  Samm- 
lern viel  Material  geliefert  hat.  Als  Asconius  die  mit  Didymoa 
in  Kom  zu  Snde  gegangene  Philologie  wieder  angenommen 
hatte*),  zog  sich  diese  Literatur  in  die  grammatische  Schule 
zurück  und  wurde  nur  durch  den  auf  dem  archaistischen  Boden 
Hadrians  erwachsenen  Granius  Licinianus  noch  einmal  erneuert. 
Er  stellte  sich  in  schärften  Gegensatz  zu  der  Rhetorik,  wollte 
Sdlust  nicht  einmal  als  Historiker  angesehen  wissen,  sondern 
nur  wegen  seiner  Heden,  seiner  ethischen  Richtung  und  seiner 
jiuQsxipQäaaiB  als  Redner,  und  sorgte  seinerseits  für  die  Unter- 
haltung durch  Merkwürdigkeiten  verschiedener  Art,  die  er  in  seine 
annalistische,  zum  Teil  auf  Livins  zurückgehende  Darstellung  der 
politischen  Geschichte  einschob. 

1)  HRR  n  p.  CVnaq.  77  aq. 

2)  HRR  U  p.  LVIU.  *1.  8)  HRE  D  p.  CVini— CXIH.  79—87. 

4)  Im  Oegensatz  zn  ihm  steht  die  Schriftdtellerei  dei  gleichceitigfln 
Pomphila  ani  Bpidanroa;  aie  verfaßte  ÄoBzüge  ans  Eteaiae  tmd  anderen 
Hiatoiikem  und  Bammelte  ihre  Lesefrüchte ,  nie  aie  augab,  in  dei  Reihen- 
folge des  Leaena,  um  durch  die  bunte  Äbwechalung  sa  anterhaltea  (hu- 
Ttf^iertQo»  Kai  2<i|>t^"<po<'  '^  Ära(iffuyfi^vo*>  xtci  riiv  xitixiliat  Tofi  juivMt- 
Joe«  toi^i^tmaa  Phot.  c.  ITG  p.  119).  Sie  betitelte  die  Sammlung  (88  Bflcher) 
'laiogixa    ixofiv^iuna;    einen    Auuug   in   8    Bfiehem    laa    Photioa  a.  B.  0. 

HGF  m  p.  6S0— ess. 
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Die  Erkenntnis  der  Kotwendigkeit  einer  Reform  der  Ge- 
BokichtsclireibnDg  war  also  gegen  Ende  der  Republik  Torhanden, 
aber  alle  Versuclie,  eie  ins  Werk  za  setzen,  waren  mi^lDckt,  weil 
der  UnterBcbied  zwischen  bewußter  and  unbewußter  Abweichung 
TOD  der  Wahrheit  noch  nicht  mit  klarem  Verständnis  erfaßt  war, 
die  Einsicht  in  die  eigentliche  Aufgabe  und  die  Pflicht  der  Ge- 
schichtschreibong  and  eine  scharf  gezogene  Abgrenzung  gegen 
benachbarte  Literaturgattongen  noch  fehlte.  Systeme  waren  aus- 
gearbeitet wordoi^).  Mau  z&hlte  also  zuirächst  'tb  ItfropuctW 
zu  den  unentbehrlichen  Werkzeugeu  {Sofava)  der  Philologie 
neben  dem  yl<oTTr}natai6v,  fist^ixöv  und  tsxvix6v,  Kenntnis  des 
Sprachschatzes,  Metrik  und  Grammatik  im  engeren  Sinne,  und 
teilte  es  wieder  ein  in  das  Taxixöv,  ii(fay[iaztx6v,  x(f°^*^^'*'  °^^ 
ysvEaXoytxdv  (Ort,  Handlung,  Zeit,  Geschichte  der '  handelnden 
Personen),  so  daß  es  alles  zur  Sacherklärung  im  weitesten  Sinne 
Gehörige,  selbst  Naturwissenschaftliches  enthielt  Übertragen  hat 
die  Doktrin  tou  der  Erklärung  eines  fremden  Werkes  auf  die 
Tätigkeit  eines  schaffsnden  Schriftstellers  Asklepiades  von 
Myrleia  (im  1.  Jahrh.  r.  Chr.),  ein  Krateteer,  dessen  Studien 
demnach  besonders  auf  die  sachliche  Seite  der  Philologie  ge- 
richtet waren*),  und  der  auch  in  Rom  in  der  Zeit  des  Pompeius 
lehrte;  er  schied  die  letOQta  in  eine  ÜTj^g  ti)v  n^ptexTun^, 
i>£v8i}g  ne^l  /itifrotig  und  Ag  ili)^g  «tgl  xXdeiiatB,  die  erste 
wieder  in  xtgl  it(f6eiaxa  Q'Bäv  xal  ^(fAo>v  xal  &v6q&v  ixupuvAv, 
xegl  TrfÄOWg  xal  xffdvovg  und  ««pi  z&g  XQä^eig*).  Die  Fest- 
fitellung  des  Tatbestandes,  d.  h.  die  Forschung  schloß  er  indes  ans 
und  verlachte  diejenigen,  die  der  rixvi}  yga/ifutrix^  auch  die 
Verpfliditnng  der  Kritik  des  Materials  und  der  Autoren  und  die 
Trennung  der  Wahrheit  Tom  Falschen  zuschoben.  Asklepiades 
stimmte  also  mit  den  Anschaunngen  der  Zeit  darin  tiberein,  daß 
er  sich  allein  mit  der  rhetorischen  Geschichte  beschäftigte,  tou 


1)  3.  üiener,  'Ein  altes  Lehigebände  der  Philologe'  in  d.  Bayer, 
Sitzongaber.  phil.-hiBt.  Kl.  1698  S.  682— 6<S.  AIb  OrOnder  rermutet  ei  den 
Bchfller  des  DionyaioB  Thrax  TTraimion  (seit  BT  in  Rom),  deueu  Lehn  iit 
Bom  Vmto,  unter  den  (Jiiechen  LnkilloB  tob  Tarrh»  (Mitte  d.  1.  Jahrb.  n.  Chr.) 
Terbreiteten. 

8)  8.  Seztna  Emp.  adn.  matb.  1,  86S  ff.  p.  665  Bk. 

8)  Et  hat  lelbet  Bi^wia»ä  ver&Bt,  aUo  eine  Geschichte  seiner  Heimat. 
Ffiä  m  898— SOI. 
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allem  Detail  abgesehen  wissen  wollte  and  z.  B.  in  der  fbrzKhlung 
hinzuzusetzen  verbot,  daß  der  Brilessos  ein  Gebii^  Attikas  sei, 
daß  Xenophanes  aus  Eolopbon  um  die  40.  Olympiade  gelebt,  Flaton 
früher  Äristokles  geheißen  habe,  und  dergleichen  filr  die  Rhetorik 
gleichgültige  iftid-odog  d^i',  nur  die  rhetorische  Kunst  mache  die 
(UdvSog  T^g  t6zo(fCtLs  aus.  Die  &i.v^^s  lltoQla  ist  demnach  nur 
eine  der  gewöhnlichen  Überlieferung  tn  Sage  und  Qeachichte  ent- 
sprechende (daher  verlangt  sie  anch  Wahrheit  in  der  Charakteristik 
der  Götter  und  Heroen)  im  Gegensatz  zu  der  ^£tidif?,  fQr  die  As- 
klepiades  nur  eine  Gattung  kennt,  den  fw^os  (t6  yeveaXßyixiv)^ 
d.  h.  die  exÜsais  XQayfithmv  iysvljtiov,  und  zu  der  it$  ii.Tj&i^g, 
der  (dichterischen)  Nachbildung  der  Wirklichkeit,  z.  B.  in  der 
£omödie  und  im  Mlmos. 

Die  nämliche  Dreiteilung  der  narratioDes  in  den  Reden  hat 
auch  Cicero  in  der  Schule  gelernt'),  in  die  fabula  (ftfr.  ^(wvdijg), 
die  historia  und  das  argumentum*)]  ebenso  atmet  es  griechischen 
Geist,  wenn  er  die  Geschichtschreibung  ein  opus  unum  hoc  Ora- 
torium maxime  (de  legg.  1, 3, 5)  nennt,  sie  dem  ydvog  imStuttixöv 
unterordnet,  guod  guasi  ad  inspicimdum  delectationis  amsa  com- 
pfO'oium  est  (orat,  11,  37),  die  Redeweise  des  Isokrates  und  Theo- 
pomp für  die  beste  hält  (or.  61, 307}  und  die  Vorzüge  eines 
Historikers  allein  nach  der  Redekunst  bemißt.  Allerdings  dekla- 
miert er  über  die  Verpflichtang  der  Geschichte  zur  Wahrheit  als 
ein  bekanntes  fundamentum  (de  orat.  2, 15,  62)  and  über  eie  als 
tesHs  iemporum,  lux  ueritatis,  uita  memoriae,  magistra  uitae,  rrnniia 
uetU^iiiis  (2,9,36),  wie  schon  Ephoros  und  Theopomp,  und  nimmt 
de  legg.  1, 1, 5  für  sie  die  Wahrheit,  für  die  Dichtung  den  Genuß, 
die  ddectatio  in  Ansprach;  an  den  beiden  eraterea  Stellen  aber 
erklärt  er  die  rhetorische  Ausschmückung  als  unerläßlich  für  die 
Unsterblichkeit'),  das  höchste  Ziel  seines  Lebens,  und  fordert  für 

1)  8.  Berns,  über  CieeroB  Anaicht  von  der  Geschickte,  Progi.  von 
Attendorn  1880, 

!)  De  innent.  1,  19,  27  i=^  sd  Heienn.  1,  8, 13;  vgl.  Quintil.  S,  4, 2.  Bei 
welchem  Lthrei  Cicero  du  EoUeg  gehört  hat,  das  ei  sn  seiner  Jugend- 
Schrift  De  inaentione  ausarbeitete,  niasen  wir  nicht;  es  ist  derselbe,  anf 
den,  durch  rOniache  Termittlnug,  das  Referat  des  a.  g.  Auetor  ad  Heren- 
Qium   (aus   den  Jaiireii  86— 8S)   zurückgeht.     S,  Fr.  Mui,  Prolegg.  p.  lS3ff. 

3)  Dabei  wird  nach  Qointilian  10, 1, 31  GescMchte  geschtiebea  'ad 
memoriam  posteritatü  et  ingenii  faman;  ideoque  et  litrbis  remotiorihua  et 
liberioribw  figuris  narrandi  taedium  «uttof'. 


Digitizeclby  Google 


Cio«roi  Theorie  d«  Eiatoriognphie.  331 

die  erste  eine  kuaafgerechte  exaedificaiio  noch  dem  Inlialt  {ordo 
ten^porwn  nnd  reffionum  deseripHo)  und  2,  13,  54  nach  der  Form 
(uarietas  hcorvm  und  u€rb<yrum  coUocatio),  alles  ^iechisclie  Weis- 
heit, auf  der  auch  das  System  des  Asklepiadea  aufgebaut  ist'). 
Ja  obgleich  er  de  orat.  2, 12, 51  das  non  esse  mendacem  als  Vorzug 
des  Annalisten  anerkennt,  vermißt  er  doch  kui^e  Zeit  darauf  wegen 
des  fehlenden  Redeschmucks  in  der  römischen  Literatur  die  historia 
(de  legg.  1,  2,  5)*).  Vei^leichen  wir  daher  die  Zumutui^,  die  er 
selbst  für  die  beschichte  seines  Konsulates  an  den  Qeschicht- 
schreiber  L.  Lucceiue  stellt,  einen  'sancUssimus  homo  atgm  inte- 
gerrimus',  der  sich  wenige  Jahre  vorher  um  das  Konsulat  be- 
worben hatte  (ad  fam.  5,  12),  so  bestätigt  sich  die  Annahme,  daß 
der  Preis  der  Historia  als  lux  ueritaUs  nur  ein  schdn  klingender 
Gemeinplatz  ist").  Wiewohl  er  ihm  commentarios  rerum  omnium 
schicken  will,  bittet  er  ihn  dringend  über  die  eigene  Überzeugung 
hinaus  seine  Verdienste  auszuschmücken,  dabei  die  'leges  historiae' 
beiseite  zu  lassen  und  der  Freundschaft  noch  etwas  mehr  nach- 
zugeben, 'quam  concedet  uentas'.'  Anzielin  und  feseeln  soll  den 
Leeer  das  Buch  durch  den  Inhalt  ('nihil  est  aptius  ad  delecta- 
tionem  ledoris  quam  temporum  uarietaies  forttmaeque  uiässitudines') 
und  durch  den  Schmuck  der  Worte.  Lucceius  hat  Cicero  im 
Stich  gelassen;  er  meinte  wohl,  daß  der  Redner  selbst  für  seinen 
Ruhm  bereits  vor  der  Verbannung  genug  getan  habe').  Denn 
gleich  nach  seinem  Konsulat  hatte  er  (im  J.  61/62)  griechisch  ein 
'ixöfivtffui'  darüber  verfaßt  und,  wie  er  selbstbewußt  an  Atticus 

1)  Der  iMrühmte  Giammatiker  M.  Antonioa  Gnipho,  der  Hftiulehier 
O&Mn,  war  ein  ScbQler  des  Dianyatoa  Skytobibchiou,  de«  TerfasBen  einea 
iDTthologiBchen  Romani,  det  mit  erfondenen  Zitaten  altot  Hjthologen  und 
Dichter  aoigettattet  war  (Diodor  B,  6a,  3;  66,  b);  auch  Cicero  hat  dei 
Antonini  Vorleanngen  beancht  (Suet.  de  gr.  7):  BoUten  diese  lu  seiner 
TJuklaiheit    Qber  die   GeschichtschreibDog  beigetragea   haben?     S.    Snse- 

mihi  n  a.  ii  s. 

2)  Der  Spott,  deo  Cicero  im  Bmtns  11,  42  dem  Atticus  in  den  Mnnd 
legi,  eoneessum  est  rhetotibu»  emtritiri  in  historiis,  ut  aliquid  dictre  powint 
argvtiit»  kann  leicht  einmal  in  der  Unterhaltung  zwiBchen  den  beiden 
Freunden  anagesprciohen  weiden  sein. 

8)  8.  über  diesen  Brief,  den  er  seinem  Freund  Atticus  als  sehr  hübsch 
empfiehlt,  Beitzenateiu,  Hellenistische  Wnudererx&hlnngen  S.  Slff.  —  Schon 
TOI  seioei  yeibtumung  hatten  die  Diditer  Archios  nud  Tbjilloi  Ciceroi 
Erwutnngen  getftnscht. 

*)  HRB  n  p.  m— XYL  8—6. 
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schreibt,  die  ganze  Salbeabüolise  des  Isokratea  und  alle  Sdüchtel- 
chen  aeiaet  Schfiler,  aucli  einige  Farben  dea  Aristoteles  anfgebraaclit, 
also  ein  regelrechtes  £angt7erk  besbsichtigtj  er  bildete  sich  ein^ 
daß  ihn  sogar  ein  Grieche  darum  beüeiden  werde.  'Memoire' 
hatte  er  es  nur  in  Rücksicht  anf  Poseidonios  betitelt,  dem  er  es 
mit  der  Bitte,  noch  'omatitis'  den  gleichen  Stoff  zn  behandeln, 
Ubereandt  hatte,  eine  Phrase  der  Widmung,  die  der  geehrte  wohl 
Tentand;  er  sei  sogar  durch  die  Größe  der  ihm  zugedachten 
An^be  abgeschreckt  worden,  antwortete  er*).  Zu  derselben 
Zeit  bearbeitete  Cicero  denselben  Stoff  lateinisch  und  in  Versen 
und  ließ  sich  durch  ein  Werk  seines  Atticus  nicht  irre  machen, 
der  ihm  gleich  nach  den  DenkwOrdigkeiten  ein  eben&Us  griechi- 
sches Ober  sein  Konsulat  Qberreichen  ließ,  aber  wegen  seiner 
ruhigen  Daretellung  nicht  seinen  Bei&ll  fand,  trotzdem  daß  er 
an  dem  Inhalt  nichts  auszusetzen  wußte*).  Die  Schreibseligkeit 
Giceros  fand  Kühe  erst,  wenn  er  sich  den  Eiindruck  eines  Ereig- 
nisses Ton  der  Seele  geschrieben  hatte;  einer  Geheimgeschiehte  — 
sie  erschien  erst  nach  seinem  'Tode  —  Tertraute  er  an,  was  er 
der  Öffentlichkeit  zunächst  noch  Torenthalten  mußte;  fOr  diese 
verfaßte  er  politische  Denkschriften  in  Brie%)rm  an  Pompeiaa 
und  an  Cäsar,  Gedichte  Über  des  letzteren  Übergang  nach  Bri- 
tannien, über  Marias,  De  temporibus  suis;  ob  in  Prosa  oder  in 
Versen,  machte  ihm  nichts  aus,  allein  Ruhmliebe  und  politische 
Bücksichten  bestimmten  ihn  hier  und  dort,  und  die  Form  war 
auf  beiden  Gebieten  die  rhetorische');  nur  der  vermeintlich  poe- 
tische, stark  in  Anspruch  genommene  olympische  Apparat  war 
den  Versen  eigen.  Es  ist  daher  nicht  zu  Terwundern,  daß  er  den 
Grundsatz,  den  er  später  dem  Lacceius  empfahl,  schon  in  dem 
griechischen  Geschichtawerk  befolgte,  fremde  Verdienste  sich  an- 
maßte, aus  Angst  Tor  Cäsar  und  CraSBus  ihre  Haltung  zu  den 
Catilinariem  entstellte,  die  Götter  durch  Naturerscheinungen  und 
andere  Zeichen  für  sich  in  Bewegung  setzte  u.  dgL  m.*). 

In  Ciceros  Person  vereinigten  sich  wie  in  einem  Brennglaa 
die  gesamten  Strahlen  der  von  den  Griechen  ausgehenden  Bil- 

1)  ad  Att.  1, 19, 10;  SO,  6.  2, 1, 8.  S.  ob.  S.  266.  I)  HBa  II  p.  XXm. 

8)  A<if  die  OegcbmacUoNgkeit  der  ihetoriBoheD  Eflastelei  in  dm 
Versen  Cedant  ama  togae,  eoneedat  laurea  laudi  und  0  fortttnatam 
natatn  me  amauU  Romatn  hat  er  lieh  etwas  eingebildet  und  durch  sie 
auch  noch  Bewunderung  geemtet.  1)  8.  EBR  II  p.  lOeqq. 
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dan);,  um  als  humanitaa  zu  leuchten;  keiner  eeiuer  MitbOrger  ist 
ihm  an  Vielseitigkeit  dieser  Anftiabmeßhigkeit  gleichgekommen. 
Er  spricht  aus,  was  diese  denken,  nnd  eben  darum  hat  er 
auf  sie  einen  so  tiefen  und  nachlLaltigen  Einfluß  ausgeübt. 
Den  Stoff  seines  griechischen  Werkes  und  der  Äüekdota  hat 
Tielleicht  Sallust  (s.  uni  3.  344f ),  höchst  wahrscheinlich  Lirina 
TSrarbeitet,  Ton  dem  er  auf  Gassius  Dio  und  Appian  fiber> 
gegangen  ist;  das  Original  des  «rsteren  selbst  hat  Flutarch 
filr  den  entsprechenden  Teil  seiner  Vita  benutzt  und  einmal 
zitiert.  Indes  hat  es  selbst  der  Name  Ciceros  nicht  vor  dem 
Vergessen  schützen  kdnnen.  Cornelius  Xepos  (de  ill.  uir.  26  H.) 
meint  zwar,  daß  er  und  nur  er  allein  die  Töllig  unansgebildete 
und  nur  angefangene  lateinische  Geschichtsctareibnng  auf  die 
griechische  Höhe  habe  emporheben  können  nnd  dies  nur  durch 
den  Tod  verhindert  sei;  er  hat  ihm  aber  viele  Angriffe  der  Nach- 
welt erspart,  und  der  römischen  Historie  lütte  Cicero  nicht  neue, 
zur  Wahrheit  zarückfahrende  Wege  gewiesen. 

Seine  Zeit  war  jedoch  weit  davon  entfernt,  diese  Notwendig- 
keit einznsehn;  die  rhetorische  Erziehung  der  gebildeten  Römer 
brachte  es  mit  sich,  daß  sie  anbedenklich  die  Regeln  des  dtxovt- 
x6v  auf  das  imdiixrtx6v  flbertmgen;  Cicero  hat  wohl  gefühlt, 
daß  er  zur  Wahmng  eigner  Interessen  berechtigt  sein  könne,  alle 
Mittel  der  Rhetorik  in  Anspruch  zu  nehmen,  dagegen  den  von 
seinem  Bmder  Quintus  nnd  seinem  Frennde  Atticns  ihm  dring- 
lich gemachten  Vorsohl^  einer  römischen  Geschichte  von  der 
ältesten  Zeit  an  abgelehnt  (de  Ugg.  1,  3,  S.  Plut.  41).  Die  Schule 
lehrte  ganz  allgemein  eine  gegen  die  Überliefe nmg  rück- 
sichtslose, nur  auf  glänzende  Ausstattung,  theatralische  Effekte 
nnd  BchÖnklingende  Form  bedachte  Kunst  der  Darstellm^.  Ans 
der  Archäologie  des  Dionys  von  Halikarnafi  ersehen  wir,  bis 
zu  welchem  Grade  der  Unwahrheit  die  Eitelkeit  und  Ruhmsucht 
eines  Rhetors  sieh  versteigen  konnte*).  Er  gehörte  nicht  zu  der 
Klasse  der  Hausgelehrten  und  Sklaven,  die  ihren  Unterhalt  dorch 
Schmeichelei  bestritt.  Als  Sohn  eines  Alexander  war  der  Lands- 
mann Herodots  im  J.  30  v.  Chr.  nach  Rom  gekommen  und  hatt^ 

1)  LieTB,  Die  Theorie  der  Geechichtsohreibong  des  Dien,  v,  H.,  Pro- 
grunnt  von  Wftldenba^  in  Schi.  1886.  M.  Egger,  Deays  d'Hol.  Eisai  rai 
U  critiqne  UtUrait«  et  la  rh^rique  chez  lea  Orecs  au  ai&de  d'Aognite, 
Paria  1902. 
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wie  er  selbst  in  der  Vorrede  der  ÄrcMoIogie  berichtet^  aJle  Zeit 
atif  Aneignung  des  Lat«imBchen  und  aof  die  Beuxbeitung  seines 
historiecben  Werkes  verwandt,  bis  er  es  im  J.  7  t.  Chr.  verdäent- 
liclitfl.  Mit  Selbstbewußtsein  spricht  er  von  seiner  Vorbereitung, 
der  persönlichen  Unterweisung  hochangesehener  Römer,  mit  denen 
er  in  Verkehr  gekommen  sei,  und  dem  Studium  der  von  diesen 
selbst  gerühmten  Geechichtswerke  von  Cato  an.  Das  Oerfist  hatte 
er  sich  dadurch  geschaffen,  daß  er  in  die  Chronographie  dea 
Eratosthenes  die  römischen  Daten  eintrug  (1,  74,  3).  Zn  den 
Voretudien  werden  wir  auch  einige  seiner  eigenen  rhetorischen 
Schriften  rechnen  können,  in  denen  er  seine  Stellung  zn  den  klaa- 
sischen  Historikern  darlegt  und  an  ihnen  Kritik  fibt.  Sein  Stand- 
punkt ist  durchaus  der  eines  Mannes  der  Schule  und  eines  Stuben- 
gelehrten; er  faßt  also  bei  der  Beurteilung  eines  Schriftstellers, 
sogar  eines  Piaton,  ansschüeßlich  die  stilistische  Seite  ins  Auge, 
lobt  ohne  EinBchränkong  die  Meisterschaft  Theopomps,  versteht 
sich  nur  widerwillig  zur  Anerkennung  der  VorzUge  des  Thuky- 
dides,  erklärt  Polybios  wegen  seiner  Gegnerschaft  zor  Rhetorik 
fflr  langweilig  und  nicht  bis  zum  Schloß  lesbar  und  verurteilt 
ihn,  Hieronymos  und  Timaios  als  Schmierer,  weil  sie  nicht  in 
seiner  pedantischen  Weise  den  Stil  bis  ins  einzelne  zurecht- 
gestutzt haben  (1,  7, 1)>).  Er  hält  sich  zwar  als  Rhetor  fSr  ver- 
pflichtet, Aber  das  Verhältnis  der  Ctesdiichtschreibung  zur  Wahr- 
heit Worte  zu  machen,  und  rühmt  gelegentlich  die  BemQhungen 
des  Thukydides  um  sie,  '^g  Uqhov  elvai  t^v  laxoffiav  j3ov<lö- 
(it&tt");  es  scheint  dies  jedoch  mehr  eine  Euldignng  g^^n  Q. 
Aelius  Tubero  zn  sein,  dem  die  Schrift  über  diesen  Historiker 
gewidmet  ist;  denn  der  Römer  schätzte  die  Wahrheit  als  den 
wertvollsten  Besitz,  wie  Dionys  in  der  Einleitung  vorausgeschickt 
hatte  (c.  2  p.  326),  und  der  Einfluß  seiner  gelehrten  Familie  auf 
die  Archäologie  zeigt  sich  auch  in  des  Verfassers  Kenntnis  der 
einschiffenden  Literatur  (s.  ob.  S.  327),  besondera  des  Varro;  ihm 
persönhch  ist  die  Wahrheit  ebenso  Nebensache  wie  Cicero  und 
kommt  bei  der  Würdigung  eines  Geschichtschreibers  nicht  in 
Betracht;  tadelt  er  doch  sogar  Thukydides,  daß  er  sie  nicht  ge- 

1)  Mau  begreift  dieaeu  Vorwurf,  wenn   mMi  di«  kleinlioheii  Beatim- 
mungen  in  der  SchiiA  Utfi  <ivv9ift«>s  Aber  die  rednerische  Wirkung  der 

einzelnen  BnchBtaben  nnd  VenfQBe  vergleicht. 

2)  de  Tbnc.  6  p.  33«;  vgl.  ad  Cn.  Pomp.  1,  8  p.  222. 
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fälscht  habe,  nm  Minen  Landslenten  ungünstige  Beurteilung  za 
ersparen'^).  Er  ist  eben,  obwohl  er  xaviyv  ti^g  ii£(fl  ^tofftxijv 
lisUtTjg  in  der  Schule  genannt  wurde'),  doch  keineswegs  der  Ver- 
treter eines  bis  in  die  Einzelheiten  bestimmt  und  klar  dnrch- 
dachten  rhetorischen  Systems  gewesen.  Oleichviel  wo  er  einen 
Satz  gefunden  hat,  rerwendet  er  ihn,  wenn  er  ihm  nur  in  seinen 
Zasammenhang  pafit,  und  hat  eich  oft  leichten  Herzens  fiber  den 
tiefen  GegenBatz  zwischen  staatsmannischer  und  rhetorischer  Ge- 
Bchichtschreibung  hinweggesetzt,  unvereinbares  wird  daher  von 
ihm  nicht  selten  zusammengeworfon,  er  widerspricht  sich  auch 
oft,  kurz  alle  Eigenheiten  eines  Schriftstellers,  der  ohne  eigenes 
Urteil  nach  Exzerpten  arbeitet,  lassen  sich  ihm  nachweisen^. 

Wenig  Jahre  nach  der  Ankauft  des  Dionys  in  Rom  b^^nn 
Liviae  sein  großes  Werk  (zwischen  27  und  25)  und  hatte  die 
Bücher,  die  inhaltlich  dessen  Archäologie  entsprachen,  veröffentr 
licht,  ehe  der  eisgewanderte  noch  seine  Vorarbeiten  abgeschlossen 
haben  kann.  Unzweifelhaft  hat  dieser  in  dem  geschichtskundigen 
.  Kreise  der  Tuberosen  davon  Kenntnis  erhalten,  und  es  liegt  die 
Vermutung  sähe,  daß  er  sogar  als  griechischer  Rivale  von  ihm 
aufzutreten  beabsichtigte,  indem  er  der  Unterhaltung  reicheren 
Stoff  bot*)  und  durch  Nachholen  der  alten  Geschichte  die  Werke 
des  Polybios")  und  Poseidonios  zu  einer  vollständigen  griechischen 

1)  C.  Peter,  Kritik  S.  27f,  2)  AnODymus  bei  Spengel  I  p.  460,  36. 

8)  Za  leinor  Entachnldignng  mÜBsen  wir  indee  uifahreii,  daß  die  rhe- 
toriichen  Schriften  nnsireifelliaft  in  vielen  SUsen  gegen  philoBophiache 
Qegner  gerichtet  Bind  und  gani  gerecht  erst  dann  beurteilt  werden  konnten, 
wenn  wir  deren  Schriften  noch  besäßen.  Wenigatena  eine  Vorstellung  von 
dem  Ton  ihrer  Polemik  erhalten  wir  durch  die  Reste  des  Epikureers  Pbilo- 
demoB,  des  Hausfreundes  des  L.  CAlpomina  Piao  (coa.  fiS  t.  Chr.);  sie  ist  'in 
ihrer  Grobheit  nicht  nur  nnerfrenlich,  aondem  auch  geschmacklos'  (t.  Wi- 
lajnowitz,  Enltnr  3.  9&).  Der  alte  Gegensatz  zwischen  Wahrheit  und  Schein 
beschUtdgt  immer  noch  die  Theoretiker;  es  ist  ein  Philosoph,  der  lehrt, 
ix  X&1I  [idlMiza  xcjiiVTivjiiviov  linoftoYeätpBiv  aolle  der  Hedner  schöpfen 
(Philodem.  6B,  b  p.  8&9  Sudh.). 

4)  Die  Geacbichte  bis  zum  Beginn  der  Sepublik  hat  Liviua  in  einem, 
Dionya  in  Tier  Bflchem  behandelt;  des  eratoren  zwei  Dekaden  reichen  bis 
Eum  J.  319,  des  anderen  SO  Bücher  bia  361  [mit  welchem  Jahr  jener  die 
dritte  Pentode  abschlieflt).  —  Über  daa  Yerh&linia  der  Darstellung  des 
Urins  und  Dionya  zueinander  s,  C.  Peter,  Kritik  S.  68  ff. 

b)  Um  die  Existenzberechtigung  seiner  ArchB«1ogie  zn  erweisen,  be- 
hauptet et  in  der  Torrede,  daß  es  nach  keine  griechisch  geschriebene,  ge- 
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der  Kömer  er^nzte,  freilich  ohne  Räcksidit  auf  deren  gsoiz  ver- 
schiedenartige AuffaBBung  und  Stilgattung.  Dionya  ir&r  stolz  auf 
Beine  Sprache  und  ihre  in  Jahrhunderten  ausgebildete  und  erprobte 
f^Jtdgkeit,  allen  Anforderungen  der  Kunst  und  KOnstelei  bis  in 
die  spitzfindigsten  Feinheiten  hinein  nachzukommen.  £r  hält 
seinen  Landsleuten  die  anerkanoten  Tugenden  des  römischen 
Volkes,  besonders  Frömmigkeit  nnd  Gerechtigkeit,  vor,  durch  die 
sie,  nicht  vom  Glück,  zu  solcher  Höbe  erhoben  worden  seien,  und 
findet  in  der  Geschiebte  ihrer  Anfänge  die  drei  Bedingungen  eines 
geeigneten  Stoffes  erfüllt,  Schönheit,  Stattlichkeit  nnd  Nutzen 
(1,  2,  1);  in  Wirklichkeit  aber  ist  er  zum  Verständnis  römischen 
Wesens  nnd  der  staatlichen  Verhältnisse,  die  die  Stadt  groß  ge- 
macht haben,  nicht  durchgedrungen^)  und  lebt  in  den  Toa  der 
Schule  gestalteten  und  gepflegten  griechischen  Vorstellungen  und 
Anschauungen.  Er  will  also  nidit  langweilen  durch  Monotonie 
der  kriegerischen  nnd  Terfassnng^eschichtlichen  Ereignisse  oder 
durch  chronographische  Aufzählungen,  sondern  alle  drei  Bedingimgen 
vereinen  und  sowohl  den  Staatsmännern  und  Philosophen  Nutzen 
als  den  etwa  Unbeschäftigten  Unterhaltung  bieten  (1,  8,  3),  Sätze, 
die  seit  Isokrates  mehr  oder  weniger  variiert  in  den  Proömien 
wiederkehren,  ohne  dafi  ihre  Durchführung  in  dem  Werke  selbst 
deutlich  zu  erkennen  wäre.  Für  staatsmännische  Erziehung,  das 
scharf  ins  Auge  gefaßte  Ziel  des  Poljbios,  eignete  sich  der  von 
Dionjs  gewählte  Stoff  nicht  einmal,  desto  besser  ftlr  &eie,  durch 
Rücksichten  nicht  gehinderte  Bewegung  eines  Dilettanten,  also 
für  die  Unterhaltung  müßiger  Leute.  Das  Reich  der  kalten  Phrase 
berührte  sich  nicht  mit  der  warmen  patriotischen  Empfindung  des 
Livius;  Dionys  b^riff  nicht,  daß  jener  mit  seiner  Geschiebte -eine 
Lücke  im  Herzen  eines  Römers  ausfüllte,  und  konnte  es  unter- 
nehmen, einen  Wettkampf  mit  ihm  eu  wagen,  bei  dem  auf  seiner 
Seite    doch    sohlieBIich    nur    die   Eitelkeit   stritt,   die   eigene   im 

nflgeode  Geschichte  der  Rdmet  gebe,  und  tadelt  unter  leinen  To^&ogem 
HieroDjmoa,  Timaioi,  Silen  und  10000  anderen  such  Pol^bios,  weil  lie  i» 
zStv  ixizviivtav  &iiov«jitnai9  GeBchichte  geschrieben  (1,  6,  1;  T,  1);  de  comp, 
narb.  480  p.  Sl  hat  et  ihm  auch  die  VemachUsBigiing  dtt  Kunst  der  Sprache 
vorgeworfen  (s.  ob.).  Gleichwohl  hat  er  unter  Bemiung  anf  ihn  mit  dem 
J.  S6i  geschlossen  (Phot.  cod.  68  p.  66  Bk.) :  so  willkürlich  spielte  rhetoiisohe 
Kritik.  —  Anoh  die  Zahl  der  Bacher  (20),  die  H&lfte  der  des  Poljbios,  ist 
wohl  nicht  zufällig. 

1)  Schwarte  bei  Pauly-WigBowa  V  Sp.fl89iF, 
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Prunken  mit  Termeintlich  rirtnofier  Nacliabmnng  der  alteo  Eüas- 
siker  and  in  breiter,  noch  nicht  erreichter  Ansführlichkeit  der 
Geschichte  der  alten  Zeit,  nnd  die  seiner  Landslente,  denen  er 
mit  seinem  Gnmdgedanken  schmeichelte,  daß  das  grofie  Herrsohei^ 
Tolk  doch  nur  griechischen  ürsprirngs  gewesen  sei').  Aach  dieser 
Gedanke  ist  nicht  originell,  wie  denn  überhaupt  dOrftige,  geschmack- 
lose Nachbeterei  der  Typus  seiner  geschichtlichen  Schriftstellerei 
ist.  Schon  die  Sprache  ist  aus  den  Klassikern  mOhsam  zusammen- 
gestöppelt —  Entlehnungen  ans  Demostbenes,  Thukydides,  Xeno* 
phou  hat  Vlierle  gesammelt*)  — ,  und  die  Ansgestaltm^  ist 
nicht  das  Werk  schöpferischer  Phantasie,  sondern  seichter  Ge- 
schwätzigkeit; nicht  die  geschichtlii^e  Wichtigkeit  bestimmte  die 
Ausdehnung  der  AusfUhnrng,  sondern  die  Verwendbarkeit  fOr 
theatralische  Wirkung  und  sprachliche  AosBchmllcknng  (7,  70), 
Das  Schema  lieferte  bis  ins  einzelne  die  Schule,  aber  da  die 
Empfindung  fehlte,  so  worden  die  eindrucksTollsteu  Szenen  der 
römischen  Geschichte  verpaßt  oder  durch  banale  Wendungen  bis 
zur  Widerwärtigkeit  verdorben.  Den  Satz,  daß  die  beste  Prosa 
poetisch  und  das  beste  Gedicht  rhetorisch  sei  (de  compos.  25f. 
p.  17),  hat  er  entweder  nachgesprochen,  ohne  ihn  zn  verstehen, 
oder  er  war  anvermögend,  ihn  zu  befolgen.  Er  beabsichtigte  vor 
allem,  Livius  durch  Ausführlichkeit  zu  überholen,  die,  wie  er  s^^, 
das  Geschehene  vor  die  Augen  föhrt  und  allgemeine  Freude 
macht'),  vermißt  sich  aber,  wenn  ihm  seine  QnelleQ  zn  der  von 
der  Kunstlehre  verlangten  Gleichmäßigkeit  nicht  den  notwendiges 
Stoff  liefern,  dorch  Erfindungen  und  Entlehnungen  nachzuhelfen, 
□nd  öde  und  geistlos  Ist  auch  hier  alles,  was  er  hinzufügt,  und 
die  Persönlichkeiten,  die  er  vorführt,  sind  mit  Phrasen  um  sich 
werfende  Modellpuppen  ohne  individnelles  Leben,  die  alten  Römer 
sophistische  KlOgler  seiner  Zeit.  Selbst  die  alten  Mittel  zur  Ab- 
wechslung erweisen  sich  in  seiner  Hand  als  unwirksam  und  doa 


1)  Der  rOmiBch«  Nation&latoli  velirte  sich  ge^^n  diese  Tontellnng: 
ae  tarnen  faciU  patior  non  eaae  tu»  transmarinia  ttec  inportatie  artibus  ent- 
ditos  sed  gemtinii  domtgticiaque  uirtutibug  (Cie,  da  rep,  2,  IS,  S9). 

S)  Über  NacbahmoDg  dea  Dem.,  Th.,  X.  in  den  Beden  der  r9m. 
Azcb&ol.  des  Dion.  Piogr.  d.  Lndwig-Qjnm.  in  Manchen  1990. 

S)  11,  1,S:  iiSttai.  fi^  ^  Siivoia  narshs  Ar^gAtiov  xctenj'mjot'fijytl 
iii  täv  l6jav  inl  tu  ifja,  xal  /tij  (ujvmv  Auoiovaa  zäv  Itjojiivaiv  illA  %ai 
tii  Uffortiiiciia  6fä<la. 
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beliebte  Gebiet  der  Mythen,  tod  dem  EpKoroa  mid  THeopomp 
einen  ^oßen  Teil  ihrer  Exkurse  enteommen  hatten,  war  ab- 
geerntet, da  er  mit  der  ältesten  Zeit  begonnen  nnd  sie  hier  ver- 
bratioht  hatte  (1,  8, 1);  er  setzte  dafOr  nach  dem  Vorgang  der 
8toa  unter  Yerwahrung  gegen  die  Absicht  der  Ergdtzlichkeit, 
der  doch  die  Exkurse  eigentlich  dienen  sollten  (1,  53,  2.  7,  70), 
kritische  Erörterungen  ein  und  gefiel  sich  darin  —  wohl  den 
Tnberonen  zuliebe  — ,  sich  mit  der  Kenntnis  eitar  Urkunden  and 
der  Bevorzugung  älterer  Annalisten  (hier  in  Übereinstimmung  mit 
LiTins)  zu  brüsten*)  und  die  Uaske  antiquarischer  Gelehrsamkeit 
\md  der  Wahrheit  Torzuhalten.  Denn  nur  dioie  versicherte  er  im 
Auge  zu  haben,  da  er  durch  sie  allein  sich  den  Römern  für  die 
empfangenen  Wohltaten  dankbar  bezeugen  könne  (1,  1,3;  5,  If.; 
-6,  5),  und  wiederholt  den  von  Folybios  nach  Thukydides  geprägten 
Vorwurf  gegen  andere,  ix  t&v  krttvxövttav  ixovaiuitmv  Ge- 
schichte geschrieben  zu  haben,  in  den  ersten  sechs  Kapiteln  drei- 
mal. Einer  genaueren  Prflfung  erweist  eich  indes  seine  Kritik  aia 
ganz  oberflächlich  und  den  römischen  Sagen  ist  durch  seinen 
flachen  Rationalismus  der  letzte  poetische  Schimmer  abgestreift*). 
Auch  das  Mittel  der  Reden  hat  er  in  äußerlidiM:  Weise  verwandt 
und  seine  Yor^nger  nur  dnrch  ihre  Häufigkeit  und  Ausdehnong 
flberboten;  er  entnahm  ihren  Anlaß  entweder  der  Überlieferung 
oder  griechischen  Vorbildern,  verdrehte  sogar  die  Enälilung,  um 
einen  solchen  zu  beschaffen*),  und  fOUte  mit  ihnen,  z.  B.  in  der 
Geschichte  des  Ooriolan,  70  KapiteL  Alle  Yorwfirfe,  die  Polybios 
den  Reden  des  Timaios  macht,  treffen  die  des  Dionys;  es  sind 
Deklamationen  eines  SchQlers ,  der  Angehörige  verschiedener 
Zeiten  nnd  Völker  alle  nach  der  gleichen  Schablone  reden  läßt. 
Wir  sehen  also:  Dionye  steht  am  Ende  der  Entwicklung 
einer  Gattung  der  Geschichtachreibung,  die  ohne  Verständnis  und 
ohne  eigene  Kraft  nur  noch  nachahmen  konnte;  abgesehen  von 
dem  Juden  Josephus  hat  seine  Archäologie  nicht  einmal  einen 
^Nachahmer  gefunden.  Erhalten  aber  bat  sie  sich,  sei  e«  im  Ori- 
ginal, sei  es  in  einem  von  ihm  gefertigten  Auszug  von  fünf 
Büchern,  bis  in  die  Zeit  des  Photios  und  ist  auch  von  Plutarch 
benutzt  worden,  dessen  ganze  Vita  des  Coriolan  auf  ihr  beruht, 

1)  G(«ch.  Liter.  [  8,  ä61f. 

S)  Über  die  Widenprflche    in  der  Behandlung  dar  Beden  i.  Uen 
•.  a.  0.  8.  7  f.  8)  SchTkrtE  bei  Paalr-WuBowa  V  Sp.  938. 
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Die  HSke  der  rümlsclieii  fiesehichteehreibiug. 

SalloEt  LMub.  T&oitDS, 
Aof  der  ron  den  Griechen  gewiesenen  Balin  war  die  rdmieche 
äeBchichtechreibang  in  eitle  Schönrednerei  ati^feBrtet,  die  Schale 
hatte  ihre  Form  in  enge  R^ehi  eingezwängt  und  die  Behandlang 
des  Inhalts  als  gleichgültig  beiseite  gelasseiL  Es  gehörte  ein 
eigenartiger,  starker  Qeist  dazu,  sich  tob  den  landläufigen  Vor- 
urteilen loezQsagen  und  in  freier  Selbständigkeit  sich  seinen  Weg 
xa  suchen.  Ein  solcher  war  C.  Sallustius  Crispoe  aus  Amiter- 
nnm  im  sabinischeii  Gebii^land,  BabiniBchen  Oeschlechts  (86—35 
T.  Chr.).  Eine  onmhige  und  wechselvolle  Jugend  hatte  ihn  das 
Leben  and  poUtieche  Treiben  kennen  lernen  und  der  Parteien 
Gunst  und  Aufeindung  eriahren  lassen.  Reich  geworden  darch 
die  Verwaliang  der  neu  eingerichteten  Provinz  Äirika  (im  J.  46), 
verzichtete  er,  in  seinen  Eo&ongen  bitter  getäuscht ,  als 
42jähriger  Mann  auf  fernere  ehrgeizige  Plane  und  widmete  sich 
nach  dem  Vorgang  des  Thukydides  und  Poljbios  and  vornehmer 
Römer  der  OeBchichtachreibang.  Neigung  dazu  hatte  er  schon 
irflher  in  sich  gefühlt,  jetzt  verfügte  er  auch  Über  Maße,  und 
da  er  diese  nicht  in  Stumpfsinn  vergeuden  wollte,  so  kehrte  er 
zu  ihr  zurück  and  glaubte  sich  za  ihrer  BelÄtigung  berofen,  da 
er  sich  l^r  frei  von  jeder  Parteileidenschaft  hielt.  Dies  vereicberte 
er  in  der  Vorrede  zu  seinem  Erstlingswerk,  der  Conmratio  GaU- 
Unae  (c  4,  geschrieben  42,  also  20  Jahre  nach  der  Entdeckung), 
and  ia  der  zu  dem  bald  folgenden,  dem  BdUtm  lugurthinum, 
verteidigte  er  sich  gegen  den  Vorwarf,  daß  er  Nützlicheres  tan 
könne,  durch  den  Hinweis,  daß  im  öffentlichen  Leben  die  uirfus 
keinen  Platz  mehr  habe,  durch  die  gewählte  Tätigkeit  aber 
wenigstens  Begeisterang  für  sie  erweckt  werden  könne,  das  edelste 
Ziel,  das  es  jetzt  für  Qeiatestätigkeit  noch  gebe.  Für  Unterhal- 
tang   zu    sollen,   vertrug   sich    weder   mit   seinem    persönlichen 
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Stolz,  noch  mit  seiner  'seria  ei  seuera  oraiio"-^  wie  sie  die  Höhe 
der  Aufgabe  Terlasgte,  in  der  nach  der  toa  den  Stoikern  be- 
tonten und  TOD  ihm  Qbemommesen  Meinong  die  memoria  rerwn 
gestanan  wegen  ihres  'usus'  ihre  Bedeutung  fQr  den  Sta&t  erst 
auf  die  gleiche  Stnfe  mit  seiner  tuimittelbaren  Leitung  erhob. 
Die  Rbetoreoschule  hatte  er  natürlich  besucht,  er  hatte  auch  eine 
praktische  rednerische  Vergangenheit  hinter  sich;  er  war  als 
Volkstribnn  im  J.  52  g^^  Hilo  aufgetreten  und  hatte  gewiß 
auch  sonst  Gelegenheit  gehabt,  sich  des  Wortes  nüchtig  za 
zeigen,  doch  scheinen  ihn  Erfolge  nicht  rerftlhrt  zu  haben,  sich 
auf  seine  Redegabe  etwas  einzubilden.  So  1^  ihm  die  Erinnerang 
an  den  erfahrenen  Staatsmann  und  Feind  der  Rhetorik  Polyhioa 
und  an  dessen  Fortsetzer,  den  Staatsmann  und  Philosophen  Posei- 
donios*),  nahe.  Es  gab  für  ihn  keine  Wahl;,  wer  nicht  in  der 
herkömmlichen  Weise  Geschiebte  schreiben  wollte,  muSte  sich  zu 
der  philosophischen  Richtung  bekennen.  Dies  tut  er  ausdrück- 
lich in  den  beiden  ProSmien,  die  freilich  aus  philosophischen 
TriTialitäten  nicht  eben  geschickt  zusammengesetzt  sind  und  die- 
selben auch  noch  wiederholen  und  zeigen,  daß  er  philosophische 
Studien  nicht  gemacht  und  nur  nachgeahmt  hat;  er  hat  sogar 
die  griechische  Anschauung,  die  Ackerbau  und  J^d  für  sentüia 
officia  hielt,  in  seine  Entwicklung  übertragen').  Dagegen  kam 
ihm  bei  der  Darstellung  der  innersten  Beweggründe  der  Menschen 
tmd  bei   der  Ableitung   ihrer   Handlungen   seine   reiche   Lebens- 

I)  Vbiio  in  eioam  LogiBtoricoB  b.  Gell.  17,  18. 

3)  Im  Altertum  ist  er  mit  diesem  ulkende  in  Zniammenhang  gebiacht 
worden,  erst  von  Wendling  im  Hennea  2B  B.  316  und  von  Wachamnth, 
Einleit.  S.  209.  6S3.  Nach  ihnen  bat  ihm  C.  Wagner  (De  Sallustii  piooemiorum 
fontibue,  Lpsg.  Dies.  1910)  im  einzelnen  Gedanken  dei  PoBeidonioi  in  den 
Pioitmieu  nachgewiesen;  ob  freilich  auch  die  Erinnerongen  an  Thukjdidei 
und  laokiatea  dnrch  seine  TermitUong  ihm  ingekommen  sind,  ergcheint  mir 
zweifelhaft.  Von  seiner  Nschahmong  aus  Tcnteht  sich  dos  Urteil  des  Ura- 
nios  Licinianns  (p.  33  Fl.):  nam  Salbtstium  tum  tU  historieum  aiunt,  eed  «t 
oratorem  iegettdvm.  nan  et  tempora  reprehendit  sua  et  deiteta  carpU  et  ora- 
tionet  ituerit  et  dat  inuüxm  loca,  montei,  fhimina  et  hoc  genus  alia,  et  culpat 
et  comparat  düserendo. 

3)  Catü.  i,  1,  Tgl.  Cicero  de  fin.  1,  1,  3,  wo  er,  hier  ein  Vertreter  der 
gTiechisch-wiBHeDSchaftlicben  Beschäftigiuig,  das  arare  einen  illiberalia  labor 
nennt.  Quintilians  (3,  8,  9)  Urteil  ist  oberflächlich  nnd  nicht  zutreffend: 
quos  (laocratem  et  Oorgiam)  eeetttua  C.  Saüuttiue  in  beUo  CottlMKM  et  Zk- 
gurthae  nihil  ad  h4etoriam  pertiwntibue  prineipiä  orsu»  ett. 
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erfohmtig  zugute;  tier  könnt«  er,  zumal  unteratfltxt  durch  die 
Beminiszenzen  aus  der  Bhetorenschule,  die  er  ebensowenig  wie 
FolybioB  Terleagnen  konnte,  mit  den  Philosophen  wetteifern  nnd 
hat  Heiaterstficke  der  Charakteristik  geleistet;  es  sind  retschieden- 
artige  Oestalten,  die  er  uns  vorfahrt,  das  eingehendste,  &at 
möchte  ich  sagen,  dae  liebevollste  Intoresse  zeigt  er  aber  für  die 
Helden  seiner  beiden  kleinen  Schriften;  er  brauchte  fflr  sie  vor 
allen  natQrlioh  dunkle  Farben  und  die  sparte  er  nicht,  wirknDg«- 
Toll  setzte  er  aber  gel^entlich  Lichter  auf  nnd  ist  ihn^i  im 
ganzen  gerechter  geworden  ads  manchen  anderen  Persönlichkeiten. 
Anch  die  Franenwelt  kannte  er  und  hat,  am  die  allgemeine 
Sittenverderbnis  zu  veransdianlichen,  in  der  Frau  eines  Eonsnlaren, 
der  vornehmen  Sempronia^  den  Catilinariem  ein  mit  epigramma- 
tischer Schärfe  gezeichnetes  Bild  zur  Seite  gestellt.  Wie  Cato 
und  PoseidonioB  erkannte  er  auch  die  Bedingtheit  des  Menschen 
and  Volkes  durch  die  Naiur  und  die  äußeren  Lebensverhältnisse 
an  nnd  wandte,  um  die  Geschichte  vollständig  zu  erklären,  auch 
diesen  seine  Aufmerksamkeit  zu;  er  gab  in  den  Historien  Be- 
schreibungen der  Länder,  in  die  ihn  seine  Errählung  ^i-te, 
Sardiniens,  Kretas,  des  Pontus;  A&ika  lernte  er  bei  seiner  pro- 
konsnlarischen  Verwaltung  der  neuen  Provinz  kennen  und  faßte 
seine  Beobachtungien  im  b.  lug.  c.  17—19  zusammen^).   Im  b.  Gat. 


1)  Über  die  Geographie  bei  d«n  RCmero  ■.  Oe«cb.  Liter.  H  S.910 
bii  218.  Die  praktüohe  Bedentnng  fQr  die  Teiwaltnng  und  KriegafOhnuig 
baben  sie  jederzeit  gewürdigt  und  offiziell  durclt  Kkrtes,  die  sie  mit  Ei- 
lAntemngen  versahen,  nusgenatzt.  Als  Wiesenachaft  aber  (b.  ob.  B.  41f.) 
ist  lie  ihnen  fem  geblieben,  da  sie  fOr  die  mathematiBch-phyBikeliBche 
Grundlage  kein  Veiständnia  besaßen;  nur  die  L&nder-  und  Vaikerkande 
beBch&ftigte  lie  nnd  trat  in  den  Dienst  der  Qeflchichte,  in  deren  Sjitem  sie 
wie  die  Chronologie  aocb  die  Theorie  (des  Aaklepiadee  von  Mjrleia,  SexL 
Emp.  adu.  giam.  S62)  einfflgte.  Wie  wir  bereiU  gesehen,  hatte  geographiiche 
Abichmtte  Hchoii  Ephotoi  in  sein  Qeachichtawerk  anfgenommen,  sp&ter  nst- 
mentlich  Polybio*  di«  Notwendigkeit  geographischen  Studiomi  fOr  einen 
Staatsmann  betont,  die  innere  yerbindnng  aber  iwiscben  Land  und  Lenten 
erst  Poseidonios  als  die  Aufgabe  der  Geographie  ftlr  die  Historie  erkannt 
nnd  Bjatematisch  durchgeführt.  Dahin  folgten  ihm  indes  die  praktischen 
ROmei  nicht,  Dire  Feldherm  nnd  Reisenden  beobachteten,  maSen  nnd 
zeichneten  anf,  aber  ohne  wisseniebaftliohe  Totbildong.  CtUar  bemühte 
sich  in  Britannien  dnrcb  Eiknndignng  bei  den  Eingeborenen  über  eine 
dreiBigt&gige  Nacht  im  Norden  Zu?erl&ssigeB  zn  erfahren,  umsonst,  bis  ihn 
die  WacBemhr  belehrte,   daß  die  Nächte  dort  kflner  leien  als  auf  dem 
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wurde  di«  Geographie  des  allen  Leaem  bekannten  Scbanplatees 
durch  die  römiBche  Sittengeschichte  von  Änea«  an  ersetzt  (c.  6 
bis  13),  den  historischen  Hintergrand  zu  der  Torauegehenden 
Charakteristik  des  Hauptes  der  VerschwÖning;  die  klare  Bestimmt- 
heit, mit  der  er  das  allmähliche  Znrückgedrangtwerden  (hä)escere) 
der  uirtus  durch  die  'dtuorsa  inter  se  uUia',  die  auartüa  and  die 
Juicaria,  entwickelt,  steht  in  scharfem  Gegensatz  zu  der  Verwirrong 
der  Proömiea. 

Beden  waren  schon  von  ThukydideB  als  wirksames  Mittel, 
Personen  und  Situationen  in  entscheidenden  Momenten  zu  charak- 
terisieren, und  nach  seinem  Muster  ron  Polybios  verwandt  worden 
and  galten  nicht  als  ein  PriTilegiam  der  rhetorischen  Geschioht- 
schreibung.  Daher  hat  audi  Sallust  ron  ihm  Gebrauch  gemacht, 
abco-  mit  großer  Sparsamkeit  und  Überlegung,  im  b.  Gatü.  nur 
aof  den  Höhen  der  Entscheidung;  Cäsar  und  Cato  läßt  er  reden, 
die  beiden  Männer,  die  durch  ihre  'mgent  uirtu$'  sich  Hnunn.!» 
aaszeichneten  und  in  der  Veo^chiedenheit  ihres  Wesens  auch  noch 
treffend  geschildert  werden,  Catilina  (übrigens  recht  phrasenreich), 
als  er  die  Genossen  zum  ersten  Male  um  sich  Tersammelt,  und  Tor 
dem  Todeskampf,  and  in  Briefen  ihn  selbst,  als  er  Itom  verläßt, 
und  den  Ftlhrer  seines  Heeres  C.  Manlius  zu  dem  des  ihm  gegen- 
flberetehenden.  Das  b.  lugurtb.  enthält  sechs  Reden,  eine  Er- 
mahnung des  sterbenden  Micipsa  an  den  jungen  Neffen  und  eine 
bittere  Anklage  des  von  diesem  betrogenen  und  vertriebenen 
Atherhal  vor  dem  Senat,  die  hier  wie  auch  ein  sie  wiederholender 
Brief  von  der  bestochenen  Majorität  um  ihre  Wirkung  gebracht 
wird,  und  Beden  des  Volkstribuneu  Memmius  und  des  neugewählten 
Konsuls  Marius  mit  leidenschaftlichen  Schilderungen  der  Ver- 
kommenheit der  NobilitÄt,  die  den  Verlauf  des  Kriegs  ans  der 
inneren  Geschichte   seit  den  GFracchen  udd   das  glückliche  Ende 

Festland  (bell.  (HIL  G,  13):  dai  hatte  er  schon  bei  dem  viel  geieiaten  Aatro- 
nomen  PTtheu  finden  können  {Berger'  S.  SU).  Im  Pablikom  ging  das  Intei- 
eaie  ßii  Oeogiapbie  nicht  weit  über  Neugierde  hinaus  und  entKckte  sich 
besonders  auf  MerkwOrdigkeiten  (^ai/HSola);  demgemftit  standen  anoh  seine 
Kenntnisse  auf  einer  sehr  nisdrigen  Stufe,  so  daß  Tacitna  es  fOi  nOtig 
hielt,  zn  bemerken,  daß  EabOa  eine  Insel  des  &gäiechen  Meeres  sei  und  der 
Piräns  an  der  attischen  KQste  liege  (Gesch.  Liter.  II  S.  21S).  Schilderung  des 
Gel&ndes,  z.  B.  bei  Schlachten,  a&hlt«  zu  den  AuBstattungsstüoken  der  Bhe- 
torik,  sie  glaubte  sich  dsnun  berechtigt,  von  einer  geographisch  genauen 
nnd  richtigen  Beschreibung  abrasehen. 
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ans  der  Wahl  eines  Mannes  des  Volkes  zum  Feldherm  erkMren, 
des  UuinB,  auf  dessen  weitere  Euhmestaten  der  knappe  Schloß 
hinweist:  ea  tempesiate  spes  atgue  opes  ciuitatis  in  iUo  poaitae. 
äeschäftsmäßig  gehalten  ist  die  Ansprache  Sullas  an  Bocchus,  um 
ihn  smr  AuBÜeferong  Jagurthaa  zu  bereden,  und  der  Bescheid  des 
ESnigs. 

Es  dienen  also  die  Reden  gleich  der  Er^hlang  dem  Zweck 
die  Wahl  gerade  dieser  zwei  Kriege  zu  begrDadenj  die  Terrottung 
der  adLgen  Jugend,  die  zum  grSßtea  Teil  in  Gatilina  ihren  Ffihrer 
fand  (17,  6),  hatte  das  innere  Leben  des  Staates  durch  ein  '/aetnus 
in  primis  memorahüe  acäms  atque  periaäi  noaiiate '  (Cat.  4, 4)  in 
die  schwerst«  Gefahr  gebracht,  aas  der  ihn  nur  die  'ingens  uirtufi' 
des  Cäsar  und  Cato  rettete;  der  sittliche  Verfall  der  angesehensten 
Führer  des  Standes  und  mit  ihnen  seiner  Qesamtheit,  die  nicht 
einmal  Tor  dem  Feinde  die  römische  Ehre  schonte  und  dadurch 
zum  ersten  Male  die  Gegenpartei  zum  Handeln  brachte,  geföhrdete 
das  Bestehen  des  Reiches;  alle  AngrifFe,  die  g^en  die  Nobilität 
in  den  Reden  gerichtet  werden,  bleiben  daher  unerwidert.  Die 
Tolkspartei  behauptet  siegreich  das  Feld,  die  Kunst  ist  in  den 
Dienst  der  politischen  Tendenz  gestellt. 

Mit  dem  Adel  mußte  auch  der  homo  nouus,  der  seine  Führung 
übernommen  hatte,  fallen,  Cicero.  Persönlich  konnte  ihm  Sallost 
nichts  unmittelbar  anbaben;  so  hat  er  den  Toten  planmäßig  bei- 
seite gerOckt,  alle  effektvollen  Szenen,  in  denen  er  eine  Rolle 
spielte,  unterdrückt,  Tatsachen  zu  seinen  Ungunsten  verschoben 
und  Terschwiegen.  Nicht  er  ist  der  Held,  der  die  Verschwörung 
entlarvt  und  Rom  von  einer  großen  Gefahr  beireit,  wird  darum 
auch  nicht  einer  Rede  gewOrdigt,  einer  Auszeichnung,  die  Gatilina 
and  seinen  Leuten  viermal  zuteil  wird;  sein  Verdienst  besteht 
darin,  daß  er  gegen  den  Verschwörer,  als  er  im  Senat  erschienen, 
*au8  Fürtet  oder  aus  Zorn'  'orationem  hcäntit  luculentat»  atqt*e 
tttüem  rei  piMicae,  quam  posiea  scr^tam  edidit'  (31,  6),  und  ihn 
zwingt  die  Stadt  zu  verlassen  —  auch  dies  muß  der  Redner  mit 
den  Schmähungen,  die  andere  Senatoren  gegen  ihn  ausstoßen, 
teilen  — ,  daß  er,  wie  ihm  denn  'ad  cauendum  dolus  aat  astutiae' 
nicht  fehlen  (26,  2),  die  List  mit  den  Allobrogem  einfädelte  und 
schließlich  es  für  das  beste  hielt,  die  Hinrichtung,  nachdem  sie 
ohne  seine  Einwirkung  beschlossen,   zu  beeilen.     E.  Sehwartz^) 

1)  Beimei  31  S.  G54— 608. 
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hat  dies  im  einzelnen  ansgefOhrt  nnd  der  Verrnntnog  anderer 
Gelehrten  sich  anschließend  die  Yeranlasaang  za  dem  Buch  Sallnets 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  in  der  Ahvehr  der  Angriffe  Giceroa 
auf  seinen  Gönner  Cäsar,  die  nach  seinem  Tode  in  der  Schrift 
De  consüiis  suis  an  die  Öffentlichkeit  gebracht  worden  waren, 
namentlich  des  Verdachts  seiner  Beteiligung  an  der  Yerschwfimng 
gefanden;  das  Gerede  daraber  fuhrt  Sallust  auf  persönliche  Feinde 
Gäsars  zurQck. 

Der  Vorwurf  g^en  die  Nobilität,  die  uirtus,  den  Gbnnd  der 
römischen  Größe,  untergraben  zn  haben,  zieht  sich  durch  seine 
gesamte  Schriftatellerei  hindurch;  römische  Adlige  (^dari  tnagis 
quam  'hane^'')  sind  es,  die  in  dem  jungen  Jogurtha,  den  Scipio 
wegen  seiner  in  Spanien  bewiesenen  maxima  mtiitö  rfihmt,  die 
ehrgeizigen  Pläne  wachrofen,  die  ihn  zum  Verwandtenmord  und 
znm  Kriege  mit  Rom  treiben  (c.  8  f.).  Die  geschlossene  Einheit 
der  Handlung  und  der  Charakteristik  jedoch,  die  das  erste  Werk 
auszeicbnen,  allerdings  aof  Kosten  Ciceros  and  der  historischen 
Wahrheit,  ist  in  den  beiden  folgenden  nicht  erreicht.  Sallust  hat 
sich  in  dem  bellum  lugurthinnm  an  die  ehrenhafte  Persönlichkeit 
des  Metellus  nicht  herangewagt,  und  der  Arger,  der  ihn  zur 
Ungerechtigkeit  gegen  Marias  verleitet,  genOgt  nicht,  um  sein 
weiteres  Voi^hn  zu  erk^en  (82,  2),  ebensowenig  wie  der  Spruch 
des  Haruspez,  nm  in  seinem  Gegner  die  geheimen  Gedanken 
an  eia  Konsulat  zur  Tat  werden  zu  lassen,  und  der  Hohn  des 
Oberfeldherm  Ober  diese  Absicht,  den  trefflichen  Soldaten  zn 
einem  rücksichtslosen  Demagogen  zu  machen.  Mit  voller  Ge- 
rechtigkeit schildert  er  sogar  den  persönlichen  Mut  imd  die  Ge- 
schicklichkeit SuUaB,  mit  der  er  die  Auslieferung  Jngurthas  erwirkt, 
und  spricht  anderseits  das  Volk  keineswegs  von  maßlosem  Über- 
mut im  Glück  frei  (40,  5).  Noch  ruhiger  hat  er  die  Geschichte 
der  an  auswärtigen  Kriegen  reichen  12  Jahre  78 — 67  in  den  Historiae 
dargestellt,  die  wie  Poseidonios  den  Polybios,  so  den  Sisenna 
fortzusetzen  bestimmt  waren  und  nach  dem  J.  39  verfaßt  sind; 
er  nennt  sein  Werk  das  beste  und  sorgMtigste  über  die  voraus- 
gehende Zeit  und  hat  es  wahrscheinlich  för  die  Geschichte  des 
Jugurthini sehen  Krieges  benutzt,  er  tadelt  jedoch  seine  Parteinahme 
fSr  Sulla  (lug.  95,  2).  Denn  seine  eigene  Gmndstimmung  mußte 
sich  nach  seiner  ganzen  Vergangenheit  gegen  ihn  richten;  schon 
in  seinem  frOhesten  Werk  hatte  er  die  ganze  Schuld  der  allge- 
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meineo  SitteDTerderbnis,  der  Worzel  der  C&tilinarischeii  Yer- 
schwönmg,  auf  ihn  geschoben  (Cat.  11,  4  ff.);  jetzt  verleibt  er  den 
HiBtorien  eine  ansfOhrliche  Rede  seines  G^^ers,  des  Eonsuls 
M.  AemiliuB  Lepidus  (im  J.  78),  ein,  eine  des  Konsuls  Tom  J.  75, 
des  G.  Anrelias  Cotta,  in  der  er  die  der  Abhilfe  dringend  be- 
dürftige Kot  des  Volkes  schildert,  später  eine  des  Volkstribanen 
LieiniuB  Macer,  die  das  Volk  zur  Wiedereroberung  der  unter  der 
^tyrannis'  Sullas  ihm  entrissenen  Hechte  au&fitteln  soll').  Uit 
bitterem  Haß  verfolgt  er  den  Ton  ihm  empoi^bobenen  Feind 
GSsors,  Pompeins,  verböhnt  seine  Kachäffang  Alexanders  (ti.  3, 16) 
nnd  läfit  ihn  einen  Brief  an  den  Senat  richten,  in  dem  er  die 
Notwendigkeit  der  Unterstfltzui^  in  Spanien  dnrcb  maßlose  Über- 
treibung b^prUndet.  Wenigstens  bleibt  die  Rede  des  Lepidus 
nicht  nnbeantwortet:  der  berühmt«  Redner  L.  Marcins  Philippus 
bekämpft  ihn  &tg  Feind  des  Vaterlandes.  Ein  Brief  des  Uithri- 
dates  an  den  Partherkönig  soll  nur  die  Situation  im  Osten  zeichnen. 
SaUuat  hat  augenscheinlich  auf  die  Ausarbeitung  viel  Sorg- 
falt Terwandt").  Sein  Vorbild  war  neben  Thnkjdidea  unter  den 
Römern  der  alte  Gato,  'Bomcmi  generis  disertissimus',  weil  er 
'mtäita  paaeis  absoluerit'  (£r.  1, 4  M.),  und  dies  verlangte  die  pein* 
liebste  DuFchdenkung  and  Durcharbeitung,  die  alles  nicht  streng 
für  das  Verständnis  Notwendige  abstieß,  sowohl  in  der  Qestaltnng 
des  Stoffes  als  in  der  Form.  Zur  Erk^rung  des  Geschehenden  schob 
er  ROckblicke  ein,  nirgends  aber  zur  Abwecbslnng,  wie  sie  die 
Unterhaltung  liebte;  nur  die  Geschichte  von  den  Philanen  (lug.  79) 
macht  eine  Ausnahme;  auch  in  der  EinfOhrung  von  Personen 
verfährt  er  mit  der  äußersten  Sparsamkeit.  Aus  der  Nachahmung 
Gatos  folgte  für  die  Sprache*)  einerseits  die  Vermeidung  und 
Umgehung  der  Klauseln  und  alles  wortreichen  Aufputzes  und  das 
Zurückachneiden  des  Satzbanes  und  der  Worte  auf  das  üneot- 
bebrlicbste,  wie  dies  mit  der  böchsten  Kunst  Tbakydides  ver- 
standen hat*),  anderseits  die  Neigung  zum  Altertümlichen  in 
der  Wahl  der  Worte,  die  nach  dem  Ausspruch  Quintilians  (8,  3,  24) 
rf  sanctiorem  et  magis  <xdmirabilem  faeiitnt  orationem%  also  Über- 

1)  Tgl.  auch  fr.  I  12  M. 

fi)  Quintil.  10,  S,  8:  »ane  manifestut  ett  etiam  ex  opere  ipso  labor. 
8)  S.  Norden  S.  SOOff.  4)  Seneca  contr.  9,  1,  IS. 

6)  Tgl.  des  Dionjt  Urteil  fibei  des  Thukjdides  yXiaeeijuarixii  tuil  Aitrtt- 
Xaioiiivrt  Hscl  «oirjnxi^  M(l  £^vt|  Z^£ic  (de  Thnc.  6«  pllS)  Q.R.NordonS.SOOff. 
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flinstimmong  mit  der  attizistiBctieii  RiohtuDg.  Die  Begabung  der 
lateiBiachen  Sprache  für  die  Zuspitzung  der  Gedanken  ist  von 
keinem  Schriftsteller  so  geistreich  ausgenutzt  und  ausgebildet 
worden  wie  ron  ihm;  er  hat  die  Worte  nicht  wie  MOnzen,  ohne 
sie  genan  anzasehn,  durch  die  Hand  laufen  lassen,  sondern  sie  ge- 
prüft and,  wenn  die  geläufigen  ihm  nicht  paBten,  nene  geprägt. 

Geringer  war  seine  Sorg&lt  in  der  geschichtlichen  Vot- 
bereitung.  Er  dünkte  sich  erhaben  über  jede  Gelehrsamkeit 
and  mied  auch  ihren  Schein.  Den  Stoff  hatte  ihm  der  Philologe 
L.  Äteins  Praetextatas  gesammelt  in  einem  'hretttorium  rerwn 
omnium  Eomanarum,  ex  guibus  quas  uälei  digeret',  der  ihn  auch 
in  der  Wahl  altertümlicher  Worte  beriet*).  Auf  Genauigkeit  in 
der  Chronologie  legte  er  daher  wenig  Wert;  nicht  nnr,  daß  er 
sich  meist  in  der  Weise  griechischer  Rhetorik  mit  unbestimmten 
Angaben  begnügte,  hat  er  sc^ar  den  An&ng  der  Yerschwörung 
des  Catilina  um  ein  Jahr  zu  &äh  angesetzt  und  das  zeitliche 
Verhältnis  der  Versammlung  bei  Porcina  Laeca  und  des  Anschlags 
auf  Cicero  zu  dem  Senatus  consultum  ultimum  umgekehrt.  So 
begreifen  wir  auch,  daß  er  Quellen  grundsätzlich  nicht  genannt 
hat,  mit  nur  einer  Ausnahme,  einem  punischen  Werk  des  Kön^ 
EUempsal,  des  Xachfolgera  Jugurthas,  ans  dem  er  sich  eine  An- 
gabe Über  die  Ureiirwohner  Afrikas  hat  Qbertrageu  lassen;  er 
zitiert  es  mit  dem  Zusatz  'fides  paus  audores  erü'  (Ing.  17,  7). 
Sonst  Terlangt  er,  daß  man  demjenigen,  was  er  erkundet  hat 
(eomperit),  Glauben  schenke,  yerhehlt  es  aber  nicht,  wenn  seine 
Bemühung  ohne  genügendes  Ergebnis  geblieben  ist,  unter- 
scheidet auch  zwischen  Meinungen  und  Aussagen  (unter  denen 
wir  einer  des  Crassua  b^egnen,  der  Cicero  der  Verleumdung, 
daß  er  an  der  Verschwörung  teilgenommen  habe,  bezichtigt  hatte, 
Cat.  48,  9). 

Er  hält  sich  also  für  berechtigt,  die  Wahrheit,  die  er  an 
Fannius  rühmt  (&.  1,  4),  1^  sich  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  be- 
kennt sich  im  Catilina  zweimal  zu  ihr  mit  den  gleichen  Worten 
quam  ueris»ime  potero  (4, 3,  18, 1).  Wie  weit  wir  dieser  Ver- 
sicherung glauben  dürfen,  haben  wir  gesehen,  auch  die  zu  Anfang 


1)  Säet,  de  gr,  10.  Du  ncutt  ego  aecepi,  mit  dem  er  den  AbriB  der 
rOmiacheu  QeBchichte  b«giimt  (Cat.  0, 1),  beliebt  8chanz  1 2'  S.  166  auf  dies 
Breviaritun. 
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dea  Catilina  and  der  Historien^),  d^  ihn  niemals  Parteiinteresae 
von  der  Wahrheit  abgefQIirt  habe,  gilt  fSr  uns  nur  mit  Ein- 
schränkong.  Ballast  hat  die  Unwahrheit  nicht  sagen  wollen; 
seine  ümgeboi^  beherrechte  indea  nicht  nur  sein  Urteil  nnd  seine 
Anachaunng,  sondern  aach  seine  Kritik  so  stark,  daB  er  die  Be- 
griffe Wahrheit  nnd  ParteiQberliefemng  nicht  mehr  unbe&ngen 
schied.  Bei  Tacitoa  werden  wir  die  Beobachtung  zn  wieder- 
holen haben. 

Sallnsts  Eigenart  iat  bald  erkannt,  gewürdigt  und  besprochen 
worden.  Schon  der  ältere  Seneca  berichtet  von  der  Beliebtheit 
seiner  Historien  (oontr.  3,  pr.  8),  obwohl  Asinins  PoIUo  die  ge- 
suchte Altertümelei  in  einem  besonderen  Buche  tadelte,  Lei^us, 
ein  Ereigelaasener  dea  Pompeine,  diese  und  die  nngereohte  Dar- 
stellnng  seines  Patrons,  Pompeins  Trogos  die  direkten  Beden  bei 
ihm  und  bei  Lirins,  dieser  selbst  seine  Entlehoungen  aus  Thuky- 
didea.  Tiefere  Gegensätze  trennten  den  jüngeren  innerlich  von 
dem  Parteimann,  die  Xachwelt  aber  frente  sioh  des  Besitzes  der 
zwei  großen  Historiker  i;nd  beschäftigte  sieb  mit  ihrem  Vergleich; 
der  Historiker  M.  Ser^ilius  Nonianus  (Kons.  35,  gest.  59)  nannte 
sie  pares  magis  quam  simites  (HBB  H  p.  98),  Quintilian  stellte 
Sallust  aber  seinen  Rivalen,  empfahl  ihn  aber  mehr  Toi^schrittenen 
(2,  5, 19).  Als  charakteriatiach  bewundert  wurde  seine  immortalis 
udocUas  (räxog  tijs  e^itacüts),  in  <^6r  er  nach  Yelleius  und  Quin- 
tilian dem  Thokydidee  gleichkam,  die  aber  die  Grenze  erreicht 
hatte,  so  daß  jeder  Yeranch  ihn  zn  überbieten  (wie  des  L.  Ar- 
mntius,  Kons.  23  n.  Chr.)  lächerlich  wirken  mußte  (HRR II  p.  41  sq.). 
Für  Martial  war  er  der  römische  Historiker.  Daher  wurde  er 
Ton  Yibius  Mazimua  exzerpiert  (HRR  p.  CLXXI),  tod  Plntarch  in 
mehreren  Biographien  benutzt,  in  der  des  Sertorins  zugrunde 
gel^,  Ton  dem  ihm  kongenialen  Tacitus  als  rerum  Somanantm 
florenUssimtis  auctor  (ann.  3,  30)  gekennzeichnet,  von  Zenobioa  ins 
Oriechiache  übersetzt.  Die  Altertümlicbkeit  seiner  Sprache,  die 
ihm  gegen  Ende  dea  ersten  Jahrhunderta  als  Diebstahl  an  Cato 
gedeutet  worden  war,  brachte  ihn  in  der  archaiatiachen  Periode 
in  Mode;  er  wurde  kommentiert  und  lieferte  für  die  Schule  zahl- 

1)  Cat.  i,  2:  statui  ra  gettaa  popul»  Somani  carpHm,  ut  qttMgae  me- 
moria digna  mdebatttvr,  peracribere,  eo  magis,  qaod  miin  a  ape,  metu,  partibua 
rei  p.  animvt  lß>er  erat.  bist.  ft.  1, 6  M. :  neqitt  me  diuerea  pars  in  ciuililnu 
armis  mowtt  a  itero. 
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reiche  Master  und  Beispide.  Die  epigrommatisclie  FMSimg  der 
Oedanken  und  die  Tentandliclikeit  tragen  dazu  bei,  ihn  populär 
zu  macbeD;  bis  in  späte  Zeit  finden  wir  Spuren  Beiner  Benutzung, 
bei  Griechen  und  Römern,  Heiden  und  Chriiten.  Der  Wider- 
spruch zwischen  Leben  und  Schriften  war  ihm  schon  Ton  seinem 
sabinischen  Landsmann  Yarro  rorgerflckt  worden,  später  von 
GelliuB,  Labtanz,  Symmachus,  dies  hat  aber  Augustin  (de  ciuit. 
dei  1, 5)  nicht  gehindert,  ihn  wegen  seiner  tu^itaia  tieritas  in 
der  Geschichte  zn  rDhmen. 

Während  des  letzten  BOrgerhriegeB  bis  zur  festen  B^ründong 
des  Prinzipats  war  fQr  emete  Geschichtaohreibung  kein  Platz  tot- 
handen.  In  zahlreichen  Flugschriften  wurden  Ereignisse  der 
Gegenwart  von  Terscfaiedenen  Parteien  aufgezeichnet  und  be- 
handelt^ aber  nicht  einmal  im  Titel  der  Ansprach  auf  Geschichte 
erhoben;  was  von  ihnen  Übrig  geblieben  ist,  sind  Namen  und 
vereinzelte  meist  zufallig  erhaltene  Reste  ihrer  Schriften.  Daß 
aber  der  Wahrheitssinn  in  den  beteiligten  Ereisen  der  Hauptstadt 
auch  dadurch  schwer  geschädigt  wurde,  begreift  sich').  Der 
Kaiser  hat  selbst  in  der  ersten  Zeit  seiner  R^erung  die  Com- 
mentarii  seines  treuen  Helfers  M.  Vipsanias  Agrippa,  der  über 
einen  groBen  Teil  seiner  kriegerischen  Erfolge  am  besten  Bescheid 
woßte,  and  die  des  berühmten  Redners  M.  Valerins  Corvinua 
nicht  aufkommen  lassen.  Allein  den  darch  Triumphe  im  Krieg 
and  auf  dem  Forum  ausgezeichneten  G.  Asinius  Follio 
(76  V,  Chr.  bis  5  n,  Chr.)*)  mußte  er  wegen  seiner  anerkannten  lite- 
rarischen Autorität  gewähren  lassen,  als  er  bald  nach  dem  J.  30 
eine  GeBchichte  des  Bürgerkriegs  von  Gäsars  erstem  Triumph  im 
J.  60  an  bis  zur  Schlacht  bei  Philippi  schrieb  {Eistorvie).     Daß 

1)  S.  Qeach.  Liter.  I  161—800.  Bfim.  Brief  318—810.  Viele  Briefe 
Ciceroa  lind  zum  Zweck  weiterer  VerbreitaDg  geacbriebeo  worden  und 
■ollten  alg  PlugBohriften  (Itbelli)  wirkea  (s.  bes.  ad  Att.  6,  9,  1).  Senat  war 
Ifix  aie  die  Fonn  dea  Dialogs  beliebtj  Hirzel,  Dialo^Ifilf.;  ifi4ff.  —  Die 
Streoge,  mit  der  in  altei  Zeit  die  TerOffentlichnzig  von  ScbnAUiedero  und 
Bohriften  geaetzlich  bestraft  weiden  konnte  (Honunaen,  Btrafiecbt  8. 1 96. 800  f.), 
hatte  in  der  Zeit  der  R«Toliitionen  einer  aehi  laxen  Aaffuanng  Fiats  machen 
mQaaeii;  ent  Angostua  konnte  zn  der  alten  znrflckkehren ,  indem  er  den 
Redner  CaaaiuB  Seienia  wegen  aeiner  Schriften  gegen  erlancbte  M&nner  und 
Fnnen  lelegierte  (erst  im  J.  18  n.  Chr.). 

3)  HER  n  p.  LXXXra— LXXXXVn.  «7-70. 
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er  Antonius  tot  der  EntscheidaDg  bei  Actium  im  Stiche  ließ, 
machte  ihm  tob  vielen  verdacht  worden  sein  und  dies  iha  zu  der  Ab- 
fasBUHf;  veranlaßt  habea;  Dach  seinem  schroffen  und  leidenschaft- 
lichen Charakter  dQrfea  wir  ihm  aher  volle  Selbständigkeit  zutrauen, 
die  ans  noch  in  seiner  scharfen  Kritik  der  Denkwürdigkeiten 
Cäsars  entg^eutritt  (s.  ob.  S.  335);  sein  Wahrheitssinn  ist  von 
den  Alten  allgemein  anerkannt  worden,  und  er  hat  unzweifelhaft 
zur  firhaliung  echter  Überlieferung  beigetragen,  trotzdem  aber« 
auf  die  Entwicklung  der  Historie  nicht  eingewirkt.  Der  Grund  ist 
in  seinem  Stil  zu  suchen.  Sorgfältig  wie  er  war,  auch  im  kleinen, 
hat  er,  der  strenge  Kritiker  anderer,  auf  die  eigene  Sprache 
großen  Fleiß  verwandt  und  sich  dabei  des  Gates  des  Philologen 
L.  Ateias  Fraetextatua  bedient,  desselben,  der  SaUust  bei  seiner 
historischen  Vorbereitung  zur  Seite  gestanden  hat,  aber  mit  dessen 
Altertümelei  und  Kühnheit  in  den  Metaphern  und  der  dadurch 
verachuldeten  Dunkelheit  keineswegs  einverstanden  war  und  dem 
neuen  Schüler  viehnehr  vor  allem  geHlnfigen  vmd  treffenden  Aus- 
druck empfahl*).  Bhetorische  Kunst  setzt  Horaz  in  seiner  be- 
kannten Ode  (2,  1)  bei  ihm  voraus  und  Valerius.  Mazimug_  rühmt 
ihn  als  'rum  minima  pars  Romani  ^i'  (ir.  1).  Indes  wollte  er 
von  dem  stattlichen  Periodenaufbau  Giceros  und  von  rhythmischen 
Klanseln  nichts  wiesen  und  wich,  um  sie  z:^  vermeiden,  sogar  **/ 
von  der  natürlichen  Wortfolge  ab');  sein  trockener  und  harter 
Stil  erinnerte  den  jungen  Taeitue  au  Menenius  und  Appius 
(Claudius  Caecus,  dial.  21),  Quintilian  an  das  Zeitalter  vor 
Cicero*).  Die  Folge  war,  daß  der  Qeschmack  der  Lesewelt  sein 
Geschichtswerk  wie  den  Attizismus  Überhaupt  wegen  des  ihm 
ähnelnden  Stiles  ablehnte;  der  Stoff  acheint  hauptsächlich  durch 
die  griechische  Übersetzung  seiner  Geschichte  durch  seinen  Frei- 
gelassenen Asinius  ans  Tralles  fortgepflanzt  worden  zu  sein  und 
zum  Teil  uns  bei  Plutarch  und  Appiau  noch  vorzuliegen'). 

TJm  verunglückte  Versuche  zu  verhüten,  hielt  es  Angnstus 
für  notwendig,  selbst  für  eine  angemessene  Überüeferung  der  Er- 
eignisse seines  Lebens  zu  sorgen.  Er  kannte  und  achätzte  die 
Bedeutung  der  Gescbiohtschreibung.  Deshalb  verfaßte  er,  als  er 
im  J.  23  sein  Ableben  befürchtete,  außer  seinem  Testament  eine 


1)  Suet.  d«  giamm.  10. 

3}  Seneoa  ep.  100,  7.  S)  10,1,113;  i.  HBBII  p.  LXXSXsq. 

4)  A.a.O.  p.LXXXimaq. 
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AntobiogTBpIiie  bis  zani  Ende  dea  Kantabrisohen  Eriegea^),  die 
er  seinen  Freunden  Agrippa  und  äKcenu  widmete,  um  sich  da- 
durch gevieserm&ßen  auf  das  Zengnis  dieser  seiner  Gehilfen  za 
berufen.  Wir  dürfen  das  Werk  des  Vierzigjährigen  nicht  mit 
dem  klugen  und  majestätisch  rahigen  Bericht  über  seine  Taten 
auf  den  Pfeüeru  seines  Mausoleums  auf  eine  Linie  stellen.  Ob- 
wohl er  ea  nach  dem  Muster  seines  Oheims  Commentarii  betitelte, 
war  es  rhetorisch  gehalten  und  mit  eigenen  und  fremden  Reden 
ausgestattet  und  machte  auch  von  den  übrigen  Rechten  dieses 
Stils  Gebrauch,  indem  es  den  neuen  Machthaber  als  den  be- 
sonderen Schützling  der  Oötter  erscheinen  ließ  und  ihn  von  den 
Vorwürfen  gegen  sein  öfTentliches  und  privates  Leben,  nament- 
lich TOQ  den  vielen  Blutflecken  des  Triumvirats  reinzuwaschen 
suchte*).  Die  Rhetorik  deckte  die  Verdrehungen  und  Unwahr- 
heiten, führte  sie  in  die  Kenntnis  des  Publikums  ein,  rerdiängt« 
oder  fälschte  die  Erinnerung.  Schon  Ntkolaos  von  Damaskus 
steht  unter  ihrem  Eindruck  und  zahlreiche  Schriftsteller  haben 
mit  dem  Namen  des  Augnstus  glänzen  wollen;  sichere  Spuren 
unmittelbarer  Benutzung  sind  jedoch  verhältnismäBig  selten. 

Erobert  hat  der  Kaiser  die  Überlieferung  durch  T.  Livius, 
sein  eigenes  Verdienst 

Mit  Livius  kam  auch  die  Geschichtschreibung  in  die  Hand 
eines  nicht  mittelitalischen  Volksgenossen,  und  die  etmmda  naris 
des  stadtrömischen  Asinius  Pollio  hat  in  seiner  Sprache  eine 
'Patauinitas'  herausempfanden.  Die  Philologie  hat  sich  umsonst 
bemüht,  diese  za  bestimmen^  aber  ein  G^ensatz  zu  seinen  Vor- 
gängern Hegt  vor.  Schon  seine  Bildung  unterschied  ihn.  Wo  sie 
ihm  zuteil  geworden  ist,  ob  in  Patavium,  einer  wegen  ihrer  Sitten- 
strenge berühmten  und  von  den  Bürgerkri^en  nicht  berührten 
Stadt,  oder  in  Rom,  erfahren  wir  nicht;  sie  war  aber  auf  litera- 
rische Betätigung  hin  gerichtet  und  befähigte  ihn,  rhetorische 
und  philosophische  Schriften  zu  verfassen*),  und  dieser  Beschäf- 
tigung hat  er  sein  ganzes  Leben  gewidmet.  Vom  J.  29  an,  in 
dem  AugostQB  aus  dem  Orient  zurückkehrte,  er  selbst  30  Jahre 

1)  HRR  n  p.  LXSI— LXIVL  B4-64. 

S)  QeBoh.  Liter.  I  STSf.  46Cff. 

8)  Übec    die    philo«  ophiBcbeo   in   Dialogfonn   gehaltenen   and   ihren 

hiatoriBchen  Charftkter  g.  Seneca  ep.  100,  9. 
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alt  WHT  (geb.  59),  lebte  er  in  Rom  und  hat  während  der 
Jahre  27 — 25  sein  großes  Werk  'Ab  urbe  eondita'  begonnen,  von 
dem  er  in  jedem  änrchschnittlich  3—4  Bflcher  vollendete,  an 
einem  abrundenden  Abschlnfi  (vielleicht  mit  dem  Tode  des 
Kaisers)  dnrch  den  eigenen  (17  n.  Chr.)  verhindert;  er  bam  mit 
dem  142.  nur  bis  zu  dem  Tode  des  DmsuB  im  J.  9  v.  Chr.  '■).  Er 
hat  also  die  Bildung  eines  freien  Uannes  genossen,  nicht  eine 
gelehrte,  wie  Ritter,  Freigelassene  nnd  Sklaven,  die  Fachgelehrsam- 
keit pflegten  und  mit  ihr  die  vornehmen  Römer  nnterattltztes; 
anderseits  ist  er  aber  nie  in  die  Öffentlii^keit  hinausgetreten  nnd 
hat  nicht  den  Ehi^iz  besessen,  sich  im  Staatsleben  einen  Namen 
zu  machen.  Er  war  weder  Philologe  noch  Staatamann  und  ver- 
kannte sowohl  die  Bedentnng  gründlicher  wtssenschafUicher 
Forscbnng  als  die  der  Mitarbeit  an  der  Leitni^  des  Staates, 
deren  Erfahrungen  die  römischen  Mobiles  zur  Geschichtschreibung 
mitbrachten.  Als  Rhetor  nnd  Philosoph*)  hat  er  seine  Aufgabe 
erfaßt  nnd  ihre  Ansfflhmng  begonnen  und  das  Studium  seiner 
Vorgänger  nnr  je  nach  dem  unmittelbaren  BedOrihis  fOr  die 
eigene  Arbeit  bei  ihrem  Fortschreiten  vorgenommen.  Eine  me- 
thodische aUgemeine  PrOfnng  nnd  eine  danach  getroffene  Aus- 
wahl, wie  sie  Polybios  durch  seine  vorausgeschickten  Kritiken 
kundgibt,  dürfen  wir  ihm  nicht  zutrauen;  die  jüngeren  Anna^ 
listen  lagen  ihm  bequemer  und  waren  leichter  zu  beschaffen;  auf 
einzelne  andere  mag  ihn  der  Rat  gelehrter  Gönner  und  Freunde 
hingewiesen  haben. 

Wie  es  bei  Literaturzweigen,  die  auf  fremden  Boden  Tei^ 
pflanzt  werden,  häufig  geschieht^  hat  die  knnstmäßige  Historie  auf 
römischem  sich  nicht  in  rubrem  gleichmäßigem  Wachstum  ent- 
wickelt; nnr  in  den  höheren  Schichten  der  Gesellschaft  gepflegt, 
hat  sie  sich  immer  wieder  Anregung  und  Muster  aus  Griechen- 
land selbst  geholt.  Der  Versuch  Catos  oi^aniscben  Zusammen- 
hang mit  dem  Volksgeiste  herzustellen  hat  Kachfolger  nicht  ge- 
funden.    Es   besteht,   wie  wir  gesehen  haben,  die   römische   Ge- 

I]  Ohne  auBreicliende  Begrfindnng  iBBt  0.  RofibMh  (BerL  philol. 
Wochenicbi.  1910  Sp.  189S  ff.)  ihn  bia  sox  Niederlage  des  Yonu  ichieiben. 

i)  8.  W.  Soltao,  'Livins'  Geachichteweck,  seine  Eompoeition  nnd  seine 
Quellen.  Ein  HilfBbnch  fOi  Oeichichtafoncher  und  Livinsleeer'  (18VT),  mit 
dem  ich  in  der  allgemeinen  Beorteilnng  des  Liriui  Obereinstimme.  S.  QMch. 
Liter,  puaim. 
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Bchichtachmbung  ans  emzelnen  Anrufen,  die  meist  eine  eigene 
Bahn  einsclil^en.  Selbst  Sallast  liat  Oato  nur  in  ÄnBerlichkeiten 
nachgeahmt;  er  hat  in  der  Altertümlichkeit  der  Sprache  «n  ihn 
erinnern  wollen,  steht  aber  in  der  Autfaasang  von  der  Pflicht  nnd 
Kunst  eines  GeschichtBchreibers  durchaus  auf  griechischem  Boden, 
indem  er  nach  dem  Vorbild  des  Stoikers  FoseidonioB  den  Satz  des 
Thakjdides  erneuerte,  daS  die  Geschichte  kfinftigen  Staatsmännern 
den  Weg  zu  weisen  habe,  um  in  der  Gegenwart  Fehler  zu  ver- 
meiden und  das  richtige  Ziel  zu  erkennen  und  zu  verfolgen 
(fi.  ob.  S.  109).  Livins  war  die  verhaltene  Iieidenschaftlichkeit  SaUaaU 
und  seine  Künstelei  überhaupt  autipathisch-,  unter  den  Bheboren 
bezichtigte  man  ihn  der  Eifersucht;  öffentlich  tadelte  er  seine  Alter- 
tümelei und  die  ungeschickte  tTberbietung  der  Kürze  des  Thukj- 
dides  und  die  dadurch  verschuldete  Unklarheit*),  nnd  seine  warm- 
herzige Vorrede  ist,  obgleich  er  ihn  nicht  nennt,  mit  ihrer  Be- 
tonung des  ethischen  Wertes  der  rSmischen  Geschichte  für  Ver- 
gaser und  Leser  gegen  ihn  gerichtet.  Zwar  will  auch  er  nützen, 
aber  weniger  durch  Erziehung  zum  Staatsmann  wie  Poljbios  und 
nach  ihm  Cicero  als  durch  al^emeine  Belehrung  in  Form  von 
warnenden  und  ermunternden  Beispielen*).  Es  mag  Cornelius 
NepoB  ')  der  erst«  gewesen  sein,  der  die  auf  Befriedigung  der  Neu- 
gier gerichtete  griechische  Literatur  der  Uicifadö^av  i9^v  awa- 
ymyai  auf  das  kulturgeschichtliche  Gebiet  hinleitete;  er  wollte  aber 
mit  seiner  Sammlung  besonders  dem  praktischen  BedOrfiiis  der 
Rbetoren  dienen,  wie  unter  Tiberius  (nach  dem  J.  31)  TaleriuB 
Maximus  mit  den  erbalteoen  'Facta  ae  dicta  memorabiUa' .  Die 
Anregung  zu  einer  anderen  Verwertung  der  Exempla  hat  Augu- 
stus  gegeben;  sie  gehörte  zu  seinen  Mitteln,  das  römische  Volk 
zu  regenerieren;  ganze  Bücher  aus  der  guten  alten  Zeit  hat  er 
dem  Senat  vorgelesen  und  dem  Volke  durch  Edikte  mit^teilt; 
von  der  Rede  des  Q.  Metellus  De  prole  augenda  und  der  des 
Rutil  !uB  Ruf  US  De  modo  aedificiorum  überliefert  es  Saeton 
(Aug.  89).  Varro  hatte  Livius  die  Vorarbeiten  geliefert;  er  hatte 
die  Methode  ßlr  die  Sammlung  der  Reste  der  römischen  Alter- 
tumskunde von  den  Griechen  gelernt;  der  patriotische  Geist  aber, 
der  aus  ihr   zu   den   Römern  sprach,  ist  sein   Werk.     Auf  dem 


1)  Seneca  contr.  9,  21,  ISf.;  vgl.  25,  86. 

8)  S.  Geach.  Liter.  I  S.  Uf,  8)  8.  HRB  ü  p.  Lingq. 
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von  ihm  bereiteten  Boden  stehend  schrieb  daher  Livius,  eine 
nicht  tiefe,  aber  begeiBterungsfähige,  liebenswürdige,  bescheidene 
Natur ')  im  Sinne  des  Kaisers,  den  er  den  tentplorum  omniunt 
eondiiorem  ae  re^tutorem  nennt  (4,  20,  7),  die  römische  Ge- 
schichte Ton  der  Gründui^  der  Stadt  bis  auf  seine  Zeit,  eine  neue 
glückliche  nach  den  Schrecken  der  Berolntion.  Sein  ethisches 
Programm  legt  er  in  der  Vorrede  yor:  hoc  iUud  est  praecipue  in 
cognitione  rerum  salubre  ac  frugiferum,  omnis  te  exempli  documenta 
in  inlustri  posäa  monumento  intueri,  inde  tibi  tuaeqae  rei  publicae 
quod  imitere  capias,  inde  foedum  inceptu,  foedum  exitn  quod  itües  *). 

Linus  war  in  der  Tat  durch  Ort  und  Zeit  seiner  Cteburt 
ganz  besonders  fUr  diese  Au%abe  geeignet.  Seine  Empfindung 
war  durch  das  Parteitreiben  der  letzten  Jahrzehnte  der  Hepublik 
nicht  vergiftet  und  er  war  jung  genug,  um  die  Herrlichkeit  der 
alten  Größe  unbefangen  zu  bewundern  und  ihren  zu  BQrgerkri^en 
ausartenden  Verfall  zu  bedauern,  und  trotzdem  die  Vorzfige  der 
neuen  Staatsform  zu  w&rdigen,  die  neue  Zeit  oU  Fortsetzung  der 
großen  Vergangenheit  aufzu&ssen  und  darzustellen  und  sich  nnd 
anderen  einen  Genuß  dadurch  zu  verschaffen.  Reiner,  durch  nichts 
beirrter  Patriotismus  hat  ihn  getrieben,  aus  der  Vergangenheit  des 
ersten  Volkes  des  Erdkreises  lehrreiche  Beispiele  jeder  Art  auf- 
zuzeichnen, getragen  von  dem  Vertrauen,  es  zuverlässiger  und 
kunstvoller  tun  zu  können  als  seine  Voi^änger,  um  so  mehr,  als 
er  sich  —  mit  Recht  —  persönlich  von  der  Familieneitelkeit  frei 
fohlte,  die  in  den  römischen  Ännalen  ao  große  Verwflatungen  an- 
gerichtet hatte;  er  hat  sie  als  schweren  Schaden  erkannt  und 
scharf  gegeifielt  (8,  40.  7,  9,  3  ff.)  und  Oberhaupt  enei^isch  den, 
wie  er  sagt,  bei  Historikern  naheliegenden  Verdacht  des  Erfindens 
TOD  Tatsachen  abgelehnt  (23,  7,  4;  vgl.  37,  48),  und  wir  können 
wirklich  von  den  vielen  Erdichtungen  und  Fälschungen,  die  er 
erzählt,  keine  einzige  auf  seine  Rechnung  setzen. 

Ai^stus  kannte  seinen  Mann,  wenn  er  fOr  sein  Werk  leb- 
haftes Interesse  zeigte  nnd  mit  dem  Verfosser  nicht  nur  freund- 
schaftlichen Verkehr   pflegte,   sondern  ihn   auch   an   seinen   Hof 

1)  88,  80,  18;  non  operae  est  perteqai,  ut  quatqtte  acta  in  hii  locis  {im 
Osten)  «int,  cum  ad  ea  gytoe  propria  Somani  belli  gunt,  uix  sufficiam. 

2)  Ähnlich  Diodor  1,  3,  fl  und  Dionya  arch.  1,  6.  Stiabon  will  den  all- 
gemein  moraUachen  Zweck  nnd  dea  fOi  StaaUro&oner  in  «einen  inofivii^m« 
verbanden  haben  (1,  S,  83  p.  18:  tlg  r^  i^ixijv  xol  «olmxii»  ipdot/xfin). 
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zog').  Was  wir  an  LiviuB  aoaziufltzeo  baben,  berührte  Beinen 
Gönner  nicbt  oder  erschien  ihm  nicht  als  Fehler  eines  römischen 
Gescbichtschreibers,  also  das  nationale  SelbstgefOhl,  das  ihn  jede 
derartige  Regung  fremder  Staaten  nnd  S^te  mit  Empörung  emp- 
finden ließ  (2.  B.  44,  14,  13)  und  sein  urteil  über  die  Gregner 
trübte,  so  daß  er  die  griechische  Politik  durchweg  in  dem  nn- 
gOnstigsten  Licht  darstellte,  die  geringe  staatsmänBische  Einsicht, 
der  weder  das  Verständnis  für  die  inneren  Kämpfe  Roms  nnd  die 
durch  die  veränderten  Zeit  Verhältnisse  bedingte  Verschiebong  der 
Part«iinteressen  sich  erschlossen  hat  noch  die  Bedeutung  der 
Weltpolitik  Roms,  die  ihm  nicht  einmal  die  Bekanntschaft  mit 
Poljbios  klar  gemacht  hat.  Von  dem  Aufdämmern  einer  andwen 
Zeit,  das  der  Kaiser  allerdings  selbst  geflissentlich  verhüllte,  ahnte 
er  nichts;  er  verband  Vergangenheit  und  Gegenwart,  auf  die  poli- 
tische Zukunft  war  sein  Blick  nicht  gerichtet. 

Auch  die  Rhetorik  wird  Augustas  als  das  bewährteste 
Mittel,  Patriotismus  in  den  Herzen  der  Leser  zu  entzünden,  an- 
erkannt und  wissenschaftliche  Grandlichkeit,  von  der  Livias  Lange- 
weile fürchtete  (v|^  z.  B.  6,  12,  2£  10,31, 14),  von  ihm  nidiit  er- 
wartet haben.  Er  hat  selbst  in  der  Geschichte  seines  l^ebens 
Wahrheit  nnd  Erfindung  nnter  dem  Schatz  der  Rhetorik  gemischt 
and  mußte  es  natürlich  finden,  wenn  der  Rhetor  seine  Ezempla, 
um  sie  auf  die  Empfindung  möglichst  wirken  zu  lassen,  aus- 
schmückte und  ausgestaltete  und  sich  dabei  nicht  peinlich  an  die 
Überlieferung  hielt;  'scribendi  arte  rudern  uetustatem  superm'e' 
(prooem.  2)  galt  aia  Pflicht  eine«  Bistorikers,  nicht  ala  Fälschnng 
der  Wahrheit.  Schon  sein  feiner  poetischer  Sinn  bewahrte  ihn 
vor  jedem  Virtnosentum  und  näherte  die  auf  studierter  Empfin- 
dung beruhende  Rhetorik  in  ihm  der  wahren  des  Dichters*);  sein 
Herz  sprach  bei  der  Auswahl  des  Stofl^es  mit  und  versetzte  ihn 
bei  der  DarsteUnng  der  alten  Zeit  in  diese  selbst  hinein').     Wir 

1)  Gesch.  Liter.  I  BiS.;  464f. 

2)  (Joint  10,  1, 11 :  egt  mim  (hittoria)  proxima  potti«  et  guodam  modo 
earmtn  rolutam,  et  Kribitur  ad  narrandx»»,  tum  ad  probandum;  iotwmtpte 
opu»  non  ad  actum  rei  pugttantque  praaentem  sed  ad  Mtmoriam  potttrüaüs 
et  ingenii  famam  componitur,  ideoque  et  uerbit  remotioribtu  et  l3>trioTibia 
figuri»  narrandi  taedium  euitat. 

3)  4S,  IS,  8:  cetentm  et  mäii  uetustas  rei  gerüxnti  neseio  quo  paeto  att- 
tiquut  fit  animut  et  quaedatit  religio  tenet,  qvae  ßli  pruderttianmi  uiri  pttblioe 
»vscipUnda  centuerint,  ea  pro  indignu  habere,  quae  in  mto»  atmakt  referam. 
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glauben  iliTn,  daB  er  an  der  Wied ererzähl ung  des  Sagenhaften 
seine  Freude  hatte.  Darum  begnügte  er  eich,  wenn  er  nichts 
Sicheres  ermitteln  konnte,  mit  der  Fama  oder  mit  dem  Wahr- 
sdieinlichen*)  oder  mit  der  Feststellung  des  partim  conuenil  oder 
parum  compertum  and  wunderte  sich  aber  das  Auseinandergehen 
der  Überlieferung  in  späterer  Zeit,  anstatt  daß  er  die  Wahrheit 
zu  ergründen  versuchte  (22,  61,  10).  Er  schreibt  eben,  wie  Quin- 
tilian  sagt,  nicht  ad  probandum,  d.  h.  um  seine  Meinung  zur  Über- 
zeugung zu  bringen,  sondern  um  zu  unterhalten  und  so  die  Anf- 
merksamkeit  für  den  Stoff  zu  gewinnen. 

Seiner  ganzen  Natur  entspricht  die  Xd^ig  EiQoti^vtj^  der  tractus 
orationis  lenis  et  aeqitabilis^,  seine  laciea  überlas*),  und  diesen 
fy'Oftus  führt  er  aadi  im  Stofflidien  durch;  wie  er  innerhalb  kunst- 
ToU  aufgebauter  Perioden,  die  er  zor  Vermeidung  der  Monotonie 
zuweilen  einschiebt,  die  einzelnen  Handinngen  ihrer  Zeitfolge  nach 
aneinander  reibt  und  über  Ablativi  absoluti,  Participia  coniuncta, 
Xebentötze  Terschiedener  Art  zu  Ende  eilt  (in  den  sog.  historischen 
Perioden),  so  verzichtet  er  darauf,  den  Lauf  der  Erfüllung  durch 
fremdartige  Einschiebsel  zu  unterbrechen,  und  macht  von  dem 
Mittel,  durch  das  Ephoros  und  Tfaeopomp  die  Anziehungskraft  ihres 
Werkes  zn  erhöhen  bestrebt  waren,  der  xoixii.6Ti^£,  keinen  Ge- 
brauch. Sr  kennt  den  Reiz  der  Abwechslung  zwischen  kriege- 
rischen Ereignissen,  inneren  Kämpfen,  Prozeßverhandlungen, 
Ruhmestaten  einzelner  und  ganzer  Heere  und  Geschlechter  und 
malte  einzelne  Szenen  in  behaglicher  Breite  aus,  fiocht  audi  ge- 
legentlich eine  Novelle  ein,  aber  immer  nnr,  wenn  sie  zu  dem 
geschichtlichen  Verlaufe  gehörte,  wie  die  Entdeckung  der  Bac- 
chanalien durch  die  Geliebte  des  P.  Aebntius  oder  den  Tod  der 
Sophoniba. 

Im  allgemeinen  hat  jedoch  Livins  die  Aufgabe  eines  Ge- 
acbichtschreibers  nicht  viel  anders  aufgefaßt,  als  es  die  Isokrateer 
gelehrt  hatten,  and  den  Höhepunkt  der  Betätigung  seiner  Kunst 
in  den  Reden  gesehen,  mit  denen  er  gern  wichtige  Ereignisse 

1)  5,  il,  9:  sed  in  rebus  tam  antiquii  »i  quae  simÜia  utris  »int  pro 
w«m  aeeipiantttr,  x/Us  habeam;  haec  ad  ostenlationem  scaenae  gaudenli» 
miracuiü  aptiora  qwtm  ad  fidtm  «tgue  adfirmare  neque  refeXlert  operae  pre- 
ÜAtm  eet.    7,  6,  6. 

!)  Cicero  de  oiat  S,  13,  6&;  16,  U;  orat.  30,  66. 

8]  QQint.  10,  1,  81. 
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einlotete,  auch  ScUachten,  oder  abschloß');  über  400  werden  üt 
den  erhaltenen  (35)  Büchern  gezählt,  nach  dem  Urteil  Quintilians 
(10,  I,  101)  in  Sprache,  Inhalt  und  CharakteriBtik  unObertrodeae 
Meisterwerke,  zum  Teil  von  großem  Umfang,  aber  frei  von  den 
5den  Deklamationen,  aus  denen  die  griechischer  Historiker  be- 
standen, Ergebnisse  des  Studioms  Ton  Oemostbenes  und  Cicero; 
auf  wirklich  gehaltene,  ihm  bekannte  hat  er,  wie  dies  in  der 
rhetorischen  Historie  üblich,  nnr  verwiesen  und  die  erdichteten 
des  Poljbios  entweder  nicht  beachtet  oder  mit  größerer  Freiheit 
behandelt  als  seine  Berichterstattung.  Außer  den  Beden  gehörten 
zu  den  Schmackmittela  der  Kunst  Schlachtbeschreibungen; 
doch  besaß  er  fUr  das  Kriegswesen  keinen  Sinn  and  geringes 
Verständnis  und  legte  auf  eigene  Anschauung  der  Ortlichkeit, 
deren  Schilderung  die  Schule  verlangte '),  überhaupt  wenig  Wert, 
macht  daher  mit  seinen  Beschreibungen  den  SrklSrem  viel  Not. 
Es  ist  nnr  ein  glQcklicher  Zu&ll,  wenn  wir  einmal  eine  mit  der 
Karte  in  Übereinstimmung  finden,  meist  hat  die  Kunst  die 
echten  Züge  we^^lassen  oder  durch  Yerallgemeinemug  verwischt 
oder  getischt*).  Genauere  Angaben  der  Zahlen  ins  Feld  aus- 
rückender oder  gefallener  und  gefangener  Soldaten  dürfen  uns 
nicht  beirren;  sie  dienen  auch  nur  einem  rhetorischen  Zweck  und 
sollen  uns  nnr  eine  allgemeine  Anschauung  geben  (s.  ob.  S.  30ö). 
Seine  grundsätzliche  Gleichgültigkeit  g^en  das  Zahlenwerk  be- 
weist namentlich  seine  Chronologie,  in  der  er  sich  mehr&ch 
widerspricht,  weil  er  es  versäumte  die  Angaben  seiner  Quellen 
auf  ein  bestimmtes  System  umzurechnen. 

Was  das  Verhältnis  zu  den  Vorlagen  anbetrifft,  ao  stand 
das  'in  rebus  aliqutd  certius  adferre'  (prooem.  2)  neben  der  Form 
der  Darstellung  natürlich  in  seinem  Programm,  und  damit  war 
Sammeln  des  Stoffes  und  Kritisieren  geboten,  das  von  der 
Rhetorik  zur  Übung  des  Scharfsinns  in  der  Schule  und  zu  prah- 
lerischer Schanstellung  in  der  Öffentlichkeit  von  jeher  verwandt 
worden  war.  Die  Aufgabe,  die  Wahrheit  zu  erforschen,  trat  für 
sie  zurück.  Des  Livins  Quellenkritik  hinterläßt  den  Eindruck, 
als  ob   sie  mehr  der  Sitte   wegen  geübt  worden  sei;  Kritisieren 

1)  8.  hierüber  und  über  das  Folgende  Gesch.  Liter.  11  S.  299ff. 

S)  Cic.  or.  20,  66 :  huie  generi  (aoj^istarum)  hittoria  finitima  tut,  in  ^ita 
et  narratur  omate  et  regio  saepe  aut  pugna  äetcribitw;  ittCn-ptmufUitr  etiam 
tontiones  et  hortationes.  8)  A.  a.  0.  II  S.  S1&. 
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entsprach  weder  eeiner  N&tar  noch  semer  etluschen,  aof  das 
narrare  gehenden  Richtung  und  wird  nicht  selten  allein  ron  der 
Empfindong  geleitet*);  daher  beanspruchen  bei  ihm  derartige 
ErSrtercmgen  beschränkten  Baam,  werden  nur  an  den  Schluß 
eines  längeren  Abschnittes  oder  Buches  in  der  Form  eines  An- 
hangs angeschoben  nnd  stehen  an  Scharfsinn  and  ÜberseugnngS' 
kraft  weit  hinter  denen  des  Polybios  znrQck.  Nur  die  Aber  Yale- 
rins  Äntias  machen  eine  Ausnahme,  den  er  als  den  am  SeiBigaten 
in  Kom  gelesenen  Vor^nger  durch  ein  zeitgemäßeres  Werk  vei^ 
drängen  nnd  ersetzen  wollte  und  häufiger  getadelt  hat  als  er  es 
verdiente,  ihn  allein  in  Fällen,  wo  der  gleiche  Vorwarf  aach  andere 
traf.  Bei  Beginn  der  Arbeit  hielt  er  ein  solches  Verfahren  noch 
fOr  notwendig;  als  er  sich  der  Gunst  des  Publikums  sicher  fQhlte, 
sah  er  davon  ab.  In  die  Tiefe  gegangen  ist  seine  Kritik  nirgends. 
Der  Vergleich  mit  dem  ziemlich  gleichzeitigen  Dionjrs  lehrt,  daß 
die  Überlieferung  über  die  ältere  römische  Geschichte  damals  im 
allgemeinen  eine  feste  Gestalt  angenommen  hatte  und  daS,  wenn 
beide,  obwohl  voneinander  im  Stoff  unabhängig  und  nachweisbar 
ans  verschiedenen  Quellen  schöpfend,  in  eeiner  Wiedetgsbe  oft 
bis  ins  einzelne  übereinstimmen*),  sie  Aber  das  in  den  letzten 
Generationen  gesammelte  Material  nicht  vorgedrungen  sind,  selb- 
siändige  und  gründliche  Forschung  sich  erspart  nnd  Widersprüche 
in  den  Quellen  nicht  beachtet  oder  sie  zu  erwähnen  für  unnötig 
befunden  haben.  Anderen  werden  wir  die  Verantwortung  dafür 
zuzuschieben  haben,  wenn  er  wiederholt  von  Übereinstimmung 
'aller'  Autoren  spricht  (4,  20,  5.  6, 12,  6.  7,  21,  6),  die  nach  10, 18, 7 
mehr  als  drei  sein  müßten,  wenigstens  '&st  aller'  (22,  31,  8),  und 
eine  Entscheidung  ablehnt,  weil  er  nicht  'alle'  Autoren  auf  seiner 
Seit«  habe  (8,  6,  3;  s.  Gesch.  Liter.  II  3.  231);  mag  er  bisweilen 
zu  rasch  verallgemeinert  haben  (wie  21,  38,  6),  er  hätte  dies  nicht 
wagen  können,  wenn  nidit  jene  Übereinstimmung  als  R^el  ge- 
golten hätte.  An  einem  anderen  Vorwurf,  der  den  Quellenangaben 
des  LiviuB  gemacht  worden  ist,  trägt  die  Rhetorik  die  Schuld, 
die  sich  nun  einmal  mit  der  philologischen  Forschung  nicht  ver- 
tr^  und,  wie  wir  sahen,  gern  über  die  Notwendigkeit  der  Wahr- 
heit deklamierte,  um  so  pathetischer,  je  weniger  sie  ihre  schönen 

1)  Ä.  a.  0.  II  3S9f. 

i)  S.  C.  Petei  Rh.  H.  TTtnf  S.  618-MO.   Sehwutt  bei  Paalj-Wüsowa 
V  8p.  9*8  ff. 
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Worte  befolgte.  Zu  ihren  Gemeinplätzen  zählte  auch  BoTorzngang 
der  älteren  Autoren,  der  Sfttz,  auf  den  sich  Liviaa  wiederholt  in 
der  ersten  Dekade  stützt,  in  der  dritten  nnr  einmal,  indem  er  sich 
aof  Fabios  Pictor  aU  den  aeqaalis  tm^oribus  huiaace  idli  und 
daher  seinen  jxdisstmus  auctor  beruft  (22,  7,  4;  Tgl.  6,  12,  2)'). 
Indes  dnrchgefiihrt  bat  er  ihn  nicht  ond  von  der  dritten  Dekade 
an,  wie  vereinzelt  schon  in  der  ersten,  ffir  das  Alter  die  Mehr- 
zahl eingesetzt,  auch  Dichter  herangezogen  und  von  ihnen  nicht 
allein  sur  AuBschmückung  einzelner  Glanzstellen  Gebrauch  ge- 
macht. Der  Schein  urkundlicher  Forschung  ist  gar  ein  er- 
boigter;  er  zitiert  an  einer  Stelle  libri  lintei  (4,  13,  7),  un- 
zweifelhaft aber  ebenso  nach  Licioiua  Macer  und  Äelius  Tnbero,  wie 
er  sie  an  drei  anderen  Stellen  als  Mittelspersonen  fttr  diese  und  an- 
dere Urkunden  nennt.  Er  hat  nicht  einmal  eine  persönliche  An- 
regung des  Kaisers  verfolgt  und  sich  von  einer  Inschrift  auf 
einem  im  Tempel  des  Juppiter  Feretrius  aufbewahrten  linnenen 
Panzer  des  Lar  Tolumnius  durch  Augenschein  flberzeagt,  die  für 
die  Geschichte  des  Jahres  437  von  Bedeutung  war*).  Genaue  An- 
gaben über  das  Buch,  aus  dem  sein  Zitat  stammte,  gehörten  nicht 
in  den  rhetorischen  Stil;  die  einzige,  die  eine  Ausnahme  macht 
(29,  22,  10),  'Clodiu3  Lidnus  in  libro  tertio  rerum  BomoMontm',  ist 
entweder  von  Livius  oder  einem  Leser  später  eingefügt  worden '), 
und  dabei  war  doch  Lirius  ganz  Literat  und  Buchgelebrter;  wenn 
diese  Einseitigkeit  Polybios  dem  Timaios  vorwirft,  so  trifft  dieser 
Tadel  ibn  in  verstärktem  Maße;  von  Reisen  zum  Gewinnen  von 
Anschauungen  ist  bei  ihm  nirgends  die  Bede.  Seine  Schilderungen 
von  Völkern  sind  daher  oberflächlich  und  phrasenhaft;  die  der 
Gallier  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Geschichte  Roms  ist  daffir 
charakteristisch,  wenn  man  sie  mit  der  berQhmten  des  Poseidonios 
vei^leicht.  Auch  das  Interesse  für  Geographie  ist  matt  und  steht 
hinter  dem  Sallusts  zurück. 

Wie  er  bei  der  Übernahme  des  Stoffes  im  einzelnen  ver- 

1}  EbeiiBO  Cicero  de  diuiii.  1,  30,  S9;  ut  geriptum  apud  Wüliatum  ut,  et 
doetum  ftominrat  et  däigenlem  et  cKquaiem  temporum  illorum.  Noch  bei 
Censoriniu  IT,  11  findet  sich  diese  Empfehlung. 

S)  Nach  DoBsaa  Herrn.  11  S.  142ff.  hat  ihm  Au^etiu  diese  Mitteilung 
nicht  BUS  hiBtorischem  InteieHee  gemacht,  sondern  'xaa  da«  Yerbalteo  der 
Regierang  dem  M.  Liciniae  Crassus  gegenüber  la  leehtfertigen'. 

8)  HBR  n  p.  CVII. 
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fuhr,  läßt  sich  aus  dem  Vergleich  mit  dem  einen  erhaltenen  seiner 
Autoren,  mit  Polybio3,  ihm  nachweisen.  Die  Tatsache  der  Benutzung 
in  der  rieiten  und  dem  Rest  der  fünften  Dekade  ist  unbestritten, 
die  Art  und  Weise  yon  Nissen  in  seinen  kritischen  Untersuchungen 
(1863J  Stück  fQr  Stück  klargel^  worden.  Sie  zeigen  den  Rhetor 
in  der  Vorliebe  für  die  l^tigkeit  der  Phantasie,  die  aus  be- 
stimmten Angaben  Stimmungen  folgert,  nicht  immer  mit  Glück, 
andere  dnrch  schöne  Worte  uod  Phrasen  in  die  Breite  zieht  and 
verwässert  oder  durch  Zusätze  aasschmückt,  in  der  Einlage  von 
GemeinpUtzen  und  Weglassung  und  Umänderung  alles  für  seine 
Kunst  nicht  Geeigneten,  indem  er  für  die  direkte  Charakteristik 
Urteile  von  Zeitgenossen,  Schilderung  der  Wirkung  aof  sie  und 
Aussprüche  der  betreffenden  Personen,  also  die  indirekte  einsetzt  *), 
endlich  in  der  Nachlässigkeit  und  Gewissenlosigkeit,  sobald  römi- 
scher Patriotismus  in  Ft^e  kommt.  Die  Übersetzung  ist  frei*), 
ungleich  und  von  seiner  Stimmung  ablmngig  (Nissen  S.  33f.),  oft 
sehr  ungenau  und  Süchtig,  und  dabei  ist  Polybios  derjenige  Ge- 
schichtschreiber, den  er  TOr  allen  anderen  hochschätzte  und  dnr^ 
Anerkennung  auszeichnete.  Nicht  der  Zufall  hat  ihn  an  diese 
reine  Quelle  geführt;  Polybios  war  für  griechisch  Gebildete  der 
Geschichtschreiber  des  Zeitalters  der  Panischen  Kriege  nnd  nur 
gegen  Rhetoren  bedurfte  er  einer  solchen  Rechtfertigung  seiner 
Benutzung,  wie  sie  Livius  am  Schluß  der  dritten  Dekade  (30,45,6) 
für  notwendig  gehalten  hat').  Schon  vorher  hatte  er  ihn  heran- 
gezogeu,  aber  in  kleineren  Stücken;  er  zitierte  ihn  meist  nar,  um 
ihn  zu  widerlegen,  kontaminierte  ihn  jedoch  mit  Coelius  Anti- 
pater,  der  ihm  schon  rhetorisch  gestaltetes  Material  liefert,  und 
dem  ansführlicheu  Valerius  Antias,  bis  er,  dieser  Arbeit  müde, 
mit  dem  Beginn  der  Makedonischen  Kri^e  von  gleichen  latei- 
nischen Darstellungen  verlassen  nnd  außerstande,  in  gleicher 
Breite  fortzufahren,  für  die  gesamten  Ereignisse  auf  griechischem 
Boden  Polybios  zugrunde  legte,  abschnittweise  zwischen  ihm  und 
den  römischen  Annalisten  wechselte  und  nun  den  Griechen   auch 

1)  Ito  Brana,  Di»  PerB{lnliobkeit  in  der  QsschichtachTeibung  der  Alten 
S.  laff. 

S)  Die  wörtliche  (^raetsong  eine«  fidus  interpree  iat  nach  Horas 
(a.  p.  13S)  einea  Ennatschriftstellen  nicht  würdig. 

3)  Plutarch  hat  Dionya,  nachdem  er  die  ganse  Tita  des  Coriolan  nach 
ihm  gearbeitet  hatte,  erat  in  dem  Vergleich  mit  AUdbiadea  c.  i  genannt. 
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nannte,  um  durch  seine  Autorität  den  eigenen  Bericht  zu  Btütsen; 
nur  einmal  hat  er  sie  angetastet,  hier  aber  über  eine  römiBche 
Tatsache  {Aaa  Jahr  des  Todes  des  Scipio  39,  52)  and  init  einem 
bestimmten  Beweis. 

H.  Taine  hat  ein  oft  aufgelegtes  Buch  über  Livius  geschrieben, 
fiber  ihn  zahlreiche  feine  Bemerkungen  gemacht  and  ihn  in  vielen 
Beziehungen  anerkannt,  aber  als  Ganzes  hinterläßt  es  einen  für 
ihn  nngSnatigen  Eindruck,  weil  es  ihn  mit  dem  Maßstab  der 
neuen  Zeit  mißt  und  ihm  dadurch  bitteres  Unrecht  tat  Aneignung 
der  rhetorischen  Kunst  war  damals  ein  uuerUßliches  und  das 
allgemeinste  Bildungsmittel  und  für  einen  Historiker  die  notwen- 
digste Voraussetzung.  Wie  weit  ein  solcher  durch  geschmack- 
lose Befolgung  der  Schulregeln  damals  geführt  werden  konnte, 
hat  uns  die  Arclüologie  des  dem  Livius  gleichzeitigen  Fachlehrers, 
des  Dionjs  von  Halikamafi,  gezeigt,  Auch  der  Römer  hat  die 
griechischen  Meister  der  Beredsamkeit  studiert,  besonders  De- 
mosthenes,  dessen  Lektüre  er  neben  der  Ciceros  seinem  Sohne 
in  einem  veröffentlichten  Briefe  an  erster  Stelle  empfohlen  hat? 
doch  nicht  so  wie  jener,  der  aus  ihm  einzelne  Worte  und  Wen- 
dungen entlehnte,  um  mit  diesen  bunten  Federn  seine  Darstellung 
aufzuputzen  j  er  ist  vielmehr  in  den  Geist  der  großen  Muster  ein- 
gedrungen, hat  aus  ihm  heraus  geschrieben,  wie  es  Cicero  in 
De  oraiore  als  ideales  Ziel  der  Jagend  ans  Hera  1^,  and  si«^ 
von  dem  Formelkram,  der  in  der  Schule  herrschte,  freigemacht. 
Er  hat,  auch  wieder  im  Sinne  Ciceros,  Philosophie  getrieben,  am 
seine  Bildung  durch  gründlichere  Kenutnie  des  measchlicfaen 
Wesens  Überhaupt  und  durch  Veredelung  des  eigenen  zu  vervoll- 
kommnen; das  Ergebnis  ist  jener  candor  animi,  den  der  ältere 
Seneca  (suas.  6,  22)  und  Quintilian  (2,  5, 19)  an  ilim  rühmen,  ein 
schönes  ihm  zur  anderen  Natur  gewordenes  Maßhalten,  das  uns 
auf  allen  Gebieten,  auch  auf  dem  der  Politik  wohltuend  entgegen- 
tritt. Indem  sein  gesunder  Sinn  alles  Unnatürliche  nnd  Über- 
triebene vermied,  hat  er  in  der  römischen  Geschichtschreibang 
überhaupt  die  Aaswüchse  und  Mißgeataltungen  der  Rhetorik  be- 
seitigt und  sie  dem  einfachen  Empfinden  wieder  genähert,  ohne 
sich  von  der  G^enwart  loszusagen  und  in  der  Sprache  die  Be- 
rechtigung ihrer  Weiterentwicklung  zu  verkennen.  Die  Literatur 
hat  es  ihm  zu  danken,  daß  jene  anstatt  zu  der  Uberbietung 
eines  Voi^ingers  durch  Sonderbarkeiten,  die  die  eigene  Sdirift- 
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BteUerei  berechtigen  soilten,  zu  der  Bearbeitung  neuer,  tob  der 
fortsclireitenden  Zeit  gestellter  Au^^ben  führte  und  selbst  in 
eine  Bahn  einlenkte,  in  der  sie  mit  TscituB  die  höchst«  Voll- 
endung erreichte.  Das  GlQck  hat  ihn  begünstigt,  weil  er  für 
die  in  vielfach  tastender  Arbeit  Ton  zwei  Jahrhunderten  kon- 
stmierte  rCmiscbe  Vei^imgenheit  durch  maßvolle  Stilisierung 
einen  zeitgemäOen  Ausdruck  gefunden  hat  und  gleich  den  Dichter 
Virgü  von  der  gesamten  inneren  Politik  des  Kaisers  ebenso  nnter- 
atützt  wurde,  wie  diese  ihrerseits  die  Welt  des  Geistes  für  die 
neue  Zeit  gewannen  and  mit  neuen  Anschauungen  durchdrangen. 
Das  gewaltige  Werk  ist  natürlich  nicht  auf  einmal  ver- 
öffentlicht worden,  soudem  die  Bücher  in  Gruppen,  die  uns 
erhaltenen  in  Pentaden  und  Dekaden,  die  zugleich  für  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse  einen  Abschnitt  bedeuteten*)  und  durch 
besondere  Vorreden  eingeleitet  wurden,  die  Bücher  109 — 116  aU 
Oiuilis  hdli  lS>ri  octo;  die  BScher  121 — 142  sind  nach  bestimmter 
Überlieferang  erst  nach  dem  Tode  des  Ai^stus  herausgegeben 
worden.  Ich  glaube  indes  nicht,  daß  er  darum  einen  anderen 
politischen  Ton  angeschlagen  hat;  er  hatte  auch  dem  lebenden 
gegenüber  eine  maßvolle  Selbsinndigkeit  gewahrt,  so  daß  der 
Kaiser  ihn  im  Scherz  einen  Pompeianer  nennen  konnte,  and  be- 
handelte die  Cssarmörder  mit  persönlicher  Achtung,  wie  auch 
der  Senator  Q.  Cremntios  Cordns  in  seiner  Geschichte;  von  diesem 
wird  ausdrücklich  fiberliefert,  daß  er  sie  Augustus  vorlas  and 
dieser  sein  freimütiges  Urteil  über  sie  nicht  beanstandete.  Erst 
dem  Haß  des  persönlich  beleidigten  Seian  fiel  der  letztere  zum 
Opfer').  Ein  langes  Leben,  über  40  Jahre,  hat  Livias  an  seine 
(Jeechichte  gesetzt,  in  der  Arbeit  seine  Befriedigung  findend*), 
lang  genug,  um  sich,  wenngleich  er  sie  erst  als  Mann  in  Angriff 
nahm,  in  der  Kunst  während  der  Arbeit  zn  vervollkommnen'). 
So   werden   auch    die    Ansichten   Aber   seine  Aufgabe   nicht  von 

1)  Tgl.  die  Einteilung  des  Werkes  des  Polybios  io  Hexaden  ob.  8.  262f. 
RespoDsiODen  im  Inhalt  gleicbbedfferter  Bflcher  der  Dekaden  (40  ond  60, 
S9  und  ft»,  Lobreden,  Todesarten  nnd  and.  dgl.)  hat  Nissen  (Rh.  M.  27  S.  661  ff.) 
bsobachtet;  i.  Birt,  Bachweaen  S.  ISSff. 

2)  S.  Gesch.  Lit.  I  8i  ff.  HRR  n  p.  CXIII— CXV.  87—90. 

B)  Die  anf&Dglich  noch  schwankende  und  von  den  Dichtem  abhängige 
Sprache  zeigt  von  der  dritten  Dekade  an  eine  festere,  sicherere  GesUltmig, 
B.  Stace;  in  WOlfTlinB  Archi*  X  S.  IT  ff. 
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Anfang  bis  Ende  die  gleichen  geblieben  seio.  Die  Qnellenans- 
wahl  und  -benutzung  ist,  um  dies  noch  knrz  zusammenztifassen, 
in  der  ersten  Dekade  verBChieden  tod  der  in  den  Übrigen  und  in 
diesen  wieder  eine  etwas  andere  in  der  Geschichte  des  zweiten 
Pnniechen  Krieges  als  in  der  der  folgenden  Jahre.  Wechsel  der 
Stimmung  ^t  eich  sogar  in  der  Übersetzang  des  Poljbios  be- 
obachten, ebenso  Ungleichheit  in  der  Darstellung,  die  nicht  nur 
oft  sehr  rerechieden  gefärbt,  sondern  auch  bald  mehr  bald  weniger 
soi^föltig  gearbeitet  ist.  Die  mit  der  Auiühenmg  an  die  Gegen- 
wart wachsende  AusfOhrlichkeit  muß  ihren  Charakter  überhaupt 
geändert  haben;  die  Ansprüche,  die  an  eine  zeitgenössiaofae  Oe- 
schichte  gestellt  wurden  (also  bei  Livins  vom  109.  Buche  an), 
waren  andere,  als  die  für  eine  Bearbeitung  der  vergangenen 
geltenden. 

Das  Altertum  hat  indes  eine  Kritik  in  dieser  Richtung  nur 
dadurch  kundgegeben,  daß  es  allein  Bficber  aas  dem  ersten 
Drittel  erhalten  hat;  sonst  hat  ee  das  Werk  als  ein  Ganzes  an- 
gesehen und  bewundert;  der  Ruhm  des  Verfassers  drang  noch 
bei  seinen  Lebzeiten  bis  an  die  Grenzen  des  Reiches^)  und  dauerte 
nach  seinem  Tode  fort;  die  beiden  Seneca,  Quintilian,  Tacitne 
loben  seine  Sprache,  der  Kaiser  Galigula  wollte  aus  Neid  sein 
und  des  Virgil  Werk  aus  den  Bibliotheken  verbannen,  Doraitian 
ließ  wegen  der  Verbreitung  seiner  Reden  den  Mettios  Pompueianus 
hinrichten.  Der  Inhalt  war  die  römische  Geschichte,  aus  der 
Beispielsammler,  Gelehrte  (auch  Asconius),  Dichter  (Lucan,  Silius 
Italiens),  Griechen  und  Römer  schöpften.  Ein  begeisterter  Panegy- 
ricus  auf  die  kriegerischen  Großtaten  Roms,  den  Florus,  vielleicht 
der  Dichter  und  Redner  Annius  Florus,  in  der  Zeit  Hadrians  ver- 
faßte, trögt  in  den  Handschriften  den  Zusatz  Epiioma  de  T.  Liuio; 
obgleich  er  außer  ihm  noch  andere  Quellen  benutzt  hat  und  sich 
in  eigener  rhetorischer  Grestaltung  sehr  gefiel,  hat  er  geglaubt 
sein  Werk  durch  die  Nennung  des  berühmten  Autors  am  wirk- 
samsten empfehlen  zu  können,  und  mit  Erfolg;  denn  es  verdankt 
seine  Erhaltung  weniger  seinen  gescbmacklosm  Übertreibungen 
und  seiner  Sucht  geistrei^  zu  sein,  als  dem  berühmten  Namen. 
Kein  Gegner  hat  gewagt  Livius  zu  verdrängen,  wie  Polybios  den 
Timaios,    er  selbst   den   Valerius  Antias;   fEir  solche,   denen   die 


1)  Plin.  ep.  2,  3.  8;  vgl.  Fliu.  u.  b.  pnef.  16. 
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Aufidehnnng,  142  Rollen,  unbequem  wu-,  aoif^u  bald  uod  in 
mehreren  Oenentionen  Auszüge,  in  Prosa  nnd  in  Yersen,  Ton 
denen  wir  teils  durch  die  Bie  benutzenden  Geschichtschreiber  des 
vierten  und  ftttiflen  Jahrhunderts  teils  durch  die  auf  uns  ge- 
kommenen 'Periochae'  und  sjidere  eine  Vorstellung  haben.  Aach 
zur  Übung  wurde  er  exzerpiert').  Daneben  aber  behauptete  sich 
das  Original,  fKr  dessen  leichtere  Lesbarkeit  im  vierten  Jahr- 
hundert Männer  aus  den  vornehmsten  Kreisen  Roms  tätig  waren, 
am  ihn  als  eine  StQtze  des  sinkenden  Heidentums  gegen  die  neue 
Religion  zu  verwenden. 

Die  Folge  von  dem  kanonischen  Ansebn  des  Livius  war,  daß 
die  römische  Qeschichtschreibung  in  lateinischer  Sprache  sich 
auf  die  Geschichte  der  Kaiser  beschränkte.  Sie  griff  auch 
auf  die  Bärgerkriege  zurück,  aber  nnr,  um  sie  als  Folie  der  durch 
Äugustus  geschenkten  glücklichen  Rnhe  g^enüberzastellen.  Wir 
erfahren  wenig  über  die  des  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderts, 
und  was  ans  zu  ihrem  Lohe  mitgeteilt  wird,  geht  auf  die  Kunst 
dw  sprachlichen  Beh&ndlnng,  es  bezeichnet  ihre  Schätzung,  daß 
TacituB  für  die  Gestalt  Britanniens  sich  beruft  auf  'Liuius  uetemm, 
Fabius  Buaticus  recenüum  eloquentissimi  attctores'  (Ägric  10). 
Die  Rhetorik  begünstigte  Übertreibungen  und  deckte  selbstsücbtige 
Zwecke.  Schon  unter  Äugustus  nahm  die  Schmeichelei  so  zu, 
daß  edle  Geister  sich  zur  Darstellung  seiner  Geschichte  nicht 
mehr  hergaben  and  die  Teilnahme  für  das  Staatsleben  and  seine 
Kenntnis  zurückgingen,  und  die  der  folgenden  Kaiser  wurde,  wie 
Tacitua  arteilt,  während  ihrer  Regierung  aus  Furcht  vermischt, 
nach  ihrem  Tode  mit  frischem  Haß  geschrieben.  Mit  dem  Schwinden 
der  Wahrheit  unter  den  vorausgegangenen  Regierangen  begründet 
er  die  Berechtigung  zur  Abfassung  seiner  beiden  großen  Ge- 
schichtswerke.  Auch  über  diese  Zeit  hinaus  ist  es  die  Signatur 
des  Cäsarismns,  daß  während  der  Herrschaft  eines  Kaisers  nur 
niedrige  Geister  ihm  gefallig  waren  nnd  der  Nachfolger  im  Bunde 
mit  dem  Senat,  den  er  zunächst  für  sich  zu  gewinnen  bestrebt  war, 
deren  Schriftstellerei  ebenso  behandelte  wie  sein  Andenken  über- 
haupt, dies  also,  selbst  auf  den  Steinen,  oft  ein  sehr  kurzes  war 
und  erst  dann  wieder  auflebte,  wenn  es  der  nächste  Kaiser  für 
gut  befand,  in  dessen  Interesse  es  meist  lag,  gegen  den  Vorgänger 

1)  Pliu.  ep.  6,  10,  T;  SO,  S. 
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Stimnmag  zu  machen,  wozu  er  anch  die  Yerberrlichung  von 
dessen  Voi^änger  benutzte.  Ein  solches  Verfohren  wurde  sogar 
als  rhetorisch  wirksam  in  den  Schulen  gelehrt').  Der  Tr^r  der 
Tradition  war  in  diesem  steten  Wechsel  der  Senat;  dieser  aber 
konnte  nur  bei  Anfeinanderfolge  mehrerer  gleichgesinnter  Kaiser 
fQr  sie  auf  Dauer  hoffen.  Seiner  eigenen  und  der  gegen  ihn  pietäts- 
Tollen  langen  Regierung  seines  Adoptirsohnea  verdankt  es  daher 
Augastus,  daS  die  Oberliefenmg  ihn  uns  in  einem  gOnstigen  Lichte 
zeigt.  Die  Übrigen  Nachfolger  ans  seinem  Hause  aber  blickten 
ohne  Rücksicht  auf  die  Yerwandtechaft  mit  Neid  and  Idiägunst 
auf  ihre  Yordermänner  auf  dem  Thron.  Die  Apokolokpitosis 
des  Philosophen  Seneca  ist  daffir  ein  bekanntes  BeispieL  Erst 
unter  Traian,  dem  Adoptivsohn  des  aus  dem  Senat  hervorge- 
gangenen Nerva,  und  unter  Hadrian,  der  ebenfalls  dem  Senat  an- 
fangs Wohlwollen  bezeugte,  konnte  sich  das  in  dieser  Körper- 
schaft nie  ganz  erloschene  literarische  Treiben  zu  solcher  Freiheit 
und  Macht  entwickeln,  daß  ihr  gr5ßt«r  Geist  sich  berufen  fUhlte, 
ihre  Auffassung  und  Yorstellung  von  der  Qeschichte  des  ver- 
gangenen Jahrhunderts  nach  den  Regeln  der  Kanst  darzustellen, 
und  sie  selbst  wiederum  den  Mut  fand,  sich  vor  der  öfiFentUchkeit 
ZQ  ihr  zu  bekennen,  und  diese  am  Kaiserhofe  zu  der  offiziellen 
machte;  selbst  ein  sonst  schüchterner  Angestellter  desselben,  der 
Antiquar  C.  Suetonius  Tranquillus,  schrieb  damals  die  Biographien 
der  Kaiser  von  Cäsar  an  in  dem  gleichen  Sinne.  Auch  ihn  nahm 
der  Senat  in  seinen  Schutz  und  sicherte  ihm  wie  seinem  eigenen 
Standesgenossen  Tacitus  die  Unsterblichkeit,  sprach  aber  damit 
auch  das  Urteil  über  alle  Historiker  und  Yerfosser  von  Denk- 
würdigkeiten, die  vor  ihnen  ihre  Zeit  behandelt  hatten*).  Selbst 
von  zu  ihrer  Zeit  berühmten  Namen  haben  sich  nur  wenig  Spuren 
ihrer  Werke  gerettet.  Die  Geschichte  der  drei  letzten  inlisch- 
daadischen  Kaiser,  die  der  gewandte  Hofmann  Cluvias  Rnfus  unter 
Vespasian  verfaßt  hatte>  verschwindet  seit  der  Zeit  Traians.  Der 
Hafi  gegen  Domitian  mag  dazu  beigetragen  haben  die  geschicht- 

1)  Diese  SBtxe  habe  ich  all  maSgebend  fiir  die  Oberliefenmg  der  Ktita- 
leit  in  meinem  Bnrhe  dnrchgefahrt:  'Die  geschichtliche  Literatnr  flbei  die 
römische  Kaiaerzeit  bis  TheodosinB  I.  und  ihre  Qaellen'.  2  Bde.  (1897).  — 
Über   die  Verunglimpfnng   deg   Audeukens   der  Toig&nger   h.  bes.  I  8.  Sl&ff. 

3)  Die  Antiquare  aehfltite  ihre  dtmals  von  den  Tornehmen  nicht  alt 
gleich  würdig  angeiehene  Beicb&ftigung  vor  demselbeu  Sebickial,  a.ob.S.  806 f. 
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liehen  Werke  dee  C.  PUnins  in  VergeBseolieit  zu  bringen,  des 
Freundes  Beines  Vaters  Vespasisn  nnd  des  Historikers  des  flavisclien 
Haases  und  mit  ihm  das  des  von  ihm  fortgesetzten  ÄniidiuB  Bassos, 
der  das  Zeitalter  des  Ängustus  dai^stellt  und  Livius  verroll- 
st»ndigt  hatte;  auch  die  Berühmtheit  des  Tacitas  und  die  Be- 
liebtheit der  dem  Zeitgeschmack  zusagenden  Caesares  Saetona 
trug  mit  schuld,  daS  die  Darsteller  der  Geschichte  der  Kaiser  von 
Augnstos  bis  Domitiau  nicht  aufkamen,  selbst  wenn  sie  senato- 
rischen  Illusionen  huldigten ;  dies  Schicksal  traf  sogaf  Fabias  Rusti- 
cuB,  den  'eloquenüssimut'  der  jüngeren,  deasen  Werk  durch  seine 
Asnalen  zn  verdrängen  Taoitus  vielleicht  sogar  beabsichtigt  hat'). 
Nur  ein  glücklicher  Zufall  hat  uns,  freilich  lückenhaft,  in 
einer  einzigen  Handschrift  ein  Geschichtswerk  CHistoriae  Bomanae') 
erhalten,  das  ein  langjähriger  Kriegskamerad  des  Tiberius  in  dessen 
bester  Zeit  dem  Konsul  des  J.  30  n.  Ohr.  M.  Yintcius,  einem  Freuode 
des  Kaisers,  bei  seinem  Ämtsantritt  gewidmet  hat,  C.  Velleius 
aus  Capna,  der  einstige  Prntor  des  J.  14*).  Indem  es  die  offizielle 
Auffassung  des  Kaiserhofes  über  das  Verhältnis  der  neuen  Zeit 
zu  der  Republik  uns  darstellt,  ist  es  einzig  in  seiner  Art.  Velleius 
feiert  in  weU^eschichtlicher  Umrahmung,  von  der  Sagenzeit  an 
ausholend,  Ai^stos  als  Erneuerer  der  alten  Staatsform'),  der 
alles  nur  zu  wünschende  Glück  der  Welt  wiedei^eschenkt  habe, 
and  ISst  die  Geschichte  der  Republik  in  die  ihrer  Principes  auf, 
an  deren  Schluß  er  den  Kaiser  ebenso  stellt,  wie  dieser  auf  dem 
Forum  am  Tempel  des  Mars  Uttor  seine  Statue  denen  der  alten  \ 
berühmten  Triumphatoren  angereiht  hatte.  Noch  bestimmter 
tritt  der  biographische  Charakter  hervor,  als  er  (2,  94)  zu  der 
Geschichte  des  regierenden  Kaisers  kommt.  Tacitus  und  Sueton 
begnQgen  sich  mit  einem  kurzen  Hinweis  auf  die  bessere  Vorzeit, 
der  kaiserliche  Günstling  redet  sich  in  der  Aufzählung  der 
Taten  des  Tiberius  immer  mehr  in  Enthusiasmus  hinein  und 
schließt  (c.  129 — 131)   mit  Ausrufen  einerseits   über  deren  Herr- 

1)  Da«  TOrhaadeoe  Uateiial  fiber  die  obea  ^akonten  ist  gesammelt 
and  besprochen  HRR  II  p.  CLXV—CLXVm.  114— ll6j  CXXXXVI— CLXII. 
109— 119i  CXXV— CXXVU.  96—98;  CLKH— CLXT.  112— IIB. 

2)  8.  H.  Sauppe,  Anagew.  Schiiften  S.  S»— 72.  GeBch.  Liter.  1 881-892. 

Ft.  Mfinzer,  'Die  Eompoaildon  des  Vell.'  in  in  Feitschi.  cur  Baseler  Fhüol.    l  - 
Vermmml.  S.  217—278. 

8)  prwca  illa  et  anüqua  rti  pvblicae  forma  reuoeata  2,  89,  i. 
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liclikeit,  anderseits  fib«r  das  UnglQck  und  die  Undankbarkeit,  die 
ihn  heimgeBucbt  und  sein  Herz  zerrissen  hätten,  nnd  mit  einem 
Öebet  an  die  GStter  am  Erhaltang  des  bestehenden  Glücks  imd  um 
ihm  ähnliche  Nachfolger,  VerBchweigen  und  Yerschleiem  einzelner 
Tatsachen,  die  in  dies  Bild  nicht  hineinpassen,  sind  ihm  zahl- 
reich nachgewiesen  worden,  am  meisten  aber  hat  er  seinem  Rufe 
durch  die  Vergötterung  Seians  geschadet  12,  137),  der  damals 
noch  anf  der  Höhe  seiner  Macht  stand  und  mit  allen  Vorzflgen 
eines  tätigen  und  enverläasigen  Helfers  von  ihm  ausgestattet  wird. 
Das  Buch  interessiert  uns  femer  auch  deshalb  in  hohem 
Grade,  weil  der  fQntzigjährige  Kriegsmann  sich  der  Notwendig- 
keit rhetorisch  zu  schreiben  nicht  entziehen  zu  können  meinte, 
obwohl  ihm  rhetorische  Durchbildung  fehlte;  er  quält  sich  mit 
der  Befolgung  ihrer  Schulr^eln,  mit  Ubertreihnngen  und  Ver- 
allgemeinerungen, Gemeinplätzen,  die  meist  recht  trivial  ausbllen, 
Exkursen  über  koloniale  Gründungen,  Literaturgeschichte  und 
Geographie,  die  er  einem  Handbuch  entlehnt  hat,  Charakteristiken, 
nnd  scheint  selbst  das  GefQhl  der  Unzulänglichkeit  gehabt  zu 
haben;  er  entschuldigt  sich  wenigstens  wiederholt  mit  dem  Hin- 
weis auf  die  Eile,  mit  der  er  schreibe,  und  auf  künftige  iusta 
Opera,  wenn  dies  nicht  auch  eine  Redensart  aus  dem  Apparat  der 
Schule  ist  (s.  unt.  S.  410).  Für  die  gebildeten  Zeitgenossen  war 
schon  dieser  Dilettantismus  und  der  bei  aller  Bemfihung  hölzerne 
und  ungewandte  Stil  ein  Grund  ihn  zu  ignorieren;  das  Selbst- 
gefShl  des  Stadtrömers  nahm  Anstoß  an  der  Herrorhebnng 
seiner  von  auswärts  stammenden  Familie,  der  senatorische  Standes- 
stolz  an  der  Betonung  ihrer  militärischen  Verdienste  und  seiner 
Anhänglichkeit  an  den  Kaiser  und  der  Auszeichnung  seiner 
Person;  die  Schmeichelei  gegen  den  Kaiser  und  der  Panegyricus 
anf  Seian,  den  größten  Feind  der  Partei,  vollendeten  sein  Schick- 
sal —  kurz  wir  begreifen,  daß  kein  einziger  Historiker  das  Werk 
erwähnt  und  es,  wie  gewiß  viele  andere  der  Zeit,  dem  Untergang 
verfiel;  nur  die  Lucanscholien  nnd  Priscian  zitieren  Vellelns, 
dieser  ein-,  jene  zweimal.  Ungenauigkeit  und  Flüchtigkeit  in  der 
Benutzung  des  überlieferten  Stoffes,  fiber  dessen  Herkunft  wir  nor 
anf  Vermutungen  angewiesen  sind*),  hätte  seiner  Anerkennung 
keinen  Abbrach  getan. 

1)  Die  Zitate   von  C&toB  Originea   nnd  von  dae  HottenaiDi  Annalea 
geben  keinen  Anhalt. 
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So  ist  die  römiache  OeBchichtschreibung  des  ersten  nach- 
chriBtüchen  Jahrhanderta  in  Donkel  gebOUt;  vieUeicbt  zu  ihrem 
GlQck;  viel  Befangenbeit  in  Liebe  nnd  Hafi,  Übertreibung  nnd 
Erfindung,  gezierte  Künstelei  in  der  Sprache  würden  une  ab- 
ato&en;  wie  weit  die  Rhetorik  der  herrschenden  Schale  von  der 
natürlichen  Empfindnng  und  der  Wahrheit  abirren  konnte,  dafür 
haben  wir  in  des  Dionys  Archäologie  ein  Beiapiel.  Es  ist  das 
Verdienst  des  spanischen  M.  Fabins  Quintilianas  (seit  68  in 
Rom,  stirbt  c  96),  den  Einfloß  des  in  den  Händen  der  ganzen 
Jugend  befindlichen  Philosophen  Seseca  (stirbt  65)  gebrochen, 
sein  'eorruplum  ei  omnibas  uitiis  fractwm  dicendi  gemts  ad  aeue- 
iora  iudwia'  zarQckgefShrt  (instit.  or.  10,  1,  l2bS.)  nnd  durch 
Bevorzugung  ält«rer  Redelehrer  das  Unwesen  der  eitlen  Dekla- 
mationen für  einige  Zeit  verdriingt  zu  haben;  gesundere  Einfach- 
heit und  Klarheit  war  sein  Ziel,  Cicero  das  Muster,  das  er 
empfahl.  Er  hat  daher  wie  dieser  Unterhaltung  dorch  norrare 
als  die  Hauptaufgabe  der  Historie  angesehn,  aber  schärfer  als  er 
das  yivog  iatJSetxnxöv  von  dem  duatvixöv  getrennt,  also  das  Tat- 
sächliche TOD  der  adrokatorischen  Praxis  des  Sachwalters,  nnd 
sowohl  die  Rücksicht  anf  das  Gedächtnis  der  Kachwelt  als  die  auf 
den  eigenen  Ruhm  durch  eine  kunstvolle  Darstellung  ihr  zur 
Pflicht  gemacht  (10, 1, 31).  Was  er  selbst  als  Grundlage  der  ersten 
Forderung  nur  Toraassetzte  (3, 8, 67),  Wahrheit,  hat  sein  Schüler, 
der  jüngere  Plinins,  ausgesprochen^),  der  Überhaupt  die  Lehren 
seines  Ueisters  auszubilden  und  in  seiner  Schriftstellerei  zu  be- 
folgen bestrebt  gewesen  ist,  auch  die  Aber  den  Gegensatz  zwischen 
oratio  nnd  historia  (ep.  6, 8, 9  f.)  und  Qber  die  Nachahmung  Ciceroa 
(ep.  4,  8,  4.  1,  5, 12). 

Die  Ehrfurcht,  mit  der  dieser  Schüler  Quintilians  zu  der 
st/ivÖT^g  des  wenig  älteren  Tacitus  emporblickte,  beweist  dessen 
Überlegenheit  und  Selbständigkeit,  die  langjährige  Freundschaft 
und  der  Austausch  ihrer  Schriften  Tor  der  Veröffentlichung  die 
Gemeinsamkeit  der  Ansichten  über  die  Grundsätze  ihrer  literari- 
schen Tätigkeit.  Hat  daher  QuiutÜtan  mit  seinem  Triumph  über 
den  bekämpften  Modegeschmack  recht,  so  werden  wir  nicht  daran 
zweifeln,  daß  auch  Tacitus,  der  im  14.  Lebensjahre  stand,  aU 
jener  mit  Galba  nach  Rom  Übersiedelte  und  in  kurzem  als  Lehrer 

1)  ep.  1,  SS,  10;  vgl.  »,  33, 1.  Qeicb.  Liter.  1 80. 
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die  ernte  Stelle  einualini,  zu  seinen  SchUlem  gezählt  hat.  Be- 
stätigt wird  es  durch  Beinen  Dialog  über  die  Gründe  des  Verfalls 
der  BeredBamkeit,  deasen  besonderer  Stil  dadurch  Teretändüch 
wird,  daß  er,  aufgewachsen  unter  der  Herrschaft  Senecas,  soch  be- 
fangen von  Beiner  Manier  schrieb,  aber  Ciceroe  De  oratore  studiert 
hatte  und  offenbar  beflissen  war,  wie  ea  Quintilian  lehrte,  ihm 
nachzuahmen,  allerdings  mit  noch  geringer  Gewandtheit  und  nicht 
völlig  ansgebildetem  Geschmack^). 

Der  Grund  zu  der  Stellung  des  Gornelina  Tacitus  (geb. 
c.  Ö5,  COS.  97,  gest.  e.  120)  in  der  römischen  Geschichtschreibung 
ist  damit  gefunden*).  Er  war  von  Natur  historisch  beanl^  und 
hat  in  der  genannten  Erstlingsscbrift  die  Ursachen  des  Verfalls 
der  Beredsamkeit  aus  den  nicht  zu  ändernden  Zeitverhältnissen 
heraus  entwickelt,  während  Quintilian  unter  dem  gleichen  Titel  die 
Notwendigkeit  der  Be&einng  der  Schule  von  den  naturwidrigen 
Deklamationen  und  den  'dulcia  uitia'  Seneca«  dargelegt  und  die 
Wege  zu  ihrer  Reform  gezeigt  hatte*).  Jene  bereitete  daher  seinen 
Übergang  von  der  SSentlichen  Tätigkeit  als  Staatsmann  und 
Redner  zn  der  eines  Geschichtachreibeis  vor  und  begründete  ihn 
indirekt,  wie  es  direkt  vor  ihm  SaUust  getan  hatte  (s.  ob.  3. 339f.). 
£r  ermöglichte  sich  ihn  durch  die  Erklärung  der  Absicht,  auch 
weiter  der  Gemeinschaft  zu  nützen.  Der  Hinweis  des  Thukydides 
auf  diesen  Zweck  hat  die  griecbiache  Historie  beherrscht,  selbst 
die  rhetorische  hat  ihn  vorschieben  müssen,  obgleich  sie  einen 
ganz  anderen  verfolgte;  von  der  praktischen  Seite  fafite  Poljbios 
den  Nutzen  auf  (s.  ob.  S.  244),  von  der  römischen  Sallust 
(s.  ob.  a.  0.),  Da«h  ihm  Tacitus  mit  der  Beschtänkung  der  Er- 
ziehung zu  der  stoischen,  aUein  der  römischen  Nobilität  an- 
geborenen Virtus.  Gleichwohl  hat  er  dem  von  den  Rhetoren  ge- 
lehrten Satz  UfxoQitt  ^iXoeoipCti  icrlv  ix  xaQuätiyfidTcov*')  die 
weiteste  Bedeutung  gegeben  und  war  von  der  ethischen  Ver- 
pflichtung des  neuen  Berufs  an  Stelle  der  Moralphilosophie  in 
seinem    Innersten    durchdrungen  ^) ;    die    eifirige    Betreibung    der 

1)  8.  C.  Peter  in  der  Einleitang  zu  seiner  Ausgabe  8.  äff. 
S)  leb    nenne    Rankes    ansfOhrliclie    Bebandlnng    in    den    Änalekten 
S.  280— S19,  mit  deren  Ergebnissen  ich  indes  nnr  zum  Teil  nbereinslimme. 

5)  a.  Schanz,  Rom.  Literaturgeaoh.  11  S*  S,  S61f.  4)  Gesch.  Lit.  I  14f. 

6)  ann.  3,  66:  qtiod  praecipuvm  Mttnue  annalitun  rtor,  nt  uirfutM 
aüeantur,  vlipu  prauia  dictU  factisque  tx  poaUritate  et  infamia  iMtws  Sit. 
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WiBsenBchaft  stand  nach  seiner  Überzengong  einem  Tornelunen 
Körner  nicht  wohl  an*),  ein  Yorurteil,  das  ihn  nicht  zu  einer 
klaren  Weltanschauang  hat  kommen  laaeen'}. 

Der  Mangel  einer  zeitgemäßen  Geschichtschreibung  warde 
in  dem  literariBch  anger^^n  Kreise,  den  wir  aus  des  Plinius 
BriefsammlnDg  keimen,  lebhaft  empfanden;  dieser  selbst  warde 
angegangen,  die  Lücke  auszufOllen,  nnd  hat  andere  dazu  anzuregen 
veraucht.  So  1^  es  Tacitus  nahe,  sich  von  der  Öffentlichkeit, 
in  der  er  bei  seiner  Rückkehr  aus  der  Provinz  im  J.  93  keinen 
Platz  mehr  für  sich  sah,  zurückzuziehen  nnd  der  Geschicht- 
schreibung  zuzuwenden,  für  die  ihm  die  Pietät  eine  besondere 
Yeranlassong  gab.  Sein  erstes  historiHches  Werk,  die  Biographie 
seines  Schwi^ervaters  De  uiia  et  morSms  Itdii  Areolae,  in  der 
er  ihn  als  die  Verkörperung  der  altrömischen  Virtus  Terherrlicht 
(im  J.  98,  dem  Jahr  nach  seinem  Konsulat),  steht  noch  anf  dem 
Boden  der  damals  beliebten  Literatui^ttung  der  Exiius  illuslnum 
uirorum,  dieser  'quasi  fundires  laudationes'  der  von  Domitian  ge- 
mordeten Aristokraten;  sein  historischer  Sinn  jedoch  und  sein 
feines  Geftlhl  hob  dies  Werk  verwandtschaftlicher  Verehrung  Ober 
die  Linie  einer  Tendenz-  und  Flngachrift  auf  die  Höhe  der  Qe- 
schichtscbreibuDg*).  Darum  hat  er  die  Darstellung  der  Erfolge 
in  Britannien  wie  in  seinen  groBen  Büchern  mit  einer  Schil- 
derung von  Land  und  Leuten  und  einer  Geschichte  der  Taten 
der  Vor^nger  (c.  10 — 17}  eingeleitet  und  der  Bede  seines  Helden 
vor  der  Entscheidungsschlacht  eine  sogar  noch  längere  des  Geg- 
ners voran^eschickt.  Schon  jetzt  muB  er  sich  auch  mit  dem 
Plan  einer  Zeii^eschichte  getragen  und  die  Vorstudien  b^onnen 
haben.  Zum  Anfang  derselben  hat  er  das  J.  69  bestimmt,  vor 
dem  der  von  ihm  nnd  seinen  Zeitgenossen  bewunderte  Fabios 
RnsticuB  seine  Kaieergeschichte  abgeschlossen  hatte,  zum  Ende 
den  Regierungsantritt  Nervas,  einen  Zeitraum,  für  den  er  völlige 
Unparteilichkeit  versprechen  zu  können  glaubte  (bist  1, 1).  Wäh- 
rend desselben  spielten  in  der  answärtigen  Politik  die  Hauptrolle 
die  Deutschen,  und  so  beschäftigte  er  sich,  angeregt  durch  Sallust 
und  vielleicht   dessen  Vorbild  Poseidonios,    eingehend   mit   ihrer 

1)  Agric.  i.  DM.  31, 

S)  POhlmaim,  Die  Weltanschaanng  de«  Tacitaa  (Sitzungibei.  d.  Bayer. 
Akad.  d.WiM.  1910.  I). 

S)  Ge«ch.  Liter.  II  S.  184  ff. 

P*t*r:  Wahihdl  und  Knut.  34 
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GeBchiclite  und  Kultur,  am,  wie  er  es  b«i  den  Juden  tat,  so  die 
Kämpfe  mit  ihnen  einznleiien;  als  jedoch  Traians  Erfolge  an  der 
Donau  in  der  Hauptstadt  den  Gegenstand  der  lebhaftesten  Ge- 
spräche bildeten,  dachte  er  diesem  Interesse  entgegenzukommen, 
indem  er  nach  dem  Vorgang  des  Philosophen  Seneca  in  aeinea 
Schriften  De  situ  Indiae  und  De  süu  ei  sacria  Aegy;^orum  das 
gesammelte  Material  zu  einem  eigenen  Buch  De  wigtne,  süu, 
moribus  ac  populis  Gertnanorum  verarbeitete  und  sofort  ver- 
öffentlichte.  Der  Staat  hat  ihn  daun  nochmals  in  Ajiapraeh  ge- 
nommen und  seine  literarische  Tätigkeit  unterbrochen,  daher 
haben  ihn  die  Historiae,  zwei  Hexaden  in  zwölf  Bdcheni,  noch 
lauge  beschäftigt,  wenigstens  noch  in  den  Jahren  106 — 109.  Es 
fehlte  ihm  überdies  fOr  jene  Periode  an  einem  Vor^nger,  und 
80  hat  er  selbst  den  Stoff  aus  Flugschriften  und  personlichen 
Erkundigungen  (wie  über  den  Tod  des  älteren  Pliniiis  bei  Beinern 
Neffen)  zusammensuchen,  die  Überlieferten  Angaben  prüfen  und 
zwischen  voneinander  abweichenden  (Eist.  3,  28)  entscheiden 
müssen.  In  den  erhaltenen  Büchern  zitiert  er  (außer  Sisenna  fQr 
ein  Ereignis  aus  den  BOrgerkriegen)  nur  einmal  Plinins,  dessen 
'Ä  fine  Äufidii  Bassi'  bis  ins  J.  71  reichte,  und  zweimal  seinen 
Freund  Vipsianus  MesaaUa.  In  den  inzwischen  verflossenen 
Jahren  war  aber  Fabius  Rusticus  gestorben  und  hatte  ihn  von 
jeder  Rücksicht  auf  seine  Person  und  sein  Werk  entbunden'); 
er  selbst  hatte  seinen  Stil  individuell  aasgestaltet,  und  so  hielt 
er  sich  für  berufen  und  befähigt,  die  vor  der  Reform  Quintiliaos 
entstandenen  Werke  Aber  die  frQhere  Kaiseigeachichte  von  Tibe- 
riuB  an  in  eine  dem  verbesserten  Geschmack  angemessene  Form 
umzugießen  und  sie  zu  ersetzen  und  seine  eigenen  Historien  nach 
rückwärts  zu  ei^nzen.  Dies  letzte  und  reifste  Werk,  Ab  excessu 
diui  Augmti  betitelt,  drei  Hexaden,  erschien  zehn  Jahre  nach 
jenem  (zwischen  117  und  119).  In  späteren  Jahrhunderten  (schon 
zur  Zeit  des  Hieronymus)  hat  man  beide  sogar  äußerlich  ver- 
bunden und  30  Bücher  gezählt,  ob  im  Sinne  de«  Verfassers,  ist 
mir  zweifelhaft;  wenigstens  widersprach  die  Vereinigung  seinem 
KnnstgefÜhl*);  denn  an  die  Geschichte  der  erlebten  und  der  vor- 
ausliegenden  Zeit  stellte  die  Theorie   völlig  verschiedene  Anfor- 

1)  S.  aber  da«  VerhUtaia  dea  Tacit^  zu  Fabiui  RoBticui  Seeck  Bb.  H. 
ee,  237— iSS  und  HBR  U  p.  CLXUIf. 

2)  Oeich.  Lit«r.  11  S.  329  ff. 


DigitizeüLy  Google 


Tacitaa  nnd  Livini.  371 

deningen;  die  erstere  gab  sie  frei,  und  eo  hat  sie  Tacitus  flott 
in  der  A^ig  slgo^ivri  erzählt  und  sich  um  eine  kunstvolle  Oe- 
staltong  der  Überlieferung  nicht  bemüht;  die  Geschichte  des 
Yierkaiseiiabres  stimmt  daher  anf  das  genaueste  bei  ihm  und 
Plutarch  und  zum  Teil  bei  Sueton  Qberein;  der  Kreis,  in  dem 
sie  ihre  Quellen  suchten,  war  fOr  alle  drei  der  gleiche').  Für 
die  ältere  Geschichte  aber  sah  er  seine  Berechtigong  außer  in 
der  Unabhängigkeit  tou  kaiserlicher  Sonst  und  Onparteilichkeit 
in  der  zeitgemäßen  Form  der  Darstellung  nach  der  neuen  Lehre 
Quintilians;  hier  war  eine  sklaTiscbe  Übernahme  der  Vorgänger 
ausgeschlosseD  und  die  formelle  Behandlung  also  von  seinem 
früheren  Werke  TÖllig  verschieden.  Ammian  hat  Zeit-  und  Vor- 
geschichte in  einem  Werke  vereinigt,  dies  aber  ausdrücklich  als 
berechtigt  nachweisen  zu  müssen  geglaubt^. 

Die  Muster  hatte  der  neue  Redelehrer  Tacitus  gezeigt, 
Sallust  und  Livina;  in  der  Übersicht  Über  die  lesenswertesten  la- 
teinischen Historiker  stellt  Quintilian  mit  unbedingt  lobenden 
Worten  Sallnst  dem  Thukydides,  Livius  dem  Herodot  zur  Seite, 
neben  welchen  Serrilios  Nonianus,  AufidiuB  Bassua  und  Gremutius,  l 
die  einzigen  noch  erwähnten,  zurücktreten  und  auch  getadelt 
werden*).  Beziehungen  des  Tacitus  zu  Sallust  haben  wir  bereits 
besprochen;  er  charakterisiert  ihn,  den  auch  Quintilian  als  historiae 
maior  auctor  über  Livius  gestellt  hatte,  als  rerum  Somanarum 
florentissimus  auctor  (ann.  3,  30)  und  eignete  sich  ans  seinem  Stil 
besonders  die  Kürze,  die  Abweichung  von  dem  Gewöhnlichen, 
die  Inkonzinnität  und  die  Neigui^  zum  Seotentiösen  (mit  Vor- 
liebe am  Ende  eines  Abschnittes,  wie  in  Dramen)  als  seiner 
IndividualitSt  entsprechend  an  und  Terschmäbte  vornehm  wie  er 
die  rhythniischen  Klauseln.  Nachgeahmt  hat  er  ihn  schon  in 
seiner  Bic^raphie  des  Agricola,  bereits  frei  und  nicht  wie  der 
Konsul  des  J.  22  n.  Chr.,  L.  Arruntius*),  sklavisch;  bis  zu  den 
Annalen  aber  hatte  er  ihn  zu  einem  eigenen,  mit  voller  Selbstan- 

1)  Du  Material  *.  in  meinem  Bnch  Ober  die  Quellen  Plutuch«  8.  S8 
bis  U  und  in  MommgenB  Philol.  ScbrifteD  8.  324—262. 

3)  8.  nnt.  S.  102;  vgl.  8.  59S. 

8)  10,  1,  lOlf.  6,  1,  S;  wenn  er  4,  2,  46  die  inntoitalis  uelocttas  des 
BTsteien  nod  10,  1,  88  ne  und  die  lactea  tiber!a»  des  anderen  als  nicht 
nachabmougawut  bezeichnet,  to  gilt  dies  nui  den  Rednern,  nm  sie  vor  der 
Übertragniig  selbit  der  Vonüge  d«t  berOhmtesteD  Historiker  in  die  Rede 
ni  warnen.  4)  HRR  11  p.  LTIIIsq. 
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digkeit  beherrschten  umgebildet^),  von  dem,  wu  Qnmtiliaa 
(2,  &,  19)  fiber  sein  Vorbild  arteilt,  ebenfalls  gilt,  daß  za  seinem 
Yergtändnis  schon  TOrgeschrittene  Bildung  erforderlich  sei.  T.  Li- 
riuB  erkennt  Tacitus  als  'eloquenti4ie  ac  fidei  praet^arua  in  primis' 
durch  den  Mund  des  Cremutius  Cordus  höchst  ehreoToll  an 
(ann.  4,  34,  vgl.  bist.  1,  1)*)  und  zitiert  ihn  als  den  eloqumtissimus 
ueterum  aueiorum  (Agric.  10);  offenbar  verdankte  seine  Bildung 
der  'mira  iucunditas'  und  dem  'darissimus  candor  in  narrando' 
des  Lirius  (Quint.  10,  1,  101)  das  Gleichmaß,  das  ihn  Tor  einer 
übertreibenden  Nachahmung  der  Eigenart  des  Sallust  und  vor 
der  von  Quintilian  (10,  2,  17)  gerttgten  obscuritas  detjenigen  be- 
hfltet  hat,  die  sich  praecisis  cowiuaionibus  ihn  und  Thukydides 
Qbertreffen  zu  können  vermaßen*). 

Auch  fBr  die  Kunst  der  Charakteristik  hat  er  Ton  Lirius 
gelernt').  Sie  war  fQr  ihn  von  um  so  größerer  Bedeutung,  als 
Personen  die  von  ihm  erzählten  Ereignisse  bestimmten  und  die 
Herrschaft  der  Staatsidee  sich  unter  den  Qebildeteu  in  eine 
Pfl^  der  IndividnalitBt  und  Anerkennung  ihres  Rechts  auf- 
gelöst hatte^).  Tacitus  hatte  sich  persönlich,  obwohl  er  wie  seine 
Standesgenossen  die  alte  Republik  als*  die  höchste  Größe  Roms 
bewanderte,  bei  seiner  politischen  Erfahrung  and  seinem  Scharf- 
blick doch  mit  der  Herrschaft  eines  einzelnen  abgefunden*);  erst 
die  Erkenntnis  dieser  Notwendigkeit  hat  ihm  die  Abfassung  der 
Annalen  überhaupt  möglich  gemacht.  Zu  Anfang  der  Historien 
schildert  er  noch  die  gesamte  Staatslage  mit  der  Absicht  *ut 
ratio  causaeque  noscatUur',  da  dies  nichtiger  sei  als  die  meist  un- 
berechenbaren Ereignisse  (1,  4f.);  je  mehr  er  sich  indes  in  seine 
Aufgabe  vertiefte,  um  so  weiter  erschloß  sieh  ihm  die  Einsicht 
in  die  letzten  Gründe  des  Geschehenen,  die  er  nun  bei  vorgeschrit- 
tenem psychologischem  Interesse  uad  Verständnis   in  der  Person 

1)  Norden  8.  886  f. 

2)  Not  hier  nennt  er  ihn  in  den  Annalen,  aUo  nur  einmal,  wie  anch 
den  Sallnet. 

8)  Ob  er  etwa  dorcb  den  Beginn  der  Annalen  mit  einem  Hexameter 
sich  m  ihm  hat  bekennen  wollen?    einen  VeTstoB  gegen  die  Rhetorik,  den 
anch  Qttintiliui  9,  4,  74  bei  Livias  anfgestocfaen  hat. 
^     4)  S.  Ivo  Braus,  Die  PenSnlicbkeit  8.  69— 8S. 

6}  Bist.  1,  1;  rara  tempomm  felicilate,  u6i  sentire  qwK  velii  et  qitae 
tenlia»  dictre  licet.    S.  Ptthlmann,  Weltanschaunng  dei  Taoitua  S.  lOff.  73ft. 

6)  Geacb.  Liter.  U.  68ff. 
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des  Kaigers  sachte^  allerdings  oiclit  immer  mit  Erfolg,  und  wider- 
willig mnß  er  dann  noch  das  Wirken  des  Zufalle  zn  Hilfe  nehmen^), 
indem  er  damit  zu  der  Btoischen,  von  Polybios  Ter&etenen  An- 
sicht über  die  Macht  der  T6xv  zurückkehrt;  im  allgemeinen  be- 
handelt er  jedoch  aoch  die  Motive  als  sichere  Ergebnisse  und  als 
Tatsachen  ebenso  wie  die  äußeren  Vorgänge  und  überläßt  selten 
dem  Leser  die  Entscheidung  über  eigene  Zweifel;  wenigstens  ein 
Teil  der  Handlung  vollzieht  sieh,  wie  Schiller  es  ron  Qoethes 
Iphigenie  gesf^^  hat,  im  Inneren  der  auftretenden  Personen. 

Zwar  steht  vor  Tacitas  ein  scharf  umrissenes  BUd  der  Per- 
sönlichkeit, die  er  einfilhrt,  und  es  wäre  ihm  ein  leichtes  gewesen, 
wie  die  glänzende  Schilderung  der  Redner  im  Dialog  zeigt,  seibat, 
sei  ea  anf  Onind  der  Überlieferung,  sei  es  eigenen  psychologischen 
Studiums  die  einzelnen  Züge,  aus  denen  er  die  Handinngen  der 
Hauptpersonen  ableitet  und  erklärt,  bei  dem  ersten  Auftreten  oder 
nach  dem  Tode  oder  bei  irgendeiner  anderen  Gelegenheit  zu  einer 
einheitlichen  Charakteristik  zusammenzufassen,  wie  es  die  Rhetoren 
oud  auch  Sallnst  pflegten;  er  zog  es  aber  vor,  im  Anschluß  an 
Livins,  der,  wie  wir  sahen,  darin  selbst  wieder  ein  Schüler  das 
Thnkjdides  war  (s.  ob.  S.  359),  als  mit  dem  Wesen  der  Annalistik 
besser  übereinstimmend  ihre  Gesamtheit  zu  zei^liedem  und  dann 
die  Handlung  nicht  selbst  za  beurteilen,  sondern  die  Anffassui^ 
anderer  uns  vorzuführen.  Die  Er^hlung  bleibt  so  im  Fluß  imd 
wird  nicht  durch  Subjektivität  onterbrochen.  Für  die  Haupt- 
personen der  ersten  Hezade,  Augnstus,  Germanicus  und  Tiberius, 
hat  Brnns  diese  indirekte  Methode  im  einzelnen  nachgewiesen; 
am  deutlichsten  tritt  sie  uns  gleich  zu  Anfang  der  Annalen  (1,  9f.) 
ent^gen,  wo  Tacitns  über  Augastns  die  Zeitgenossen,  die  Klei- 
nigkeitskrämer, die  Freunde  und  die  Gegner  getrennt,  sich  aus- 
sprechen läßt.  Die  allmähliche  Entwicklung  des  Menschen,  das 
Werden  des  Charakters  hat  freilich  unter  dieser  Methode  Schaden 
gelitten*)  und  damit  die  Wiedei^abe  der  Wirklichkeit  und  das 
Interesse  des  Lesers;  es  würden  Tacitas  über  seine  Behandlnng  des 
Tiberius  nicht  so  harte  Vorwürfe  gemacht  worden  sein,  wenn  er 
auf  die  Zeit,  ehe  dieser  Nachfolger  des  Augnstus  wurde,  ond  ihre 
bitteren  Er&hmngen  und  Enttäuschungen  eingegangen  wäre  nnd 

1)  mh.  8,  IS;  mihi,  qaanto  pUtra  reeeuUum  seu  ueterwm  reuoluo,  tanto 
magi»  ludä>ria  renitn  mortalmm  eunetis  in  negotii»  obuersatOw.    Vgl.  6,  2!. 
S)  S.  abea  über  die  Bioi  S.  SOS. 
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ihn  nicht  von  Anfang  an  als  einen  Meister  der  Yeratellungakunst 
mit  einem  alle  anderen  R^ungen  entickenden  Hang  znm  BÖaen 
dargestellt  hätte  ^). 

Quintilian  hat,  wie  bemerkt,  Herodot  mit  Livius,  Thukydidea 
mit  Sallnst  Terglichen:  wir  dürfen  fSr  den  letzten  Tacitus  ein- 
setzen; das  erste  Paar  ging  auf  in  seiner  literarischen  Aufgabe, 
durch  die  der  eine  begeistert  den  athenischen  Rnhm  rerkdndete, 
der  Römer  die  neue  Zeit  als  eine  Fortsetzang  der  republikanischeu 
firoStaten  hinstellt,  das  andere  war  im  Staatsdienst  und  unter 
herben  Erfahrungen  zu  ernsten  Männern  herangereift.  Zwischen 
beiden  li^  die  ganze  Entwicklung  der  rhetorischen  Cleschicht- 
■ohreibung,  deren  Beginn  mit  Theopomp  Quintilian  als  einen 
Rackschritt  ansieht  (10,  1,  74);  über  sie  bat  sich  sogar  die  selb- 
ständigste nnd  mächtigste  Gtrö&e  ihrer  Zeit,  die  erste  nicht  allein 
der  ihrigen,  nicht  erheben  können.  Des  Tacitus  streng  sittlicher  und 
ernster  Geist,  seine  tiefiv6rt]g,  dieselbe  Eigenschaft,  die  die  Alten 
dem  Thukydjdes  zusprachen'),  verachtete  als  nnrereinbar  mit  der 
Würde  der  Geschichte  des  römischen  Volkes*)  alle  Fabeln  nnd 
Merkwürdigkeiten,  alles  Wunderbare  und  Prunken  mit  Gelehrsam- 
keit, alles  Häßliche  und  Kleinliche,  in  der  Sprache  rhythmische 
Tändelei,  die  Manieren  gekünstelter  Parallelismen  und  Antithesen, 
£&ufung  volltönender  Perioden  (der  Xi^ig  xarEar^afifiivJii),  Fülle 
der  Worte,  die  er  vielmehr  durch  wiederholtes  Nachdenken  zu 
Pointen  zusammenschnitt,  kurz  alles  was  zu  bloßer  Unterhaltung 
in  die  Geschichtschreibung  hineingetragen  war.  Aach  in  ihr 
hielt  er  sich  aof  der  Höhe  der  fffftixtrij?,  die  sein  EVennd  Plinius 
als  das  Cbarakteristische  seiner  Reden  angestaunt  hat  (ep.  2, 11, 17); 
er  wollte  nur  für  seinesgleichen  reden  nnd  schreiben*)  ond  stellte 
an  die  eigene  Arbeit  hohe  Ansprüche.  Es  wurde,  wie  uns  des 
Statius  Aussprachen  zeigen'),  über  das  Verhältnis  schneller  und 
bedächtiger  Schriftstellerei  (udocitas  und  cura  oder  düigentia)  zu- 

1)  Id  den  Historien  hat  er  diese  Methode  der  Cbaraliteristik  noch 
nicht  angewandt.     8.  ob.  S.  302.  2)  VoHtmanii,  Rhetorik*  S.  G6S. 

S)  &Dn.  13,  81;  Nerone  iUrum  L.  Pisone  contulibua  pauca  mevtona 
digna  eutnere,  nisi  eui  libeat  laudandit  fundamenti»  et  trabibus,  quii  moImi 
amphilheatri  apud  campum  Martis  Caeiar  extruxerat,  uolumina  impitre,  cum 
ex  dignilate  pppuli  Eomani  repertwn  sit  reg  inlutlres  annaltbi/c,  talia  diumis 
ftrbit  aetil  mandare.    Tgl.  i,  S2f, 

4)  odi  profanum  uolffut  et  arceo!  —  B.  Norden  S.  329ff. 

5}  S.  Leo,  De  Stati  ailuii,  QOtt  ind.  lect.  180S  p.  lOf, 
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einander  and  ihre  ScbätzTing  damals  in  den  gebildeten  Kreisen 
eifrig  disputiert').  In  kürzerer  Zeit  erreichte  es  der  Dichter  und 
Redner  durch  die  erste  Gabe  in  der  OfFentlichkeit  zu  gUnzeo. 
Tacitaa  folgte  indes  auch  hier  der  Yorschrift  Quintilians,  der  ron 
seinen  Schülern  Sorg&lt  und  Überlegang  von  Anfang  au  im 
Schreiben  verlangte  nnd  nicht  Anordnung  und  StiliBiemi^  erst 
später  TOt^enommen  wissen  wollte,  Affekt  nur  zuweilen  einmal 
als  wirkongsToU  zulieB').  Er  nannte  deshalb  den  Q.  Hateiini 
einen  in  seiner  Zeit  gefeierten  Redner,  fügte  aber  in  seinem 
Nekrolog  (ann.  4,  61)  hinza  impetu  mojns  gtuim  eura  uigebat  und 
erklärte  daraas  das  Erlöschen  seines  Namens  mit  seinem  Leben. 
Seines  eigenen  Fleißes  glaubte  aach  er  sich  rühmen  zu  dürfen*). 

Bei  alledem  bleibt  noch  genug  übrig,  was  den  Ursprung 
seiner  Geschichtswerke  aus  rhetorischer  Schalung  erweist; 
ja  wir  dürfen  sf^en,  dafi  ziemlich  alles,  was  ron  der  Theorie  für 
sie  gelehrt  und  durch  Vorbilder  vorgezeichnet  worde,  in  ihnen 
beachtet  worden  ist,  zunächst  änOerlich  die  Einleitung  durch  Be- 
gründung der  Notwendigkeit  der  Ab&ssnng,  die  Verteilung  de« 
Stoffes  auf  BQcber,  deren  Abrondung  und  Gmppierut^;,  dl« 
Scheu  Tor  bestimmten  Angaben  in  Zahlen  und  Namen,  die  Ver- 
meidung Ton  fremdsprachlichen  und  technischen  Aasdrücken  and 
Ton  genauen  und  häufigen  Zitaten,  sodann  die  möglichst  einheit- 
liche Gestaltung  der  Erzählung  und  das  Durchbrechen  der 
Schranken  der  Annalen,  um  Zusammengehöriges  nicht  zu  trennen. 
Reden  durften  nicht  fehlen,  obwohl  ihre  Verwendung  sparsamer 
ist  als  bei  Liviaa,  and  Tacitas  sieh  bei  nur  arkundlich,  nicht 
literarisch  überlieferten*)  Anlehnung  an  den  Inhalt  des  Originals 

1)  S.  Plnt.  Per.  13  n.  ob.  S.  27. 

8)  10,  S,  IT  f.:  dinertitm  eel  huic  (dem  an  langen  Suchen  nach  dem  An»- 
druck)  eonim  vitium,  qui  primo  deevrrere  per  maUriam  ttüa  guam  uelo- 
eisiimo  Molwnt  et  aequmtea  eahrem  atqvc  impctum  ex  tempore  seribunt; 
hone  'Mluum'  uocafU.  repetunt  deinde  et  eomponwtil  quae  ffuderant;  sed  uerba 
ttaendantur  et  numert,  manet  in  rebus  temere  congettü  quae  fuit  leuitat.  pro- 
tinut  ergo  adhibere  euratit  rrctttu  erit  atqtte  ab  initio  nc  opui  dtuxre,  ut 
eaehmditiK  nom  ab  inttgro  fahrieoHdvm  rit.  aliquando  tarnen  affeetua  ae- 
q»emw,  m  gwütua  fen  phu  ealor  quam  diligentia  uaiet. 

3)  In  seiner  Jugend  hatte  er  über  die  exten^mralii  audaeia  atque  ipta 
Umeritat  und  ihre  itteunditat  gfinatiger  gedacht  (dial.  8). 

i)  ann.  IS,  93:  et  nouitsimo  quoque  momento  guppedilante  etoquentia  ad- 
vocatis  geriptöribvs  pleraque  tradidit  (SeTtecaJ,  quae  tn  Mvlgus  edUa  eittt 
u(rbit  inuertere  gupenedeo. 
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gestattet,  wie  bei  der  Rede  des  Kaisers  Claudias  Ober  das  ius 
honorum  der  Gallier;  vor  allem  aber  unterstützte  die  Wirkiug 
seiner  Geschichte  eine  reiche  poetische  Begabung,  die  sich  am 
gUnzendsten  in  Schilderungei)  eot&ltet,  aber  das  Recht  in  An- 
spruch Dimmt,  sich  mit  voller  Freiheit  zu  bewegen,  so  daß  z.  B. 
die  Feststellung  der  Örtlichkeit  der  in  dem  unbekannten  Deutsch- 
land gelieferten  Schlachten  hat  aufgegeben  werden  müssen.  Vor- 
gänger hatte  er  auch  dafar  an  Historikern  seit  Ephoros,  and  die 
Dichter  haben  es  bei  ihren  Schlachten  ebenso  gehalten,  z.  B.  Timo- 
tbeoa  bei  der  von  Salamis.  Von  dem  Zuspitzen  der  Erzählung 
'miraculi  eaasa'  will  Tacitns  zwar  nichts  wissen,  dafDr  hat  er 
nicht  wie  die  rhetorischen  Verfasser  von  Dramen  der  Kaiserzeit, 
vielmehr  als  wahrer  Dichter  die  geeigneten  dramatisch  in  meister- 
hafter Weise  au^estaltet  und,  anstatt  Langeweile  darch  längere, 
aus  dem  Zusammenhang  herausfallende  Exkurse  zu  vermeiden, 
die  von  der  Rhetorik  verlai^ten  Ruhepunkte  und  Abwechselungen 
dadurch  geschaffen,  daß  er  Qemälde  von  Situationen  in  dem 
inneren  und  äußeren  Leben  der  Menschen  einschob,  groß  als 
Maler  (Racine  bat  ihn  den  größten  des  Altertums  genannt),  als 
Dichter*)  und  ab  Rhetor;  er  hatte  den  innersten  Kern  seiner 
Kunst  erkannt,  auf  die  Empfindung  zu  wirken,  und  war  sich 
seiner  künstlerischen  Kraft  bewußt,  indirekt  Stimmung  zu  machen. 
Demgemäß  stellte  er  auch  zu  stärkerer  Wirkung  in  kleineren  und 
größeren  Abschnitten  Li<dit  und  Schatten  gegenüber,  z.  B.  die 
standhafte  freigelassene  Epicharis  und  die  feigen,  ihre  Liebsten 
verratenden  Vornehmen  nach  der  Entdeekui^  der  Pisonischen 
Verschwörung,  die  Lichtgestalten  des  Germanicus  und  Arminius, 
mit  denen  er  höchst  effektvoll  (aber  auf  Kosten  der  Chronologie) 
das  zweite  Buch  schließt,  und  den  finsteren  Kaiser  Tiber  ins. 
Übertreibungen  und  Abweichungen  von  dem  Inhalt  seiner  Quellen 
sind  dem  Dichter  und  Hhetor  dabei  unzweifelhaft  mit  unter- 
gelaufen, mehr  hat  das  Vorurteil   des  Standes  seine  Darstellung 

1)  All  solchen  würde  ihn  Simonides  in  Anapmch  genommen  haben 
(Plnt.  de  gloF.  AthoD.  8):   rijp  fiip   ia^gatpUai  Ttoiii<Hv  aiyAnar  xfoeat/offtiu, 

tiXos  9'  iiuporitois  tv  intintittti  aal  t&v  UrofntAv  xfavlarovs  i  tijv  Bu^ytiatv 
äexig  fpugiqv  nce^iai  xal  xeoaä%ots  sUmioxot^at-  i  yovv  8ovx.vil&rit  &ti 
r^  Xoyip  xfis  tcvti]*  iiuiXäiai  ti}v  ifäfjtiav,  olov  ^etnijv  xoiijgen  tÖv 
ixQOatriV  xal  tcc  fivölifva  xcfil  toie  Afäyrtas  ^xxHijxkkce:  xal  tafHxttriw 
7ta9Ti  tolg  ävartvAenovei  ivcfjäaa«&iil  JUjvfv^fwvo;. 
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gefilrbt;  zudem  ließ  ilui  perBÖnliche  Neigni^  znm  PesaimiBrnns 
alles  acbwärzer  sehn,  nicht  Gehösgigkeit,  die  ihm  fern  lag  nnd 
die  er,  wenn  sie  in  seiner  Quelle  zutage  trat,  abstreifte  (aiui.4,  lOf), 
Römerstolz  beschräpkte  den  Blick  aaf  die  Stadt  und  die  Heere 
und  verschloß  ihm  dos  wohltätige  Wirken  der  Kaiser  in  den 
Provinzen. 

Unter  diesen  Mängeln  leidet  unleugbar  die  QlanbwQrdig- 
keit  seiner  Darstellung;  es  gibt  aber  immer  nur  eine  relative 
Objektivität  eines  Historikers,  und  Tacitua  ist  von  den  Standes- 
anschauungen und  -ODBiobten  seiner  Umgebung  nnd  Zeit  be- 
herrscfat,  die  er  nicht  als  solche  erkannte  nnd  von  denen  sich 
freizumachen  ihm  nicht  beikam;  Rhetorik  verlangte  die  Zeit  von 
einem  Geschichtschreiber,  zumal  von  einem  gebildeten  Yoruehmen; 
nur  das  Maß  stand  im  Belieben  des  einzelnen,  nnd  er  hat  sie  mit 
Geschmack  geübt.  Urkundliche  Forschung  schloß  sie  aus  und 
verlangte  nicht,  daß  grundsätzlich  Qber  die  nächsten  Vorli^^en 
hinaus  auf  ältere  Quellen  zurückgegangen  wurde,  sah  aber  Be- 
rufung auf  zeitgenössische  Quellen  gern;  Tacitus  hebt  ihre  Gleich-  ' 
zeitigkeit  mit  den  Ereignissen  wiederholt  hervor^}.  Trotz  alledem 
ist  seine  personlicbe  Wahrheitsliebe  unantastbar;  mag  hin  und 
wieder  seine  W^rbeit  die  höhere  des  Dichters  gewesen  sein: 
gegen  die  systematische  Fölsohnng  der  Rhetorik  hat  er  sich 
mit  mehr  Erfolg  gewehrt  als  einer  ihrer  übrigen  Schüler,  soweit 
wir  von  ihnen  Kenntnis  haben;  der  Mantel  des  Dichters  und 
Redekünstlers  verdeckt  nicht  den  tiefen  Ernst  des  Mannes,  der 
zu  uns  redet'). 

Der  Boden,  auf  dem  sich  diese  mächtige  Persönlichkeit  zu 
einem  Redner  und  historisch  begabt  wie  sie  war,  zu  dem  größten 
Geschichtschreiber  Roma  entwickeln  konnte,  ist  von  Quintilion 
bereitet  worden;  Fruchte  getr^n  hat  er  indes  nur  kurze  Zeit; 
eine  künstlich  zustande  gebrachte  Reaktion  ist  selten  von  langer 
Daner.  In  der  schon  mit  Hadrian  einsetzeDden  archaistischen 
Periode  stirbt  der  Best  freier  Schaffenskraft  der  lateinischen 
Literatur  ab;  es  wuchert  nur  noch  auf  dem  Öden  Erdreich  Klein- 
kiämerei  und  die  Nachahmung  Suetons,  die  Kaiserbiographie  im 

11  Ann.  3,  88.  4,  10.  6,  9.  12,  «7.  18,  17 !    vgl.  8, 16.  4,68.  11,  «7,  16,  74.    ' 

8.  ob.  S.  367  f. 

S)  Weiter  aoBgefahit  nnd  begründet  habe  ich  die««  S&tte  Qescb. 
Liter.  II  4!ff.  376 ff.  b«*.  SlSfF. 
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Sinne  nnd  im  Dienste  der  jeweiligea  Machthaber.  Die  Qeschicht- 
sdireibuDg  geht  zu  den  Griechen  Ober.  FOr  dea  Tacitus  Größe 
«od  ihre  Eigenart  fehlte  jedes  tiefere  Verständnis.  Hatten  doch 
nicht  einmal  die  Gesionangs-  und  Zeitgenossen  seine  sie  weit 
ttberragende  Hohe  gewQrdigt;  sonst  wäre  der  jüngere  Flinius  ihm 
nicht  gleichgestellt  worden  (ep.  9,  23).  Der  Kaiser  M.  Claudius 
Tacitns,  der  ein  Nachkomme  von  ihm  sein  wollte,  hielt  es  ftir 
notwendig,  offiziell  Maßregeln  für  seine  Wiederbelebui^  zu  treffen  ^). 
In  den  Augen  des  Ämmianus  Marcellinus  stand  er  aber  so  hoch, 
da£  er  durch  eine  eigene  Geschichte  ihn  fortsetzte,  dtuiD  haben 
auch  Christen  ihn  beachtet,  Sulpicius  Sevems  nnd  Orosius;  aber 
«ingreifenden  Einfluß  auf  die  Geschichtsohreibung  hat  er  nicht 
geübt;  in  seinen  Werken  prägte  sich  eine  zn  eigenartige  Indi- 
Tidualität  aus,  als  daB  man  den  Versuch  der  Nachahmung  ge- 
wagt hätte.  Angeregt  hat  die  Vielseitigkeit  der  Persönlichkeit 
die  Benaissance  nach  vielen  Seiten,  populär  ist  seine  stolze,  schwer 
nahbare  Vornehmheit  nie  geworden. 


1)  Topiic.  Tftc.  10,  3.  8.  Schuu  II  S*  S.  S4T— !6a. 
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Elftes  Kapitel. 

Die  grieehiacben  Aatoren   der  rSmlschen  fleschiebte  in  den 

ersten  nushehriBtliehen  Jahrhonderten. 

Griechen  nnd  Römer  haben  mit  dem  Übeigewicht  auf  dem 
Gebiete  des  äeiatee  und  der  Literatur  abgewechselt.  Als  die 
lateiuische  Produktionakraft  unter  dem  Eoamopoliten  Hadrian  er- 
losch, übernahmen  Griechen  die  Führung  in  der  römiecheo  Ge- 
schichtBchreihung.  Sie  standen  alle  anter  dem  Bann  ihrer  rheto- 
rischen Schulung,  die  ihrer  Natur  näher  lag  als  den  Römern  und 
ans  der  Entwicklung  ihres  eigenen  Geistes  herrorgewachsen  war. 
Griechen  aus  dem  Matterlande  finden  wir  unter  den  Historikern, 
über  die  wir  in  diesem  Kapitel  handeln  werden,  freilich  nur 
wenige;  sehr  Terschiedenartige  Volksstämme  hatte  die  griechische 
Sprache  und  Kultur  erobert,  dieee  aber  schon  in  rhetorischer 
Einkleidung,  so  daß  sie  ihnen  in  den  jdngeren  Generationen  schon 
angeboren  war.  Dazu  hat  der  Einfluß  Roms  auf  ^t  alle  ge- 
wirkt und  eine  gewisse  Gleichheit  der  Interessen  erzeugt.  Doch 
haben  sie  sich  als  aus  verschiedenen  Teilen  des  rSmischen  Orients 
hervorgegangen  getrennt  voneinander  entwickelt  und  weisen,  so- 
weit sie  auf  uns  gekommen  sind,  alle  eine  besondere  Eigenart 
auf  Eine  weit  groBere  Zahl  wird  infolge  mangelnder  Fähigkeit 
der  Verfasser  oder  geringen  Interesses  fOr  den  Stoff  verschollen 
sein;  i.  B.  gibt  Photios  (cod.  224  p.  222—240)  einen  ausfthr- 
liehen  Auszag  ans  eines  Memnon  Geschichte  des  pontischen 
Herakleia  (bis  zum  J.  46  t.  Chr.)  und  lobt  sie  wegen  ihrer  ver- 
ständigen, schlichten  Ausdrucksweise  und  der  Yermeidung  aller 
Abschweifungen.  Weder  Herakleia  könnt«  aber  die  Aufmerksam- 
keit fOr  die  Daner  auf  sich  lenken  noch  die  Darstellung,  der  es 
an  dem  Reiz  rhetorischen  Schmuckes  fehlte;  so  ist  seine  Kenntnis 
auf  PhotioB  beschrönkt  geblieben  '). 

1)  FHGUIp.  GSfisqq. 
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Der  erste  der  erbalteaen  ist  der  Zeit  aacb  der  einem  ror- 
nehmen  prieBterlichen  Geschlecht  entstammende,  höchst  beanlagie 
Jude  Josephns  (geb.  37  n.Chr.)').  Seine  beiden  grofien  Werke, 
die  er  in  Rom  verfafite,  die  'lovSaixij  dnfxatoi.oyüt  in  20  BQchem 
TOB  Erschaffung  der  Welt  bis  zum  J.  66  n.  Chr.  (vollendet  im 
J.  93)  nnd  der  'lovSaixbg  xdleftog  (TeröffeDtlicht  zwischen  75  und 
79),  sind  für  die  Geschichte  der  BistOTiographie  lehrreich.  Schon 
der  Titel  nnd  die  Bücherzahl  der  Archäologie  veist  auf  Dionjs 
Ton  Halikamafi  hin,  obgleich  er  nicht  genannt  wird,  vor  allem 
die  breite,  wortreiche  Ausfilhrlichkeit,  auch  der  ausgesprochene 
Zweck,  die  Griechen  und  Römer  mit  der  jüdischen  Geschichte  be- 
kannt zu  machen,  wie  jener  die  römische  für  seine  Landsleute 
geschrieben  haben  will.  Volle  Wahrheit  kOnden  beide  an,  Jose- 
phua  in  pathetischen  Worten,  in  denen  er  seinen  Äbacbeii  gegen 
jede  Abweichung  von  ihr  erklärt;  er  bat  auch  die  Neigung  des 
Diouys,  sich  mit  urkandlichen  Zeugnissen  zu  brüsten,  nachgeahmt, 
indem  er  ganze  Aktenstücke,  echte  and  apokryphe,  seiner  Er- 
^hlung  einreihte ')  und  seine  Quellen  ebenfalls  angab,  zunächst 
für  die  erste  Hälfte  (bis  Esther)  die  kanonischen  Bücher,  denen 
er  weder  etwas  zi^esetzt  noch  we^enommen  zu  haben  versichert '). 
Indes  ist  dies  falsch;  er  hat  den  hellenistischen  Midrasch  zu- 
grunde gelegt  und  weggelassen,  was  ihm  bei  den  Heiden  Anstoß 
zu  erregen  schien.  In  der  zweiten  Hälfte  hat  er  es  vorgezogen, 
sich  auf  Autoren  nur  zu  berufen,  wenn  es  die  Hauptquelle  getan 
hatte,  oder  nachträglich  Zitate  einzuschieben,  um  Stellen  des 
Textes  zu  bezeugen,  hat  aber  sehr  liederlich  gearbeitet  und  auf 
Flüchtigkeit  imd  Unachtsamkeit  beim  Lesen  gerechnet;  sie  er- 
füllen den  angeblichen  Zweck  gar  nicht.  Dafür  verrät  diese  Un- 
gleichheit die  Yerschiedenbeit  der  QaeUengrondl^en  für  größere, 
Bücher  umfassende  Abschnitte  und  ihre  Abhängigkeit  von  ihnen. 
Wir  können  sie  nicht  benennen;  wichtiger  aber  als  diese  Namen 
ist  die  Tatsache,  daß  einerseits  ein  solcher  Schriftsteller  wie  Jose- 
phus  bei  der  Nachwelt  allgemein  großes  Ansehen  genossen  hat^), 
anderseits  er  sich  mit  den  erlogenen  Angaben  über  die  Autorität 

1)  8.  Guttchmid,  El.  8chi.  IV  3.  84Tff.  WachBmutb  S.  498ff.  OeBcb. 
Lit«r.  I  S.  3M— 401.  A.  Wolff.  De  FL  loiepfai  belli  Induici  ecriptorii  stadüa 
rhetorieii.    DisBert.  t.  Halle  1908. 

2)  GoBch.  Liter.  I  246ff.  3)  1,  Vorr.  8;  10,  10,  6;  vgl.  SO,  11,  3. 
4)  Hieionymas  epiit.  S2  ad  Enitocb,  'Oraecus  LMiu'. 
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der  Hälfte  seines  Werkes  auf  eine  Stufe  mit  Dionjs  stellte. 
Hat  er  seinem  Muster  ähnliche  Erfindung  oder  Unredlichkeit  za- 
getrant? 

Der  Jüdische  Krieg  ist  das  einzige  ans  erhaltene  Werk,  in 
dem  nur  Selbsterlehtes  znm  erstenmal  in  literariBcEe  Form  ge- 
bracht und  mit  dem  Ansprach  aaf  literarische  Würdigung  ver- 
öffentKcht  worden  ist.  Mit  Cäsar s  DenkwQrdigkeiten  läßt  es 
sich  in  so  fern  Tergleichen,  als  es  ebenfalls  die  Absicht  verfolgt, 
die  geschichtliche  Übetüeferung  Im  Sinne  des  Yerfassers  zu 
färben;  während  aber  jener  dnrch  die  ungewohnte  schlichte  Natür- 
lichkeit die  Römer  tob  der  Wahrheit  seiner  Darstellung  über- 
zeugen und  ßir  seine  Sache  gewinnen  wollte,  hat  es  Josephus 
darauf  al^esehen,  durch  Anwendung  aller  Mittel  der  Kunst  die 
Leser  zu  blenden  und  sie  nicht  zu  einer  unbefangenen  Betrach- 
tung kommen  zu  lassen,  zugleich  aber  seine  Gegner  durch  die 
Berufung  auf  die  Kaiser  und  vornehme  Namen  wenigstens  mund- 
tot zu  macheu.  Seine  höchst  bedenkliche  Vergangenheit,  in  der 
er  Ton  einem  Führer  des  jüdischen  Anfstandes  zu  einem  Anlünger 
der  Römer  und  Freund  der  Flavier  geworden  war,  hatte  jenen 
hinlänglichen  Stoff  gegeben '}.  Josephus  will  zwar  die  stilistische 
Sorgfalt  (ti/v  xe^l  t^v  TCQOipoQ&v  ixpißtiav)  in  beiden  Werken 
fremder  Hilfe  verdanken  (ant.  20,  11,  3;  c.  Äpion.  1,  9);  doch  kann 
sich  diese  nur  auf  Kleinigkeiten  erstreckt  haben;  es  besteht  ein 
Fortschritt  in  der  rhetorischen  Künstelei  von  dem  früheren  Werke 
zum  späteren,  doch  ist  dieser  ein  so  mäßiger,  da£  er  ihn  in  den 
zwischen  beiden  liegenden  fünfzehn  Jahren  sehr  wohl  selbst  ge- 
macht haben  kann,  und  die  Verleugnung  eigenen  Könnens  auf 
Rechnung  der  bei  Rhetoren  üblichen  falschen  Bescheidenheit  zu 
setzen  ist;  schon  vor  ihm  haben  Juden  jüdische  Geschichte  in  grie- 
chischer Sprache  rhetorisch  geschrieben.  Aber  wie  dem  auch  sein 
mag,  Kunst  war  auch  fOr  Zeitgeschichte  in  diesem  Fall  dadurch 
geboten,  daß  er  sie  den  beiden  si^eichen  Flaviem  widmete  und 
nur  unter  dem  Deckmantel  der  Rhetorik  die  Ereignisse  so  zu 
ihrer  und  seiner  Ehre  falschen  konnte,  wie  er  es  getan  hat;  schon 

I)  Ob  wirUicb  ee  dM  einzige  Motiv  für  seins  ganze  Schriftatellerei 
war,  'dfM  teils  rerachtete,  teili  gehaßte  und  Jedenfalls  gründlich  mlBkatiute 
Jndentam  den  ROmem  and  Hellenen  Teretändlich  und  annehmbar  zu  machen' 
wie  Wochemuth  (S.  4a9f.)  glanbt,  igt  mir  zweifelhaft.  —  Über  Zeitge«chiahte 
&1b  Fortsetzung  s.  ob.  S.  STUf.,  unt.  S.  S9S. 
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in  der  Unmöglichkeit  der  Sitoationen,  in  denen  er  lange  Reden 
halten  läßt,  und  in  der  angeheuerlicheti  Höhe  der  Zahlen  erkennen 
wir  die  Entfernung  von  der  Wirklichkeit  und  die  Annäherung  an 
das  Reich  der  Erfindung,  ffir  die  ihn  die  dem  ganzen  Volke  eigene 
Phantasie  und  eigene  dramatische  OeBtaltangskraft  ganz  heson- 
ders  beßhigt«  und  die  persönliche  Erinnerung  an  das  Erlebte  ihm 
die  Farbe  lieferte ').  Gleichwohl  hat  er  es  gewi^,  die  beiden 
Kaiser  als  Zeugen  der  Wahrheit  anzurufen,  und  von  ihnen,  zahl- 
reichen römischen  Mitkämpfern  und  von  ao  angesehenen  Männern 
wie  Julius  Archelaos,  Herodes  und  König  Ägrippa  Tolle  An- 
erkennung geemtet;  ja  als  JuBtus  von  Tiberias,  ebenfulle  ein 
Jude,  einige  Jahre  später  eine  abweichende  Darstellang  des  Krieges 
fQr  Griechen  gab,  hat  er  ihn  öffentlich  der  Lfige  bezichtigt  und 
stolz  auf  63  Briefe  hingewiesen,  in  denen  König  Agrippa  tut  die 
Wahrheit  der  aeinigen  eingetreten  sei  (Tita  65).  Höfische  Schmei- 
chelei und  Rhetorik  haben  sich  vereint,  um  ohne  Sehen  die  Wahr- 
heit über  ein  sogar  in  frischer  Erinnerung  lebendes  Ereignis  zu 
tischen  und  in  dem  Kampf  um  die  Überlieferung  des  {Qr  Juden 
und  Christen  hochwichtigen  Stoffes  den  Sieg  behauptet;  seine 
Werke  sind  sogar  im  vierten  oder  fünften  Jahrhundert  ina  Latei- 
nische übersetzt  worden,  und  auch  Photios  kennt  sie  noch.  Das 
Werk  des  ehrenwerten  Gegners  aber  ist  verschwunden. 

Nur  in  der  griechischen  Biographie  hat  die  ethische 
Richtung,  wie  sie  mit  besonderem  Nachdruck  die  Geschicht- 
Bchreibnng  des  Livius  bestimmt  hatte,  noch  einmal  einen  Ver- 
treter gefunden,  in  dem  aus  Griechenland  selbst  stammenden 
Plntarch  (geb.  zwischen  46  nnd  48,  gestorben  nicht  vor  12Ö). 
Wiederholter  Aufenthalt  in  Rom  ist  von  ihm  selbst  bezeugt,  auch 
öfientliches  Deklamieren,  der  Verkehr  mit  Männern  aus  dem 
Frenudeskreise  des  jüngeren  Plinius,  Sosius  Senecio,  Fundanus, 
Nigrinus,  die  er  durch  Widmung  von  Schriften  geehrt  hat,  and 
der  Besuch  des  Schlachtfeldes  von  Betriacum  in  Gesellschaft  des 
Konsularen  Mestrius  Florus,  der  ihm  das  Bürgerrecht  verschaffte*). 
Daraus  erklärt  sich  die  Übereinstimmung  der  Viten  des  Galba 
und  Otho,  die  zu  einer  Kaisergeschichte  von  Augustus  bis  Vitel- 
lius  gehörten,  mit  Tacitus  und  Saeton;  er  scheint  die  Aufgabe 
Qbemommen  zu  haben  die  politische  Aoschauiii^  und  Uberliefe- 

1)  Gesch.  Liter.  I  396— iOl.  H  SOS. 

2)  Die  Belegstellen  in  der  Frotopogi.  imper.  Rom.  QI  p.  SGaq. 
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rung  jenes  ariatokratiechflii  Kreises  im  griechiscli  rodenden  Osten 
zn  verbreiten  *)  nnd  hat  wie  der  jüngere  Tacitna  in  den  Historien 
ans  ihm  das  Material  zu  der  Geschichte  der  beiden  Kaiser  selbst 
dorch  Erkondignng  zosammengebracht;  er  erwähnt  Zeognisee  von 
Mitkämpfern  in  jener  Entscheidungsschlacht  (ot  xXstmoi  tStv  xttga- 
ytvojiivmv)  and  von  dem  genannten  Mestrios,  außerdem  nur  je 
eins  ron  dem  Rhetor  Julius  und  von  Clnvins  ßnfus,  also  von  Zeit- 
genossen, sonst  keine  (s.  ob.  S.  364f.).  Ihre  Erhaltung  verdanken  die 
beiden  Biographien  dem  Zufall,  der  sie  den  Parallelbiographien 
eingereiht  hat;  sie  selbst  machen  noch  den  Eindmck  eines  Aus- 
zugs TOD  Memoiren,  haben  wenigstens  den  Charakter  von  solchen 
nicht  völlig  verloren. 

Die  Biographie  gehört  eigentlich  nicht  in  den  Bereich  unserer 
Darstellung,  doch  können  wir  die  Plntarchs  nicht  auBer  acht  lassen, 
weil  sie  ein  Mittelglied  zwischen  der  Historie  and  der  Kaiser- 
biographie Suetons  und  seiner  Nachfolger  bildet.  Seine  Moral- 
phiiosophie  hieß  ihn  jede  Möglichkeit  wahrnehmen,  die  Mit- 
menschen sittlich  zn  bessern,  durch  Lehre  in  populär  philoso- 
phischen Schriften,  durch  Beispiele  in  Bic^raphien  *).  Den  Vergleich 
(evyxfiiais)  hatte  schon  Isokrates  als  Folie  im  Enkomion  benutzt, 
Platarch  kannte  dies  Schmuckstück  der  Redekunst  aus  der  Rhe- 
toreoschole;  mit  der  Zasammenatellung  von  Gruppen  berflhmter 
Griechen  und  Römer  in  einem  besonderen  Werke  hatte  Cornelias 
Nepos  den  Anfang  gemacht  (s.  ob.  S.  315f.).  Seitdem  hatte  sich  die 
IndividuatioD  weiter  entwickelt,  Plutarch  war  ein  vornehmer  durch 
staatliche  und  priesterliche  Ehren  ausgezeichneter  Grieche  und 
verkehrte  in  Rom  mit  Männern,  die  beanspruchten  fahrende  Geister 
zn  sein:  so  &Bte  er  den  Plan,  den  Bund,  den  er  persönlich  mit 
Römern  geschlossen  hatte,  gewissermaßen  auf  die  gajize  Geschichte 
der  beiden  Völker  zu  fibertr^en.  Die  Anregung  verdankte  er 
Poseidonios.     Auf  moraUeche  Wirkung  konnte  er  jedoch  nur  bei 

1)  In  der  Vit»  dna  Perikles  tcbließt  er  eine  kritiBche  Er5rt«rang  aber 
Klatsch  gegen  Pariklet  (c.  13):  oihcos  hmt  xdrtJi  xaltxiv  iivai  xal  Sva&tj- 
farov  ioiopicf  zilifiis,  Srcrv  oi  ftW  {idn^of  ycyov6zcs  t%a9iv  iitixQoa9ovvTa 
i{)  yvAiiei  tAv  n(W7futTiBv,  f)  Si  t&v  ttfä^iain  xal  lüv  ßimv  ijXiinäiiis  letopla 
ta  iiiv  ipdopoif  aal  ivoitevfiais,  tä  Si  jafi^oititTj  xjtl  HolaxEiiDtxnc  Ivpalrrj- 
tili  Kul  AatfT^qii;  n)*  i^-^tiav.  Wer  denkt  hier  nicht  ta  die  ProJtmien 
dei  Tacitiu? 

S)  S.  Fi.  Leo,  die  griech.-rOm  Biographie  in  ihrer  litemriBchen  Fonu 
S.  146—182. 
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einer  aasfQhrlichen  und  ansohaalichen,  mit  Anekdoten  gewQrzten 
Erzählung')  und  diarakteristik  rechnen;  jene  gewährte  Genuß 
und  fesselte  den  Leser;  diese  wirkte,  unterstfitzt  durch  den  sitt- 
lichen und  milden  Erust  des  VerfasserB,  durch  die  Er&hrung 
eigener  Lehrtätigkeit  und  moralisclie  Betrachtangen  in  den  Ex- 
kursen, direkt  durch  das  ^^og  auf  diu  ^d'og.  AnwentTung  rhe- 
torischer Kunst  war  für  einen  fein  gebildeten  G-riechen  selbst- 
Teretändlich;  doch  war  sie  maßToU.  Der  Anschluß  an  die  gelehrte 
alexaDdrinieche  Biographie  und  an  die  Ausartung  der  peripate- 
tischen  lag  ihm  daher  fern;  er  ging  aber  sie  hinw^  zu  der  ihrer 
Grönder  Aristoteles  und  Aristosenos  und  entwickelte  wie  schon 
Isokrates  im  Eu^oras*)  aus  den  Handlungen  den  Charakter*), 
schlug  also  im  Yei^leich  mit  dem  die  Handlung  aus  den  Charakter- 
z(^en  ableitenden  TacituB  den  umgekehrten  Weg  ein.  Eingehende 
Quellenstudien  werden  wir  ihm  nicht  zutrauen  dfirfen;  seine  Kritik 
hält  sich  auf  der  Oberfläche  und  bewegt  sich  in  allgemeinen  Be- 
trachtungen*), und  die  oft  auf  Äußerlichkeiten  beruhende  Paarung 
und  ihre  Auswahl  läßt  einen  auf  Kenntnis  der  römischen  Geschichte 
gegrflndeten  Plan  vermissen;  aber  Leo  geht  zu  weit,  wenn  er  die 
Benutzung  von  fremden  Biographien  in  einzeln«!  der  eigenen 
zu  der  Behauptung  Terallgemeinert,  daß  Plutarch  das  biographUche 
Material  bereit  finden  mußte,  wenn  er  sich  seiner  bedienen  sollte 
(S.  162).  Xur  über  die  Unterlage  einer  Tita  haben  sich  die  Ge- 
lehrten geeinigt,  Ober  Dionjs  von  Halikamaß  als  die  des  Coriolan'); 
der  Vei^leich  beweist,  daß  Plutarch  es  wohl  verstanden  hat,  das 
Material  der  Archäologie  in  das  persönliche  und  historische  zu 
Bondem  und  es  von  einem  eigenen  Gesichtspunkte  aus  zu  ordnen. 
Unzweifelbaft  besteht,  wie  Leo  betont,  zwischen  den  einzelnen 
Biographien  Yerechiedenheit  in  der  Wahl  des  Stoffes,  der  Art 
seiner   Behandlung,   dem    Grade   der   Sympathie,    der  Eitdeitung 

1)  S.  Artox.  8:  tfjv  di  fMtjTjv  lKtirT]r  (bei  Kudsju)  »ollAv  fi^v  dxTjy- 
jelnöriov,  Stvoifcbiitog  öi  fiovovoi'2)  ffixviiot^OE  lh)iii  %al  zols  «payfioai»  äs 
oi   y(7Evt]fii*oig   iklcc   yivojidvois   iiputävTas   iil  t6*   ixt/ouTifv   i/ixa^ij  «tl 

8<ia  Tut-  &ilav  Ujov  xag^l^ev  tlntlv  inctvov.  Alex.  1. 
S)  Leo  S.  187. 

5)  Demoith.  11:  zhv  8'  &llov  ainoH  xg6j(Qv  xaliA  ifios&xbxän  Xfä^tav 

i)  Thei.  c.  1.  Pericl.  13.  Lys.  14. 

6)  Quellen  des  Flut.  S.  7—17.    Berl.  phÜ.  Wochensctkr.  1»0S  3.  IT. 
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durch  ProSmien,  der  Zahl  der  Zitat«,  die  in  manchen  ganz  fehlen, 
in  anderen  sich  lüafen,  aber  diese  allein  in  der  Quelle  zu  suchen, 
z.  B.  die  in  der  Biographie  des  Nikias  nachgewiesene  Konta- 
mination des  Thakjdides  mit  Fhilistos  nnd  einigen  anderen 
Autoren^),  drSckt  Plutarch  aof  eine  zu  niedrige  Stufe  hinab.  Er 
war  ein  Menschenkenner  nnd  besaß  ein  mitftlhlendes  Herz;  er 
hielt  sich  daher  nicht  fQr  rerpflichtet  alle  Fehler  zo  verzeichnen*) 
nnd  malt,  wenn  mdglich,  gern  ins  Helle*);  es  erscheint  mir  daher 
andenkbar,  daß  er  allen  seinen  Helden  das  gleiche  Interesse  eot- 
gegeobrachte;  zudem  ver&ßte  er  seine  Biographien  in  der  'kleinen' 
Heimatstadt  (am  d.  J.  115)  and  war  bei  der  Wahl  des  Materials 
vom  Zabll  abhängiger  als  z.  B.  Timoios  in  dem  bücherreioheo 
Athen,  wenn  er  auch  dessen  Schätze  als  EhrenbArger  oft  aof- 
gesucht  haben  mag.  FSr  die  Römer  werden  ihn  literatnrkaadige 
Freunde  in  Italien  beraten  haben.  Dem  Sosins  Senecio  hat  er 
mehrere  Biographien  gewidmet*). 

\och  als  fast  Achtzigjährigen  zeichnete  ihn  Traian  durch 
das  Amt  eines  Verwalters  der  kaiserlichen  Einkünfte  in  Griechen- 
land aus;  seine  Familie,  die  wir  bis  ins  fünfte  oder  sechste  Olied 
verfolgen  können,  sorgte  fQr  die  &Bt  Tollständige  Erhaltung  seiner 
Schriften,  die  Biographien  wurden  von  seinen  Laudslduten  als 
historische  Quellen  angesehen  und  benatzt.  Die  Literaturgattung 
ist  aber  nicht  aufgenommen  nnd  nachgeahmt  worden.  In  Rom 
war  dazu  die  Prodnktionskraft  zu  sehr  ermattet,  fttr  die  Re- 
gistrierung der  Tatsachen  hielt  man  sich  an  Sueton  und  seine 
Xachfolger.  Wohl  aber  haben  seine  Biographien  bis  in  das  vorige 
Jahrhundert  hinein  durch  ihren  ethisch  pädagogischen  Inhalt  und 
die  Wärme  der  Empfindung  unzählige  Leser  teils  erbaut  teils  be- 
geistert,  einzelne  sogar  zu  Taten.  Das  Fehlen  gründlicher  Wissen- 
schaftlichkeit und  des  Suchens  nach  Wahrheit')  wird  anch  jetzt 
noch  seiner  VerbreituDg  bei  denjenigen  nicht  Eintr^  tun,  die  die 

1)  Leo  8,  176.  S)  Leo  S.  HS. 

5)  Timol.  1:  ifiol  fik>  iffs  tär  ßlaiv  &jjmai^i  fiic  yga^t/e  ewißti  ii' 
hiifOVB,  hiiitiveiv  äi  xal  ipikoxaiftlv  ^dij  xal  St'  t^vzin,  mtMCf  ir  ia6*tgt[t 
ff  lotofia  atifAiicvor  äiuaejitiias  Koofielf  tutl  iipoiiotoit'  «päf  ca;  ixtivta* 
&fttäg  Tiv  ßiov.     Nie.  2.    Fericl.  If. 

i)  Die  geachichtlioliea  kleinen  Sobriftea  aind  meist  nicht  viel  mehr 
als  StoffBammlnngen. 

6)  8.  Compar.  Nie.  et  Crami  S,  wo  er  einen  in  der  enten  Tita  bo- 
gangeneD  Fehler  bemerkt,  »ber  an  der  betreffenden  Stelle  nicht  koirigierb 

Pstar:  WiliThall  nnd  Euit.  26 
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Aufgabe  der  HDtiken  Historiograpliie  und  die  Stellnng  Plntarcbs 
in  der  geBamten  antiken  Literatur  kennen. 

Der  zeiUicIi  nächste  Historiker  stammte  ans  Alezandria, 
Appianos.  Nachdem  er  es  in  seiner  Heimat  zu  dem  hScbsten 
Amt  gebracht  hatte,  siedelte  er  nach  der  Hauptstadt  Ober  und 
wnrde  mit  der  Vertretung  des  Fiskus  gegenüber  den  Untertanen 
betraut  {aduocatus  fiaci)  und  auf  eifrige  Yerwendung  seines  Freundes 
Fronto  bei  dem  Kaiser  proeurator  Attgustorum,  des  Marcus  und 
Verus  (161 — 169),  Die  Bewunderung  der  durch  maBTolle  Weis- 
heit, Mannhaftigkeit,  Ausdauer  und  Festigkeit,  auch  durch  Glück 
gegründeten  und  so  viele  Jahrhunderte  behaupteten  GröSe  der 
römischen  Herrschaft  gibt  er  wie  Polybios  und  Livius  als  die 
Ursache  für  seine  Geschieh tschreibung  an  (prooem.  11),  die  tiefer 
liegende  wird  der  Wunsch  von  ihm  oder  von  einem  anderen  ge- 
wesen sein,  eine  vollatäadige  bie  in  seine  Zeit  reichende  Ge- 
schichte Roms  für  Griechen  zu  schaffen  und  für  sie  die  umfassenden 
Werke  des  Livins  und  der  Darsteller  der  Eaisei^esehichte  durch 
ein  kürzeres  zu  ersetzen.  Von  der  Weltstadt  Alexandria  aus  hatte 
er  jene  aber  von  einem  höheren  Standpunkte  aus  zu  betrachten 
gelernt  und  an  Polybios  und  Poseidonios  sich  anschliefiend  den 
onterworfenen  Yölkem  ihr  Kecht  gegönnt,  nicht  so,  daß  er  bei 
ihrem  Eintreten  in  den  römischen  Horizont  mit  einer  Übersicht 
Über  ihre  Vergangenheit  und  ihre  Kultur  Bicb  begnügte;  er  be- 
handelte vielmehr  ihre  Geschichte  in  besonderen  Büchern  xmd 
reihte  sie  in  der  Zeitfolge  ihrer  Einfügung  in  das  ßeich  aneinander. 
Fünf  Bücher  der  Büi^rkri^e  und  vier  ägyptischer  Geschichte 
schlössen  die  Republik  ab:  später  fügte  er  noch  eme'Exarovtaivia, 
eine  ^axix^  und  eine  'A^äßiog  hinzu;  zu  einer  beabsichtigten 
HaQ&ix^  und  einer  Darstellung  der  Provinzialverwaltung  ist  er 
nicht  mehr  gekommen.  Angefangen  hat  er  die  Arbeit  erst  als 
Prokurator,  also  in  späteren  Lebensjahren  wie  die  meisten  Ge- 
schichtBchreiber.  Über  der  Erhaltung  hat  der  Zufall  gewaltet; 
die  Anl^e  des  Werkes  legte  es  nahe  die  Bücher  für  sich  zu 
nehmen;  byzantinischer  Sammeleifer  hat  danach  eine  Auswahl  ge- 
troffen. Nachfolger  in  der  Anordnung  des  Stoffes  hat  Appian 
nicht  gehabt 

Ob  und  wie  weit  die  Stellung  zum  Hofe  seine  Wahrheits- 
liebe beeinträchtigt  hat,  dazu  fehlt  es  uns  an  sicheren  Zeug- 
nissen;  die  letzten  vier  von   den    ursprünglich  24  Büchern,  die 
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uns  vielleicht  ein  Urteil  ermSglicht  hätten,  sind  fflr  uns  rer- 
loren.  Aber  er  ist  stolz  anf  sein  kaiserliches  Amt,  Terabschent 
die  Ermordung  Cäears  aU  Hyog  oder  ptJaos,  verherrlicht  seine 
Rächer  und  Nachfolger,  nennt  die  PhUoBophen,  die  Qegner  des 
Thrones,  Nichtstuer  und  das  Volk  einen  Haufen  von  feilen 
Knechten  (Mithrid.  28),  kurz  er  hat  der  politischen  Denkweise 
des  Telleius  näher  gestanden,  als  der  des  Tacitus.  In  der 
Sprache  hat  er  nicht  oder  uxa  wenig  gekünstelt,  in  der  Dar- 
stellung aber  alle  Eigenheiten  der  Rhetorik  gekannt  und  zur 
Anwendung  gebracht,  die  KISachtnng  der  Chronologie,  die  er  in 
der  Vorrede  (c.  13)  als  pedantisch  ausdrficklich  verwirft,  die 
Gleichgültigkeit  gegen  bestimmte  Angaben  von  Namen,  Zahlen, 
örtlicbkeite» ,  ol^leich  er  mit  einem  geographischen  Abri£  sein 
(sehr  auf^edehntee)  Proömium  eröffaet  hat;  er  hat  sich  in  geo- 
graphischen Dingen  die  gröbsten  Irrtümer  zuschulden  kommen 
lassen,  und  die  ausführlichen  Schlachtbescbreibungen,  die  selten 
über  die  strategischen  Operationen  berichten'),  setzen  sich  meist 
aus  Anekdoten  und  allgemeinen  Redensarten  zusammen  und  spitzen 
sich  möglichst  auf  einen  theatralischen  Effekt  zu.  Die  Reden 
verzichten  auf  jede  Charakteristik  der  Sprecher,  fUllen  aber  im 
dritten  Buch  des  Bürgerkriegs  mehr  als  den  vierten  Teil  des 
Textes,  sind  auch  sonst  zahlreich  und  werden,  wie  üblich  bei 
Rhetoren,  vor  großen  Entscheidungen,  oft  aber  bei  noch  un- 
passenderen Gelegenheiten  gehalten.  Der  Forschungstrieb,  der 
ihn  nach  den  Briefen  des  L.  Antonius  und  der  Fulvia  an  M.  An- 
tonius suchen  heißt  (bell.  ciu.  5,21),  ist  nur  Schein  und  eitles 
Prahlen*)  und  stimmt  im  Grunde  nicht  einmal  zu  der  Seltenheit 
seiner  Zitate;  nur  Cäsar  und  Octavian  beehrt  er  mit  einem  zwei- 
maligen und  Angabe  des  betreffenden  Buches,  Cäsar  wegen  seiner 
litat  tivyY(fa>pal  x&v  kfpr})iifftnv  iifymv  (Qall.  18)  und  seiner  intetoXal 
(b.  ciu.  2,  79)*),  Octavian  wegen  seiner  vxoykv^fiara  (b.  c.  4, 110. 
5,  45),  sonst  abgesehen  von  den  Stellen,  wo  er  in  der  Erzählung 
auftretende  (3)  Personen  durch  ttvyyffcupEvq  xävSe  r&v  i^yiav 
kennzeichnet,  Paulus  Claudius  (mit  dem  unbestimmten  Zusatz  iv 
X^oviKatg  ffwzä^eai,  Gall.  1,  3),  Asinius  Pollio  (b.  c.  2,  82),  einen 

1)  Nut  vereinzelte  Angaben  habeD  nenere  Dnterinchungeii  der  Ort- 
lichkeiten  bestätigen  kOnnen. 

2)  S.  C.  Peter,  Kritik  S.  I27f. 

3)  Wenn  nicht  CaeBan  Bellnm  cinile  gemeint  ist. 
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KXaMioe  A  'Pb/toTos  (QaU.  2,  6),  Libo  (b.  c.  3,  77),  Hieronymog 
(Hithr.  8)  und  FoljbioB  (Fna.  132),  olle  diese  nur  je  einmal  nnd 
wegen  einer  Einzelheit.  Er  selbst  bietet  also  fSr  die  PrOfiuig 
seiner  OlanbwOrdigkeit  durch  Berafong  auf  AatoritStea  venig 
Anhalt;  auch  der  Vergleich  mit  erhaltenen  Schriftatellem  ist  sehr 
erschwert;  unzweifelhaft  hat  er  flüchtig  und  nachlässig  gearbeitet 
and  es  mehr  auf  Unterhaltung  durch  spannende  Erzählnng 
abgesehen,  aach  durch  Gruseln,  zu  welchem  Zweck  er  ein« 
nach  gewissen  Kategorien  geordnete  Liste  von  Proskribierten 
(zum  Teil  mit  Torausstellen  der  Xamen)  eingereiht  hat').  Wir 
können  ^so  nicht  entscheiden,  ob  er  in  den  ersten  vier  Büchern 
Dionys  von  HaliharnaB,  mit  dem  er  in  einzelnen  Stacken  auf- 
fallend übereinstimmt,  in  anderen  nicht,  oder  in  der  Cle&chichte 
der  Bürgerkriege  Ton  dem  J.  60  bis  zur  Ermordung  Cäsars  das 
Werk  des  Asinius  vor  sich  gehabt  und  mit  luideren  Autoren 
kontaminiert  oder  diese  Arbeit  ein  Vorgänger  gemacht  nnd  er 
ohne  die  Mühe  des  Vergleichs  sie  übernommen  hat').  Die  Ver- 
derbnis der  Überlieferung  tritt  ans  namentlich  im  Verhältnis  zu 
Polybios  und  Lirius  in  der  Geschichte  des  zweiten  Punischen 
Krieges  deutlich  vor  Augen;  die  Rhetorik  hat  sie  jedenfalls  ver- 
schuldet, und  daß  er  Brutus  und  Cassius  lobt  und  das  Verdienst 
des  Antonius  nm  den  Sieg  bei  PhiUppi  rühmt,  zeugt  nicht  für 
seine  Wahrhaftigkeit;  die  Greschichtachreibung  des  ersten  nach- 
christlichen Jahrhunderts  hat  diese  Auffassung  ebenso  zum  sicheren 
Besitz  der  rhetorischen  Überlieferung  gemacht  wie  die  Gescbichte 
der  Republik  in  den  veraasgehenden;  noch  bei  Appian  verdankt 


1)  B.  c.  i,  12—62:  38  Teubnerteiten.  —  Appian  Tereichart,  daß  aber 
die  Proskriptiooen  '  xoXlol  'Fm^lav  iv  itoU-atg  ßißlois  aitic  ewijg€t^av 
t<p'  tavtäv'  (0. 16)  nnd  er  selbst  nur  einen  Ansing  vorlegen  wolle  (iv  ttttpululf 
c.  16  nnd  G2);  die  Mühe  sie  ans  deo  vielen  Büchern  insammeDzninchen  hat 
et  lieh  kanm  gegeben,  zumal  da  es  QB«h  zwei  Jahrhanderten  schwer  und 
für  die  Gegenwart  Appians  von  geringem  Intoregae  war. 

2)  Schwarti  bei  Panlj-Wissoiva  II   Sp.  217—237    glanbt   daher  «ich 
'  überhaupt  mit  Termatangen  begnflgea  zu  müBBenj  ich  selbst  halte  es  für 

I  wenigstens  seht  wahrscheinlich,  dafi  Appion  und  Platatch  die  griechische 
.  Übetsetzong,  die  det  Freigelassene  des  Asinius  aua  Traltes  von  den  Historien 
«einea  Patrons  angerertigt  hatte,  zugrunde  gelegt,  und  Appian  s«iD  Werk 
aus  des  AuguatuB  Kommentarien  ergänzt  hat  (HBR  U  p,  LXXX^TIIU  sqq.). 
Soltan  bat  Philol.  Snppl.  TU  p.  697  nachgewiesen,  daß  ihm  die  Fähigkeit 
der  Kontamination  mit  Unrecht  prinzipiell  abgesprochen  werde. 
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Hannibal  Beine  Siege  nur  Beta-ng  and  Hioterliat,  obgleich  er  dem 
17.  Buch  dessen  Namen  g^eben  hat. 

Di«  drei  in  diesem  Kapitel  bisher  behandelten  Historiker 
haben  mit  dem  Hof  in  Yerbindung  gestanden,  doch  haben  die 
zwei  letzteren  sich  vor  ihm  nicht  gedemQtigt  nnd  dadurch  das 
Weiterleben  ihrer  Werke  gesichert^  während  Josephus  der  christ- 
lichen Literatar  w^en  seines  Stoffes  anentbehrlich  war.  Alle  die- 
jenigen Änfzeichnnngen,  die  offenbar  allein  den  Zwecken  des  Eaiser- 
haoses  dienten,  also  namentlich  die  der  Kaiser  nnd  ihrer  Ange- 
hörigen (wie  fraher  die  des  Tiberius,  Claudius,  der  Agrippina,  des 
Vespasian,  Traian,  Hadrian,  so  in  späterer  Zeit  die  des  Sep- 
timins  SeTems  und  Konstantin  I)'),  hat  ein  verdientes  Schicksal 
ereilt;  Ton  den  meisten  kennen  wir  nur  den  Namen  des  Ver- 
fassers; wenn  Qberhaapt  etwas  von  dem  Inhalt,  so  reicht  sogar 
dies  wenige  hin,  um  sie  zu  charakterisieren*).  Die  den  Kaiser 
Anguatus  als  ffioriff)  feiernden  griechischen  Inschriften  lehren 
uns,  daß  sich  die  Schmeichelei  nicht  aof  die  unmittelbare  Um- 
gebung des  Kaisers  beschränkte;  soweit  sie  seiner  OSttlichkeit 
galt,  hat  er  sie  selbst  durch  die  Betonung  der  Göttei^nst  io 
ihren  himmlischen  Kundgebungen  angeregt  und  außerhalb  Italiens 
die  Errichtung  von  Tempeln  gestattet.  Die  tollsten  Orgien  aber 
feierte  dieser  Unfug  im  Orient^  als  sich  die  zweite  Sophistik  der 
römischen  Unternehmungen  gegen  die  Parther  (162 — 165)  be- 
mächtigte und  'jeglicher  Mann'  Geschichte  schrieb,  um  sich  der 
Sonst  des  Kaiserhauses  zu  versichern,  und  dessen  Vertreter,  der 
Mitkaiser  L.  Verus  in  Antiochia  wie  ein  orientalischer  Fürst  in 
Untätigkeit  schwelgte  nnd  als  Achilles  verherrlicht  wurde.  Diese 
Leute  sind  alle  der  Spottlust  Lucians  zum  Opfer  gefallen,  der 
in  seiner  gegen  sie  gerichteten  Schrift  Il&g  Sst  lUtoifCav  Ovy- 
yif^stv')  zwar  von  dem  Recht  des  Satirikers  Gebrauch  gemacht 
und  ihre  Übertreibungen  nodi  weiter  Qbertrieben  hat,  aber  bis 
zur  Grenze  des  Unsinns  waren  sie  jedenfalls  mit  ihren  ungeheuer- 

1)  Geich.  Lii  I  8.  878—876.  9)  A.  a.  0.  S.  115— 43S.  iSOf. 

3)  8.  Geich.  Liter,  n  ISSf.  —  D«f  ante  Teil  beantwortet  die  Frage, 
wie  niMk  Qeichichte  nicht  schreiben  dürfe,  der  zweite  zeichnet  den  richtigen 
Weg  und  enthält  viele  Wahrheiten,  die  üch  Aber  die  lonst  damals  alt- 
gemein  hemchenden  Aikichanongen  erheben,  damnter  auch  die  (>dvj)  ^irtiov 
TQ  &lTi9cLf  (c.  S9);  daB  er  aie  freilich  bei  eigener  Geechichttchreibnog  be~ 
folgt  haben  wflrde,  ist  sehr  sweifelholt. 
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liclLeii  Zahlen,  ihrer  Mifiachtang  der  örtlichen  YerhältniBse  und 
überhaupt  des  menschlich  Möglichen  schon  gekommen,  hatten 
Autopsie  erlogen  und  die  Aufgabe  und  EnoBt  der  QMchicht- 
scbreibung  allein  darin  geaacht,  durch  verblfiffende  theatralische 
Effekte  die  Aufmerksamkeit  von  ihren  plumpen  Schmeicheleien 
und  Lflgen  abzulenken.  Die  Fhantastik  des  Orients  hatte  sie  dabei 
nuterstfitzt 

WenigsteuB  ein  Zeugnis  fSr  die  Allgemeinheit  der  Bewegung, 
in  die  durch  den  lang  beredeten  Partherkrieg  die  literarisch  Ge* 
bildeten  im  Osten  versetzt  inirdeu,  ist  erhalten,  die  'Avdßaois 
'jiXs^tivdQov  des  Flftvins  Arrianue  ans  einer  wohlhabenden 
Familie  in  Bitb^nien.  Die  Beziehung  seiner  schnftstelleriBchen 
Tätigkeit  zo  dem  kaiserlichen  Hofe  ^t  sich  auch  für  die  Zeit, 
in  der  er  ron  seiner  amtlichen  Laufbahn  zurQckgezc^n  in 
Athen  lebte'),  nicht  bezweifeln.  Die  Kaiser  oder  ihre  Asgehdrigen 
durch  Schriften  Ober  die  Länder  zu  orientieren,  die  sie  zo  be- 
reisen oder  zu  bekriegen  sich  anschickten,  hat  nach  dem  Vor- 
gang der  Diadochen  (s.  ob.  S.  306ff.),  soviel  wir  wissen,  König 
Jnba  II.  TOD  Hauretanien  (gest.  c.  33  n.  Chr.)  zuerst  aufgebracht, 
gewiß  in  dem  Sinne  des  Augustas,  vielleicht  in  seinem  Auftrag*); 
flherliefert  ist  auch,  dafi  dieser  den  Geographen  Isidoros  aus  Charax 
vor  dem  Abgai^  des  Tiberioa  in  den  Orient  (20  v.  Chr.)  'ad 
eommentanda  omnia'  dorthin  schickte").  Femer  verfaßte  der  be- 
rühmte Redner  Dion  aas  Prusa  für  seinen  Gönner,  den  Kaiser 
Traian,  ehe  er  zu  seinem  ersten  Kriege  (101 — 102)  an  die  Donan 
anf  brach,  eine  Geschichte  der  dort  wohnenden  Völker,  dereu  Land 
er  Trährend  seiner  Verbannung  unter  Domitian  bereist  hatte,  die 
rertxci*').  Auch  Mark  Aurel  stand  in  dem  Rufe,  Schriftatellem 
gewogen  zu  sein,  die  ihn  ^r  kriegerische  Unternehmungen  vor- 
bereiteten. Der  Rhetor  Poljainos  vermaß  sich  ihm  fUr  den 
Partherkrieg  als  Makedonier,  in  dessen  Volk  der  Sieg  über  die 
Parther  erblich  sei,  eine  Sammlung  von  Kriegslisten  mit  auf  den 
Weg  zu  geben.  Mehr  als  ein  solcher  Beitrag  zur  Feldhermkunst  — 
80   wollte  er  sein  Werk  aogesehn  wissen  —  konnte  der  Kriegs- 

1)  Im  J.  147  Ä««*  *»<»w(tflf,  0.  ni  Prytane.    8.  ob.  8.  76f. 

2)  S.  Programm  über  Jnba  8.  Tf.  u.  ob.  S.  STf. 

8]  Einen  AauDg  ans  dem  von  ihm  entatteten  Berieht  beaitieii  wii 
noch;  HneUer,  Qeogr.  Oi.  I  p.  84i— S&4.    S.  Qeach.  Liter.  I  8.  4l6f. 
4)  Getch.  Lit.  I  S.  4S3. 
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fOhraiig  eine  Geschieht«  Alexanders  des  Orofien  nützen,  teils  des 
guten  Vorzeichens  wegen,  teils  als  Torbiid.  80  hat  denn  anch 
AmyntianoB,  dnrcb  andere  Biographen  uns  als  Höfling  bekannt, 
seine  Geschichte  dem  Kaiser  gewidmet,  ohne  jedoch  den  Ver- 
faeiflangen  der  Vorrede  gerecht  za  werden,  wie  Photios  arteilt 
(cod.  131  p.  97).  Besser  ist  Aitian  seine  Aii^Ira  g^ldckt  Er 
hatte  sich  der  Gnnat  Hadrians  erfreut,  war  130  Eonsnl  gewesen 
und  in  den  J.  133 — 137  Statthalter  von  Eappadokien  und  hatte 
fOr  ihn  einen  ITsfinlovg  Ei^eivov  3t6vTov  und  (136  od.  137) 
eine  Tix*^  taxtixi^,  die  auf  eine  Verherrlichung  seiner  Politik 
hinauslänft,  verlaßt;  als  dann  in  den  letzten  Jahren  des  Antoninos 
Pius  ein  neuer  Eri^  mit  den  Parthern  drohte,  beschrieb  er  die 
ruhmroUe  Beendigung  trflherer  durch  Traian  und  unter  Mark 
Anrel  in  einer  Anabasis  Alezanders  die  Si^e  des  nnfergleich- 
lichen  Königs,  um  mißlungene  Versuche  anderer  zu  ersetzen. 
Wie  wir  schon  dai^legt  haben  (S.  76  f.),  hat  er  wfirdig  jede 
Schmeichelei  vermieden  und  sich  sowohl  durch  das  Zurtlckgehn 
auf  die  echte  Überlieferung  als  durch  Einfachheit  der  Form 
(ftfjIvdTijg)  über  die  herrschende  Methode  erhoben  —  seine 
Schlachtbeschreibungen  sind  daher  mehr  wert  als  die  rhetori- 
schen — ,  aber  ^ilich  dem  Unfug  der  Höflinge  nicht  Einhalt 
tun  können. 

Mit  Appian  hat  unter  den  aus  dem  Osten  stammenden  Histo- 
rikem  die  nur  auf  Übertreibung  bedachte  Rhetorik  ihre  Höhe  er- 
reicht. Zwar  schrieb  wie  er  die  ganze  römische  Geschichte  ein 
Menschenalter  später  Cassius  Dio,  geboren  in  dem  bitbynischen 
Mkomedien  c.  15Ö  (gest.  c235)').  Er  war  indes  ein  zu  ernster 
und  nSchtemer  Mann,  als  daß  er  diese  Bahn  hätte  weiter  ver^ 
folgen  können,  und  hielt  sich  daher  lieber  zu  der  maßvolleren 
Denk-  und  Schreibweise  seines  bithynischen  Landsmannes  Arrian, 
Dazu  war  er  ab  Sohn  eines  römischen  Senators  frQh  selbst  (unter 
Gommodus)  in  diesen  Stand  aufgenoiamen  worden  und  in  dessen 
Ulusionen  aufgewachsen,  daher  vornehm  und  zur&ckhaltend.  Den 
Kaisem  ist  er  seit  Pertinax  lüher  getreten  and  von  Sevems  und 
seinem  Haus  durch  persönlichen  Verkehr  und  Verleihung  von 
Statthalterschaften  ausgezeichnet  worden,  bis  er,  von  dem  Senats- 
kaiser  Severus  Alexander  zum  zweitenmal  zum  Konsul  an  seiner 


1)  S.  Oeioh.  Liter.  bM.  H  S.  84—101. 
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Seite  (229)  ernannt,  dem  Haß  der  Soldaten,  die  er  durch  Bt^eI^^ 
DiBziplin  erbittert  hatte,  weichen  und  Rom  verlassen  mnfite. 
Seine  Schriftstellerei  eröffnete  er  durch  eine  DarBtellnng  der 
Wunder  und  Träume,  die  Septimiua  SeveruB  den  Purpur  prophe- 
zeit hatträi,  und  der  Eiiege  und  Aufstände  nach  dem  Tode  des 
GommoduB  (im  J.  195  oder  196),  nahm  aber  Bcfaon  im  J.  201 
das  große  Werk  der  Geschichte  Borns  Ton  der  Änknnft  des 
Äneas  in  Italien  an  in  Angriff,  fOr  das  er  in  zehn  Jahren  das 
Material  sammelte  und  das  er  bis  zum  R^erungsantritt  des 
SsTenis  Alexander  (232)  in  zwölf  weiteren  niederscbrieb,  auch  sa 
diesem  durch  einen  Traum  veranlaßt,  wie  andere  Schriilisteller 
nach  der  Mitteilung  des  jfingeren  Plinius,  durch  seine  Arbeit 
selbst,  wie  einst  Lirius,  in  schweren  Zeiten  getr5stet  und  ermutigt 
(72,  33).  Welchen  Einfluß  der  ältere  Severus  darauf  hatte,  wissen 
wir  nicht;  Dio  behandelt  ihn  durchaus  anerkennend,  aber  kohl, 
namentlich  im  Verhältnis  zu  dem  jüngeren,  dessen  panegyrisch 
gehaltene  Geschichte  bis  zom  J.  329  er  später  als  Greis  in  Nibo- 
medien  hinzufügte. 

Dies  sein  80  Bttcher  umfassendes  Lebenswerk  durchzieht  der 
nämliche  Geist,  der  uns  aus  Tacitns  und  dem  Freundeskreis 
des  Plinius  bekannt  ist,  Begeisterung  fSr  Roms  Größe  und  die 
Zeit  der  Republik,  römisch  so  weit,  daß  er  die  künstlerischen, 
griechischen  Neigungen  Neros  als  ein  schlimmes  Verbrechen  ver- 
urteilt und  von  der  Wirksamkeit  der  Philosophen  nicht  viel 
wissen  will  (66, 13f.),  zugleich  literarisch  fQr  das  Alte  interessiert 
and  Ton  einer  hohen  VorsteUnng  von  der  Wflrde  der  Geschieht- 
Schreibung  durchdrungen;  er  hat  die  alten  Redner  *&rl  tpi-mxi^iv' 
gelesen  (65, 12,  5)  und  Thukydides  nicht  nnr  bewundert,  sondern 
auch  studiert.  In  der  Monarchie  erkannte  er  die  Notwendigkeit 
ihrer  Entwicklung  an;  ihn  stört«  zwar  der  Haß  gegen  die  Soldateska 
and  die  Höflingswirtschaft,  und  er  verlangte  von  ihr  gemein- 
sames Zusammenwirken  mit  dem  Senat,  mit  dieser  Einschränkung 
aber  gab  er  zu,  daß  sie  Rom  gerettet  habe  und  rechtmäBig  den 
Staat  lenke.  Geburt,  Vorbildung  und  Erfahrung  im  staatlichen 
Leben  wirkten  also  zusammen,  um  seinen  Blick  fiber  den  der  ge- 
wöhnlichen Höflinge  zu  erheben. 

Es  verkannte  demnach  Dio  nicht,  daß  die  Lösung  der  Auf- 
gabe, den  gewaltigen  Stoff  der  tausendjährigen  Geschichte  Roms 
in  einem   einheitlichen  Werke  zu  bewältigen,  seine  Kräfte  Qber- 
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steige  and  eine  Teiltmg  der  Art  der  Bearbeitung  notwendig 
mache;  er  behandelte  ihn  darum  nach  Beiner  Glaubwürdigkeit  in 
drei  Perioden:  In  der  ersten,  bis  zum  Beginn  des  FrinzipatB, 
sei  ^es  ror  die  ÖffenÜichkeit  gebracht  and  von  vielen  anf- 
gezeichnet  worden,  nachher  zur  Feststellnng  der  Wahrheit  durch 
gegenseitigen  Vergleich  nnd  durch  Staatsurkunden  kontrolliert, 
also  zuverlässig;  fttr  die  zweite,  die  bis  an  die  Grenze  des  Selbst- 
erlebten  (bis  Pertinax)  reiche,  gebe  es  nur  eine,  rom  kaiserlichen 
Hofe  znrechl^emachte,  Überlieferung,  die  niemand  wegen  der 
Heimlichkeit  der  leitenden  Politik  prüfen  könne  and  niemand 
fUr  richtig  halte  (53,  19);  erst  mit  der  dritten  b^inne  wieder  die 
Möglichkeit  die  Wahrheit  zu  berichten,  nnd  da  er  (so  recht- 
fertigt er  die  nun  befolgte  Methode)  Augen-  und  Ohrenzeuge 
der  vom  Kaiser  ausgehenden  Ereignisse  gewesen  und  allein  im- 
stande sei  sie  genau  aufeuzeichnen,  so  werde  er  jetzt  auf  alles 
einzelne  eingehn  (^HemovffyElv  xal  Xsxzoloytlv),  um  nichts  der 
Nachwelt  zu  entziehn  (72, 18,3f.).  Sonach  gilt  die  Verpflichtong, 
die  er  an  die  Spitze  seines  Werkes  stellt  (fr.  1. 3),  za  einer 
'schönen'  Darstellung  und  zngleich  einer  Auswahl  des  Geschehenen 
und  der  Wahrheit,  in  dieser  Vereinigung  eigentlich  nur  für  die 
erste  Periode,  fOr  die  zweite  lehnt  er  spater  (Ö3, 19,  6)  die  Wahr- 
heit für  alles  ab;  er  habe,  erklärt  er,  unbekfimmert,  ob  es  so 
oder  anders  geschehen  sei,  die  allgemeine  Überliefernng  {tb  ffffv- 
AoiJftEvov)  weitelgegeben  und  sei  nur  in  einzelnen  lallen  anf 
Grund  des  Gelesenen,  Gehörten  oder  Geschehenen  ron  ihr  ab- 
gewichen. Allein  för  die  dritte  nioimt  er  die  Wahrheit  in  Tollem 
Umfange  in  Ansprach,  freilich  auf  die  Gefahr  bin,  durch  die 
Menge  der  Einzelheiten  die  Würde  der  Gescb  ich  tschrei  bong  za 
Terletzen').  Damit  hielt  er  sich  berechtigl^  in  dieser  (Jmppe  sich 
die  Reden  za  sparen,  in  denen  er  vorher  die  sprachlichen  Enust- 
mittel  in  gesteigertem  Maße  znr  Anwendung  gebracht  hatte;  im 
ersten  Buch  hatte  er  durchschnittlich  jedes  Buch  mit  einer  ge- 
ziert*) und  in  der  £aiserzeit  wenigstens  bis  zu  der  Regierung 
des  Mark  Aurel  (Bnch  53 — 71)  einige,  und  zwar  nur  mit 
Reden  von  Kaisern  oder  zu  Kaisem  oder  wenigstens  von  Heer- 
fßlirem,  zum  Teil  beabsichtigten  Programmreden;  das  gleiche 
Verfahren  hat  später  Ammionns  Morcellinns  eingehalten,  bei  dem 

1)  7S,  IS,  Sf.;  TgL  Tac.  obd.  13,  Sl. 

S)  S.  Sebwartz  bei  Paalj-WiiBowa  lü  Sp.  ITlSf. 


DigitizeüLy  Google 


394  ^I-  I^i«  griechischen  Antoren  der  römischen  Qeaidiichta. 

ebenfalls  mit  dem  Begina  der  selbsterlebten  Gegenwart  von 
Buch  29  an  die  daliin  bucliweise  verteilten  Reden  anfhören.  Es 
wird  damit  das  Recht,  daa  Selbsterlebte  nnd  das  VorauE^egangene 
nach  Terscliiedenen  Regeln  der  Ennst  darzoatellen,  als  bestehend 
bestätigt. 

Entsprecliend  seiner  Auffassong  ron  dem  Syxog  t'fjg  Cöto- 
(fias  bat  sich  Dio  auf  einen  Wettstreit  mit  den  jQngsten  Histo- 
rikern nicht  eingeiaBsen.  Selbstbewufit  traute  er  es*  sich  zu,  dem 
Osten  einen  LiviiiB  zu  schenken  und  ihn  in  senatoriscbem  Geiste 
fortzusetzen');  nicht  daß  er  Livins  oder  TaeituB  übersetzt  b6tte; 
er  hat  sie  gelesen,  wie  er  sich  Überhaupt  einer  sehr  ausgedehnten 
Lektüre  rühmt  (&.  1.  2),  und  sie  auch  benutzt;  aber  die  Rhetorik 
beherrschte  ihn  so  weit,  daß  er  sich  Ton  seinen  Gewährsmännern 
frei  nnd  nicht  etwa  ihnen  zn  Dankbarkeit  för  das  Matoial  Tei^ 
pflichtet,  föhlte;  er  hat  auSer  kaiserlichen  keinen  genannt,  nur 
Plutarch  zweimal  gelegentlich  erwähnt,  Abweichungen  von  seinem 
Text  unr  in  allgemeinen  Wendungen  (el  Sh  idyovaiv  u.  a.)  notiert, 
ganz  wie  Appian.  Dieser  Syxoe  hat  ihn  sogar  so  weit  der  Welt 
entrückt,  daß  er  von  den  Erfahrungen  seines  reichen  öffentlichen 
Lebens  in  seinem  Werke  überhaupt  keinen  Gebrauch  machte.  Die 
einzige  praktische  Beziehung  auf  die  Gegenwart,  ein  Programm 
der  Staatsverwaltung  fQr  den  jugendlichen  Senatskaiser  Sererua 
Alexander,  hat  er  durch  die  Form,  in  die  er  es  gekleidet  die  von 
Reden  des  Mäcenae  und  Agrtppa  vor  Augustue,  verhüllt.  Er  bat 
selbst  Truppenkörper  kommandiert:  seine  Beschreibungen  von 
Schlachten  sind  jedoch  in  den  rhetorischen  Abschnitten  des 
Werkes  unklar  und  verworren  und  enthalten  nicht  einmal  immer 
die  entscheidenden  Momente  und  die  Kamen  der  Schlachtfelder, 
und  tüi  die  Kriege  in  Pannonien  nnd  Dalmatien,  einst  seinen 
eigenen  Provinzen,  zeigt  er  nicht  größeres  Interesse  als  für  die 
in  anderen  lÄndem.  Die  rhetorische  Bearbeitnag  des  Stoffes 
ist  sogar  in  den  zwei  ersten  Gruppen  nicht  die  gleiche,  bald 
reicher,  bald  dürftiger,  im  ganzen  aber  maßvoll  im  Veigleich  mit 
Appian,  wie  auch  seine  Erzählung  meist  einfach  und  schlicht, 
daher  leicht  verständlich  ist.     Eigentlich  gestaltende  Erafl  besaß 

1)  Die  Charakterbtik,  mit  der  ei  Tiberins  ei&fOhrt  (GT,  1),  faDt  in 
knapper,  gcharfer  Zeiohnimg  die  uhb  au  Tacitoi  bekannten  Zfige  inaamman 
und  hat  bei  ihm  Belbet  nicht  ihreagleiohen ;  sie  Bchwot  aof  einen  nu  an- 
bekannten  Antor  jene«  Benatoriechen  Kreisei  znrflckEugehn. 
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er  freilich  nicht,  weil  keine  dichteriBche  Veranlagung,  nnd  da  er 
sicli  grundsätzlich  von  der  Wirklichkeit  fernhielt,  sah  er  sich  auf 
die  Aosmalnng  durch  kleinere  ZDge  beachrilnkt,  wie  sie  das  In- 
Teotar  der  Schule  lieferte;  die  BeBchreibung  der  Schlacht  hei  Hühl- 
haasen  z.  B.,  der  Cäsars  Eommeatarien  zngronde  liegen,  ist  aoBer 
mit  GemeinplätzetL  durch  EnÜehnungen  ans  Herodot  nnd  Nach- 
ahnatuigen  Homers  ansetaffiert.  Von  dieser  Art  ist  das  Detail,  durch 
das  er  Leben  nnd  Anschaulichkeit  in  die  DarBtellong  bringen  will. 
Dazu  verträgt  die  Kunst  Zahlen  und  Namen  nicht,  Termeidet  llber- 
hanpt  Genauigkeit  in  den  Angaben  und  hält  an  der  annalistischen 
Einordnung  der  Ereignisse  nicht  immer  fest  (wie  auch  Taoitus 
nicht),  um  Zusammenhänge  nicht  zu  zerreißen.  Bb  sind  ihm  da- 
her Fehler  und  Oberflächlichkeiten  in  großer  Menge  nachgewiesen. 
Doch  trifft  dieser  Tadel  fast  allein  die  zwei  ersten  Gruppen;  je  nach 
der  TOn  ihm  behandelten  ist  auch  Dios  Verhältnis  zar  Wahr- 
heit nach  seiner  eigenen  Darlegung  ein  verschiedenes  gewesen. 
In  der  dritten  werden  wir  seiner  olxeiu  Tij^tfig  glauben  können, 
wenn  wir  leidenschaftliche  ErregnI^;  bei  dem  Erleben  in  Rech- 
nung setzen;  fllr  die  beiden  anderen  aber  werden  wir  ihm  das 
Zeugnis  eines  strengen  und  gewisseoliaften  Kritikers  nicht  ana- 
Btellen  können.  Er  hat  sich  zu  bequem  von  der  gnmdBätzlichen 
PrOfung  alles  einzelnen  entbunden  und  zu  rasch  von  einzelnen 
Beobachtungen  aof  das  Ganze  geschlossen.  Nach  seinen  Worten 
(53,  19)  mfifite  man  femer  für  die  erste  Periode,  die  er  bis  zur 
Schlacht  bei  Actium  datiert,  annehmen,  daß  trotz  der  von  ihm 
anerkannten  Entstellungen  aus  Furcht  oder  Oonst,  Freundschaft 
oder  Haß  die  Wahrheit  von  zeitgenössischen  Berichten  nnd  öffent- 
lichen Urkunden  ermittelt  worden  Bei*).  Dies  gilt  (Br  einzelne 
Historiker  und  kleinere  Zeitabschnitte,  für  die  ganzen  727  Jahre 
natürlich  nicht;  sein  Livins  hat  auf  den  wahren  Tatbestand 
wiederholt  hingewiesen,  nnd  er  selbst  hat,  wie  die  Ungleichheit 
der  geschichtlicheo  Zuverläss^keit  und  des  Stils  vermuten  läßt'), 
abschnittsweise  verschiedene  Quellen  herangezogen.  Ist  sein  Urteil 
über  die  Glaubwürdigkeit  der  ersten  Periode  in  Optimismus  ver- 
fallen,   so   ist   das   über   die  zweite  durch   den  Pessimismus  des 


1)  tiifUiirto:  d«a  Imperfektum  ist  hier  wie  aberhaopt  in  dieiem  Ab- 
■ohnitte  du  Tempne  der  Sohilderang  der  Veigangenbeit  und  nicht  etwa 
auf  die  l^tigkeit  dei  Terfaieen  eu  besiehen. 

S)  Sohwartz  bei  Paaly-Wisiowa  m  Sp.  ITlSf.    Norden  8.  S96f. 
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Tacitos  und  seiner  GeeitmungsgenoBBen  angesteckt  worden  und 
hat  ftuch  hier  allzuleicht  verallgemeinert.  Dio  wollte  seinen 
Landsleaten  durch  Yereinselung  den  Überblick  Sber  das  Ganze 
nicht  erschweren  und  die  Freade  der  Unterhaltung  durch  ge- 
lehrten Kleinkram  nicht  stören:  .darum  erleichterte  er  sich  auch 
selbst  die  Mühe  der  Arbeit  nnd  äußerte  sich  Aberbaupt  nicht 
über  die  Wahl  seiner  Autoren,  die  er  doch  hätte  begründen  mflssen. 
Wahrscbeinlich  be&nd  sich  unter  ihnen  Asinius  Pollio,  jedenfalls 
Cäsar  und  vor  allen  Livius,  auf  den  er  wenigstens  äufierlich 
durch  die  annalistisobe  AnJoge  and  die  Dinteitong  in  Pentaden 
hingedeutet  hat,  neben  ihm  aber  aach  Dionya  von  Halikamaß'). 
Ffir  den  griechisch  sprechenden  Osten  hat  er  denn  auch  die 
gleiche  Bedeutung  gehabt,  wie  Livius  fOr  den  lateinischen  Westen, 
aber  auch  gleich  ihm  das  Schicksal  der  £Qizung  erfahren,  je 
nach  seiner  znnehmenden  AnsfQhrlichkeit  in  stärkerem  Maße.  Am 
nächsten  liegt  es,  fSr  den  Verlust  oder  die  EOrzung  der  Zeit- 
geschichte, die  als  Fortsetzung  angeschoben  wurde,  erlahmende 
Ausdauer  der  Abschreiber  verantwortlich  zu  machen;  aber  auch 
der  Verzicht  auf  rhetorische  Kunst,  nach  der  im  Altertum  der 
Wert  eines  Geachichtswerkea  vor  allem  gemeeaea  warde,  tn^ 
einen  Teil  der  Schuld;  eine  Ausnahme  macht  bei  Dio  nur  die 
Geschichte  der  Jahre  69 — 10  v.  Chr.,  die  wir  in  den  BSchem 
36 — Ö4  vollständig  besitzen,  also  einer  Zeit,  die  über  die  untere 
Grenze  der  ersten  Gruppe  (die  Republik)  schon  in  die  zweite 
hineinreichte.  Das  fönende  (B.  5ö — 60,  29)  ist  schon  stark 
gekürzt  (9  v.  Chr.  bis  46  n.  Chr.);  alles  übrige,  auch  die  Bücher 
I— 35  (ah  urbe  eondita  —  70  a.  Chr.)  ist  uns  nur  teils  in  Bruch- 
stücken teils  in  Auszügen  erhalten,  diese  zum  Teil  wie  bei  Livios 
erst  aus  zweiter  Hand.  Der  Zufall  hat  auch  bei  Dio  sein  Spiel 
getrieben:  im  allgemeinen  werden  wir  jedoch  den  Tatbestand  da- 
raus erklären  können,  daß  für  den  Osten  in  der  späteren  Zeit  bei 
der  Erhaltung  namentlich  der  Inhalt  maßgebend  gewesen  ist; 
schon  Herodian  hat  an  sein  Werk  angeknüpft  und  nach  ihm 
haben  andere  seinen  Text  bald  mehr  bald  weniger  gekürzt  vor 
ihre   Zeitgeschichte  vorgeschoben.     Sein    Käme   deckte    sieb    mit 

1)  Die  ^naae  Qaellenanaljae  toh  SohwaitE  a.  a.  0.  Sp.  109S— 1717 
kommt  m  dem  Ergebnie,  daB  vir  nna  imioer  noch  sof  sehr  nniicheram 
Boden  bewegen.    Ich  tiaue  Dio  die  Kontrolle  dei  HaaptqueUe  durch  eine 


Digitizeclby  Google 


Herodiuk.  397 

dem  Begriff  der  rSmisebea  Geschiobte,  und  um  die  FortdaDsr 
ihrer  Kenntnis  in  Byzanz  list  er  sich,  obwohl  oft  verunstaltet, 
großes  Verdienst  erworben. 

Es  igt  wohl  nicht  zufällig,  daß  mit  dem  Tode  des  Mark  Äurel, 
mit  dem  CassiuB  Dio  seine  rhetoriBche  Behandlm^  der  römischen 
E&iserzeit  abschloS'),  Herodianos,  ein  Syrer  (um  das  J.  240), 
sein  Geschichtswerk  begonnen  hat,  um  es  bis  zu  dem  des  Maxi- 
minuB  (238)  zu  fahren,  und  zwar  nach  allen  R^ehi  der  Rhe- 
torik, und  die  Nachwelt  hat  ihn  —  ein  trauriges  Zeugnis  für 
ihre  Qesohmacklosigkeit  —  oft  bevorzugt,  Dicht  allein  loannea 
von  Antiochia  (im  7.  Jahrh.),  der  nur  kleine  Stücke  des  Dio  in 
sein  Exzerpt  des  Herodian  eingefOgt  hat,  Zosimos  und  Photios, 
der  ihn  fBr  einen  der  ersten  Historiker  erk^U,  auch  fQr  Gapi- 
tolinuB  und  Ammianus  Marcellinus  ist  er  eine  Autorität  gewesen. 
Wir  urteilen  freilich  anders. 

Herodian  nimmt  zwar  für  sich  an  zwei  Stellen  (zu  An^ig 
und  bei  B^inn  der  Regierung  des  Septimins  Severus,  3,  15,  6) 
nachdrücklich  rolle  Unparteilichkeit  und  Glaubwürdigkeit  in  An- 
spruch und  begründet  dies  damit,  daß  er,  was  er  erzähle,  wäh- 
rend seines  Lebens  gesebn  und  gehört  habe,  zum  Teil  'in  kaiser- 
lichen und  öffentlichen  Diensten  stehend'  (doch  wohl  in  niederen), 
sogar  bei  einigen  selbst  tätig;  dies  ist  aber  mindestens  starke 
Übertreibung.  Obwohl  er  sich  in  Rom  aufgehalten  hat,  fehlt  ihm 
Kenntnis  der  dortigen  Einrichtungen,  und  wir  können  es  ihm 
nicht  recht  glauben,  daß  er  die  senatorische  Gesinnung,  die  sein 
Urteil  über  die  Kaiser  leitet,  dnrch  persönlichen  Verkehr  sich 
angeeignet  habe;  sie  stimmt  so  genau  mit  dem  romebraen  Dio 
überein,  daß  er  sie  aus  dessen  Werk  entlehnt  und  seine  Aufgabe 
darin  gesehen  haben  wird,  die  Fülle  des  von  ihm  zuerst  aufge- 
zeichneten Stoffes  in  eine  rhetorische  Form  in  den  ersten  fünf 
von  seinen  acht  Büchern  umzugießen  und  ihn  auf  ein  Jahrzehnt 
fortzusetzen*).  Die  vorausgeheude  Begründung  stellt  sogar  seinen 
Charakter  bloß:  er  habe  Zuverlässiges  schreiben  müssen,  um  sich 
der  Kritik  der  Leser,  die  ja  alles  miterlebt  hätten,  nicht  auszu- 
setzen. Auch  das  Versprechen  hat  er  nicht  ernst  genommen,  in 
der  Geschichte  nur  die  Hauptsachen  erzählen  zu  wollen,  ohne  in 

1)  Seine  letzte  Bede  wu  eine  diesM  Kaieers  aas  dem  Anfang  aeinei 
BegiemufT,  die  eiate  Hetodiana  eine  dea  aterbendeo. 

8)  8.  E.  Bau,  De  Heiod.  footibni  et  aaotoritate  (Berlin.  Diea.  1909). 
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Schmeiclielei  zu  Qbertj^iben  imd  ohne  etwas  der  Bescfatong  und 
des  Gedächtnisses  Wertes  wegzaUssen:  er  sieht  Ttelin«hr  als 
Hauptsachen  nur  an,  was  für  rhetorisdie  Ausschmfickong  sich 
eignet,  unterschlägt  daneben  die  wichtigsten  Angaben  and  über- 
treibt die  fiberlieferten.  Nur  ab  Gemeinplatz  maß  es  also  gelten, 
wenn  er  an  der  Spitze  des  Werkes  seinen  Unwillen  über  Vor- 
gänger äußert,  die  teils  der  kOnstleriscbea  Wirkung  wegen,  teils 
aus  Haß  oder  Schmeichelei  gegen  die  E&iser  die  Wahrheit  ge- 
fälscht hatten,  als  wahre  Überzeugung  nur  die  Veracbtong,  mit 
der  er  Viele  Dichter  und  Historiker'  straft  (2,  Ib,  6f),  die  in  der 
Oeschichte  des  Sevenis  Reisen  und  Uarsche,  R«deD  in  jeder  Stadt, 
Wunderzeicheo,  örtlichkeiten.  Schlachten  und  Zahlen  der  auf 
beiden  Seiten  Gefallenen  genau  verzeichnet  lütten,  uud  auf  wahrer 
Beobachtung  beruht  aaoh  die  Erwartung,  die  er  den  nach  Schön- 
heit in  ihrer  Darstellung  strebenden  Historikern  unterschiebt,  daß, 
wenn  sie  etwas  Fabelhaftes  (^vftöJee)  erzählten,  über  dem  Genuß 
an  der  Form  die  Prüfung  des  Inhalts  vergessen  werden  würde  — 
das  ist  der  Busch,  hinter  dem  er  selbst  gesteckt  hat. 

Eine  eigenartige  Persönlichkeit  tritt  uns  nirgends  aus  seinem 
Werke  entgegen,  er  verfährt  schülermaßig  und  nach  der  Schab- 
lone, wiederholt  sich  daher  in  der  Anordnung  der  Abschnitte 
der  Erzählung,  in  der  Charakteristik  der  Kaiser,  in  den  B«den, 
die  häufiger  sind  ^s  die  Dies,  aber  nach  Form  und  Inhalt 
hinter  ihm  zurückstehen,  in  der  Beschreibung  der  Schlachten; 
auch  in  der  Rhythmisierung  ist  er  den  Forderungen  der  Schule 
weiter  nachgekommen,  von  der  sich  Dio,  Überhaupt  in  der  Ver- 
wendung der  sprachlichen  Ennstmittel  geschmackvoller,  femge- 
halten hatte  ^). 

Die  Reihe  der  heidnischen  Geschichtschi'eiber  der  Griechen  im 
Osten  schließt  der  hocbadlige  P.  Herennios  Dezippos*)  ab,  der 
Befreier  seiner  Vaterstadt  ans  den  Händen  der  Heruler  (267),  den 
aber  seine  Kinder  in  der  Aulschrifl:  seiner  Statae  nicht  deshalb, 
sondern  —  bezeichnend  für  den  Wandel  des  Geistes  und  den  moder- 
nen Charakter  Athens  als  Universitätsstadt  —  als  Rhetor  and 
Historiker  gefeiert  haben,  der  auf  Grund  teils  eigener  Erlebnisse 


1)  Norden  S.  S96ff. 

2)  FHG  m  p.  666— eS7.   Dindoif.Fr.  hUt.gt.min.I  p.l65— SOO.  Qesch. 


Idter.  n  8.  161  f. 
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teils  BücherBtadianis  Gescliiclite  geBchrieben  habe*^).  Aach  er 
war  ein  Bewunderer  des  Thukydides  und  arbeitete  als  solcher  die 
der  ersten  Jahre  nach  Alexanders  Tode,  wie  sie  Arrian  dai^estellt 
hatte,  uid;  zugleich  studierte  er,  wie  sein  Fortsetzer  Eunapios 
rühmt,  mit  der  größtmöglichen  Sorgfalt  die  alten  Quellen  für  eine 
X(fovuffj  [UtoQift  TOn  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Kaiser  Claudius  U. 
(370)  nacb  Olympiaden,  attischen  Archonten  und  römischen  Eon- 
Boln.  Ala  zweiten  Thukydides  sogar  verherrlicht  ihn  Fhotios 
(cod.  82  p.  64)  w^en  seiner  ^xv^txal  iaxoffiat,  der  Geschichte  dei 
Gotenkriege  nnter  den  Kaisern  von  Phüippus  big  Aorelian;  die 
Konstantinischen  Exzerpte  haben  uns  aas  ihnen  Besohreibangen 
der  Bel^erongen  von  Städten  und  Reden  erhalten,  die  zwar  nicht 
viel  bestimmte  Tatsachen  aberliefem,  aber  doch  den  Yei^leich 
mit  Tßutydides  bis  zu  einen^  gewissen  Grade  rechtfertigen  (Norden 
3. 398f.)  und  ihn  in  scharfen  Gegensatz  zu  Eunapios  stellen. 
Dieser  ^  hat  zwar  seinen  Kamen  auf  den  Titel  des  zum  Ruhm 
des  Kaisers  Julian  geschriebenen  Werkes  'H  fiexä  JiiiJiJtov  laxo^Ca 
2^vixij  (269 — i04)  gesetzt,  sich  aber  damit  gebrästet,  daß  er 
dessen  kritische  Erörterungen  und  chronologische  Anordnungen 
über  Bord  geworfen  habe  (fr.  l  p.  llsqq.);  seine  Lebensbeschrei- 
bungen von  Philosophen  und  Sophisten  geben  uns  eine  Vorstel- 
long  seines  bombastischen  und  gezierten  Stiles,  über  dessen  An- 
fertigung er  den  Stoff  und  seine  Anordnung  vSllig  außer  acht 
gelassen  hat.  Er  verhielt  sich  xu  Dexippos  etwa  wie  Herodian 
zu  Cassins  Dio,  nimmt  wie  dieser  Glaubwürdigkeit  für  Selbst- 
erlebtes  in  Anspruch  und  deklamiert  aogar  noch  pathetischer  über 
das  nenpiatoDische  Thema  'QfUos  frcog  xal  ^iXrj  ii^^eta'  (fr,  73 
p.  46).  Fortgesetzt  hat  den  Eunapios  wiederum  Zosimos')  (za 
Anfang  des  6.  Jahrb.),  noch  ein  Heide,  der  wie  seine  Vorgänger 
die  Gegnerschaft  gegen  Konstantin  und  die  späteren  christlichen 
Kaiser  scharf  zum  Ausdruck  brachte  and  in  der  Schmeichelei 
gegen  den  regierenden  heidnischen  keine  Grenze  kannte.  Unter 
dem  Schirm  der  Rhetorik  war  die  Verdrehung  der  Wahrheit  und 
die  Lüge  mächtig  ins  Kraut  geschossen  und  derartig  erstarkt,  daß 

1)  CIA1II71Ö:  Kul  t&  i^iy  airbi  i«ilde,  lÄ  «'  (x  ßißXav  Avaliiag 
£v(iaTa  naviotTii  Imoglrje  &rfanöv. 

i)  Geb.  346  odet  347  in  Sardes,  gebildet  in  Athen.  S.  FEG  IT  p.  T 
bis  fi6.     Dindorf  I  p.  806—274.    8.  Geech.  Lit.  II  8.  168f. 

8)  Oeich.  Liter.  11  9.  166  ff. 


DigitizeüLy  Google 


400  XI-  [^ie  ^eohiichen  Antoien  der  rOmiMben  QMohicbte. 

sie  auch  ebne  ihn  weiter  wucherte  und  die  Wahrheit  in  der  Ge- 
schiohtschreibang  TÖllig  entickte,  nnr  Derippoa  macht  eine  rühm- 
liche Ansnfthme,  weui  er  wie  TbnkydideB  Syxtp  xol  ä^imiucti  xaiifei 
(Phot.  c  82  p.  64). 

Die  Chrietea  konnten  znnächst  in  dem  Kampf  g^en  die 
Heiden  deren  Literatur  und  den  in  ihr  zusammengetragenen  Stoff 
nicht  entbehren^);  ihre  berühmten  Chronographen  luUus  A£ri- 
canuB  (unter  SeyeruB  Alezander),  Eosebios,  Hieron;fmuB,  Panodoroe 
haben  ihre  Systeme  auf  gut  griechlBchem  Qrunde  aufgebaut  mid 
selbst  die  Forschungen  gleichzeitiger  Heiden  nicht  Terachmäht, 
unter  denen  ich  den  Nenplatoniker  Porphjrios  von  Tyroe  (333 
bis  c.  304)  nenne  w^^n  seiner  Cfaronika  Ton  der  Einnahme  Trojas 
bis  270.  Hier  ging  die  Wissenschaftlichkeit  über  alles.  Ander- 
seite hat  aber  Ensebios  (c.  270 — 34Q),  der  Bischof  von  Casarea, 
ein  persönlich  zuverlässiger  Sammler  in  seiner  Chronik  und  seiner 
Kirchengeschichte,  die  nur  überliefertes  Material  übermitteln  wollte '), 
den  heidnischen  Mantel  der  Rhetorik  sich  omgehEogt,  um  von 
ihm  verhüllt  in  dem  ersten  Jahr  nach  dem  Tode  seines  Wohl- 
täters Konstantin  seine  Biographie  zu  verfassen*),  die  nach  dem 
Muster  eines  ßagilixös  l6yos  über  alle  Taten  und  Vorzüge  des 
Kaisers  das  glänzendste  Lichi  ausgießt  und  ihn  als  einen  Freund 
Qottes  und  als  das  leuchtende  Vorbild  gottgefälligen  J^ebens  (Vita 
Const.  1,  3,  4)  darstellt.  In  ihr  hat  er  die  sämtlichen  Mittel  dieser 
Kunst,  auch  die  Vermeidung  bestimmter  Zahlen,  Zeitangaben, 
Namen  angewandt  und  über  die  im  Gedächtnis  der  Zeitgenossen 
haftenden  Tatsachen  hinweggetäuscht;  sie  stellten  von  vornherein 
an  derartige  Schöpfungen  der  Literatur  ihre  besonderen  Ansprüche. 
Die  Nachwelt  hat  die  Höflingsbiographien  sämtlich  vergessen  und 
nur  der  Name  des  berühmten  Kirchenvaters  hat  die  Konstantins 
gerettet,  die  als  bemerkenswertes  Zeugnis  für  das  Öift  der  Rhe- 
torik diesen  TeQ  unserer  Betrachtungen  abschlieSeu  mag  *).  Denn 
die  Geschichtschreibung  kam  im  Osten  in  die  Hände  ungebildeter 


1)  S.  nnt.  S.  i68  ff. 

2)  Schwartz  bei  Paaly-WiBsowa  VI  Sp.  1S96f.    8.  ant.  a.  a.  0. 

3)  Dei  Titel  lautat:  Eis  tbt  pior  to6  (laxafioti  Ktavenanlrov  ßaaiXiais, 
-womit  dec  lateiniBche  De  uita  sua  zu  vergleichen  ist.  —  Tgl.  Lm,  Biogr. 
8.  811f.  Heikel,  Einleitung  zn  seiner  Ausgabe  I  p.  XLTIff.  Über  die  zu 
des  £aiBen  Lebzeiten  entatandene  sog.  LauB  Coiutantini  s.  Schwarte  TI 
8p.  llCTfT.  4)  Ge«ch.  Liter.  I  lOSff.  II  I61ff.  S88ff. 
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Mönche,  die  fllr  kircliliche  und  popoläre  Zwecke  ältere  Werke 
abschrieben  and  exzerpierten  nad  sich  zwar  nm  die  Erhaltung 
mancher  große  Verdienste  erworben,  aber  sich  Ton  gewöhtilicheD 
Abachreibem  wenig  imterscliieden  haben. 

Eine  Brücke  von  dem  Westen  nach  dem  Osten  schlägt  fSr 
uns  Ammianus  Marcellinus  (geb.  332)^),  der  einzige  Vertreter 
des  Soldatenstandes  in  der  römischen  Historie,  der  das  Werk  des 
Tacitus  als  Reichsgeschichte  bis  zum  J.  378  in  31  (oder  32) 
Barum  gestarum  libri  fortgesetzt  hat,  zuerst  kurz,  von  dem  vier- 
zehnten an  (dem  J.  353),  dem  ersten  erhaltenen,  schon  ansfrihrlich, 
nud  mit  erklärter  Vollsiandigkeit  vom  fOnfzehntea  an,  eine  Un- 
gleichheit der  BtofFbehandlung,  die  in  der  Natur  der  Sache  lag  und 
die  auch  andere  Fortsetzer  nicht  gescheut  haben  (s.  ob.  S.  381.  393). 
Er  stammte  ans  einer  Tomehmen  Familie  in  Antiochia  und  hatte 
lange  Zeit,  zuerst  als  Adjutant  des  Magister  equitum  Ursicinus, 
Kriegsdienste  getan  (jedenfalls  seit  353),  später  unter  Julian  am 
Rhein  und  im  Osten,  zog  sich  aber  nach  dem  Tode  diese»  von 
ihm  hoohTerehrten  Kaiaers  in  das  Privatleben  zurflck  und  ließ 
sich  nach  mehijährigen  Reisen  in  Rom  nieder.  Hier  gewann  er 
in  der  literarischen  Welt  Stellung  durch  Vorlesen  TOn  Stücken 
seiner  Geschichte,  das  fQr  das  Jahr  392  durch  Libanios  (ep.  983) 
bezeugt  ist,  verkehrte  vielleicht  anch  mit  Symmachus,  mußte  aber 
auch  manche  Anfechtung  wegen  ai^e blicher  Unvollständigkeit 
Aber  sich  etgehen  lassen,  so  daß  er  mit  dem  25.  Buche  bei  den 
'memoriae  con^nia  propioris'  angelangt  (dem  J.  364)  beschloß, 
auf  die  Forteetzui^  zu  verzichten  und  sie  erst  'inscitia  uulgari 
contempta'  unter  Berufung  auf  die  R^eln  der  'historia  discttrrere 
per  negotim'um  celsihtdines  adsueta  non  humümm  minutiös  iWo- 
gare  causarum'  wieder  anftiahm  (26, 1, 1  f.).  Ammian  hat  im  Osten 
die  ßbliche  rhetorische  Bildung  genossen,  sich  als  Soldat  die  Herr- 
schaft über  die  lateinische  Sprache  angeeignet  und  diese  durch 
fleißiges  Studium  der  römischen  Literatur  vervollkommnet,  freilich 
nicht  in  ao  weit,  daß  er  sie  wie  ein  geborener  fein  gebildeter 
Römer  hätte  schreiben  können.  Schon  die  oft  recht  ungeschickte 
zwischen  Zeiten  und  Schreibarten  nicht  unterscheidende  Verwen- 
dung von  Worten  und  Wendungen  verschiedener  lateinischer 
Schriftsteller  verrät  den  Ausländer,  die  Menge  der  Gräzismen  die 

1)  GeBch.  Liter.  II  S,  117—130. 

Fatar:  Wiliriwlt  aud  Knnil.  SS 
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Unsicherheit  im  Gebrauch  einer  öremden  Sprache'}.  Um  so 
höber  wird  es  ihm  damals  in  Born  von  sinsichta vollen  ManneTn 
angerechnet  worden  sein,  daß  er,  gleich  bewandert  anf  dem  Ge- 
biet griechischea  und  römischen  Altertums*)  und  der  Literatur 
beider  Völker,  als  Grieche  die  Kunst  der  lateinischen  Historio- 
graphie aas  Begeisterung  fQr  die  römiscbe  Yirtus  wieder  zu  Ehren 
brachte  und  sie  auf  die  Höbe  der  griechischen  emporhob.  Hat 
er  doch  sogar  Sätze  rhythmisch  geschlossen,  allerdings  mit  Ver- 
renkung der  Wortfolge  auf  Kosten  des  Verständnisses. 

Glacklicherweise  hat  er  von  dem  36.  Bnch  an  (seit  dem 
J.  364,  den  'memoriae  conjinia  propioris')  Ton  dem  Recht  Selbst- 
erlebtes  ausführlich  und  genau  zu  erzählen  Gebrauch  gemacht 
und  dies  sogar  äußerlich  durch  Weglassung  von  Reden  und  durch 
Aufgabe  der  im  wesentlichen  beobachteten  annalistischen  Anord- 
nung') zu  erkennen  gegeben,  nachdem  er  die  Ereignisse  seit  dem 
J.  354,  wie  er  in  der  Vorrede  zum  15.  ausspricht,  'pro  uirium 
captu  limatius'  und  ohne  Furcht  TOr  den  'obtredaiores  longi  operis' 
beschrieben  hatte,  d.  h.  rhetoriech.  Für  die  Zeit  seines  Lebens  tot 
dem  Jahre  354  {'quae  uidere  liatit  per  aetatem')  nimmt  er  nur 
tterilas  in  Anspruch,  die  er  durch  Autopsie  oder  kritische  Er- 
kundung bei  glaubwürdigen  Zeugen  erfahren  haben  will,  sein 
Programm  fflr  das  ganze  Werk;  er  spricht  dies  wiederholt  aus*} 
und  versichert  am  Schluß  aasdrficklich,  sie  weder  durch  Schweigen 
noch  durch  Lüge  (mendacio)  Terletzt:  zu  haben.  Kr  hat  daher  in 
den  erhaltenen  Büchern,  d.  h.  für  die  Ereignisse  der  Jahre  353 — 378, 
Schrifteteller  zu  zitieren  nicht  für  nötig  gebalten.  Auf  die  Gold- 
wage dürfen  wir  freilich  diese  Worte  nicht  legen.  Wie  er  am 
Schluß  'poiiores,  aetate  doctrinisgue  fhrentes'  auffordert  'procadere 
lingtias  ad  maUrres  stüos'  und  die  Anwendung  rhetorischer  Kunst 
seinerseits  mit  der  von  Rhetoren  in  üblicher  Weise  vorgeschützten 
Bescheidenheit  ablehnt,  so  hat  er  den  Begriff  der  Autopsie  mit  bei 
ihnen  gewöhnlicher  Weitherzigkeit  auf  Tatsachen  ausgedehnt,  die, 
wie  jeder,  Zahlen  nicht  völlig  vernachlässigende,   Leser  erkennen 

1)  Norden  S.  646— GBO. 

2)  Fat  die  Erobeiniig  Kartbagoe  beruft  er  lich  21,  2,  16  auf  die  'iidte 
recepta  aeriptoram  tieterum^. 

3)  Sie  hört  mit  S6,  10,  14  auf,  Seeck  Herrn.  11  S.  181  ff. 

i)  opus  uerüaiem  prvfesium   Sl,  16,  d.  27,1,8.     S.  Qeaeb    Täter,  n 

S.  135  f. 
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mufite,  nicht  unter  ihn  fielen*).  An  seiner  persönlichen  Ehrenhaftig- 
keit und  dem  Ernst  seines  Willens  wahr  zu  sein  werden  wir  darum 
nicht  zweifeln^  es  gebOhrt  ihm  sogar  die  Anerkennung  Archive 
als  die  gewichtigste  Autorität  betrachtet  und  bei  ihrer  Benutzung 
die  äußerste  Vorsicht  beobachtet  zu  haben*). 

Sie  entsprach  der  Rnbe  and  Häßigang,  die  den  Onmd- 
zug  seines  Wesens  bildet  und  nur  von  Schmeichlern  und  Höf- 
lingen zuweilen  aus  der  Fassung  gebracht  wird;  sowohl  g^^ 
das  Heiden-  nnd  Christentam  als  in  der  Beurteilung  der  Kaiser 
und  der  Tätigkeit  des  Senats  hat  er  sie  dorchgehends  bewiesen; 
wenn  wir  die  Gegenüberstellung  des  Gonstantius  und  Julianoa  mit 
dem  Vorbilde  bei  Tacitus,  der  des  Tiberius  und  Germänicus  ver- 
gleichen, so  ist  in  jener  Licht  und  Schatten  weit  gerechter  verteilt; 
die  herzliche  Verehrung  fUr  Julian  hat  ihn  für  seine  Fehler  nicht 
blind  gemacht'). 

Ammian  hat  seine  Kunst  vor  allem  in  dem  Schmuck  der 
Sprache  betätigt,  wie  wir  bereits  anerkannt  haben,  aber  auch  in 
der  Charakteristik,  die  er  im  Wetteifer  mit  Tacitus  mit  Menschen- 
kenntnis, aber  nach  der  Schablone  der  Schule  zeichnet*);  auch  sonst 
fast  er  diese  zuweilen  in  Glanzstellen  durch  Verflüchtigong  des  Tat- 
sächlichen zur  Anwendung  gebracht  (z.  B.  die  Beschreibung  der 
Schlacht  bei  Straßbui^  durch  rhetorische  ÜbertQncbung  verdorben). 
Besondere»  Wert  legte  er  jedoch  auf  die  Exkurse,  die  in  der 
Weise  der  ältesten  Isokrateer  breit  ausgedehnt  wurden  und  durch 
ihren  mannigfaltigen,  bunten,  an  eine  Enzyklopädie  erinnernden 
Stoff  dem  Leser  eine  willkommene  Unterbrechung  der  Eintönig- 
keit der  Erzählung  bringen  sollten;  Tiere  und  andere  Merkwitr- 
digkeitea  in  fremden  Ländern  hat  er  in  ihnen  geschildert  und 
ein  ganzes  geographisches  System  in  sie  hineingearbeitet,  aller- 
dings nicht  als  Sachverständiger  und  sehr  ungenau,  sogar  fehler- 

1)  Ober  die  Benutzung  von  bis  Buch  86  oder  21  nicht  eq  ontbehien- 
den  BchriftUcben  Quellen  s.  Seeck  Herrn.  41,  482 ff.,  wo  eine  Venuutung 
zur  Benennung  dar  Hauptnnterlagen  S.  bST  ff.  Nur  fnr  einen  Exkurs  gilt 
uiM  uel  lecta  guaedam  pergpiata  fide  monttrare  32,  8,  1  und  ambigente» 
sup€T  origine  prima  Gailontm  Kriptort»  uetera  notitimn  reliquere  negotii  semi- 
planam,  sed  posUa  Timagems  et  diiigentia  Giaeeus  et  lingua  haee,  quae  diu 
Mtnt  ignorata,  eollegit  ex  multiplicibus  libria  ifi,  Q,  1.  —  Die  übertreibunj^  der 
Zahl  der  Qermanen  31, 10,  6:  ut  qttidam  lavdes  extoüendo  prindpia  toctorunt 
war  eine  mündliche  geweieu.  S)  Qetch.  Liter.  II  S.  186  ff. 

3)  G«8ch.  Liter.  11  ISl  ff.  t)  Leo,  Biogr.  S.  S36  ff. 
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hnft'),  aber  schon  EphorOB  ondTheopomp  hatten  fOr  ihre  ixtp^aeetg 
weniger  Glauben  verlangt  als  fOr  ihre  Erzählung,  und  Ammiau 
kennzeichnet  ihre  Sonderstellnng  schon  änBerlich,  indem  er,  der 
sonst  einen  griechischen  Aoadmck  erklärt  oder  entschnldigt, 
ihnen  die  griechische  Übersetzung  einer  Insdirift  auf  einem  ägjp- 
tischen  Obelisken  einreiht 

Es  hat  sich  ftlr  seinen  Nachruhm  glücklich  gefOgt,  daß  wir 
sein  Werk  erst  vom  14.  Buche  an  besitzen;  in  den  erhaltenen 
hat  er  alle  durch  die  Gunst  der  Verhältnisse  ihm  geschenkten 
und  durch  ernstes  Studium  entwickelten  Vorzüge  zu  voller  Ent^ 
Faltung  bringen  können:  so  ist  er  uns  eine  Quelle  ersten  Ranges 
geworden.  Ganz  ohne  Kunst  wird  er  auch  die  Torausgehenden, 
an  Tacitus  sich  anschließenden  255  Jahre  nicht  dargestellt  haben, 
fOr  die  er  zum  Teil  Herodian  als  Gewährsmann  benutzt  hat^  doch 
dürfen  wir  zweifeln,  ob  er  der  Aufgabe  genOgt  haben  würde, 
diesen  Zeitraum  in  13  Büchern  rhetorisch  und  so,  daß  er  von 
dem  erhaltenen  14.  nicht  allzusehr  abstach,  zu  Terarbeiten.  Zitiert 
ist  er  für  uns  nur  ein  einziges  Mal,  von  Priscian;  als  Autorität 
fUr  die  von  ihm  behandelte  Zeit  aber  hat  er  gegolten;  es  beweist 
dies  die  Benutzung  seines  Inhalts  und  die  Nachahmung  seiner 
Sprache  durch  Cassiodorus;  durch  das  Fehlen  jeder  Bemfnng 
wird  diese  Annahme  nicht  widerlegt,  vielleicht  sogar  unterstützt*). 

1)  Uommseii,  Pbilol.  Sehr.  S.  S93— 43C. 

2)  S.  Mommien  pnef.  lord.  p.  XXXIII. 
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Zwölftes  Kapitel 
Dfe  rSmisehe  Kaiserblosraphie'). 

Mit  bitterem  SarkastnaB  geißelt  der  Oriedie  Ammian  in 
seiuer  Schildemng  der  Sitten  der  römischen  Senatoren  das  WoU- 
beliagen,  das  einige  dieses  Standes,  jedes  ernste  Stadium  ver- 
abscheaend,  am  Lesen  des  Juvenal  nnd  Marias  Mazimos,  ihrer 
einzigen  Lektüre,  empfänden  (28,  4, 14).  Er  selbst  hielt  sich  fOr 
zu  vornehm,  um  durch  Anekdotenkram,  besonders  schlüpfrigen, 
sich  Publikum  heranzuziehn.  In  Kom  aber  herrschte  damals  der 
Klatsch,  der  leicht  in  der  Umgebung  von  Höfen  üppig  wuchert 
und  hier  nicht  nur  die  Tt^esliteratur,  sondern  auch  die  Auf- 
Zeichnung  fQr  künftige  Geschlechter  vergiftet  hat.  Die  kaiserliche 
Yerwaliong  sorgte  für  das  ganze  Reich,  lieB  aber  in  ihre  Politik 
nicht  hineinsehen  und  befSrderte  die  Neigung  der  Bevölkernng,  sich 
mit  ihrem  Interesse  auf  die  Hauptstadt  zu  beschränken;  es  war  leerer 
Schein,  wenn  der  Senat  an  der  Beichsregierung  noch  teilzuhaben 
wähnte.  Der  weite  Kreis  der  TTniversalhistorie,  den  Ephoros  ge- 
zogen und  den  im  Zeitalter  des  Augustus  vereinzelte  Bestrebungeu 
sDSznfÜllen  versucht  hatten,  verengte  sich  daher  bald  wieder  auf 
die  Vorgänge  in  der  Stadt  und  die  von  hier  ausgehenden  Ein- 
richtungen und  Kriege,  also  zur  Re ichsge schichte  j  auf  dieser  Höhe 
wurden  durch  die  Erinnerung  an  die  alte  Größe  noch  die  Werke 
des  Konsularen  Tacitns  gehalten.  Stolz  blickte  man  zu  dem  be- 
rühmten Mann  empor,  den  Aufetieg  zu  seiner  Nachahmung  wagte 
jedoch  niemand.    Ein  bequemerer  Weg  war  geöffiiet  worden,  um 

1]  Ich  habe  mich  in  dieMm  Kapitel  auf  das  Wichtäggta  beachrttnkt 
und  Zitat«  noch  mehr  geipart  alt  in  den  frfiharen,  nachdem  ich  di«ten 
Liteiatanweig,  dai  Ende  der  rOmiicben  QeechichtBcbreibung,  ulbat  aua- 
fQhrlich  behandelt  habe  teils  in  dem  Buch  'Die  geBchichtliche  Literatui 
der  lOmiBchen  Eaiierzeit  und  ihre  Quellen'  (1697),  teil»  in  dem  vorane- 
gegangenen  'Die  Scriptores  hiatoriae  Augnstae'  (1892).  Die  Verbindung 
mit  den  griechischen  AnfBngen  hat  Fr.  Leo  in  dem  Bnoh  übu  die 
griechiHoh-rämiiehe  Biographie  (1901)  heigestellt. 
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das  immer  mehr  auf  den  Kaiser  uod  seinen  Hof  sich  konzentrierende 
Interesse  der  Allgemeinheit  za  befriedigen,  darch  C.  Snetonius 
Tranqnillns  (70 — 160),  einen  Beamten  der  kaiserlichen  Eanzlei 
des  Hadrian  (bis  zum  J.  121)^),  dem  für  die  Geschichte  der 
Julier,  Claudier  und  Flavier  bei  Qriechen  und  Römern  die  näm- 
liche Autorität  zufiel,  wie  Lirius  fQr  die  der  Bepnblik,  und  der 
durch  sein  ZettelBjstem  zugleich  die  Rückkehr  zu  einer  chrono- 
logisch fortlaufenden  Ersählaug  absclmitt.  In  der  Kaiserbiographie 
geht  fQr  lange  Zeit  die  gesamte  lateinische  Oeschichtschreibung 
in  Rom  auf  Ihr  letzter  Ursprung  ist,  wie  Leo  überzeugend 
nachgewiesen  hat,  ron  des  Aristoteles  Streben  abzuleiten,  die 
LebensfOhrung  {Bios)  von  Individuen  und  Gesamtheiten  znm  Gegen- 
stand wissenschaftlicher  Beobachtung  zu  machen.  Seine  SchOler 
beschäfligten  sich  besonders  mit  den  Dichtem  und  Philosophen, 
fanden,  je  stärker  eich  die  Individuation  entwickelte,  einen  immer 
größeren  Leserkreis,  glaubten  aber,  diesem  auch  ein  Zugestöndnis 
machen  und  fQr  seine  Unterhaltung  durch  Anekdoten  und  rheto- 
rischen Au^utz  sollen  zu  müssen;  die  Fo^e  davon  war  Aus- 
füllung der  Leere  durch  Erfindungen,  wo  der  überlieferte  Stoff 
fehlt«,  und  Ausartung  zur  NovelÜBtik  besonders  unter  dem  Einfluß 
des  Hermippos*).  Der  hier  verbannte  wissenschaftliche  Geist 
rettete  sich  nach  Alexaudria,  wo  von  Gelehrten  die  Biographien 
literarischer  Größen  gründlich  erforscht  und  für  Fachgenossen  in 
einfacher,  schmnckloeer  Form  dargestellt  wurden,  wurde  von 
Varro  nach  Rom  verpflanzt  und  von  Asconius  weiter  gepflegt. 
Die  Ausdehnung  auf  Große  des  Staatslebens  aber  vollzog  erst 
Sueton,  vielleicht  nach  dem  Vorgang  des  Peripatetikers  Pha(i)niaS) 
des  Verfassers  eines  Buches  /Jepi  zöv  iv  Eixtkiif  xvffävvmv  (s.  ob, 
S.  189.  211).  Plinius  d.  j.  nennt  diesen  seineu  Schützling  einen 
»ätolasticus\  er  war  in  der  Tat  ein  pedantischer  Gelehrter  mit 
allen  seinen  Vorzügen  und  Fehlem.  Ohne  Verständnis  für  den 
Gang  der  Geschichte  und  ohne  tiefere  Menschenkenntnis  suchte  er 
unermüdlich  in  grandlicher  langsamer  Arbeit^)  von  allen  Seiten 
her  das  Material  zusammen,  durchforschte  sogar  Archive  und 
teilte  aus  ihnen  zahlreiche  intime  Briefe  mit,  es  betonend,  wenn 
sie  eigenhändig  geschrieben  waren;  er  nannte  auch  mit  Genug- 
tuung seinö  Gewährsmänner  und  ihre  zum  Teil  recht  entlegenen 

1)  S.  Qber  ihn  Gesch.  Liter,  I  l!2ff.  II  6Tfl'.  SSSff. 

i)  Leo  S.  121ff.,  ob.  S.  190ff.  S07f.  3)  Plin.  ep.  6,  10. 
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Werke,  z.  B.  FiugBchriften,  und  legt  uns  in  den  er8t«n  drei  Viten 
ganze  Bllndel  von  Zitaten  vor*).  Ebenso  gewiBsenhaft  TerfUhr  er 
in  der  Wiedergabe  des  übernommeneD  StoETes  and  in  der  Ver- 
teilung auf  die  einzelnen  mit  Lemmata  betitelten  Kategorien 
(per  species),  nach  denen  er  die  LebenefSbrung  ausgehend  vom 
Stern ma  und  einer  Torgeschicbte  nach  einer  öffentlichen  und 
privaten  schied  und  mit  den  omina  imperii  und  der  Bestattung 
schloß,  je  nach  dem  Vorrat  des  Stoffes  aber  noch  weiter  Ab- 
teilnngen  und  Unterabteilungen  anordnete,  z.  B.  bei  der  Vita  des 
Augustue  a)  dedecorum  infamia,  b)  cena  secretior,  c)  lautitiaef 
d)  alea.  Rhetorischen  Schmuck  und  Effekthascherei  in  der  Form 
der  Darstellung  vertrug  weder  die  von  ihm  eingeschlagene  Rich- 
tung der  Biographie  noch  sein  eigener  Charakter,  dem  Genauig- 
keit und  Sorgfalt  aber  alles  ging. 

Die  Parteilichkeit  der  damaligen  senatorischen  Überlieferang 
über  die  Kaiser  hat  er  freilich  nicht  erkannt;  obwohl  aus  dem 
Ritterstand  gebürtig,  sonnte  er  sich  in  der  Onnst  des  um  Plinius 
und  Tacitus  sich  sammelnden  Kreises  von  Senatoren  und  war  in 
seiner  Ängstlichkeit  nicht  selbständig  genug,  nm  an  jener  grund- 
sätzlich zu  zweifeln  und  sie  auf  ihre  allgemeine  Zuverlässigkeit 
zu  prüfen;  er  b^;ni]gte  sich,  doreh  Zitieren  von  Schriften  aus  dem 
anderen  Lager  ihre  Kenntnis  kundzugeben.  Seine  Stellung  am 
Hofe  gab  ihm  keine  Veranlassung  zur  Kritik.  Er  war  der  Cinust 
des  pi^torischen  Präfekten  Septicius  Clarus  gewiß,  dem  er  seine 
Biographien  widmete  (Plinius  seine  Briefsammlung),  überdies 
Monarchist  so  weit^  daß  er  das  Geschick  Roms  allein  vom  Kaiser 
bestimmt  werden  ließ  und  seine  Mitarbeiter  entweder  gar  nicht 
nannte  oder  nur  als  seine  Werkzeuge;  er  konnte  in  der  Zeit  der 
senatorischen  Reaktion  ohne  Rücksicht  auf  die  gegenwärtige. Re- 
gierung die  Biographien  bis  zum  Ausgang  des  Flavisclien  Hauses 
ebensogut  schreiben  wie  Tacitus  Geschiebte.  Beide  und  mit 
ihnen  für  das  Vierkaiserjahr  Plutarch  haben  den  gleichen,  von 
der  Partei  zusammengetragenen  und  gefärbten  Stoff  verarbeitet, 
beide  bis  zu  dem  gleichen  Abschluß,  in  dem  sie  das  Glück  des 
neuen  Zeitalters  andeuteten,  nur  verschieden  nach  der  gewählten 
Literatut^attung  und  der  eigenen  Begabung,  der  eine  so,  daß  er, 

1)  Die  Zitate  nehmen  an  Zahl  allmählich  ab  und  hüreu  mit  Galba 
ganz  auf;  es  erklärt  aich  dies  doioh  Vorarbeiten  anderer  anf  dem  Gebiete 
dei  Biograpbie  der  älteren  Eaiier, 
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außerstande  Wesentlictes  nnd  Xebensilclilicli«s  za  scheiden,  ihn 
in  kleine  Stückchen  zerschlug,  nm  die  Fächer  seiner  Schablone 
zu  fallen,  während  der  andere  ihn  zu  einem  gewaltigen  Kalief 
ausgestaltete,  aus  dem  die  handelnden  Personen  mit  packender 
Wirklichkeit  heraustreten.  Die  einzelnen  Tataachen  and  Charakter- 
zfige  können  demnach  je  nach  der  Gruppierung  mu  in  Terschiedenem 
Lichte  erscheinen,  für  sich  betrachtet  sind  sie  die  gleichen  und 
bestätigen,  daß  die  Schuld  der  Abweichung  Ton  der  Wahrheit 
zeitlich  vor  ihnen  liegt,  Sueton  als  gewissenhafter  Gelehrter  nir- 
gends selbst  aas  Parteiinteresse  gefälscht,  Todtus  nur  die  Frei- 
heit des  Dichters  und  Künstlers  in  der  Formgebung  der  Über- 
lieferung für  sich  in  Anspruch  genommen  hat;  tou  seinem  Stand- 
punkte aus  durfte  er  sich  z.  B.  auf  Sophokles  berufen;  sowenig  man 
diesem  die  eigene  Herausarbeitung  der  tr^^chen  Momente  aus 
dem  H^thufi  zum  Yorwnrf  macht,  Terdiente  es  in  seiner  Zeit 
Tacitus,  wenn  er,  in  der  Schule  der  Rhetorik  Aber  die  Aufgabe 
der  Qeschichtechreibung  belehrt,  mit  scharfem  Blick  in  der  Über- 
lieferung das  künstlerisch  Wirksame  heraasgefonden  and,  nicht 
beengt  von  dem  Ballast  der  Regeln,  mit  dichterischer  Kraft  ein 
Kunstwerk  geachafFen  hat,  das  sich  hoch  über  alle  Leistungen 
auf  dem  Gebiet  der  rhetorischen  Geschichtschreibung  erhebt. 
Des  Verfassers  persönliche  Wahrhaftigkeit  darf  dämm  nicht  an- 
getastet werden,  bei  Sueton  ist  es  auch  nicht  versucht  worden. 
Anders  steht  es  bei  seinen  Nachfolgern,  deren  er  viele  in  Rom 
gehabt  hat;  denn  zwei  Jahrhunderte  lang  hat  ea  hier  keine  lateinische 
Historiographie,  nur  Biographien  noch  Suetons  Muster  gegeben ;  nichts 
beweist  augenscheinlicher  den  Rückgang  der  römischen  Geistes- 
kraft; während  die  griechische  Historiographie  neue  Triebe  an- 
setzte, ging  die  lateinische  Biographie  in  bequemer  Nachahmung 
auf,  tauschte  für  Suetons  Wissenscbaftlichkeit  den  bloßen  Schein 
ein  und  kam  endlich  auf  dem  Wege  niedriger  Schmeichelei  gegen 
den  regierenden  Kaiser  und  des  Prunkens  mit  eitler,  geschmack- 
loser, oft  kindischer  Rhetorik  bei  plumper  Fälschung  der  Tat- 
sachen und  Urkunden  an.  Die  Lobhudeleien  dieser  Höflinge 
haben  die  Regierung  ihres  Kaisers  nicht  überdauert.  Genaueres 
wissen  wir  über  ihre  Biographien  nur  aus  zwei  Perioden,  in  denen 
ähnliche  Verhältnisse  wiederkehrten,  wie  unter  Traian  und  Hadrian; 
die  erste  ist  die  Regierung  des  Kaisers  Sevems  Alexander,  unter 
dem   noch   einmal  der  Senat  an   die  Verwirklichung  seiner  alten 
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Illnsioiien  glaubte,  des  Oönnen  des  GaBBina  Dio  und  dee 
(L.)  Marias  Haximus*),  di«  beide  unter  Septimins  SereruB  ihr 
entes  EouBulat  bekleidet  haben  ond  nach  vielseitiger  amtlicher 
Tätigkeit  das  zweite  nnter  diesem  erhielten  (der  letztere  im  J.  223) 
und  beide  in  Benatorischem  Sinne,  ganz  wie  einst  Tacitus  nnd 
Sneton,  Geschichte  sebrieben,  Mariua  schon  ätiSerlioh  durch  die 
dessen  Bfichem  gleiche  Zahl  seiner  Biographien  und  ihre  Fort- 
setzoQg  TOn  Nerva  bis  Heliogabal  sich  zu  letzterem  bekennend^ 
noch  tiefer  hat  die  Kachahmung  der  Einteilong  des  Stoffes  per 
apeäes  nnd  der  zur  Schau  getragenen  Venneidong  des  Scheines 
der  Schmeichelei  g^n  den  r^ierenden  Kaiser  auf  ihn  eingewirkt. 
Unzweifelhaft  haben  Dio  nnd  Manns  Mazimns  sich  im  Leben 
vielfach  berdhrt,  und  es  liegt  nahe,  eine  Verständigung  über  die 
Verteilung  des  lesenden  Publikums  im  Westen  und  im  Osten  zu 
vermuten*);  jedenfalls  hat  dem  Biographen  das  nämliche  Pro- 
gramm einer  idealen  Regierung  vorgeschwebt,  wie  es  Dio  in 
seinen  Reden  des  Mäcenas  und  Agrippa,  Übrigens  auch  der 
Panegyriker,  den  Lampridius  seiner  Biographie  zugrunde  gel^t 
hat,  durchgeführt  haben.  Verfolgten  doch  beide  den  gleichen 
Zweck  bei  ihrer  Schriftstellerei,  den  der  Unterhaltung;  nach  ihm 
trafen  sie  die  Auswahl  des  Stoffes,  die  freilich  nach  dem  Oeschmack 
dee  Publikums  eine  verschiedene  sein  mußte.  In  der  Hauptstadt 
wollte  man  vor  allen  Dingen  AnsfQbrliches  über  das  Leben  am 
Hofe  er&hren  und  war  dabei  in  seinen  Aiisprücben  immer  tiefer 
gesunken;  zu  ihnen  ist  also  Marius  Maximus  hinabgestiegen  und 
bat  an  den  alexandrinischen  Typus  der  Biographie  nur  dadurch 
noch  erinnert,  daß  er  nach  griechiscbem  Vorgang  am  Schluß 
einer  jeden  das  urkundliche  Material  zusammenfaßte  nnd  es  ver- 
mied, die  Einheitlichkeit  der  auch  durch  selbstkomponierte  Reden 
gezierten  rhetorischen  Erzählung  und  den  kitzelnden  Genuß  der 
Cnterhaltungsgierigen  zu  stören.  Hoher  stand  das  griechische 
Publikum  und  danach  auch  das  griechische  Geschichtswerk.    Be- 


1)  Geich.Liter.niOaff.Saef.  HßRnp.CLXXX—CLXXSVin.  120-189. 

S)  In  welchem  TerhtUtnia  AHinins  Quadratur  xa  ihnen  itond,  wissen 
wir  nicht;  vielleicht  tollte  leine  Xilitti^gls  die  Feier  des  Severut  AI  mit 
einem  Überblick  über  die  Geschiebte  der  lOOOj&brigeD  Stadt  Torbereiten; 
auch  seine  IJao^nä  etandea  mit  diesem  Eaiaer  in  Beziehung.  Bcoobtung 
veidient,  dafi  er,  ein  Bflmer,  griechisch  (in  ioniachem  Dialekt)  schrieb. 
HBR  n  p.  CLXXX5V-CLXXSXVII.  142-147. 
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gegnet  aber  haben  sicli  beide  wieder  in  ibrem  Urteil  über  die 
fi-fiheren  Kaiser;  sie  schätzen  und  Terarteilen  sie  je  nach  ihrem 
Verhalten  gegen  den  Senat;  die  Überlaesang  der  Gerichtsbarkeit 
an  ihn  fiber  Uitglieder  seines  Standes,  das  ineruentum  imperium, 
ist  eine  notwendige  Bedingung  fQr  das  Lob  eines  'guten'  Kaisers^); 
in  dieser,  dem  Kaiser  genehmen  Richtung  wird  auch  des  Marias 
MaximuB  Rhetorik  tätig  gewesen  sein. 

Seine  Neuerungen  erwiesen  sich  bald  als  sehr  gefährlich. 
Zwar  ihn  zu  verdrängen  wagte  Aelias  laoias  Cordus  noch  nicht, 
daftlr  er^nzte  er  ihn  hald  nach  der  Ermordung  des  Severus 
(nach  249)  durch  ausführliche  Biographien  der  Caesares  und  der 
Usurpatoren  von  Äelius  Yerus  an,  und  ds  die  Öffentlichkeit  sich 
wenig  um  sie  bekfimmert  hatte,  so  füllte  er  den  Raum  einesteils 
mit  unglaublichen  Angaben  über  das  PriTatleben,  über  Speise- 
karte, Appetit,  Eteidung,  GröBe  der  einzelnen  Körperteile  n.  dgl., 
andemteils  mit  selbstgefertigten  Reden  und  Aktenstücken,  die  er 
mit  dem  Schein  von  Echtheit  umkleidete.  Seine  niedrige  Ge- 
sinnung tritt  uns  besonders  bei  den  Gordianen  entg^en;  er  leitet 
ihr  Geschlecht  tod  den  Scipionen,  Pompeius,  den  Antoninen  und 
Antonius  zugleich  ab,  feiert  sie  durch  alle  möglichen  Auszeich- 
nungen, schildert  ihren  Voi^nger  als  einen  ungeschlachten  Bar- 
baren und  läßt  endlich  ihre  Mörder  sich  mit  den  mmÜchen 
Schwertern  das  Leben  nehmen,  mit  denen  sie  den  Liebling  der 
Soldaten,  des  Senats  und  des  Volkes  getötet  hatten.  Er  kenn- 
zeichnet sich  als  Höfling  der  gewöhnlichsten  Art  (wahrscheinlich 
des  Decius)  und  würde  röUig  vergessen  worden  sein,  wenn  nicht 
Gapitolinus,  um  sich  eine  Folie  zu  geben,  ihn  oft  zitiert  und  un- 
sterblich gemacht  hätte*). 

Eine  neue  der  Fruchtbarkeit  dieser  Produktion  und  zugleich 
ihrer  Erhaltung  günstige  Periode  begann  mit  Diocletian;  von  ihr 
liegt  uns  eine  Probe  in  den  sog.  Scriptores  historiae  Augustae 
Tor'),  die  um  so  lehrreicher  sind,   als  die  hier  vereinigte  Samm- 

1)  Üesch.  Lit.  U  107f. 

a)  HRR  n  p.  CLSXXXI— CLXXXXini.  ISS^IBO.    OeBch.  Lit,  i  isef. 

8)  S.  Die  Script,  hist.  Ang.  S.  168ff.  281ff.,  wo  ich  die  Vermutimg  von 
Beasan  and  Seeck,  dafi  sie  eine  ral^niert«  FUBchuug  aas  dem  Obeigang 
des  vierten  Jahrhunderta  zum  fünften  atüen,  beiprochen  luid,  wie  ick  glaube, 
wideilegt  habe.  Die  Venchiedenheit  der  Sprache  in  den  Viteo,  die  an  sich 
achon  die  Ännalime  ein«B  VeifuHera  nndenkbai  macht,  haben  namentlich 
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Iniig  nicht  TOn  einem  Veriasser  herrfihrt  und  ihre  Entstehung 
flieh  aber  mehrere  Jahrzehnte  erstrecki  Gemeinsam  ist  allen  das 
Saetoniacbe  Master  and  der  in  Wahrheit  höfische,  dem  Scheine 
nach  aenatorische  Geist,  der  die  Beachtung  der  Vornehmen  auf 
sie  gezogen  nnd  ihnen  in  der  Überlieferung  einen  Platz  als  Nach- 
folger des  Sueton  verscb&ffl>  hat,  die  Äusftlhrung  aber  nach  den 
drei  Gruppen,  in  die  sie  geteilt  werden  mflssen,  and  nach  den 
Yerfassem  sehr  Terschieden.  Die  erste,  die  dem  Diocletian  ge- 
widmeten Biographien  der  Augusti  purpureUi  (bis  Caracalla),  hat 
noch  am  meisten  den  Charakter  Saetons  gewahrt,  allerdings  den 
Stoff  nicht  mit  gleichem  Fleiß  aus  den  zurer^sigsten  Quellen 
ZU9HID  menge  trugen,  sondern  aus  älteren  Viten  exzerpiert,  oft  recht 
fehlerhaft,  wenigstens  selbst  nicht*  hinza erfunden  und  in  nQeh- 
temer  Sprache  dargestellt^  in  der  zweiten,  den  Übrigen  außer 
denen  des  Trebellius  und  Vopiscus,  Erzeagnissen  verschiedener 
Art,  zum  Teil  Diocletian,  zam  Teil  Konstantin  gewidmet,  b^innen 
die  Fälschungen  von  Aktenstücken  und  die  offenbar  erdichteten 
Anekdoten,  daneben  in  den  drei  letzten,  aus  des  Gapitolinus  letzter 
Scbriftstellerei  (,der  Mazimini,  Qordiani  and  des  Maximus  and 
Balbinua),  rhetorische  Zutaten  aus  Herodian,  kritische  Erörterangen 
nnd  Schmeicheleien  gegen  Konstantin,  für  den  er  die  Darstellung 
des  MaziminuB  Thrax,  vielleicbt  auch  die  des  Philippus  Araba 
durch  Cordua  neu  bearbeitete,  um  in  dem  ersteren  dessen  Neben- 
buhler Maximinus  Daia,  in  dem  andern  den  Ahnherrn  des  be- 
siegten Licinius  zu  treffen.  Ein  solcher  Vorwurf  wird  freilich 
erst  möglich  durch  einen  Vergleich  mit  Trebellius  und  Vopiscus 
and  dieser  beiden  miteinander;  er  zeigt  uns,  wie  weit  sich  die 
GeschichtschreibuDg  verirren  konnte,  nachdem  sie  einmal  durch 
die  Rhetorik  von  dem  geraden  Weg  der  Wahrheit  abgelenkt  war. 
Denn  so  wenig  sie  auch  Über  ihre  Aufgabe  selbst  nachgedacht 
haben,  so  daß  sie  über  dieselbe  hin  und  her  reden,  wie  es  ihnen 
eben  paßt,  sich  auch  widersprechen,  sie  wollen  als  YerkOnder 
der  Wahrheit  angesehen  werden  und  zwar  der  reinen  einfachen 
und  erklären  nachdrücklich,  von  dem  Schmuck  der  ßede  nichts 
wissen  zu  wollen*}  gleich  Sueton,  Marius  Maximus  und  anderen, 

£1.  Klebs  (Rb.  M.  4&,  486—161.  IT,  1-^16)  nnd  E.  WflIfQin  (Sitznugsber.  d. 
Ba;er.  Akad.  1891  S.  465—638]  erwiesen. 

1)  Trebell.  tjr.  11,6:  ut  fidtm  seruarem,  —  ut  /iddilas  higtorica  atruare- 
iur.   Claud.  11,6:  utra  dici  fidet  cogil;   tjr.  1,1:  scriptis  iam  pluribiu  libria. 
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*qiü  haee  et  ialia  tion  tarn  diserte  quam  aere  memoriae  prodidenmt 
(Top.  Prob.  2,  7).  Dies  haben  sie  ala  ihr  Programm  aa^eBprochen, 
befolgt  haben  sie  weder  den  emen  noch  den  anderen  Teil;  die 
YersicheniDg  der  Wahrheit  nnd  die  mit  ihr  identifizierte  curio- 
sitas,  die  StoffBammlung,  die  sie  in  angeblicher  Bescheidenheit 
allein  fDr  sich  in  Anspruch  nehmen,  sind  nur  der  Rhetorik  ab- 
gebeizte Phrasen;  sogut  sie  konnten,  haben  sie  deren  Sprache 
geredet  und  offenbar  ihr  schalermäBiges  Stammeln  sogar  sehr 
schdn  gefunden.  Als  ihre  yachbeter  erweisen  sie  sich  auch  da- 
rin, daß  der  jüngere  den  Vorgänger  zu  ttberbieten  beflissen  ge- 
wesen ist.  Trebellius  hat  den  Kaiser  Claudius  IL  zu  seinem 
Helden  gemacht'),  ihn  selbst  mit  allen  Vorzflgen  und  Rahmes- 
taten  ausgestattet,  dagegen  seinen  Vordermann  Grallienus,  den  Sohn 
des  nnglücklicben  Valerian,  als  einen  Wüstling  dargestellt,  so 
daß  es  zahlreicher  Usurpatoren  bedurfte,  um  die  Grenzen  des 
Reiches  zu  verteidigen;  er  hat  sogar  in  Erinnerung  an  die  athe- 
nischen Tyrannen  ihre  Zahl  durch  Erfindung  auf  30  gebracht 
und  Ton  ihnen  Viten  geschrieben*),  alles  aus  Schmeichelei  gegen 
den  Thronfolger  Constantiua,  zu  dessen  Verwandtem  er  durch 
flilschung  den  ruhmgekrönten  Kaiser  gemacht  hat;  so  weit  ist  er 
freilich  in  seiner  Frechheit  nicht  gegangen,  daß  er  das  Machwerk 
ihm  widmete,  er  hat  einen  Privatmann  voi^eschoben.  Sein  Nach- 
folger VopiscuB  setzt  an  des  Claudius  Stelle  den  Kaiser  Probns, 
an  die  des  Valerian  und  äallienus  Carue  und  Carinns,  durch 
dessen  Besiegung  Diocletian  den  Thron  erobert  hatte,  und  bestätigt 
wie  jener  die  Teitasworte  durch  erdichtete  Urkunden;  während 
aber  Trebellias  nur  einmal  authentiea  als  Fundort  angegeben 
hatte,  verzeichnet  er  im  allgemeinen  ganze  Reihen  und  nennt  flr 
einzelne  noch  eine  bestimmte  Bibliothek  oder  ein  Archiv,  sogar 
die  Nummer  des  Schrankes;  während  bei  jenem  einmal  als  Orund 
der  Aufnahme  fClr  Urkunden  die  fides  genannt  wird,  geschieht  es 
bei  diesem  dreimal;  Trebellius  beruft  sich  nach  dem  Vorgang  Snetons 

non  hitlorieo  nee  ttüerto  sed  peäestri  a^oquio ;  1 1, 6 :  quod  ad  eloquenüam  per- 
tinet,  nibil  curo.  Top.  Car.  21,  S:  non  eloquentiae  causa  sed  evrioiitatit  in 
lunifn  edidi. 

1)  Vit.  1, 1 ;  »entwn  est  ad  priiteipem  Claudium,  qui  nobü  tnfwitu  Oon- 
ttanti  Caesaris  cum  eura  tn  litterai  digerendiu  est. 

S)  S.  meine  Abhandlnog  im  27.  Band  der  Abhandl.  d.  Steha.  Oes.  d. 
WifB.  S.  177—828. 
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flimnal  auf  seinen  GroßTater,  der  jfingere  zitiert  den  seinigen 
siebenmal.  Auch  in  der  Sprache  hat  der  Kachahmer  Übertrieben 
nnd  aichtlich  darch  stärkeres  Auftragen  rhetorischer  Farbe  und 
Nachbildung  CiceroniBcher  Gedanken  und  Wendungen  fiberlegen 
zu  sein  gemeint,  wie  er  auch  die  Töllig  anachronistische  Ver- 
herrlichung der  Warde  des  Senats  und  der  Große  Roma  über 
Trebellius  hinaus  gesteigert  hat.  Die  Erfindung  hat  sich  sogar 
auf  die  ÜKQtxßäadg^)  und  die  Einleitungen  erstreckt;  hier  ist  sie 
nnschnldig  und  z.  B.  mit  denen  des  Gellins  zu  seinen  antiqua- 
rischen und  grammatischen  Exzerpten  zu  Tergleichen;  es  hat  aber 
dies  Paar  aas  niederen  Beweggründen  sjeiematiscb  die  Ge- 
schichte der  Tatsachen  selbst  gefälscht,  und  wenn  es  sich  des 
Unterschiedes  zwischen  seinen  Reden  und  denen  in  den  Werken 
der  'diaertissimi  uiri',  Sallnst,  Livius  ond  TacitnSj  nicht  bewußt 
gewesen  ist,  so  spricht  dies  nur  um  so  nachdrficklicher  für  den 
Verfall  des  römischen  Geistes  und  seiner  Vertreter  in  der  Literatur. 

Das  dritte  nachchristliche  Jahrhundert  ist  die  Zeit  der  schreck- 
lichsten Verkommenheit  des  römischen  Geistes  und  zugleich  in 
der  Geschicbtachreibong  die  des  schamlosesten  Äb&lles  von  der 
Wahrheit  und  damit  ihrer  eigenen  tiefsten  Entwürdigung'}. 

Sie  erhob  sich  einigermaßen  wieder,  als  die  Kaiser  selbst, 
angewidert  durch  die  trüben  Ergüsse  der  Rhetorik,  sie  sich  ver- 
baten und  Kürze  anordn«t«n*).  Sie  dnrjten  sich  auf  die  Vorzeit 
beziehen,  in  der  Varro  u.  a.  selbst  Auszüge  aus  ihren  umfang- 
reichen Werken  TerSfFentiicht  hatten  und  namentlich  Lirius  mehr- 
fach exzerpiert  und  wieder  exzerpiert  worden  war.  Die  Verfasser 
hielten  sich  sogar  für  berechtigt,  ihren  N^amen  zu  nennen,  wie 
Florus  in  seiner  rhetorisch  aufgeputzten  'EpUome  de  T.  Liuiö'  oder 
M.  lunianius  lustinus  iji  seiner  Epitoma  der  Historiae  Phäippicae 
des  Pompeius  Trogus  Obwohl  sie  dabei  in  der  Tat  ziemlich 
willkürlich  rerfuhren,  wollten  sie  doch  im  allgemeinen  die  Kennt- 
nis der  HaupttatsacheD  erleichtem,  indem  sie  dieselben  kurz  ver- 
zeichneten  und  oft  auch  den  Wortlaut  des  Originals  beibehielten. 
Nicht  riel  mehr  leisteten  die  Epitomatoren  in  der  zweiten  Hälfte 

1)  S.  die  zit.  Abb.  S.  191.  2}  S.  nut.  S.  464f. 

S)  Eutrop  an  Valeaa  (praef.):  rti  Bomanae  ex  uolunlate  mansuetudinia 
tuat  —  hreui  narratione  colUgi  gtrietim.  FestuB  (an  denselben  1,  1):  breuem 
fieri  elgmentia  tua  praecepit.  pareho  libens  praecepto,  quippe  ein  desü  faeulta» 
latina  dogvendi.  —  rea  geetaa  tignabo,  tum  eloquar. 
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des  vierten  Jahrhanderts,  deren  Werkchen  nnB  erhalten  eind,  nur 
daß  sie  ßlr  den  Zeitraum,  den  sie  umfaßten,  mehrere  Schrift- 
steller exzerpieren  mußten,  EutropiuB,  Feetas,  Aurelius  Victor,  der 
unbekannte  Verfasser  der  'Epitome'').  Die  beiden  ersten  schrieben 
ihre  'Sreuiaria  ab  urbe  condila'  als  hohe  Beamte  des  Kaisers 
Valens  (364—373),  in  dessen  Auftrag  Eutrop  (im  J.  369)  nachtern, 
klar  und  rerständig,  Festus  zwar  auch  kurz,  aber  ohne  rechte 
Ordnung  und  mit  Bevorzugung  des  Orients;  Auretius  Victor 
beschränkt«  sich  auf  eine  Eaisergeschichte  und  gewann  durch 
sie  (im  J.  360)  die  Gunst  des  Kaisers  Julian  in  solchem  Grade, 
daß  er  ihn  in  seine  Umgebung  zog  und  zu  hoben  Ämtern  be- 
förderte; die  fSlachlich  unter  seinem  Namen  gehende  'Epitome' 
ist  erst  nach  dem  Tode  dea  Thäodosius  verfaßt  worden.  Alle 
diese  Abrisse  stellen  die  Person  der  Kaisw  in  den  Vordergrund, 
reichen  bis  an  die  Zeit  ihrer  Abfassung  heran,  aber  nicht  in  die 
Regierung  ihres  eigenen  Kaisers  hinein,  fOr  die  Eutrop  und  Festus 
nach  berühmten  Mustern  eine  ausführlichere,  konstvoUere  Be- 
handlang in  Aussicht  stellen*),  verbreiten  sich  dafür  ausfOhilicher 
über  die  Geschichte  des  oder  der  letzten  und  halten  mit  ihrem 
persönlichen  Urteil  nicht  zurQck.  Festus  versucht  sogar  hier  und 
da  eigene  rhetorische  Floskeln  anzubringen.  Aurelius  unterbricht 
das  Geschichtliche  mit  moralischen  und  politischen  Betrachtungen, 
umgeht  Übernahme  des  Wortlautes  und  hat  sein  Werk  'Sistoriae 
abbreuiatae'  betitelt.  Zu  einer  wissentlichen  Verdrehui^  und  Ver- 
mischung der  Tatsachen  aber  ist  die  Rhetorik  hier  nidit  miß- 
braucht worden.  Ihre  Zeit  ging  zu  Ende;  man  kümmerte  sidi 
wieder  mehr  um  den  Inhalt  und  zog  eine  knappe  Zu8ammen£u9ung 

1)  Qeich.  Liter.  II  S.  131  ff.  .411  ff. 

2)  Entrop.  10,  18;  quia  avtem  ad  iticlutot  prittcipea  uentrandosque  per- 
uentum  est,  interim  operi  modvm  dabinius.  «am  reUqtta  stilo  maiore  dicenda 
gunt.  quae  nunc  »on  tarn  praeUrmittimus  quam  ad  maiorem  seribendi  düigm- 
tiam  reeeruamus.  Feat.  .10:  quam  magno  deineepa  ore  tun,  princept  inuieU, 
facta  sunt  personanda.  qttibiu  me  licet  inparem  dicendi  nUu  et  aeuo  grauiorem 
parabo.  Vgl.  Tac.  biet.  1,  1:  quod  si  uita  suppeditet,  principatum  Neruae  et 
iaiperium  Traiarti,  uberiorem  securioremquf  materiam,  senectuti  seposui,  rara 
temporum  felicitate  et  q.  b  Philosti.  uit,  eoph.  2,  88,  4.  Sogar  den  ÄbschlnB 
Beiner  WeltehTonik  mit  dem  J.  87S  hat  liietouymuB  mit  dieser  Fhrue  be- 
gründet (praef.  II  p.  'i  Scb.):  quo  fine  contentui  retiquum  lempus  Gratiaiti  et 
Theodosii  laiioris  historiae  stilo  resentaui,  non  quo  de  uinrntihu*  timuerim 
libere  et  uere  scribtre  et  q,  e.    Äbnlich  Ammian  81,  16,  9. 
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des  Geschichtliclien  vor.  Ammian  weiß,  daß  seine  mit  Redekumit 
Terbnndene  Äueftihrlickeit  (longum  opus)  nicht  überall  Beifall 
findet  (15, 1, 1).  Denn  es  haben  Breuiaria  nicht  allein  die  Oben- 
genannten geschrieben;  das  Eutrops  war  aber  das  beliebteste, 
es  ist  bald  sogar  ins  Qriechische  tibereetzt,  TOn  Hieronymns  in 
die  Weltchronih  des  Ensebios  tind  tob  Oroeius  in  seine  Welt- 
geschiclite  (im  J.  417)  hineii^earbeitet  worden  und  hat  den  Ton 
für  die  lateinische  geschichtliche  An&eiclmung  der  nächsten  Jahr- 
hunderte  angegeben;  Ton  Paulus  Diaconus  mitderEirchengeschichte 
Tereint,  hat  es  die  Kenntnis  der  römischen  Geschichte  dem  Mittel- 
alter fiberliefert. 

Es  muß  jedoch  auch  schon  vor  den  Genannten  in  gleicher 
Kürze  und  Schmucklosigkeit  Kaiser^eschichte  geschrieben  worden 
sein^);  dies  beweist  die  Übereinstimmuiig,  die  bei  ihnen  oft  bis 
zum  Wort  reicht  und  von  der  Epitome  abgesehen  nicht  aus 
i^endwelcher  g^enseitigen  Benutzung  erklärt  werden  kann, 
sondern  nur  aus  einer  älteren  Darstellung  der  Geschichte  der 
römischen  Kaiser;  wie  die  Geschichte  der  Republik  in  der  Ge- 
staltung des  LiTius  aU  die  authentische  fortgepflanzt  wurde,  die 
der  Kaiser  bis  Domitian  in  der  Suetons,  so  hatte  sich  im  vierten 
Jahrhundert  auch  für  die  der  nächsten  Kaiser  das  BedQrfnis  eines 
kurzen  Abrisses  herausgestellt;  ob  ein  erster  Versuch  mit  al^e- 
meinem  Beifall  aufgenommen  nnd  fär  die  Zukunft  gewissermaßen 
stereotypiert  worden  ist,  ob  erst  ein  zweiter  oder  dritter,  entzieht 
sich  unserem  Wissen;  jeden&Us  hat  Sueton  in  der  Zeit  Kon- 
stantins einen  Nachfolger  von  gleicher  Autorität  erhalten,  der  den 
Inhalt  der  späteren  Breriarien  sogar  so  weit  bestimmt  hat,  daß 
sie  die  gewaltigen  Bew^ungen  der  G^enwart,  obgleich  meist  vor- 
nehme Männer,  außer  acht  lassen  und  nicht  einmal  mit  einem 
Wort  des  Christentums  Erwähnung  tun. 

1)  A.  Enmanu,  Eine  verlorene  Geicbicbte  der  römischsn  Kaieer,  Quelleo- 
itudieo.    Philo).  Sappl.  fid.  i  Heft  S. 
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Die  Wasdenmg  durch  die  Historiographie  des  Altertums  hat 
UD8  viele  schöne  Bilder  gezeigt,  aber  zumeist  Kulissenmalerei,  um  ein 
Gleichnis  des  Timaios  zu  wiederholen^),  zwischen  denen  wir  nur 
selten  einen  Blick  in  die  Natur  tun  konnten,  mit  anderen  Worten: 
wir  haben  uns  in  eine  Welt  von  uns  fremden  Anschauungen 
rersetzen  raOssen,  um  ihrer  Stellung  in  dem  geistigen  Leben  des 
klassischen  Altertums  und  in  seiner  Literatur  röllig  gerecht  zu 
werden  und  uns  die  Forderungen  klar  zu  machen,  die  ein  nicht 
bloß  einfach  und  schlicht  berichtendes  Geschichtswerk  erfüllen 
soUte.  Im  Altertum  fiberflutete,  wie  wir  sahen,  die  Strömung 
der  Zeit  die  auch  nach  unseren  Ansprüchen  großartige  wissen- 
schaftliche Leistung  des  Thukydides;  es  bemächtigte  sich  der 
Historiographie  die  Kunst,  d.  h.  nicht  die  Methode  der  Wissen- 
schaft, die  einen  Voi^nger  durch  die  Ergebnisse  der  Forschung 
auf  dem  Wege  zur  Wahrheit  oder  durch  neue  Auffassung  des 
Geschehenen  berichtigen  will,  sondern  die  der  Daretellnt^,  die  die 
Empfindung  erregen  und  in  wohlgefälliger  Weise  beschäftigen 
sollte  und  die  Berechtigung  zu  erneuter  Behandlung  des  Stoffes 
in  einer  zeit-  und  kunstgemäßen  Sprache  und  in  Ausstattung  der 
Überlieferung  durch  irgendwelchen,  wenn  möglich,  noch  nicht  abge- 
brauchten Reiz  der  Unterhaltung  fand.  Die  Rücksicht  auf  denNutzen 
durch  Belehrung,  der  für  Thukydides  bestimmend  gewesen  war, 
wurde  allmählich  von  der  Rhetorik  zur  Phrase  entwertet  und  nur 
noch  von  ihren  Gegnern  wirklich  beachtet.  Die  Form  heiTschte;  an 
die  Empfindung  wandte  sich  die  neue  Kunst,  und  Schönheit  war 
das  Mittel,  durch  das  sie  zu  wirken  suchte,  Entfernung  von  der 
Natur  die  unvermeidliche  Folge.  Es  gab  und  gibt  gottbegnadete 
Meister,    die   in  dem   Drang  seligen   Schaffens  ohne  alle  Regeln 

1)  S.  ob.  S.  163,  Ä.  1. 


DigitizeüLy  Google 


Anidehnimg  rhetoriacher  Forderungen.  417 

mit  vollendeteD  Bildwerken  beglücken,  Dichter,  die  die  omnittel- 
barea  EingebuDgen  ihres  Herzens  in  eine  zugleich  kunstrolle 
Form  fassen,  Itedner,  die  in  heiliger  B^eisterong  fOr  ihre  Sache 
sofort  fOr  ihre  Empfindangen  and  Gedanken  Worte  zu  finden 
wissen,  die  die  Zuhörer  hinreißen  and  ihrem  Willen  die  Richtung 
geben.  Mit  solchen  Äasnahmen  kann  jedoch  die  Schnle  nicht 
rechnen.  Selbst  Isokrates  verlangte  Anerkennung  des  FleiSes, 
den  er  auf  die  Ausarbeitung  seiner  Reden  rerwandt  habe^),  und 
wies  das  Prahlen  ungeschälter  Genies  mit  Schnelligkeit  in  der 
Produktion  entschieden  ab.  Der  Gegensatz  zwischeo  Schnellig- 
keit und  Sorgfalt  darin  trennte  schon  im  Altertum  die  Künstler*). 
Im  allgemeinen  hat  selbst  die  öffentlich  gesprochene  Rede  sich  an 
die  von  der  Kunst  aufgestellten  Regeln  gehalten  und  von  den 
Griechen  ist  dies  nicht  als  eine  Beschränkung  der  Freiheit  emp- 
funden worden').  Freilich  wenn  Isokrates  durch  seine  Künsteleien 
bis  in  das  einzelnste  hinein  Bewundenmg  seiner  Prachtstücke 
weckte,  für  deren  Würdigung  die  Langsamkeit  des  Vortrags  Zeit 
ließ,  fiel  jene  Wechselwirkung  weg,  die  Redner  und  Hörer  in 
unmittelbaren  Zusammenhang  setzt  und  den  eigentlicben  Erfolg 
der  Bede  bedingt;  der  Koitus  der  Schönheit  trägt  etwas  dem 
Wesen  der  Rede  Fremdes  in  sie  hinein.  Mit  B«cht  warnt  der 
feinfühlige  Cicero  (orat.  58, 307  ff.)  Tor  einer  zu  lange  fortgesetzten 
Anwendung  der  Regeln  der  Kunst  in  den  Gerichtsreden:  sie  rer- 
Ursache  Langeweile  und  mache  sich  dem  Laien  verdächtig,  indem 
sie  den  Glauben  an  die  Wahrheit  der  Empfindung  des  Redners 
ertöte,  und  lasse  im  Zuhörer  Überzeugui^  und  warme  Bei- 
stimmung nicht  aufkommen.  Gleichwohl  gestattet  oder  empfiehlt 
er  für  die  epideiktische  Rede  und  die  Gescbichtschreibut^  den 
Ohrenschmaus  des  Rhythmus,  und  da  eine  äußerlich  schöne  Form 
der  Sprache  am  leichtesten  zn  lehren  und  zu  lernen  ist,  so 
rückte,  je  weiter  die  allgemeine  Bildung  sich  ausbreitete  und 
auf  mäßigere  Begabung  ausdehnte,  desto  näher  die  Gefahr  ihrer 
Überschätzung  auf  dem  Gebiet  aller  schriftstellerischen  Tätigkeit. 
Die  Schule  kündete  als  Dogma,  daß  jedes  für  die  Öffentlichkeit 
bestimmte  Werk,  das  geschriebene  wie  das  gebildete,  in  der  Form 
schön  sein  müsse,  und  so  nährte  sie  in  der  Jugend  einseitig  die 
bequeme  Einbildung,  daß  dasjenige,  was  sie  lerne,  die  Hauptsache 

I)  S.  ob.  S.  37.  176.  374f.  3)  S.  Plut.  Per.  18. 

S)  Norden  S.  »f. 
Pat*T:  WihTh^l  nnd  Kumt,  27 
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in  der  Literatur  für  die  Allgemeinheit  sei,  ja  die  einzige  von  ihr 
zu  erfüllende  Bedingui^;  darch  die  Bttattüas  entschuldigte  Cicero 
sogar  eprachlicbe  Fehler  (&.  43  p.  142  K.). 

Daß  darunter  der  Inhalt  Schaden  leiden  mflsse,  erkannten 
die  Männer  der  Wiasenscliaft  sehr  wohl  und  hielten  daher 
an  der  kunstlosen  Schreibweise  fest,  die  es  allein  auf  das  Treffende 
des  Ausdrucks,  die  xv^iai  Xi^ttg,  absah.  In  der  unter  dem  Namen 
des  Hippokrates  gehenden  medizinischen  Sammlung  sind  fach- 
wissenschaftliche  Schriften  und  Yorträge  vor  einem  Laienpublikum 
vereinigt:  die  letzteren  mußten  in  eine  kunstgerechte  Form  gegossen 
werden  und  haben  an  Klarheit  und  Bestimmtheit  und  au  Brauchbar- 
keit des  Inhalts  ebensoviel  eingebSßt  als  das  Äußere  nach  der  Mei- 
nung eines  Rhetors  gewonnen  haben  mochte^}.  Selbst  der  Stil  des 
Aristoteles  ist  je  nach  den  Lesern,  fflr  die  er  schrieb,  verschieden. 
Das  Wort  des  Seneca  (epiat  114, 1):  taiis  hominibus  fuü  oratio 
gwüis  uita,  bei  uns  in  der  französischen  Fassung  als  getlfigeltes 
Wort  gebraucht  (in  anderem  Sinne  als  es  Buffon  gesprochen  hat), 
ist  wie  vieles  bei  ihm  durchaus  modern,  obwohl  es  auch  ein 
griechisches  Sprichwort  war*).  Das  ydvog  hatte  mehr  Anrecht 
auf  die  Wahl  des  Stils  als  das  Individuum. 

Es  waren  besonders  zwei  GrÖnde,  die  die  Redekunst  darauf 
führten,  sich  der  Geschichtschreibung  zu  bemächtigen,  einmal  die 
von  den  Logograpben  genährte  Freude  an  Fabeleien,  deren  das 
selbst  gern  fabulierende  Volk  nicht  mehr  entbehren  konnte,  dann 
der  Charakter  des  Wissens,  das  die  Sophisten  in  ihrer  dilettan- 
tischen Weise  immer  mehr  in  die  Breite  zogen.  Es  lag  ja  ancb 
Piaton  der  Gedanke  nicht  fem,  die  Forderungen  seiner  Philosophie 
für  die  sittliche  Bildung  des  Lebens  auszunutzen,  aber  seine  Yer- 
wirklichung  erhoffte  er  erst  von  emem  Übermenschen,  der  noch 
nicht  geboren  sei.  Die  xoXvfia9ta  des  Hekataios  hatte  schon 
Herakleitos  bekämpft  (£r.  40  p.  68,  8  D.").  Isokrates  di^fegen  ver- 
sprach wie  die  Sophisten  seinen  Jüngern,  über  alle  Gebiete  des 
Wissens  sie  zu  belehren,  um  sie  für  die  öfFentliche  Tätigkeit  zu  er- 
ziehen; daher  wurden  die  seiner  Schule  voi^esteckten  Ziele  die 
allgemeinen  jeder  kunstgerechten  Sohriftstellerei,  also 
das  {ix6g,  der  Schein,  das  %U^civ  durch  xtjIeIv  und  9iXyftv  und 
der  dadurch  erzeugte  Genuß,  kurz  die  Ablenkung  der  Wirkung 

1)  y.  Wilamowitz  B.  d.  G.  S.69f.  8)  Nordeu  S.  11. 


Digitizeclby  Google 


Hensohaft  der  Rhetorik.  419 

dee  Worts  ron  dem  Vergtand  auf  die  Sinne.  Der  G^eosatz  zu 
den  Männern  des  Fachs,  deren  Sache  im  wesentlichen  die  Philo- 
sophen fahrten,  verschärfte  in  nicht  endenden  Disputationen  die 
Einbildung,  daß  einerseits  nur  ein  rhetorisch  Gebildeter  schrift- 
atellem  könne,  anderseits  der  Bhetor  Überhaupt  jeden  Gegenstand 
besser , behandeln  könne  als  der  Fachmann,  eine  Anschauung,  die 
Cicero  nach  griechischen  Vordermännern  im  ersten  Buch  De 
oratore  nachdrflcklicb  vertritt.  Er  beruft  sich  unter  anderem 
darauf,  daß  Ärat  Über  Astronomie,  Nikander  über  Landwirtschaft 
gedichtet  hätten,  ohne  von  dem  betreffenden  Fach  irgend  etwas  sa 
veretehn  —  einige  Jahrzehnte  später  hätte  noch  GermaniouB  und 
er  selbst  genannt  werden  können  — ,  und  erklärt,  der  Redner  oder 
Rhetor  mÜBae  *quaamque  de  re'  schreiben  können  (1,15,65). 
Er  selbst  hatte  daher  im  J.  59,  um  seine  Gedanken  von  der 
au&egenden  Politik  abzuleiten,  versucht  ein  (niathematiBcb-)geo- 
graphisches  Werk  nach  EratostheDes  in  'blumenreicher  Sprache' 
zu  verfassen,  und  nahm  erst  davon  Abstand,  als  er  von  Atticns 
das  des  Serapion,  das  er,  wie  er  ihm  bekennt,  kaum  zum  tausend- 
sten Teil  verstanden  habe,  und  das  des  Hipparch  erhielt  und 
einen  Einblick  in  die  auseinande^ehenden  Meinungen  der  Fach- 
gelehrten tat  (ad  Att.  2,  4,  1;  6,1).  Die  Philosophie  hat  ihm 
geringere  Schwierigkeit  bereitet  und  größeren  Erfolg  gebracht 
Er  wollte  der  rein  rhetorischen,  formellen  Bildung  durch  sie 
einen  Inhalt  geben,  indem  er  den  jungen  Römern  den  Weg  zeigte, 
der  zum  Herzen  der  Zuhörer  führte  und  ihnen  das  Begehen  er- 
leichterte, schrieb  also  nicht  als  Philosoph  für  künftige  Philo- 
sophen, sondern  als  allgemein  gebildeter  Literat  für  Laien').  Ton 
diesem  Standpunkt  aus  betrachtet  erscheint  uns  diese  Gattung 
seiner  Schriften  in  einem  wesentlich  günstigeren  Lichte.  Er  war 
praktisch  immer  noch  fruchtbarer,  als  z.  B.  die  Schrift  des  ge- 
lehrten lulius  Hyginus,  der  seine  Exzerpte  aus  der  Fachliteratur 
über  die  Bienen  dem  großen  Publikum  durch  Fabeln  schmack- 
hafter hat  machen  wollen,  oder  der  Abschnitt  der  Georgica,  in 
dem  Virgil  dies  Kapitel  'poettds  fioribua  iRuminauif;  der  Fach- 
mann Columella  bezeichnet  sie  als  'studiosis  litterarum  graUora 
(piam  neffotiosis  agrwolis'  (9,  21). 

1)  8.  ad  Att.  12,  GS,  S:  de  lingwx  Latina  (in  seinen  philoaophiHchen 
Schriften)  kcuH  et  animi.  dieei;  qui  talia  eonseribis?  'Am6yiia<fa  sunt, 
minore  labore  fitmt;  uerba  Umlum  adftro,  quibue  abuttdo. 
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So  Biod  die  Wiaseiuchaften  ffir  die  Allgemeinheit  d&a  Opfer 
der  Rhetoiik  geworden,  die  sie  immer  weiter  von  ihrem  nrsprüng- 
lichen  Ziele  abjtlhrte,  je  weiter  sie  auf  der  neaen  Bahn  fortschritten, 
auch  die  Geschichte. 

Isokrates  brauchte  aelbat  hiatoriacdie  KenntDisae  anmittelbar 
fKr  seine  Prankrede,  den  X&yof  iittd£txTix6s.  Doch  genfigten  in 
ihr  dilettantische,  oder  rielmehr  sie  rertrog  nur  dilettanttsche; 
Gründlichkeit  hätte  ihrem  Charakter  sogar  Eintrag  getan').  Was 
er  in  seinen  Grund^tigea  gezeichnet  hatte,  nntemahmen  seine 
beiden  hochbegabten  Schäler  Ephoros  und  Theopompos  ans- 
zufOhren,  deren  Werke  zusammen  die  ganze  griechische  Oe- 
Bchichte  bis  auf  ihre  Zeit  herab  umspannten.  Ihre  Begabung 
und  das  VersKndnis  des  Zeitgeistes  verhalfen  der  Idee  des 
Lehrers  zum  Siege.  Durch  sie  wurde  die  deachichtschreibong 
der  Rhetorik  dienstbar  gemacht  und  entwickelte  sich  nun  nicht 
mehr  als  Fach  weiter,  wie  bis  dahin  Ton  der  Logc^^phie  Ober 
Herodot  zu  Thnkydides,  also  nicht  als  Wisseoschaft  in  der  Kich- 
tong  auf  die  Wahrheit,  der  des  Öiäd^at,  dnrch  Ausbildung  der 
Methode  der  Forschung  und  durch  Bestimmung  der  (Jesichts- 
punld«  ffir  die  Aoffossung  ihrer  Ao^be.  Wenn  die  neue  Historio- 
graphie  die  Versicherung  der  Wahrheit  aus  ihrer  Vorzeit  bei- 
behalten hat,  so  ist  diese  von  Anfang  an  nicht  ernst  genommen 
and  allmählich  als  Deklamationsstfick  angesehen  und  spielend 
behandelt  worden.  Die  Geschichte  als  lux  ueritatis  bei  Cicero 
oder  als  Priesteriu  im  Hunde  des  Dionys  von  Halikamaß  sind 
mindestens  recht  gedankenlose  Phrasen,  während  Polybios,  der 
Fachmann,  sie  mit  gutem  Recht  ihr  Auge  genannt  hat.  Schon 
der  Begriff  der  Kunst  drängte  die  rhetorische  von  der  Wahrheit 
ab,  hinein  in  das  Reich  des  Scheines,  das  die  Sophisten  gegründet 
hatten.  Damit  kam  sie,  wie  überhaupt  die  Rhetorik,  in  die 
Xachbarschaft  der  Poesie'),  mit  der  sie  die  Richtung  auf 
die  Empfindung  des  Hörers  teilt;  an  seiner  Stimmung  war  ihr 
mehr  gelegen  als  an  der  Anerkennung  einer  gewissenhaften  und 
genauen  Wiedei^be  des  Wirklichen.  'Der  Schein  soll  nie  die 
Wirklichkeit  erreichen'  lehrt  Schiller  und  meint  damit  die  Kunst; 

1)  S.  ob.  S.  147.  I8lf. 

■i)  finitimus  oratori  poeta  Uic.  de  oi.  1, 18,  TO.  3, 7, 23.  S.  meinen  Auf- 
Bati  'Rhetorik  und  Poesie  im  UaBaischen  Altertum'  in  lieu  Neuen  Jahrb. 
IS.  687— 95*  u.  ob.  S.  I85f. 
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dies  ist  aue  dem  näcbBten  Yen  ersichtlich.  Für  die  Poesie  gibt 
ee  indes  wie  ffir  die  Beligion  eine  jenseits  des  Wirklichen  liegende 
Wahrheit  Sie  ist  daher  nicht  nur  berechtigt,  sondern  dcrch  das 
Oebot  ihrer  Kanst  verpflichtet  sieb  vom  Stoff  zu  lösen  nnd  ihn 
zu  höheren  Zwecken  neu  zu  gestalten,  also  die  Handlung  in  der 
Begründung  zu  vertiefen,  in  den  Zielen  in  lichtere  Höhen  so 
erbeben.  Die  reiche  Schöpferkraft  der  attischen  Tragödie  hat 
aus  den  zum  Teil  irt^mentarisch  erhaltenen  Legenden  und  Sagen 
Henschen  von  einer  inneren  Wahrheit  gebQdet,  daß  sie  bis  zam 
heutigen  Tage  noch  leben.  Die  rudis  indigestaque  molea  nahm 
unter  ihren  Händen  eine  Form  an,  die  mit  ihrer  klaren  Bestimmt- 
heit die  Znhörer  zugleich  bezauberte  und  sich  ihrem  G«dächt- 
nis  fDr  alle  Zeit  einpr&gte;  erst  Euiipides  war  es,  d^  Medea  zu 
der  uns  allen  bekannten  Qestalt  der  Eindesmörderln  gemacht  hat. 
Die  der  Nachbarin  notwendige  Freiheit  wurde  auch  von  der 
Ennst  der  Rhetorik  in  Ansprach  genommen*).  Sie  durfte  sich 
dafQr  auf  die  Logographie  berufen,  die  sich  aus  genealogischen 
Dichtungen  entwickelt  hatte  und  bis  in  die  Zeit  der  Sophisten 
hinein  viele  Liebhaber  zählte;  allmählich  war  man  aber  der  ein- 
fachen, fortlaufenden  Er^hlung  überdrfiesig  geworden,  nnd  wie 
die  bildende  Kunst  sich  von  der  stillen  Oröße  ihrer  EoiTphäen 
lossagte  und  die  dramatische  Gestaltung  der  Sage  bevorzugte,  so 
entlehnte  die  Historiographie  von  der  Tr^Ödie  die  Kunst,  durch 
Steigerung  des  Pathos  das  Geschehene  eindrucksvoller  zu  ge- 
stalten. Unter  aristotelischem  Einfloß  stehend  flberbot  Duris 
seine  Vor^nger^},  Phylarch  erdichtete  sogar  ganze  dramatische  * 
Szenen,  and  so  entfernt«  sie  sich  immer  weiter  von  der  Wahrheit 
Noch  mehr  näherten  sich  Poesie  imd  Rhetorik  in  der  helle- 
nistischen Zeit,  je  weiter  die  erstere,  die  nie  ganz  schlummernde 
sophistische  Anr^ung  wieder  aufnehmend,  sich  von  der  Nach- 
ahmung der  Wirklichkeit  und  der  Natur  lossagte,  in  ihrer 
schöpferischen  Eraft  erlahmte  und   sich   mit  den  Krtlckeu   der 

X)  Theodektes,  der  Mitbewerber  des  Theopomp  im  Wettkampf  am  die 
Leicbenred«  des  HanaoloB,  war  ein  Schüler  des  Plftton  und  Isokratea  nnd 
verfaßte  zugleich  Tragödien  und  ft«den,  w»r  aber  nicht  der  einzige  aeioer 
Art  (Ägathon,  der  wie  Oorgiaa  Mine  R«den,  ao  seine  Dramen  mit  rheto- 
risohen  Figoren  aafpntzte,  PoljeidoB  ao^urz^s)- 

2)  Dae  xgayipiclv,  das  Duria  oft  vorgeworfen  wird  (■.  ob.  S.  2Uf.),  nahm 
mit  der  Zeit  die  Bedeatnng  des  Schwiadelne  an. 
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Entlehnung  fremder  Erfindungen  nod  Qedankeu  behelfen  mußte, 
BQeher  zu  ihrem  unentbehrliclien  luveutu  gehörten');  wer  da- 
mals sich  nicht  zutraute  durch  eigene  innere  Kraft  die  Seele  des 
LesOTB  in  seine  Hand  zu  bekommen,  wandte  sich  an  die  Rhe- 
torik und  entlehnte  Ton  ihr  die  in  langer  Übung  bewährten 
Mittel,  um  des  Erfolges  sicher  zu  sein*),  llancher  gelehrte 
Mann  nahm  zu  ihr  seine  Zuflucht,  So  rerschob  sich  allmählich 
der  Schwerpunkt  bei  der  Beurteilung  einer  Dichtung.  Die  Tech- 
nik gewann  die  Oberhand  und  beherrschte  den  Geschmack.  Die 
Poesie  hatte  aufgebSrt,  die  ans  dem  Inneren  quellende  Emp- 
findung zum  Ausdruck  7.u  bringen  und  darin  ihr  GtenGlge  zu 
finden,  sie  begegnete  sich  mit  der  Rhetorik,  die  ihrerseits  wieder 
Kunstmittel  der  Poetik  zu  Hilfe  genommen  hatte,  um  den  Reiz 
auf  die  Sinne  ihrer  Leser  oder  HSrer  zu  steigern.  Dankbar 
haben  die  Römer  die  ihnen  sparsam  gewährte  Qabe  der  Poesie 
durch  Rhetorik  zu  ersetzen  gesucht.  Sogar  die  Bilduogsgesetze 
des  lateinischen  Hexameters  hat  sie  seit  CatuU  beeinflußt'). 
Rhetorik  konnte  gelernt  werden.  Von  einem  Ctebildoten  ver- 
stand es  sich  Ton  selbst,  dafl  er  Gedichte  machen  konnte-,  Horaz 
bedauert  mit  seinem  ScrUnmus  indoeti  doctique  poemata  passim 
nur,  daß  selbst  die  Ui^ebildeten  sich  ungescbeut  daran  w^ten 
and  ihr  Dilettantismus  den  Ruf  des  Dichters  schädige.  Die  Folge 
davon  war,  dafl  gcgsn  Ende  des  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts dieselben  Männer  Verse  verfertigten  und  prosaische 
Schriftstocke  künstelten.  Gebildete  för  Gebildete.  Aach  die  näm- 
lichen Themen  wurden  in  Suasorien  in  beiderlei  Form  bearbeitet*) 
und  die  Kunstmittel  ausgetauscht;  Geschichtschreiber  führten 
Götter  in  die  Erzählung  ein,  Lucan  ließ  den  ganzen  mythologischen 
Apparat  beiseite  und  nutzte  dafür  alle  Kunstmittel  der  Rhetorik 
aus;  seine  Pharsalia  wurden  sonach  als  Geschichtswerk  zitiert. 
Hin  und  her  wurde  über  die  Grenzen  der  Poesie  und  Hede  ge- 
stritten, ohne  aber  auf  das  Leben  einen  bestimmeuden  Einfluß 
auszuüben.  Fr.  Th.  Vischer  hut  seine  Ästhetik  mit  den  Worten 
geschlossen:    'Die  wahre  Beredsamkeit   teilt  mit   der  Poesie   die 

1)  Sogar  für  Catull:  huc  una  ex  mvitia  Capsula  me  seguitur  68a,  36. 
S)  B.  B.  Schwartz,  CharakterkOpfe,  S.  Reihe  S.  51  f. 
S)  AuBführlicheB  bei  Norden  S.  T3ff.  SSStT.    B.  aaoli  meiuen  ob.  S.  läU 
zitierten  AutaaU,  bes.  S.  819  ff. 
*)  Geech,  Liter,  ft  206. 


DigitizeüLy  Google 


Be«iiifluuiuig  der  GeBohiofatachreibang  dnrch  die  Rhetorik.       433 

Laaterkeit  der  Idee'.     In  der  Unwalirheit  hatten  sich  Rede  und 
Diclitkimat  wieder  znsammengefniideD. 

Für  die  Kistoriographie  blieb  als  Zweck  die  Unterhaltung, 
iivxaymyia,  und  diese  yerlangte  seit  Homer  immer  Neues,  man 
rahmte  sich  etwas  zuerst  erzählt  zu  haben*);  eine  einfach  fort- 
laufende Erzählung  des  Tatsächlichen  genügte  daher  dem  grofien 
Publikum  nicht,  es  erwartete  auch  Abwechselung  im  Stoff 
(xotxtliiTi^g,  uariatio)  und  neben  jener  auf  Selbsttätigkeit  beim 
Hören  oder  Lesen  berechneten  Nahrung  leichtere,  ergötzlichere. 
Dies  war  achon  für  Ephoroa  und  Theopomp  der  örund,  den  Zu- 
sammenhang (die  iicatQol  l6yot)  durch  Einschübe  (aagExßdaeis, 
egressiones)  zu  unterbrechen,  in  denen  sie,  Irei  von  jeder  Verant- 
wortung för  die  Zuverlässigkeit,  ihren  Lesern  alle  auftreibbaren 
Merkwürdigkeiten  der  verschiedensten  Art  auftischten,  ernsteren 
und  heiteren  Inhalts;  was  nur  ein  Land  oder  Meer  an  &m>fiaavä 
oder  noc^ffdolo:  biete,  habe  Theopomp  in  seine  jcQayfiKteia  auf- 
genommen, bemerkt  Dionjs  (ad  Pomp.  6,4  p.  245);  er  hatte  mit 
Exkursen  mehr  als  drei  Viertel  seiner  Philippika  gefüllt'}.  So 
wurde  auch  die  vorgeschichtliche  Zeit  mit  ihren  Fabeleien  wieder 
als  willkommener  Stoff  verwertet;  Geographie,  Schilderungen  von 
Gegenden,  Naturereignisse  fanden  hier  ihren  Platz,  selbst  mora- 
lische Betrachtusgea;  sie  sollten  nach  dem  Programm  des  Ephoros, 
der  dadurch  an  Tbukydides  erinnern  wollte,  der  Forderung  des 
Nutzeas  genügen,  dienten  aber  im  ganzen  weit  mehr  der  Unter- 
haltung. Mit  gleicher  Ausführlichkeit  und  Freiheit  wurden  selbst 
in  der  zusammenhängenden  Erzählung  einzelne  Ereignisse  be- 
handelt; die  Beschreibung  eines  Seesturms  lehnt  schon  der  Bote 
in  des  Aiachylos  Agamemnon  ab  (648),  das  Thema  war  verbraucht, 
Schlachten  aber  hat  Ephoros  mit  Vorliebe  ausgemalt  und  vielen 
ein  Muster  geliefert;  Charakteristiken,  Vei^Ieichungen  von  Men- 
schen and  Völkern,  einzelne  Situationen^),  kritische  Erörterungen 
waren  notwendige  Bestandteile  eines  rhetorischen  Kunstwerks, 
namentlich  Reden').  In  diesen  mit  Tbukydides  zu  rivalisieren, 
wäre  nur  einem  Verfasser  möglich'  gewesen,  der  sich  gleich  tief 

1)  Luciau  vera  hiat.  3,  S2.     S.  unt    8.  425  A.  I. 
a)  8.  ob.  8. 168  ff, 

3)  Auch  in  der  YMenmalerei  treten  im  vierten  Jahrhundert  Situationen 
an  Stelle  der  Handlungen,  Robert,  Bild  und  Lied  S.  44. 

4)  QeBch.  Liter.  11  8. 296. 
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in  den  Qaug  der  fireignisse  and  die  handelnden  PersSnlicIikeiteD 
versenkte,  woza  es  seinen  rhetoriBchen  Nachfolgern  an  Sach- 
kenntnis, Fähigkeit  nnd  Neigung  fehlte.  Aber  weglassen  dnrfte 
sie  die  Rhetorik  nicht,  eingedenk  ihres  Ursprungs  ans  der  Rede- 
kunst, mußte  in  Urnen  sogar  auf  volle  Selbständigkeit  in  der 
Erfindung  bedacht  sein;  sie  gehörten  nicht  zu  dem  StotF,  dessen 
Inhalt  als  Gemeingut  galt 

Auf  urkundliche  Genauigkeit  des  einzelnen  wurde  an  sich 
kein  Wert  gelegt;  zur  Unterhaltung  trug  sie  nichts  bei;  viele 
Zahlen  und  Namen  störten  nur  ihren  Genuß;  waren  Zahlen  un- 
entbehrlich, so  verwandelte  man  bestimmt  überlieferte  in  Rundzahlen 
oder  setzte  solche  willkttrlich  ein,  hohe  oder  niedrige,  je  nachdem 
man  sie  fQr  eine  gewisse  Vorstellung  brauchte*),  Ist  doch  di« 
gesamte  griechische  und  römische  Chronologie  aufgebaut  auf 
solchen  aus  alter  Zeit  stammenden  Rundzahlen,  anter  denen  die 
40  eine  Hauptrolle  spielt.  Hier  dienten  sie  einem  System;  die 
rhetorischen  Historiker  aber  mußten  alles  auf  einen  möglichst 
allgemeinen  Ton  abstimmen  und  der  tractus  ora^anis  lenis  et  aequa- 
bäis  vertrug  zwar  einen  höher  geschraubten,  also  Übertreibungen 
aller  Art,  nicht  aber  Aneinanderreihen  und  Häufung  von  Einzel- 
heiten, die  die  Empfindung  kalt  lassra,  nicht  einmal  ungewöhn- 
liche und  auffallende  Ausdrücke;  man  amschrieb  lieber  aach  hier. 

Sorgfalt  in  der  Vorbereitung,  gewissenhaftes  Suchen  nach 
dem  Tatbestand  war  also  nicht  notwendig  and  nicht  angebracht. 
Aller  Fleiß  wurde  bei  der  Gestaltung  der  Form  verbraucht,  über 
die  Glaubwürdigkeit  des  Inhalts  machte  man  sich  keine  schweren 
Gedanken.  Jetzt  trennt  eine  unüberbrückbare  Kluft  Geschehenes 
und  Dichtung;  im  Altertum  mußte  der  geschichtliche  Bericht 
durch  ^aviuterä  xal  xaffdSo^a  schmackhaft  gemacht  werden. 
Angeregt  durch  Piatons  Atlantis*)  und  im  Wetteifer  mit  ihm 
hatte  Theopomp  in  seiner  Philippisohen  Geschichte  ein  Wunder- 
land geschildert  wie  später  Eoemeros  in  seiner  'legä  ivay^fatp^ 

1)  S.  R.  Hinel,  Berichte  d.  lächs.  GeuUach.  87,  Sff.:  'Es  bexeiclmet 
den  hhlb  hiBtoriBcheD,  halb  poetiscben  Chuaktei  dea  SchifTskatalo^  (in  der 
Iliaa),  daB  er  die  Zahlen  bald  nach  Zehnern,  bald  aucb  nach  Einen  angibt' 
{S,  63). 

2)  Et  führt  aie  ein  aU  einea  ft^  «lua&flf  pC^os  dU'  iiti^ivis  3-^of 
und  beruft  eicb  auf  8000  Jahre  alte  Aafieichnoag^n,  von  denen  ein  I^^yptiacber 
Prieatei  dem  Selon  Mitteilung  gemacht  habe,  Tim.  4  S.  SS  e. 
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and  Antiphanee  von  Berge  in  seiner  Parodie  des  Pftheas,  und 
sie  haben  leicht  gläubige  Leser  geihnden;  das  albernste  Zeug  ist 
selbst  TOn  Leuten,  die  sonst  Kritik  geübt  haben,  ffir  bare  Münze 
hingenommen  worden;  nicht  aus  sittlicher  Entrostung  hat  Lncian 
in  seinem  Lügenfreund  den  abergläabischen  Philosophen  Eukrates, 
im  Lügenpropheten  den  Schwindler  Alexander  durch  Ubertreibnng 
verspottet,  sondern  um  seinen  Leuten  durch  sie  einige  veignQgte 
Standen  zu  bereiten.  Auf  diesen  Reiz  spekuliert«  der  jüngere 
Plinius,  wenn  er  der  Kunst  der  Bede  und  des  Gedichtes  als 
ergötzlich  die  'hisioria  qtwguo  modo  scripta'  gegenüberstellt; 
denn,  fügt  er  hinzu:  'smii  homines  natura  curiosi  et  quamlibet 
nuda  rentm  cogniUone  cojnun/tir,  vi  qui  sermvnculis  etiam  fabdlis- 
que  ducantar' ').  Abweichung  von  der  sonst  befolgten  Überlieferang 
bedeutete  also  nicht  einen  VerstoB  g^n  ein  Gesetz  der  Historio- 
graphie, weder  uubewaBte  noch  bewußte,  wenn  sie  die  Erzählung 
unterhaltsamer  machte. 

Die  Mittel  aber,  um  das  Publikum  auzulocken  uud  festzu- 
halten, maßten  allmählich  immer  kräftiger  genommen  werden. 

Als  schon  die  Schrift  im  Verkehr  aufgekommen  war,  rechnete 
man  noch  auf  das  Vorlesen  anderer  und  las  ursprünglich  sdbst 
laut,  wenn  man  für  sich  allein  war.  Das  Vorgelesene  spricht 
also  und  der  Lesende  spricht  zu  sich')  und  der  Leser  konnte 
von  dem  Gelesenen  sagen  (ixotio  im  Sinne  von  'ich  habe  (gehört) 
gelesen',  wie  es  die  Historiker  taab  allgemein  tun').  Polybios 
beschränkt  des  Timsios  gesamte  Vorbereitung  seines  Geschichts- 
werkes auf  die  äxQÖttttis  und  meint  darunter  neben  den  Be&agnngen 
(ttvtxxQ£9fig),  die  er  nur  in  geringem  Maße  bei  ihm  gelten  laBt^ 
namentlich  das  Studium  der  Memoiren  und  anderer  Aatseichnungen 
(12,  27,  3).  Nun  lautete  ein  Satz  alter  Philosophenweisheit*), 
daß  die  Aagen  zuverlässiger  seien  als  die  Ohren;  Herodot  hatte 
ihn  aufgenommen  (1,  8)  und  hebt  wie  die  Logographen  gern  her- 
vor, was  er  auf  seinen  Reisen  selbst  gesehn  hat,  Thukydides  be- 
tont  seine  Forschungsreisen,   ebenso   mit   Genugtuung   Polybios, 

1)  ep.  5,  8,  4.  Denselben  Gedanken  hat  Bcbon  Vitruv  aotf^aprocben 
(6  praef.):  kistoriae  per  W  tenenl  kciores.  habent  enim  ni>iMiruni  rerum  wortos 
txptetaUonet;  auch  Senecs  begründet  durch  ihn  die  Anordnung  seiner  Contro- 
veraien  (praef.  4, 1) :  acrior  egt  eupiditas  ignota  eognoteendi  quam  nota  r^etendi. 

8)  imUyta9ttt  IBt  das  gewObnliohe  Wort  für  Lesen  bei  Herodot,  g.  ob. 
S.  88.  S)  S.  ob.  S.  29.  4)  Des  Herakleitoa  fr.  101  a  p.  76,  18  D.* 
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knn  er  war  zu  einem  geflQgelt«n  geworden,  dessen  siclL  aogar 
Schriftsteller,  die  dag  Weichbild  ihrer  Stadt  nicht  überschritten 
hatten,  bedienten,  um  ihre  Ldgen  Qber  xa^ädo^a  der  Feme  glaublich 
zu  machen:  yifdtpia  xoCwv,  &  elSov  oix  ^  ^xovea  ]Ä&t  Lucian 
einen  von  diesen  Skribenten  versicheni ').  Selbst  das  Haupt  der 
alexandrin  Ischen  Grammatiker,  Apion,  der  ron  der  Stadt  mit  dem 
Bürgerrecht  beschenkt  worden  ist,  rühmte  sich  der  Autopsie  der 
unglaublichsten  Dinge.  So  war  wenigstens  der  Vorwurf  nicht 
ganz  ungewöhnlich,  den  Polybioa  dem  Timaios  machte,  er  habe 
bequem  aus  Büchern  entnommen,  vaa  er  an  Ort  und  Stelle  ge- 
sehn haben  wolle.  Die  Übertreibung  der  Bestätigung  ron  der 
<Jxoif  zur  airo^ia  hat  hier  schon  zur  Unwahrheit  verleitet,  und  es 
war  ein  kleiner  Schritt  weiter  auf  dieser  Bahn,  wenn  der  Kom- 
pilator  Diodor  die  Schilderung  der  Mähen,  die  Polybios  aaf  seinen 
Beisen  erduldet,  auf  eigene  erdichtete  übertrug*).  Ich  stehe  auch 
der  Berufung  auf  Augenzeugen  bei  Josephus,  Alian,  Philoetratos 
mißtrauisch  gegenüber. 

Diese  Übertreibungen  zwingen  za  einem  Rückschluß  auf  die 
Glaubwürdigkeit  von  Zitaten.  Peinliche  Genauigkeit  werden  wir 
in  ihnen  von  vornherein  nicht  erwarten;  ich  habe  für  die  Flüch- 
tigkeit, mit  der  bei  ihnen  verfahren  wurde,  Gesch.  Liter.  II  S.  258  f. 
eine  Anzahl  von  Belegen  zusammengestellt.  N'och  unschuldig  ist 
die  Einsetzung  mehrerer  Autoren  für  einen;  sie  erklärt  sich  ans 
dem  bei  Dichtem  und  Rhetoren  aller  Zeiten  üblichen  generellen 
Gebrauch  des  Plurals.  Weiter  aber  war  man  schon  zeitig  bis  zum 
Erfinden  von  Zeugen  für  bestimmte  Ai^aben  gekommen.  Zi- 
tieren war  in  der  Historiographie  der  Alten  von  Herodot  an*)  nicht 
der  Ausdruck  der  Ehrlichkeit,  die  jedem  das  Seine  gibt,  nur  zu- 
weilen der  der  Huldigung  oder  Höflichkeit,  meist  diente  es  der 
Vorschiebung  einer  Autorität  für  eine  eigene  Angabe*)  oder  der 

1)  De  bist,  consorib.  S9;  e.  C.  P.  Hermann  z.  d.  St.  p.  188  t',  Palaiph. 
sc.  ixlniov  pra«f.  p.  2ödW,:  bttX^iiv  Si  *al  nleicrat  x'^Q'^t  ixmi»av6iiiiv  in 
xffiaßvrifiav ,  ä>t  ä:iioioitv  jiCffl  (xäezov  ainmv  ttvfyffäipai  Si  &  iavO'äfirjt' 
snpi  btäerov  ait&v,  xai  xä  %Biiila  aiths  eliov,  rös  (eriv  (xorffto*  l%ov,  mti 
fijeaifa  ratva  oi^  ola  ^v  liydiiiva  ä]X   aitbf  ixfWiiv  xorl  lOTOfi^eat, 

2)  Wachsmuth,  Einleitmig  S.  SS.  Neu  war  dabei  aui,  daB  er  diee  in 
einem  Geacbiebtawerk  tat.    8.  ob.  S.  S27  A.  3.  34S.  319. 

S)  Ei  nennt  etatt  Hekataioa  deieen  Quellen,  Diele  Herrn.  XXII  S.  1S3  fS. 
i)  8.  Li».  46,  43,  8:  guod  quia  vnde  redigi  protuerit  non  apparebat,  anc- 
toretn  (Valtnum  Äntiatem)  pro  re  poiui. 
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DiHkreditienmg  des  anmittelbaren  YoTgüagen.  Es  schwindelte  aber 
schon  Hekfttaioa  von  Abdera  am  Hofe  des  ersten  Ptolemäers,  der  in 
seinem  Tendenzroman  über  Ägypten  (s.  ob.  S.  318  A.  1)  sich  auf  die 
heiligen  Chroniken  der  ägyptischen  Priester  berief*),  dann  Hegesia- 
nax,  ein  Schützling  Antiochos'  des  Großen  (234 — 187)  nnd  von 
ihm  im  diplomatiBchen  Dienst  verwandt,  von  den  Delphiem  als 
Proxenos  ausgezeichnet  (im  J.  193),  der  nnter  dem  Namen  eines 
Landsmannes  Eephalion  von  Gei^ithes  neun  Bücher  troischer  Ge- 
schichte herausgab,  für  das  erste  Bach  eines  Gescbichtsabrlsses 
570  Bücher  von  31  Autoren,  für  das  zweite  208  von  35,  für 
Aa,f  dritte  600  von  36  usw.  gebraucht  zu  haben  versichert')  und 
damit  vielen  Glauben  gefunden  hat'),  100  Jahre  später  Dionysios 
Skytobrachion,  ein  rhetorischer  Lehrer  in  Alexandria,  der  «nr 
Unterhaltung  euhemeristisch  die  alten  Götter-  und  Heroenmythen 
anipQtzte  und  ebenfalls  die  Namen  alter  Mythologen  und  Dichter 
mißbranchte').  Sogar  eine  ganze  Schule  macht«  sich  im  letzten 
Torchri etlichen  Jahrhundert  die  Veröffentlichung  eigener  Schrift- 
stücke unter  altem  Namen  zur  Aufgabe.  Denn  als  der  Pytha- 
goreismoB  einen  neuen  Anlauf  zur  Erneuerung  nahm,  wiederholte 
er  in  Ermangelang  echter  Schriften  systematisch  die  schon  früher 
versacbte  Pälschung  unter  den  Namen  des  zum  Mythus  gewor- 
denen Scbnlhauptes  und  seiner  ältesten  Schüler,  und  diese  gewann 
nicht  nur  damals  einen  großen  Um&ng,  sondern  fand  auch  Ver- 
breitung und  hat  sich  in  einzelnen  Proben  bis  in  unsere  Zeit 
erhalten^).  Zu  verschiedenen  Zwecken,  die  das  Altertum  nicht 
unterschied,  wurden  also  alte  Gewährsmänner  fingiert,  und  es  er- 
klärt sich  wenigstens,  wenn  der  Philosoph  Seneca,  allerdings  kein 
Frennd  der  Historiker,  diesen  Unfug  in  den  Naturales  quaestiones 
(4,  3,  1),  als  er  Aber  die  Entstehung  des  Hagels  spricht,  auf  sie 

1)  Wscbernntb,  Ein).  S.  S31  vergleicht  des  EuhemeroB  heilige  Chronik. 

8)  PHomea— 71. 620— esi. 

3)  S.  Wachamath  S.  HS  f.  DemetrioB  von  Skeprä,  alio  ein  Landamann, 
erw&hnte  ihn  ehrenvoll  als  6  tat  Itioflat  y^aifiac  (Athen.  4,  42  p.  ICSb;  vgl, 
8,  19  p.  SOd),  Dionje  zitiert  Eephalion  in  dar  Atch&ologie  1,  49,  1  □.  c.  72,  1 
über  Xneas,  an  der  ersten  Stelle  in  Terbindnng  mit  Hegeeippos  6  »««l 
naUifvije  ypöifias,  wo  mOglich  er  weise  von  ihm  Hege«ianaz  nnd  HegesippoB 
Terwecheelt  worden  sind  (i.  SnaemihI  II  3.  31  ff,)<  beide  flbrigen«  gleich  nn- 
laverläuige  Autoren  und  ihrer  EmpFeblnng  aU  £irJ|iif  xaltttol  %al  liyov 
&^toi  nicht  wert. 

4)  8.  Sugemihl  11  8. 46  ff.  6)  8.  Sasemihl  II  32»  ff. 
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Oberhaupt  übertr^:  guod  historid  faeitiMt,  et  ipse  faäam:  Uli 
cum  mvita  ntentUi  sunt  ad  arbiirium  mum,  unam  (äiqtiam  rem 
ndlunt  sondere  sed  adidwiU:  'penes  auctorem  fides  erii\  und  in 
der  ÄpokolokjntoBifi  (c  5)  deu  Beiiclit  über  die  Ankunft  des 
Claudius  im  Himmel  mit  dea  nämlichen  Worten  einführt:  'fides 
penes  aiuiorem  erit'.  Im  Verkehr  unter  Gelehrten  war  es  sogar 
Braucb,  nach  dem  GewfthrBmann  fUr  eine  Behauptung  oder  Mit- 
teilung 2U  fr^en,  und  das  Vereinen  einer  Antwort  lief  schlimm 
ab^).  Daher  erfand  man  in  einem  Bolcheu  Fall  einen  Namen  und 
ahmte  dies  nach,  ohne  daß  Verlegenheit  durch  eine  Frage  dazu 
zwang.  Der  ältere  Pliniae  spottet,  ala  er  für  die  Werwolfege- 
schichte  eines  arkadischen  Geschlechtes  einen  Euanthes  als  Zeugen 
nennt*):  mirum  est  quo  iH'ocedat  Oraeca  credulitasf  nuUum  tarn  in- 
pudens  mendacium  est  ttt  teste  careat.  Aber  auch  in  Rom  muß  es 
in  der  Zeit  Qnintiliana  (1,  8,  21)  viele  Leute  gegeben  haben,  die 
schamlos  erlogene  Werke  und  Verfasser  zitierten,  und  Lucian  rät 
seinem  Redeschüler  (rhet.  praec.  17)  bei  einem  aufgestochenen 
Sprachfehler  unbedenklich  irgend  einen  Dichter  oder  Historiker 
zur  Verteidigung  2U  erfinden.  Darch  Eid  ond  Siegel  glaubte  man 
sich  gegen  den  Verdacht  der  Fälschung  sichern  zu  können*). 
Endlich  verstieg  sich  die  Unbekümmertheit  mn  die  Kritik  bis  zur 
Pälschung  ganzer  Schriftea  mit  erdichteten  Zitaten.  Bis  auf 
Hereber  hat  sich  die  gelehrte  Welt  durch  eine  Schrift  De  fiuuiis 
und  durch  Parallela  minora,  die  unter  dem  Namen  Plutarchs 
gingen,  und  durch  eine  Ktut^  Icto^ia  eines  Ptolemaios  Chennos 
täuschen  lassNi*)^  jetzt  sind  sie  als  Au^eburten  gelehrten  Be- 
trugs erkannt,  der  mit  unerhörter  Frechheit  und  keckem  Hoch- 
mut, der  anch  noch  andere  meistern  will,  eine  Fülle  von  Lügen 
ausschüttet;  des  letzteren  (der  zwischen  Nero  und  Traian  ge- 
lebt hat)  Autoren,  die  Fragen  aberwitziger  Gelehrsamkeit  heant- 

1)  Qesch.  Litei.  I  S.  161  ff. 

2)  S,  S3  nach  Torro;  Hfinzer,  Qaellen  d.  PliniiiB  S.  161. 
8)  Susemibl  I  S.  484.    Geech.  Lit.  11  S.  186. 

i)  Plntaichi  libelluB  de  fluaiia  rec.  et  notis  toBtt.  R.  H.  1861.  Über 
die  UUnbwflrdigkeit  der  neaen  QeBchicbte  de«  Ft.  Ch.  im  eisten  Band  der 
Fleckeisens  eben  Snppi.  S.  S67— 89S  (1866).  Die  Neigung  in  dergleichen 
ünfng  gebt  auf  Utere  Zeit  zurück;  z.  B.  ist  scbon  im  sweiteo  Jabrban- 
dert  T.  Chr.  ein  utrologischee  Werk  unter  dem  Namen  des  ägyptischen 
Königs  Nechepso  und  seines  Priesters  Setosiiis  TerSffentlicbt  und  sein  In- 
bnlt  auf  Asblepios  and  Hezmes  zurQckgeFQbrt  worden. 
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Worten  eoUtea,  sind  aämtlich  «rfunden,  der  andere  hat  anch  einige 
Kamen  echter  Schriftsteller  gemiSbrancht.  Überboten  wurden 
sie  nur  noch  durch  die  ebenfalls  alte  Fiktion  au^egrabener 
Tafeln  mit  Aufaehriften  aus  unbekannter  Zeit,  die  dann  Ton  den 
Romanen  übernommen  worden  ist.  Dieser  Üppigen  Phnntasie 
der  kriechen  bat  es  die  der  Bömer  nicht  gleichgetan;  wohl  aber 
haben  sich,  allerdings  in  der  Zeit  des  tiefsten  Verfalles  ihrer 
Literatur,  geistesarme  Schmeichler  znr  Erreichung  ihres  gemeinen, 
persönlichea  Zweckes  durch  die  Rhetorik  zu  der  plumpsten  Ent- 
stellung geschichtlicher  Tatsachen  aus  der  jüngsten  Vergangen- 
heit und  sogar  zur  Fälschui^  von  Schriftstücken  verleiten  lassen, 
die  sie  aus  öffentlichen  Archiven  entnommen  zu  haben  Torgaben'). 

An  diese  Auswüchse  der  Literatur  mußte  erinnert  werden, 
um  zu  zeigen,  welch  eine  Leichtgläubigkeit  im  Publikum 
daeu  gehörte,  sich  solche  Zumutungen  gefallen  zu  lassen;  es  rer- 
gaß  alle  Kritik  Über  der  Kurzweil  der  Lektüre.  Die  Moderichtung 
der  Zeit  hatte  zu  Anfong  des  römischen  Prinzipats  sogar  die  Alter- 
tumskunde in  ihre  Kreise  gezogen,  ünterhaltungslust  und  Neugier 
verdarben  auch  diese,  gelehrter  Schein  wurde  zur  Lüge,  und  die 
Rhetorik  fand  die  Tür  geöfihet.  Die  Wahrheit  trug  die  Kosten, 
die  Gleichgültigkeit  gegen  sie  verbreitete  sich  immer  mehr  und 
damit  die  Mißachtung  des  'Auges  der  Wahrheit',  der  Geschicht- 
Echreibnng;  es  bezeichnet  den  Geist  des  ersten  nachchristlichen 
Jahrhunderts,  daß  ihr  Wortführer,  der  Philosoph  Seneca,  einer- 
seits alle  Gründlichkeit  der  Forschong  verspottet,  andererseits  die 
Glaubwürdigkeit  des  Ephoros  mit  dem  kurzen  'historicus  est'  und 
die  sämtlichen  rhetorischen  Historiker  als  eine  'mmdax  natio' 
abfertigt').  Eb  bedurfte  der  Autorität  Quintilians,  um  die  Ge- 
schichtachreibung wieder  zu  Ehren  zu  bringen. 

Die  aristokratische  Jugend,  die  von  ihm  gebildet  war,  be- 
schäftigte sich  viel  mit  dem  Gedanken,  sich  auf  diesem  Gebiete 
zu  betätigen,  und  ihr  zweiter  Stern,  Plinius,  war  von  vielen  Seiten 
nnd  oft  aufgefordert  worden,  es  zu  tun,  auch  von  Titinius  Capito. 
Er  schwankte  und  entschuldigte  sich  bei  ihm  wegen  des  Zaudems 

1)  S.  ob.  S.  4isf. 

3)  nat.  quaeat.  7,  IB,  1.  Die  'mendaeia'  aller  Hietoriker,  »Dcfa  des  Li^ius, 
SalluBt,  Tkdtue,  Trogtu  verwendet  VopiicuB  in  dei  Einleitung  aeiner  V .  Anre- 
liani  (c.  S,  1);  68  wai  ein  OemeiDplatz  in  der  Scbule,  die  aioh  gern  mit  dem 
Schein  von  Gelebrwmkeit  brflstete. 
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mit  der  Schwierigkeit  der  Aufgabe  (epist.  5,  8),  Qeschidite  zu 
schreiben,  sowohl  alte  als  zeitgeiiÖB§ische:  tu  tarnen  iam  nunc 
cogita,  guae  poüssimum  tempora  aggrediar.  uetera  et  scripta  <üiis? 
parata  inguisitio  sed  onerosa  collatio.  intada  et  noua?  graues 
offensae,  leuis  gratia.  Für  die  erste  spricht  also  die  schon  tod 
anderen  besorgte  Beschaffung  des  Materials,  gegen  sie  das  LSstige 
des  Vergleichs')  mit  den  Voi^^gem;  gegen  die  zweite  die  zu 
fflrchtende  Verstimmung  des  einen  Teiles  der  Mitlebenden  and 
der  geringe  Dank  des  anderen;  dagegen  ffllt  bei  ihr  w^  —  dies 
ist  aus  dem  Gegensatz  zn  ei^nzen  —  die  Konkurrenz  nnd  die 
durch  sie  aufgenötigte  Mühe  so^fältiger  Formgebung,  während 
hinzutritt  die  Arbeit  des  Sncheoa  und  der  Forschung.  Damit 
bfl^it  er  grundsätzlich  die  zeitgenössische  Qeschichtsohrei- 
bung  yon  der  kunstmäfiigen  Gestaltung  überlieferten  Stoffes  und 
Oberl&Bt  ihr  nnr  das  Herbeischaffen  und  Sammeln  des  noch  nicht 
berührten  und  neuen;  als  ein  formloses  ixö/anifia  oder  als  commen- 
tarius  stellte  sich  das  Ei^ebnis  mit  der  Veröffentlichung  jedem 
für  beliebige  Benutzung  zur  Verfügung  und  wartete  oder  schien 
zn  wart«n  auf  die  kunstgerechte  BeEirbeitung  durch  einen  anderen'). 
In  der  Schätzung  eines  Rhetors  war  dies  die  niedere  Anfgabe, 
Pacharbeit');  selbst  diejenigen  Historiker,  die  an  eine  kunstgerechte 
Geschichte  der  Vergangenheit  die  der  erlebten  anfügten,  haben 

1}  Ebenso  coUatio  2,  IS,  8.  4,  5, 8  (wo  ea  durch  compaTotio  ftufgenommen 
■wird).    B,  19,  7.  {So  such  im  Theaanroa  HI  8p.  1678,  7*.)     S.  nnt.  S.  486fE. 

2)  S.  bee.  den  SchlnB  Ammians  (31,  16,  9):  haee  wt  milts  qitondam  et 
Graeau  a  principatu  Caesaris  Neruae  txorgtu  ad  utque  Vatenti»  interiium 
pro  wtrtum  explicaui  mensvra:  opus  utritatem  proftssum  numguam,  ul  arbiträr 
»eieiu  gilerttio  ausui  eorrvmpere  vel  mendaeio.  scrAant  reliqua  potiore», 
attate  doctrinisque  florentet.  quoa  id,  «■'  Ubutrit,  adgretsuros  proevdere  linguas 
ad  maiores  moneo  slilos.  Dies  iat  jedoch  rhetoriache  RedenHftrt,  die  im 
Gmude  wenig  besagt;  derartige  Venicherungen  angeblicher  Beacheidenheit 
wnrden  in  dei  Schale  gelehrt  (b.  unt.  S.  36S.  114).  Echtea  Rohmaterial  erater 
Aufzeichnung  dea  wirklich  Erlebten  and  Oeaehenen  hat  nna  der  Nune  COetLra 
in  den  Commentuü  de  hello  A&icano  and  de  bello  HiBpaniensi  aU  An- 
hängsel tu  Beinen  eigenen  Denkwürdigkeiten  erhalten;  eonst  hätten  sie  das 
OeBChick  dea  eonat  gewiB  einat  msBsenbaft  vorhandenen  geteilt.  Josephaa 
hat  durch  die  rhetoriache  Form,  in  die  er  aeine  Geschichte  des  som  Teil 
miterlebten  jüdischen  Eriegee  eingekleidet  hat,  sie  um  einen  giofien  Teil  ihres 
hiatoriscben  Wertes  gebracht  (s  ob.  S.  SSI  f.). 

3)  T.  Wilamowitz  K.  d.  0,  S.  89  f.  —  Den  lUiz  der  nouiltu  erkennt 
auch  der  jüngere  Plinins  an,  die  bOchste,  nur  einem  'ervdtfw'  mOgliche  Lei* 
stnng  ist  ihm  aber  das  'düpcmtre  ap(«,  figurare  warie'  (S,  18);  s.  nnt.  S.  ISS  A. 4. 
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in  dieser  anf  den  Hyxog  xfig  lOxo^lag  uad  damit  auf  jeden  Schmuck 
der  Darstellang,  anch  die  Raden  verzichtet  und  anstatt  deaeeu 
alles,  was  sie  erfahren  hatten  und  sonst  wußten,  bis  ins  einzelnste 
hinein,  berichtet,  um  nichts  der  Nachwelt  zu  entziehen;  Cassius 
Dio  und  Ammian  haben  sich  über  die  Kluft,  die  ihr  groBes 
Werk  scheidet,  ausfahrlich  geäußert,  der  erstere  das  Xejtxovpyttv 
%al  lutxoioyElv  in  dem  Selbsterlebten  nachdrücklich  entschuldigt. 
Schon  Tacitus  hat  sich  die  Darstellung  in  den  Historien  leichter 
gemacht  als  in  den  Anualen. 

An  die  höhere  Stufe  wurden  wegen  des  Inhaltes  Ansprüche 
nicht  gestellt;  sie  konzentrierten  sich  auf  die  formelle  Gestaltung 
des  fiberlieferten  Stoffes,  seine  Ausstattung  mit  den  dbliohen 
Schmuckstücken  und  schön  in  das  Ohr  der  Zeitgenossen  fallendem 
Rhythmus;  der  Autor  mufite  darin  den  Vorgänger  QberbieteD, 
um  die  Gunst  des  Publikums  von  ihm  auf  sich  zn  lenken,  und 
sich  seinem  Geschmack  anbequemen.  Er  hing  demnach  ganz 
und  gar  von  der  gerade  herrschenden  Mode  ab,  fiber  die  sich  nur 
ein  großer  Geist  bis  zn  einem  gewissen  ßrade  erheben  kannte. 
Eigene  Forschung  wurde  von  ihm  nicht  verlangt  und  nicht  ein- 
mal die  Nennung  der  bearbeiteten  Hanptquelle  erwartet;  Zitate, 
namentlich  in  den  Text  eingeschobene,  verraten,  wie  oft  bemerkt, 
meist  nur  den  Ursprung  ans  einer  Nebenquelle'). 

Zn  seinem  nach  einem  rhetorischen  Lehrbuch  verfaßten  Ab- 
riß der  Methodologie  der  Historiographie  (dem  zweiten  Teil  des 
Iläg  det  lötoQiav  6vyy(fii<paiv)  spitzt  Luciau  ihre  Aufgabe  auf 
den  Satz  zu:  oi  xl  ctxm6i,  trjxrjxdov  aixotg  iXl'  ontag  sCnatai 
(c.  .01),  indem  er  darunter  die  von  Thukydides  meisterhaft  ge- 
übte Veranschanlichung  (ivd^ytia)  und  den  sprachlichen  Ausdruck 
versteht,  und  vergleicht  ihr  Verhältnis  zum  Inhalt  mit  dem  der 
Künstler  wie  Pheidias,  Praxiteles  und  Alkamenes  zn  dem  ihnen 
von  anderen  für  ihre  BUdwerke  gelieferten  Material*). 

1)  S.  ob.  S.  486f.  und  vergL  beeondttrs  Herodian  1,  1,  1 :  ol  xlflmoi  cor 
äiiawiAoad^ai    attoviaaärzaiv ,    «atdE^;   kI^oc   iliioti   (ivmfiEvoi,    &s    S*'   (>^ 

tiiptovlae,  ^afeovrtts  &s,  (f  "  *ai  fv^äiis  Ujaicp,  TÖ  nlw  ijäv  xf/t  &xfoiiii»ias 

2)  oi  9i  (die  Eünstler)  litXattov  pJvDv  vbI  InfUiw  xiv  iUiftivta  *al 
IffOp   Kai   ixöllnv   xal   i^fißfiiioi'  xal  ftcijv9iiov  xä  fgvam,  xol  xoUto  ^  if 
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Dies  uns  zuiüchst  au^llende  und  fast  nnb^reiflicbe  Pro- 
gramm findet  seine  Erklärung  wieder  in  der  Rhetoreuschnle,  in 
der  hier  vor  allen  betriebenen  Übang  der  sa^(£f>patfts  *).  Schon 
Isokratfls  hatte  gelehrt,  den  Vorzug  der  Sprache  xs(fl  xS>v  a^äyv 
3roilAa:;[äs  i%i\y^iiaa&at  mit  allen  Erä^n  anszunutzen  (4,  8),  and 
so  hatte  8i<di  die  Sitte  ausgebildet,  ein  auswendig  gelerntes  StQck 
eines  Prosaikers  oder  Dichters*)  in  gränderteu  Worten  wiederzn- 
zageben.  Cicero  (de  orat  1,  34,  154)  kennt  sie,  bat  aber  selbst 
mit  ihr  keine  gutea  Erfahrungen  gemacht'),  lobt  dagegen  an  dem 
Dichter  Arohiae  die  Kunst  renocatum  eandem  rem  dicere  commu- 
iaUs  verhis  atqyte  sentenHis  (pro  Ärch.  8,  18),  ebenso  Seneca  an 
dem  Redner  Q.  Haterius  (contr.  4,  praef.  7)  und  Ovid  an  seiuem 
fawndus  Vlixes,  der  auf  die  Bitten  der  ihn  immer  und  immer 
wieder  um  die  Erzählung  des  FaUes  Troias  bittenden  Ealypso 
r^erre  aÜter  saqie  solebat  idem  (a.  a,  2, 121).  Auch  Quintilian^) 
hält  die  Übung  neben  der  Übersetzung  aus  dem  Griechischen 
(hier  in  Übereinstimmung  mit  Cicero)  fflr  sehr  zweckmäßig  för  die 
eopia  acfaeUitas;  ebenso  empfiehlt  sie  Theon  (prog.  19.  IIp.62f.Sp.). 
Wie  sonst  im  Leben,  so  wurde  auch  der  Wetteifer  in  dem  SfUivov 
sbistv^)  angefacht  und  das  gleiche  Thema  von  mehreren  bear- 
beitet, ferner  wurden  berOhmte  Aussprüche  per  omnes  figuras  per 
casus  variiert'),  kurz  es  geschah  alles,  um  in  der  Jugend  die 
Sprachfertigkeit  zu  steigern^).     Die  Übung  aber  entwickelte  sich 

ti%Tjj  aitols  is  iiov  ol^O'roy.'^eaattai  xiiv  ^lijv.  Auf  DarBteUoiig  Ton  Selbst- 
erlebtem  bezieht  sich  e.  89,  wo  Lncian  vot  Schmeichelei  warnt,  die  de« 
EteeiaB  Geachichtaweik  geschädigt  habe:  roC  di  avjygatpiat  tfyov  iitaata 
As  fapoj&T|  eljtetv.  —  n6v^  Ovtiov  r^  dlriftci^!,  et  xtg  laxoflav  y^dtliiov  fw. 
Vergl.  Rankes  berühmtes  'er  will  blofi  s&geu,  wie  es  eigentlich  gewesen'. 
8.  W.  84.  86.  S.  VII. 

1)  S.  Ober  ihre  Bedeutung  für  die  gesamte  Literatur  Fr,  Leo,  De 
Btati  silais,  Ind.  lect.  Gott.  1892  p.  9  ff. 

2)  Die  Paraphrase  einCB  orphischen  Gedichts  über  den  Raab  der  Per- 
■ephone  hat  aus  einem  ägyptischen  Papjma  (nach  der  Schrift  ans  dem 
eisten  Jahth,  v.  Chr.)  BQcheler  in  den  Berliner  Elasaikertexten  (Heft  T)  her- 
ausgegeben.    ÄhnlicheB  enthalten  mjthoLogiBche  Sammlungen. 

8)  Et  läBt  hier  CiaBSUS  sprechen;  die  Übung  würde  also  fb  Born  ein 
halbes  Jabihundert  früher  nachgewiesen  sein,  wenn  er  nicht  sich  für  Cxassns 
eingesetzt  hat  wie  oft  in  De  oratoie. 

4)  1,  9,  2.  10,  6,  llj  6;  s.  auch  Dio  Chrys.  18  p.  285,  28  Dd. 

6)  Isocr,  *,7f.;  vgl.  Qaint  10,6,6:  Circa  eoidem  sensua  eertamtn  at^me 
aemvlatio.  6)  Suet.  de  gr.  et  ibet.  26.  7)  Gescb.  Lit.  I  S.  ISff. 
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mit  der  Zeit  unter  den  Deklamatoren  und  Dichtem  zam  Seibat- 
zweck, nnd  zwar  wurde  Schnelligkeit  im  Extemporieren  als 
höchster  Triumph  der  Bildung  gefeiert^).  Dem  älteren  Seneca 
erschien  es  der  MDhe  wert,  in  hohem  Alter  die  Erinnerungen  an 
die  Deklamationen  berOhmter  Rhetoren  Ober  gleiche  fernen 
(über  eine  die  von  24)  fOr  seine  Söhne  «ufznzeichnen,  wohl  nicht 
als  dem  ersten;  schon  zur  Zeit  SoUaB  hat  es  wahrscheinlich  eine 
derartige  Sammlung  g^eben*).  In  ähnlichen  Wettkämpfen  haben 
sich  auch  alexandriniache  DichtM-  gefidlen')  nnd  nach  ihrem 
Muster  römische.  Wenn  aber  die  Schale  der  Variierung  des 
Ausdrucks  eine  ao  große  Bedeutung  beimaß,  daß  die  berDhm- 
teaten  Redner  der  aoguetischen  Zeit  ihren  Qeist  in  dex  Behand- 
lung des  gleichen  Themas  verbrauchten  and  dabei  bewundert 
worden,  so  werden  wir  begreifen,  daß  die  rhetorischen  Historiker 
«s  als  eine  ihrer  würdige  Beschäftigung  ansahen,  das  Werk  eines 
Vorgängers  in  eine  neue  Form  zu  kleiden,  und  das  Publikum 
diese  Leistung  gleich  anderen  schriftstellerischen  einschätzte*). 
Theon  (a.  a.  0.)  will  dem  Philistos  keinen  Vorwurf  daraus  machen, 
daß  er  in  seiner  Sizilischen  Geschichte  die  ganze  attische  Expe- 
dition nach  Thukydides  paraphrasiert  hat  (^uteviJvo^c)'). 

Dies  ist  der  Tatbestand,  wie  er  sich  aus  der  rorliegenden 
Überlieferung  ei^bt.  Wir  haben  zunächst  die  allnülhliche  TrQ- 
buBg  des  Wahrheitsbegriffes  festgestellt,  die  es  nicht  notwendig 
erscheiuen  ließ,  das  Oeschehene  und  Gesehene  von  den  Gebilden 
der  Phantasie  zu  scheiden,  und  es  möglich  machte,  daß  die  Freude 
an  dem  Gehörten,  dem  ergötzlichen  Inhalt  und  dann  auch  an  der 
Schönheit  und  dem  Wohlklang  der  Form  die  Lehrhaftigkeit  des 
Inhall»  niederdrückte  und  fiberwucherte.  Die  ionische  Logographie 

1)  Leo  k.a.  0.  p.  10  f. 

2]  Uati,  Ad  Heienn.  proleg.  p.  108. 

8)  S.  Brimckmann  im  Rh.  M.  SS  S.  SlSfT. 

4)  All  der  jÜDgera  Plioine  einem  alteu  Hitsclifilei  den  Pauegjrions 
«nf  den  Kaiaei  Traian  (Iberseadet  (8,  18),  bittet  er  zu  belebten  'ut  jtulehn- 
ittdinem  materiae  ita  diffievltatem' f  liier  lei  alle»  'nota,  wulgala,  dicta',  nnd 
eo  kOune  der  LeBsi;  'quaei  otionu  seatnuque'  leine  gesamte  AnfmeiltBain- 
keit  der  eloeutio  anwenden;  b.  ob.  S.  480  A.  3. 

5)  Noch  im  vierten  nachchriBtlicbeii  Jahrhundert  haben  Puraphruen 
deB  AriBtotelea  dem  jungen  TbenÜBtiOB  die  Bemfung  nach  Eonatantinopel 
«iugetragen;  doch  handelte  ea  noh  hier  nm  Etleiohterung  deB  Vent&nd- 

P*I*t;  WUiThait  Dod  Kuul.  28 
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ist  ans  der  epischen  Poesie  empoigewachBen;  sie  bewegte  sicli  zaerst 
in  der  Form  freier;  als  aber  auch  die  Geschicbtschreibnog  sich  an 
gewisse  R^ehi  band  ond  wie  die  Poesie  zn  einer  Eonst  aoshildete, 
wurde  Schönheit  des  Äußeren  das  oberste  Gesetz  für  Poesie  nnd 
Prosa,  Wirkung  auf  die  Empfindung  die  erste  Forderang,  die  die 
Hörer  oder  Leser  an  ihre  Werke  stellten.  Das  Suchen  nach 
Wahrheit  zog  sich  in  die  abgeschlossenen  Schulen  wissenschaft- 
lich gerichteter  Geister  zurück  und  stellte  sich  in  G^ensatz  zn 
der  ästhetischen  Gtenoß  suchenden  nnd  die  äußere  Schönheit  feiem- 
deo  Allgemeinheit.  So  hat  sich  auch  die  HistoriogTaphie  wie 
die  abrige  Prosa  als.  Kunst  entwickelt  und  es  gilt  von  ihr,  was 
TOD  den  Künsten  überhaupt.  Über  die  bildenden  entl^t  Roberts 
'Bild  und  Lied'  (S.  5  f.)  die  folgenden  trefiisndeii  Bemerkungen 
(ich  kann  seine  Ansicht  nicht  besser  wiedergeben  als  mit  seinen 
Worten):  'Li  den  meisten  Fällen  hat  der  antike  Eflnstter  nit^t 
nur  zur  Sage  und  ihren  poetischen  Bearbeitungen,  sondern  imoh 
zn  ihren  früheren  bildlichen  Darstellungen  Stellung  zu  nehmen. 
Nur  der  Künstler,  der  als  der  erste  eine  Sage  bildlich  ge- 
staltet, steht  dem  Stoff  als  solchem  und  seinen  poetischen  Be- 
arbeitungen unbefangen  g^enfiber;  jeder  folgende  Künstler  steht 
nnter  dem  Banne  dieser  ersten  künstlerischen  Gestaltung.  Aber 
weit  entfeml^  vor  dem  Vorwurf  der  Entlehnung  ängstlich  xnrfiok- 
zubeben,  frei  ron  der  nerrösen  Sncht  nach  einer  um  jeden  Preis 
erkauften  Originalität,  Übernimmt  der  antike  Künstler  den  über- 
kommenen Typus  der  Darstellung  und  sucht  ihn  nur  zu  immm 
größerer  Vollkommenheit  auszubilden,  bald  leise  ändernd,  bald 
gewaltsamer  und  rücksichtaloser  eingreifend;  aber  stets  bleibt  er 
sich  des  ZnsammenliangeB  mit  der  Tradition  bewußt;  er  weiß, 
daß  der  Bann  des  eingebürgerten  Typus  der  Darstellung  auf  ihm 
lastet;  er  ist  zu  bescheiden  und  zu  ernst,  um  das  Gute,  was  ihm 
die  früheren  Eunstschöpfungen  bieten,  ans  Eitelkeit  und  Eigen- 
sinn zn  Tersßhmähen,  zu  stolz  und  zu  ehrlich,  seine  Abhängig- 
keit zu  maskieren'. 

Diese  Sätze  machen  uns  das  Verhältnis  der  Künstler  in 
der  Literatur  zn  ihren  Vorlagen  verständlich.  Wir  finden 
sie  bestätigt  nicht  nur  in  dem  der  Tragiker  zu  den  ron  ihnen 
bearbeiteten  Legenden  und  Sagen*)  oder  der  Komiker,  die  einmal 

1)  S.  L.  Adam,  Übei  die  ünBicheilieit  liteiuiBohen  Eigentnmi  bei 
Qrieclieii  und  ROmeni  (1907)  S.  S6£F. 
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gestaltete  Typeo  immer  von  neuem  sof  die  Büliue  brachten  nnd 
80  zur  VoUendong,  sondern  sogar  in  dem  der  FMlosophen  *)  and 
der  Bedekünstler  wie  laokrates  zn  iliren  Yor^ingem').  Nnn  ist 
ja  Selbständigkeit  flberhaapt  ein  relativer  Begriff;  mebr  oder 
weniger  beruht  jedes  Henschenwerk  auf  fremdem  Material,  nor 
dafl  es  der  Yer&sser  nicht  immer  znm  Ansdnick  bringt  nnd  nicht 
scharf  zwischen  Reprodoktion  und  Produktion  scheidet;  die  allen 
Qebildeten  gemeinsamen  Unterlagen  der  YorsteUungan  nnd  Kennt- 
nisse sind  in  Jahrtansendeo  gewooneo  worden*).  Die  Natur- 
wissenschaftler pflegen  ein  Yerzeichnis  der  tou  ihnen  benutzten 
Werke  ihren  eigenen  beizufügen,  aber  selbst  wenn  es  anf  die 
Geschichte  ihres  Faches  ausgedehnt  würde,  immer  würde  es  nar 
ein  Bruchstück  der  gesamten  Yorarbeii  darstellen.  Bei  der  Geo- 
graphie femer  versteht  es  sich  von  selbst,  daß  die  ganze  Somme 
von  Entdeckungen,  Messungen,  Beobachtungen  bis  zn  seiner  Zeit 
beherrschen  muß,  wer  anf  diesem  Gebiete  selbst  tiitig  sein  will, 
er  dann  aber  nicht  überall  die  Grenzlinie  zwischen  jenen  und 
seiner  Fortsetzung  za  kennzeichnen  braucht*).  Je  schneller  sich 
daher  die  Kenntnisse  erweitem  und  die  Wissenschaft  fortschreitet, 
desto  bequemer  ist  es  von  der  neuesten  Zusammenfaseung  aus 
an  die  eigene  Arbeit  heranzngehen;  Ptolemaios  hat  dadurch  seine 
Stellung  zn  Marinus  begründet  nnd  sein  Werk  als  eine  Ter- 
bessemde  Bearbeitung  dieses  seines  Yor^ingers  eingeführt'). 

Die  nahe  Verwandtschaft  der  Geographie  und  Geschichte,  die 

1]  Diela,  N.  Jahrb.  XXT  6,  der  die  Tattache  'aas  dem  Übencbufi  an 
Energie  erkl&rt,  mit  der  neb  jede  nene  Generation,  namentlich  in  geiitdg 
fnicbtbaren  Zeiten,  gegen  das  Alte  doxchzosetaen  incht'. 

a)  Blail,  Att.  Becedi.  U2  S.  119,808. 

8)  H.  Landiberg  stellt  Bogai  in  einem  Anfuti  der  NationaUeitung 
(190!  Nr.  16  u.  IT]  die  Bebaupttmg  auf:  'Tata&chllcfa  steht  die  Originalit&t 
nicht  am  Anfange,  Bondem  am  Ende  geiatigec  Entwicklang.  Man  iit  nicht 
originell,  man  wird  ei,  indem  man  dnroh  Nachahmung  den  Weg  snm 
eigenen  Schaffen  findet'  und  erinnert  an  Ooethee  Wort,  daB  durch  die 
ganze  Konst  eine  Filiatdon  gehe  and  man  bei  einem  groBen  Heiater  immer 
finde,  daB  er  dai  Qnte  eeiner  Voig&nget  benalste  nnd  eben  dieiet  ihn 
gtoB  machte. 

i)  Artemjdoroa  (am  da«  J.  100  r, Chr.),  ein  in  seiner  Heimat  Bphesos 
hoch  angesehener  Mann,  «teilte  in  seinem  grofien  geographischen  Werke 
aof  die  gleiche  Stufe  ErgebniBse  eigener  B«isen  mit  Entlehnungen  anderer, 
namentlich  des  Agathaiohidei,  'Zug  nm  Zug'.    Berger  S.  fiSfiff. 

6)  Berger  3.  «44  f. 
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Bicb  ja  «rst  alln^llilicli  rooein&Bder  getramit  and  zu  beaondereii 
Fächern  aoagebildet  haben,  and  ihre  gleiche  Behandlung  des 
durch  a{>zoi>ia  nnd  &xo^  Erkundeten  f^rte  Ton  selbst  auch 
auf  die  gleiche  Bewertung,  sodann  fllr  geBchiohtliche  Tatsachen 
die  Yermengung  ron  Eigenem  und  Fremdem,  wie  sie  die  SKap- 
Boden  bei  ihren  Öffentlichen  Vorträgen  als  Belbstverständlich  übten, 
ron  Anfang  an  sowohl  zu  freier  Behandlung  des  Stoffes  als  zu 
der  Berechtigung,  fremdes  Eigentum  wie  eigenes  wieder  anderen 
mitzuteilen,  und  dabei  —  eine  alte,  immer  noch  zu  machende 
Beobachtung  —  die  Farben  stärker  au&ntragen  und  zu  Dber- 
treiben^).  Die  Zuverlässigkeit  der  geschichtlichen  Anfzeiclmung 
war  also  Ton  Anfang  an  durch  Torurteile  gefährdet  Selbst 
Aristoteles  hat  in  der  'jiQjjvaiav  nolitsüt  die  Angaben  Herodots, 
die  er  brauchen  konnte,  unbedenklich  fibemommen,  ebenso  in 
der  Schrift  Usgl  i^mv  ysvdeEae  (hier  sogar  wörtlich),  und  den 
Autor  nur  genannt,  um  ihn  zurdckzuweisen*);  er  behandelte 
jeden  schriftlich  niedergelegten  Stoff  als  Gemeingut  wie  die 
Sammlangen  seiner  Schaler  und  Freunde  und  hielt  sich  als  Mann 
der  Wissenschaft  nur  fttr  Terpfiichtet,  den  Stein  vor  der  Ein- 
fQgnng  in  sein  wissenschaftliches  Gebäude  auf  seine  Tr^kraft 
hin  zu  prOfen.  Wenn  aber  sogar  dieser  Meister  ernster  Forschung 
so  dachte,  so  beweist  dies,  daß  auch  geschichtlicher  Stoff  fOr  den 
Historiker  ebenso  nur  als  Stoff  galt,  wie  für  den  Lexikc^raphen 
and  Grammatiker  bis  zum  heutigen  Tag  die  Ton  fleiSigen  Tor- 
^ngem  gesammelten  Beispiele.  Isokratea  hat  das  Recht  erneuter 
Behandlung  nachdrücklich  proklamiert  (4,  9).  In  der  frühen  Zeit, 
als  sich  diese  Meinung  auebildete,  hatte  das  Indiriduum  überdies 
noch  kein  persönliches  Recht  und  konnte  hinter  seinem  Werke 
zurficktreten,  ja  entweder  ganz  verschwinden  oder  in  Sammlungen 
unter  berühmten  Namen  (wie  des  Theognis)  aufgehen.  So  hat 
sich  der  B^iff  des  literarischen  Eigentimis  erst  sehr  spät  ent- 
wickelt und  nur  bis  zu  einer  ideellen  Anerkennung*).  Ein  dem 
modernen  auch  nur  ähnliches  Autor-  und  Yerh^recht  existierte 
im  Altertum  nicht;  der  Yeriaseer  gab  jedes  Kecht  auf  sein  Werk 

1)  Vgl.  X.  B.  Pftsaan.  8,  8,  7:  Aniaoi  ü  fui&oloj^fiaciv  i%oiort*s  ^SoTTca, 

3)  T.  WUamowitz,  Ärbt.  u.  Äth.  U  S.  39ff.     Dieli  Herrn.  XXII  3.  AS9ff. 
S)  Dziaizko  Rh.  U.  4,9  S.  G&9— &T6. 
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mit  der  Publikation  ans  den  Händen*);  weder  ihm  noch  dem 
Verleger  war  es  um  materiellen  Qewinn  zn  tun,  dem.  ersteren 
nor  am  schriftstelleriBcben  Buhm,  den  eine  möglichst  weite  Yer- 
breitnng  der  Schrift  BC^ar  förderte.  Nicht  allein  der  Stoff  war 
also  rechtlich  herrenloa,  im  allgemeinen  auch  in  moralischem 
Sinne,  und  konnte  von  jedem  in  beliebiger  Weise  ao^enutzt 
werden.  Selbst  gegenüber  seiner  Formnüernng  hatte  man  freie 
Hand.  Es  ist  bekannt^  mit  welcher  Mißachtung  des  liteFsrischen 
Eigentums  die  Homerischen  Gedichte  Ton  Lokalpatriotismns  und 
Gelehrtendänkel  interpoliert  und  durchgearbeitet  worden  sind 
(durch  dtatfxtv^  oder  ät6^to<lis),  und  wie  sich  diese  Unsitte  bis 
in  die  römische  Zeit  fortgepflanzt  hat,  in  der  die  Verse  des 
Lncilius  wie  die  eines  SchOlers  f&r  eine  Keuansgabe  dorchkorri- 
giert  wurden.  Mit  gleicher  Willkür  verfuhren  die  Autoren  auch, 
wenn  sie  ein  älteres  Werk  für  ein  eigenes  benutzten;  sie  fOhlten 
sich  g^en  den  Verfasser  in  keiner  Weise  verpflichtet*)  und 
konnten  es  gleich  unbedenklich  wörtlich  abschreiben  oder  sprach- 
lich umarbeiten*)  oder  zur  Unterlage  für  neue  schöpferische  Ge- 
staltung nehmen;  selbst  bei  geistreichen  Wendungen  und  Sentenzen, 
sogar  Wortspielen  legte  man  sich  im  al^emeinen  keine  Beschrän- 
kung auf,  obwohl  es  einzelnen  Rhetoren  TOmehm  ersobien'),  und 

1)  Symmacb.  epüt.  1,  81,2  p.  IT.  8.:  oratio  piAlieala  res  läiera  at. 

2)  Auch  Dichter  Btellten  unbefangeii  Fremdee  und  Eigeuea  aaben- 
einutder  (Qescb.  Lit.  II  S.  3&2f.)  und  paiftphrasierteD,  soweit  es  erforderlich 
schien.  S.  Leo  Henu.  UT,  60S.:  'Der  rOmiache  Dichter,  der  ein  griechiBchea 
Original  mit  eigener  Eonat  lapiodnriert,  büBt  in  seinen  nnd  Beines  Pnbli- 
koms  Augen  an  OriginaJiAt  nichts  «in.  Älteren  lOmischeu  Dichten  stand 
er  gegendbei  wie  dem  Homer  die  Qriechen'.  —  Nor  das  Recht  aof  persön- 
liche Ehre  nud  Rahm  hat  Boras  im  Sinn,  wenn  ei  a.  p.  131  ff.  von  dem 
j>ntiti{iini  iw  des  Dichten  spricht. 

B)  Am  schlimmsten  ist  es  Handbüchern  ergangen,  die  in  der  Scbnle 
gebraacht  wurden;  es  ist  oft  schwer,  in  solchen  das  Original  aus  den  Zn- 
sfttzen  nnd  Ändemngen  heransEnklanben,  z.  B.  das  mythologische  das 
PalaiphatoB. 

4)  S.  Seneca  contr.  9,24,18;  do,  inguit  (ArdUus  FuecutJ,  operatn,  ut 
cum  optimit  eentetttna  eertmi,  nee  ittas  oorrumpers  eonor  sed  uincere.  Lehr- 
reich ist  di«  rerschl  echtem  de  Enreiterong  des  Rates  des  Habarbal  nach 
dei  SohUeht  bei  Cann&  bei  Cato  dnrch  Coelins  und  Livins,  Gesch.  Lit.  II 
S.  2S2f.  —  ]>ie  Übereinstimmung  in  der  Antithese  an  derselben  Stelle  bei 
Tacitns  (bist.  1, 81 :  cum  timeret  Otko  tinwbalwr)  und  Plutorch  (Otho  S:  70^- 
fuvo;  iTtlft  cAc  äHani  ahhs  i^v  q)oßt9bs  httlpots)  beweist  nichts  für  die 
Abhbigigkeit  des  einen  von  dem  anderen;  sie  ist Inventarstflck  derBhetoren- 
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wiederholte  ne  anch  bei  anderer  Qelegenlieit.  Es  ist  dies  die 
Erwffiterang  einer  Sitte  ans  altgriecluBcher  Zeit'). 

Flßchtigkeit  und  Gedankenlosigkeit,  auch  Willkür  beim 
Kopieren*)  begegnete  sich  mit  der  Freiheit  der  Qnellenbenutzung 
ood  erzeugte  eine  Unklarheit,  die  Ursache  zn  manchen  Miß- 
Terständnissen  geworden  ist.  Q^ea  Änderung  der  ersten  Hand 
beim  Abschreiben  soll  schon  Pytbagoras  ein  Qesetz  erlassen 
haben,  und  oft  haben  Schriftsteller  sich  gegen  eise  solche  Ver- 
unstaltung verwahrt  *),  von  einer  Warnung  vor  Verwendnng  des 
aufgezeichneten  Stoffes  aber  findet  sich  nirgends  eine  Spur;  die 
Verfasser  von  ^ffo,uvijftaia  oder  commentarii  wollten  entweder 
wirklich  nur  zur  Benutzung  für  andere  schreiben  oder  gabeo  eich 
wenigstens  den  Anschein,  und  in  der  Schule  wurde  diese  Fiktion 
als  Ausdruck  der  Bescheidenheit  fOr  eine  rhetorische  Darstelluag 
gelehrt*). 

Für  die  Art  und  Weise  des  schriftstellerischen  Ar- 
beitens  geben  uns  die  Denkmäler  und  die  erhaltenen  Papjrus- 
rollen  einen  Anhalt,  nach  denen  Birt  die  Handhabung  des  daza 
nötigen  Materials  uns  geschildert  hat^);  aus  der  dadurch  be- 
dingten Beschränkung  ergeben  sich  auch  fOr  die  schriftstellerischen 
Leistungen  gewisse  Folgerangen. 

schule,  deren  jetzt  mehrere  nachgewiesen  eind.  BewuBt  und  nnbownSt 
wurden  von  Rhetoren  beitlhmte  Seateutiae  wiederholt:  setOenfiae  a  dütr- 
titgimi»  ttiris  iactatas  facih  in  tanta  kominum  detidiapro  *uü  dicant,  Seneca 
contr.  1,  praef.  10.  S.  Wölfflin,  Arch.  XI S.  4S0.  Norden,  Einleit.  I IST6;  S81  (wo 
Sparen  der  Nachahmaug  helleniBtischer  Erzähluagstechnilc  gelbgt  bei  Tkcitiu). 

1)  S.  A.  Lndwicb  in  der  Berlin,  philol.  WocbenBchr.  1910  Sp.  15S0: 
'GiacVlich  geprägte  sprachliche  ÄnadrQcka  sahen  die  Griechen  —  das  lehrt 
uns  namentlich  ihre  hexametrische  Dichtkunst  mit  der  grOBten  Eindiing- 
lichkeit  —  jederzeit  als  Gemeingut  an,  und  die  Tollkommene  Freiheit  der 
Terwendnng  dieses  Sprachschatzes  galt  ihnen  als  ganz  selbstveistAudLich'. 

2)  Aach  bei  dem  von  Kunstwerken  ist  diese  beobachtet  worden, 
s.  Furtw&ngler  Abb.  d.  Bajer.  Akad.  XX  3  S.  62GfF. 

S)  Gesch.  Lit  II  S.814ff.  (Mein  Fiogr.  De  Oaidi  faatis  p.  26ff.)  Adam 
a.  a.  O.  lOff. 

1)  Die  Historia  Angusta  liefert  fOr  taktlose  Verwendung  von  Schal- 
erinnerungen  manche  Proben,  Treh,tjT.88,8;  Vop.Prob.  2,  6;  Car.  2l,a.  über 
Amminu  s.  ob.  8. 40Sf.  —  Orid  entscfaaldigt  den  Mangel  an  Feile  seiner  Meta- 
motphosen  dorch  YetOffentlichang  wider  seinen  Willen,  trist.  1,1,117;  T,  ISff. 
S,  14, 19. 

6]  Die  Bacbrolle  in  der  Eonst.  Arch&ologiacb-antiquariscbe  Unter- 
suchungen zum  antiken  Bochwesen  (1907). 
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Der  Lesende  hat  Bich  gern  abbilden  lassen;  wir  erselien 
daraiu,  daß,  da  das  Altertum  einen  Sdireibtisch  nicbt  kannte, 
er  die  Papyrasrolle  auf  das  Knie  oder  auf  den  liokea  Unteranu 
legte  und  beide  ^nde  durch  das  Festhalten  der  Rolle,  im  Not- 
&11  auch  das  Kinn  gebonden  waren;  ein  gleichzeitiges  eigenes 
Xiesen  und  Schreiben  war  also  ausgeschlossen.  Schreibende  haben 
auf  Denkmälern  nur  eine  Tafel  (ron  Holz  mit  Wachs  bestrichen 
oder  Ton  Pergament,  einen  pugQlaris)  in  der  einen  Hand  und 
einen  s&%ts  in  der  anderen,  mit  dem  sie  ihre  Qedanken  auf- 
zeichnen, also  konzipieren').  Aber  sogar  der  ohne  Zuziehung 
von  Büchern  Produzierende  pflegte  zu  diktieren,  so  leokrates  aas 
dem  Gedächtnis  eine  eben  gehaltene  Rede  (12,  231)'),  der  in 
einer  Rolle  zugleich  Lesende  konnte  fremde  Hilfe  gar  nicht  ent- 
behren. Lesen  war  die  vornehmere  Beschäftigung,  die  gewöhn- 
lich allein  dargestellt  wurde,  um  literarische  Tätigkeit  zu  Tet^ 
ewigen,  Schreiben  die  untergeordnete,  die  daher  nur  selten  auf 
den  Denkmälern  erscheint  und  hinter  der  anderen  zurücktritt, 
jenes  c^kan,  dieses  negotitun*).  Das  einhändige  Abschreiben 
von  'fabulae'  und  ganzen  Beden  ist  für  den  Anctor  ad  Beren- 
nium  (4,  4,  6)  eine  (eines  gebildeten  Mannes)  unwftrdige  und  un- 
dankbare Tätigkeit*).  Wenn  Plinius  d.  J.  (ep.  3,  5,  8—10)  von 
dem  rastlosen  Fleiß  seines  Oheims  erzählt:  'taeebat  in  sole,  Über 
legäxUur^),  adnotdbat  exeerpdxUgue,  so  wird  die  Gegenwart  eines 
Dieners  als  aelbstverständlich  vorausgesetzt,  der  als  Reifiebegleiter 
'cum  libro  et  pagülaribus'  kurz  darauf  ausdrücklich  genannt  wird. 
Die  Möglichkeit,  neben  der  mit  den  zwei  Händen  geöffnet  ge- 
haltenen Rolle  noch  eine  zweite  einzusehen,  konnte  wohl  auch 
durch  einen  diese  einspannenden  Rahmen  ('manaale')  geBchafTen 
werden,  das  auf  einem  von  Birt  entdeckten  Relief  an  der  Wand 

1)  Über  BroailloDi  auf  Pergament  b.  Birt  (in  dem  ält«reD)  BncbWeMn 
S.  67  ff. 

2)  Auch  Panlaa  die  meiaten  seiner  Briefe,  obwolil  ei  bei  der  Tiefe 
nnd  dem  Reichtum  des  Inhalts  aie  nicht  in  einem  Zag  konzipiert  haben 
kann.     Hetnrici,  Der  Utet.  Charakter  der  neutestamentl.  Schriften  S.  6Sf 

5)  Mich  geht  hier  nur  da«  Leten  fäi  literarische  Zwecke  an,  nicht 
d»i  inx  Dnterhaltnng,  bei  der  Hahlieit,  dem  Baden,  Einachlafen,  Biit 
S.  171—176. 

i)  Nnr  Ausnahmen  sind  die  Kaiser  Mark  Anrel  und  Tbeodouui,  Birt 
B.  168. 

6)  S.  den  Sarkophagdackel  in  Cometo  bei  Biri:  8.  166. 
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neben  dem  Lesenden  hängt  (9.  179f.);  doch  war  sie  beschränkt 
und  der  Natur  der  Sache  nach  ecbwerfällig.  Eben  diese  ün- 
handlichkeit  der  Charta  hat,  zui^chst  ßr  Nachschlagewerke,  dem 
Pei^ment  zum  Si^e  Terholfen;  in  Buchform  findeo  wir  es  zaerst 
bei  Martial. 

Unzweifelhaft  haben  wir  unter  solchen  Yerhältnissfoi  fSr 
einen  Autor  wie  z.  B.  Linus  mehrere  Hil&arbeiter  anznnehmeD, 
die  ihm  in  jeder  Beziehung  die  Mühe  erleichterten,  auch  gelehrte, 
ihm  an  Erfahrung,  Methode  nnd  Kenntnisaen  überlegene.  Hilfs- 
kräfte zum  Schreiben  haben  jedeafalle  schon  EpIioroB  and  Then- 
pomp  herangezt^en,  mehr  hat,  wie  wir  annehmen  dfirfrai,  dem 
Kalliathenea  sein  Änagnostes  Stroibos  bei  seinem  Geschieh tswerk 
geleistet^  der  dessen  Oheim  Aristoteles  Ober  die  VerstimmuDg 
Alexanders  Mitteilung  machte^);  als  ixoy(fag>ti!g  xal  ivayväerrjs 
des  Gelehrten  and  Hiatoriographen  Herakleides  Lembos  (am  Hofe 
des  Ptolemaios  Pbilometor)  wird  der  Historiograph  und  Geograph 
Agatharebides -genannt*).  Li  Rom  konnten  selbst  hochgebildete 
Aristokraten  die  Unterstützung  von  Griechen  nicht  entbehren; 
die  freigelassenen  Literaten  Daphois  und  Epicsdne  haben  in  engem 
Zusammenbaag  mit  Lutatius  Catulus  und  Cornelius  Sulla  gearbeitet  *), 
unter  Augastas  mußte  die  Ausnutzung  derartiger  Kräfte  noch 
zunehmen,  als  die  Beschäftigung  mit  der  Literatur  Mode  wurde, 
and  sich  zu  einer  gewissen  Virtuosität  entwickeln.  Wir  erfahren 
ftlao  Ton  Aufzeichnungen,  die  sieb  der  Schriftsteller  zu  seinem  Ge- 
brauch machte  oder  machen  ließ,  Exzerpten,  Entwürfen  (^o- 
tv«w<S£ig),  Bmchstücken  von  Konzepten,  geBcbäftlichen  Notizen 
Q.  dgl.;  während  das  fertige  Buch  in  Fapyrusrolleu  Teröffentlicht 
wurde,  nahm  man  fUr  solche  Zweoke  die  leichter  zu  buidhabenden 
Wachstafeln  oder  Pergamentblätter,  die  membranae*),  die  mit  dem 
stäus  beschrieben,  nicht  mit  dem  Rohr  (aüamus)  bemalt  wurden 
und  im  Not&ll  zu  genauerem  Yer^eich  auch  einmal  auf  die  aof- 
gerollte  Charta  gelegt  werden  konnten.  Eine  Vorarbeit  zu 
einem  philosophischen  Werke,  ein  i7iofivrifiazix6v  ist  uns  in  der 
herkulanischen   Studierstabe  eines  Epikureers  erhalten  und  unter- 


1)  HermippoB  bei  Plutarch  Alex.  64;  b.  ob.  S.  6S, 

2)  S.  SaBemihl  I  S.  666  ff. 
8)  8.0b.  8.  807  ff. 

1)  Hont.  Bat.  3,  8,  Iff.  s.  p.  SSSff.     8.  DidatEko,  üntenutdrangen  fiber 
autikcB  BuohwOBsn  S.  131  f. 
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sclieidet  aich  naoli  Schrift  und  Stdl  weBentlidi  Ton  der  ebeii&lls 
noch  erhaltenen  AnsarbeituDg').  Cicero  Terhingt  von  seinem  Tiro 
einen  Abschreiber,  am  liebsten  einen  Griechen:  mwltum  mihi  mim 
^ripiiur  operae  in  exKribendta  fiypomnemattB  (ad  tarn.  16,  21,  8), 
nnd  meint  das  Konzept  zn  einem  seiner  Werke,  das  fQr  griechische 
Buchstaben  einen  spraohknndigen  lä/rarius  vrünschenswert  machte, 
sonst  fertig  war  bis  aaf  die  Rainschriff).  Bei  LiviiiB  zerfallen 
die  je  eine  Rolle^  uolumen,  fallenden  Btlcher*)  wieder  in  einzelne 
Abschnitte,  die  oft  darch  Anmerkungen  vereohiedenen  Inhalts  und 
UmfangB  kenntlich  gemacht  werden.  Der  Leser  brauchte  von 
Zeit  za  Zeit  Ruhe*),  noch  mehr  der  Autor.  Die  Unterlagen  fQr 
die  einzelnen  Teile  seines  Werkes  hat  eich  LiTias,  lun  auf  ihn 
als  Beispiel  zarQckzukommen,  beraten  von  Freunden  selbst  ge- 
wählt und  die  Bearbeitung  mit  seinem  Geiste  geleitet;  er  hat 
auch  die  letzte  Hand  an  sie  gelegt  und  den  Zauber  seiner  Persönlich- 
keit über  das  Niedergeschriebene  ausgegossen  und  es  so  zu  einer 
künstlerischen  Einheit  verbunden,  gleich  dem  Meister,  der  mit 
feinfdhlendem  Finger  den  von  den  Geselleu  fertig  gestellten  Marmor 
prüft  und  mit  dem  Meißel  dem  Kunstwerk  seine  VollendoDg  gibt. 
Facharbeit  aber,  also  die  BeechafFang  und  Zurichtung  des  Boh- 
materials,  hat  er  gelehrten  Hilfskräften  entweder  ganz  fiberlassen 
oder  sie  mit  ihrer  Unterstatzung  erledigt;  zn  der  mOhsamen  Ar- 

1)  Sndbaus  ZQ  PhilodemOB  II  p.  IX  sqq.  Auch  fOr  den  Index  acade- 
micornm  bat  dOnert  (Bb.  H.  62  S.  626,  vgL  Herrn.  36  3.  357  f.)  den  SehluS 
gezogen,  dsB  er  Beinern  Schreiber  den  Hanptteil  des  Textes  diktiert  oder  ihm 
seinen  eigenen  Entwarf  gegeben,  tüx  wSrtlich  übernommene  Stücke  ihm  die 
Vorlagen  bezeichnet,  dann  aber  gelbst  noch  Änderungen  und  ZnsBtie  vor- 
genontmeu  habe.  Bei  dem  Zniammenkleben  der  je  S— G  Kolumnen  eutbalten- 
den  PapjTDebltltter  ed  einer  Rolle  sei  jedoch  die  richtige  Ordnung  nicht 
innegehalten  nnd  erat  apHter  durch  Zeichen  hergeBtellt  worden. 

2)  Wir  habon  ei  nna  etwa  zu  denken  wie  den  Abschnitt  des  Diogenes 
TOQ  Laert«  über  die  epikmüche  Ethik;  wie  Usener  (Sitznngaber.  d.  Bayer. 
Akftd,  46  u.  49  S.  10S3)  erkumt  hat,  ist  die  in  ihm  hernchende  Terwirmng 
dadurch  entstanden,  daS  ein  Eiemplai  eines  Uteien  Werkes,  das  dorch 
Streichnngen,  Einsehiebung  von  ZnaUzen  am  Rande  oder  auf  eingelegten 
Blättern,  Änderungen  TOD  ihm  znrecht  gemacht  war,  einem  ungeschickteD, 
mechanisch  arbeitenden  Schreiber  übergeben  nnd  von  ihm  nicht  wieder  dnich- 
geaehen  wnrde.     8.  Anm.  1. 

3)  3.  Diodor  16  Anf.;  Birt,  Bncbwesen  8.  181  fiF. 

1)  Nach  Plinius  ep.  5,  6,  11  f.  erwartete  ein  ZuhOrer  schon  nach  S 
Teobnerseiten  eine  Panse,  i.  Birt,  Bnohrolle  S.  182. 
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beit*)  des  contra  legere  gehSrten,  Dach  dem  Aoaweis  der  Snb- 
BVriptionen  noch  in  den  Zeiten  der  Symmachi  hei  dem  rd^ere 
und  etnendare  der  Handachriften  zwei  Kräfte.  Assistenten  also 
war  die  Aufgahe  zugefallen  andere  Quellen  zu  vei^leichen  and 
Abweichungen  zu  notieren ,  nnd  diese  aas  ihren  pugiüares  m  den 
Text  einzutragen  gaben  die  Einschnitte  in  die  laufende  Erzählung 
nach  berühmten  Ereignisaen  Veraolaasung,  z.  B.  nach  dem  Tode 
des  Scipio,  oder  in  den  ersten  Bfichem  der  Abschluß  eines  Jahres'}. 
Linus  deutet  die  nachträgliche  Einsicht  anderer  Annalen  selbst 
an*)  und  entwickelt  seine  Ejitik  zuweilen  zu  kleinen  Abhandlungen, 
gern  am  Schluß  eines  BucheB,  wenn  es  mit  dem  eines  Jahres  zu- 
sammenfällt*); jedooh  rerraten  auch  sie  zuweilen  seine  Hitarbeit; 
daß  der  animtis  entscheidet,  welchem  der  beiden  streitenden  Völker 
die  Horatier  und  Curiatier  angehört  haben  (1,  24,  1),  kann  nur 
von  Livius  selbst  herrühren,  ebenso  das  libet  credere  4,  29^  6  u.  a. 
Sonst  sind  die  meisten  kritischen  Bemerkungen  so  gefaßt,  daß  sie 
ohne  Störung  des  Satzbaues  und  Sinnes  herausgenommen  werden 
können.  Fremde  Mitarbeit  wurde  damals  allgemein  als  selbst- 
rersländlich  angesehn'),  trat  aber  neben  dem  Verfasser,  den  der 
Titel  nannte,  in  das  Dunkel  zurück  nnd  ihre  Namen  verschwanden 
für  die  Nachwelt.  Des  Verfassers  eigene  Leistung  bestand  in  dem 
Aufsetzen  der  lumina  oraüonis,  vor  allen  der  Reden,  die  Livius 
in  das  Konzept  diktiert  haben  wird,  auch  Einleitungen  und  Be- 
trachtongen,   dann  dem  Diktieren  der  Erzählung  auf  Grand  des 


1)  Wir  wollen  TimBioB  glauben,  daß  er  über  die  Mühe  dei  Beachaffiiiig  des 
Uateiiala  fOr  Bein  Oeachichtoweik  klagt  (ewa^golaai  tiiv  itagaenevitv  ^p 
m/bs  tiiv  leroelttv)  nnd  sie  giOBer  uenut  als  die  ganze  anf  epideihtiscbe  Be- 
ledaamkeit  verwandte  (fr.  66  b.  Poljb.  12,  88);  ancb  Folybioe  (e.  ob.  8.  218f. 
269}  macht  Stadium  der  (jnellen  dem  Historikei  vai  Pflicht. 

2)  So  erklären  sich  di«  bHafigen  Qrappen  von  Zitaten,  die  Bog.  Zitaten- 

8)  Z.  B.  2,  21,  8:  hoc  demum  anno  ad  Begillwn  Ia«unt  pugnatum  apud 
qiiosdam  muenio.  S,  23,  T:  eodem  anno  detcisse  Antiatee  apud  pUrosque 
audoTtS  inuenio.    Dies  xmtenio  ist  das  bei  ihm  fGr  Nachträge  übliche  Wort. 

4)  Z.  B.  7,  *8.  8,  10.  22,  61. 

5)  Cicero  macht  für  einen  geographiachen  Irrtum  einen  Fceigelassenmi, 
den  Lehrer  seinSH  Sohnes,  verantwortlich  (ad  Ätt.  G,  2,  8.  S.  Kroll  in  den  N. 
Jahrb.  SI  S.  681  tf.)  und  sachliche  Fehler  dea  Philoaophen  Seneca  entacbnldigt 
Qniatiliau  (10, 1, 128}  dnrch  Irrtümer  der  von  ihm  heran geiogeneD  Mitarbeite!: 
nmlta  rerum  eognitio,  in  qua  tarnen  aliguando  ah  hie  quibus  inquirenda 
quaedam  ntandabat,  deeeptus  est. 
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znreeht  gelegten  Materials,  der  rhetorischen,  seit  der  Sdiule  ge- 
fibten  Paraphrasis  (s.  ob.  S.  432f.).  Gewifi  haben  auch  die  Historiker 
des  Altertoms  mit  verschiedener  Gewissenhaftigkeit  und  sobrift- 
■tellerischer  Begabung  geschaffen,  anch  die  Art  des  Stoffes  kommt 
bei  der  Beiitimmung  der  Arbeitsweise  in  Betracht.  Bei  Tacitns 
z.  B.  lagen  die  Vorbedingungen  wesentlich  anders  als  hei  Lirios. 
Ein  Mann  seines  Standes  konnte  infolge  der  zeitlichen  und  3rt- 
liohen  Beschränkung  der  Annalen  die  Überhaupt  in  Frage  zu 
ziehenden  Unterlf^^  weit  eher  Überblicken,  nnd  sie  waren  io 
seinem  Kreise  unzweifelhaft  schon  Gegenstand  TielfJEicher  Erörterung 
gewesen.  Er  konnte  also  auf  fremde  sachkundige  Hilfe  bei  der 
Wahl  Temchten').  In  kleineren  Abschnitten  aber  hat  auch  er 
den  Stoff  verarbeitet;  dies  zeigen  nicht  allein  die  BEder  der  Situa- 
tionen, zu  denen  er  wichtige  Ereignisse  abrundet,  ebenso  die 
kritischen  Bemerkungen,  mit  denen  er  solche  einleitet  oder  ab- 
schließt, indem  er  die  voneinander  abweichenden  ^Nachrichten  ver- 
gleicht nnd  beurteilt;  zuweilen  fallen  sie  mit  dem  Schluß  eines 
Buches  zusammen  nnd  lassen  sich  wie  bei  Livins  aus  dem  Zu- 
sammenhang der  Er^hlung  loslösen*),  im  allgemeinen  gebührt 
ihm  der  Ruhm  die  äußeren,  ihm  von  den  Verhältnissen  gezogenen 
Schranken  genial  als  Kunsttnittel  verwertet  zu  haben. 

Vor  der  Übei^be  in  den  Betrieb  machten  endlich  die  Regeln 
der  Kunstprosa  eine  gHttende  Durchsicht  notwendig,  und  die  erste 


1)  Für  die  Geccbichte  Nert»  teilt  Tacitoe  gelegentlich  (18,  SO)  sein 
Frogramiit  über  seine  QuelleobenutiaDg  mit;  ei  hatte  fiher  die  Stellung  dei 
Bnirus  zu  Agrippinadie  Ang&ben  dea  Plinin«  und  Cluviue  and  die  abweichende 
des  FabiuB  RoBticuB  kurz  erwähnt  mit  einer  Bwnatandong  der  letzten  und 
RChliefit  Bie  ab  mit  den  Worten:  tuw  oonsentum  awitorum  eeeuturi,  quae 
diueria  prodideri*U,  »üb  nomittibu«  tpsontm  trademiu.  Duo  hat  er  jedoch 
nur  noch  je  einmal  Veranlaaiung  bei  jedem  dieser  drei  Vorgftnger  getunden, 
obwohl  er  eine  Mr  abanrd  erklärte  Nachricht  den  Plinios  mit  der  Begründnng 
veneichnet:  nobts  guoquo  modo  traditum  non  occuttart  in  animo  fUit  (16, 68). 
Er  würde  demnach  in  dem  Inhalt  Heiner  auctore»  wenig  Unstimmigkeit  voi- 
gefhnden  haben,  und  wii  würden  seine  Darstellung  der  Geschichte  Neroa 
als  eine  Reproduktion  zeitgenOuischer  Schriftsteller  ansusehen  haben;  daß 
diese  im  wesentlichen  gleiches  berichtet  hatten,  bt  bei  ihrer  gleichen  poli- 
tischen Haltung  wobt  denkbar.  Die  Einschiebung  Nipperdey«  horum  tot 
auctorum  halte  ich  nicht  für  richtig;  Tacitus  hat  sp&ter  anch  (16,  IS)  eine 
Abweichung  des  Domitius  Corbnlo  notiert.  Alle  seine  auetore»  hatten  eben 
in  einem  dem  Nero  mifigünsttgen  Sinne  geschrieben. 

8)  ann.  l,80f.  8.88.  16,  Ti;  vgl  nooh  S,  16.1,  lOf.;  SSf.;  67.18,20.14,!. 
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ReiDsclu-ift,  das  Mannskript  fSr  die  Yervielfältigaiig,  wird  immer 
noch  ein«n  gefibten  und  gebildete  Abschreiber  erfordert  haben  *). 
Dann  aber  war  der  Text  fes^el^  nnd  von  selten  des  YerfasserB 
nachtrügliche  Änderung  nicht  mehr  ausfahrbar  ohne  Verunataltung 
des  Exemplars  durch  Kleben  und  Wegnehmen  der  EolomDen*). 
Cicero  erneuert  lieber  die  erste  Ausgabe  seiner  Academica  toU- 
atändig,  als  er,  mn  Yarro  zu  ehren,  diesen  anstatt  des  CatolaB 
nnd  Lucollus  zum  Teilnehmer  an  dem  Gespräch  macht  (ad  Att 
13, 13,  2)").  Plutarch  korrigiert  einen  nachträglich  bemerkten 
Fehler  in  der  Biographie  des  Crasaus  in  dem  folgenden  Yergleich 
mit  Nikias  (c.  2),  wieder  ein  Beweis  fOr  die  ums^ndliche  Hand- 
habung der  BoUen,  die  ein  gel^entliches  Aufsuchen  einzehner 
Stellen,  ein  'Naschen'  (Birt  S.  124ff.)  sehr  ersdiwerte.  Wir  haben 
hier  eine  weitere  Bestätigung  nnd  zugleich  Erklärung  des  großen 
Unterschieds,  der  zwischen  einer  Arbeit  nach  Rollen  und  einer 
Niederschrift  des  Erlebten  gemacht  wurde;  hier  konnte  aus  dem 
Gedächtnis  diktiert  oder  eigenhändig  geschrieben  werden,  und  es 
fiel  die  langwierige  Arbeit  mit  den  Assistenten  und  mit  ihr  das 
mühsame  Feilen  der  Sprache  ans;  in  der  anderen  Schale  der  Wage 
lag  äaSüT  die  inqvisitio'j  indes  so  lästig  diese  anch  sein  mochte, 
größere  Kunst  mußte  bei  jener  geübt  werden,  nm  in  dem  Yer- 
gleich mit  anderen  Autoren  zu  be8t«hen,  und  wir  kommen  auf 
den  Satz  zorOck,  daß  im  Altertum  ihre  Leistung  mit  einem  Werke 
der  bildenden  Knnst  wohl  auf  eine  Stufe  gestellt  werden  konnte. 
Diese  stoffliche  Abhängigkeit  der  rhetorischen 
Historiographie  von  den  Yor^ngem  macht  zugleich  die  an- 
fangs auffallende  Tatsache  verständlich,  daß  in  der  römischen  Ge- 
schichte die  uns  vorliegende  tJberliefernng  der  Ereignisse 
einer  Zeit,  in  der  an  ein  regelmäßiges  Niederschreiben  der  zeit- 
genössischen noch  nidit  im  entferntesten  gedacht  wurde,  im  Yer- 
hältnis  zu  der  weit  überwiegenden  Einheitlichkeit  nur  selten  und 
in  meist  unwesentlichen  Dingen  Verschiedenheiten  aufweist  und 
daß  selbst  mit  den  Pnnischen  Eriken,  ffir  die  wir  zunächst 
wenig  jüngere,  dann  gleichzeitige,  zusammenhängende  Aufzeich- 
nungen besitzen,  nicht  der  zu  erwartende  Wandel  eintritt;   und 

1)  S.ob.  S.  411.  2)  Plato  Theaet  o.  64  p.  279  e. 

S)  Folybioi  hatte  Zenon  aaf  Fehler  in  aeinei  ibodiBcben  Geichicbte 
anfineikiam  gemacht,  dieeer  aber  ra  Beinern  Bedauern  weg^  der  schoti  ei- 
folgteii  VerOffentlichaiig  lie  nicht  mfthr  beaeitigen  kOunen  (16,  SO). 
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4ie8,  obgleich  die  eratea  naiargemäß  je  nach  der  Parteistellung 
des  Yer&flBen,  dem  Bereich  seiner  Autopsie,  der  QlaubwQrdig- 
keit  seiner  Gewährsmänner,  seiner  persönlichen  Zaverlässigkeit 
stark  Toneinander  abgewichen  sein  tmd  mit  wenig  Ausnahmen 
TOD  besonders  schwerwiegenden  AntoritÄten  Ton  anderer  Seite, 
wenn  sie  in  die  Öffentlichkeit  traten,  auch  Widerspruch  erfahren 
haben  werden.  Schon  Casaius  Dio  hat  sich  mit  diesem  Problem 
beschäftigt;  er  hat  es  mit  der  Annahme  lösen  zn  können  geglaubt, 
daß  fOr  die  gesamte  Bepublik  dorch  Vergleichung  der  parteiischen 
Auizeichnungen  von  Zeitgenoasen  und  der  öffentlichen  Urkunden 
(tä  ixofivTJiiata  tä  Sr/iiöeut)  die  Wahrheit  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grad  hei^esteUt  worden  sei^),  und  wird  dabei  an  die  Tafeln 
der  Pontifices  gedacht  haben.  QewiB  haben  diese  bereits  vor 
der  Veröffentlichung  ihrer  Jahrbücher  ein  chronologisches  Gerüst 
fdr  die  Toransgebenden  Jahrhunderte  geschaffen  und  in  dasselbe 
auch  schon  einzelne  Kachrichten  Qber  geschichtliche  Yofgänge 
eingetragen;  diese  Einrichtung  ist  jedoch  von  Dio  bis  zum  Un- 
richtigen verallgemeinert  worden.  Die  tiefe  Eluft,  die  das  Ge- 
schehene und  die  Yolgata  Qber  das  erste  halbe  Jahrtausend  der 
Stadt  scheidet  und  von  der  .uns  die  in  der  letzteren  notierten  Diffe- 
renzen nicht  einmal  eine  annähernde  Vorstellung  geben,  ist  viel- 
mehr erst  durch  die  l^tigkeit  von  Privaten  ausgeftillt  worden. 
Wir  wissen,  daß  die  Sage  in  der  Form,  zu  der  sie  sich  allmählich, 
auch  unter  gelehrtem  Einänß,  Über  die  älteste  Zeit  ausgebildet 
hatte,  von  Fabius  Pictor  und  wenig  später  von  Cincius  Alimentus 
in  die  rhetorische  Qeschichtschreibung  eingeführt  und  nach  der 
MitteUung  des  Dion^s  von  Holikamaß  von  der  Mehrzahl  der 
Annalisten  unverändert  weiterer^hlt  worden  ist.  In  der  Republik 
scheinen  ruhmreiche  Geschlechter  früh  angefangen  zn  haben  für 
ihr  Andenken  zu  sorgen;  das  Werk  des  Pictor  ist  dann  auf  dem 
Boden  des  Stolzes  auf  seine  Stadt  und  seine  Familie  erwachsen, 
kann  jedoch  mit  seiner  Behandlung  der  in  das  Licht  der  Ge- 
schichte eintretenden  Zeit  nicht  in  gleicher  Weise  die  Unterlage 
für  spätere  Darsteller  abgegeben  haben;  dazu  war  sie  zu  dürftig 
und  allzu  einseitig  anf  den  Ruhm  der  Fabier  zugeschnitten.  Ein 
Nachfolger  muß  bei  seinen  Zeitgenossen  so  allgemeinen  Beifall 
gefnnden  haben,  daß  er  als  Autorität  anerkannt  und,  wie  Geschmack 
und  Urteil  sich  änderten,  von  der  Rhetorik  der  folgenden  Zeit 
1)  GS,  19,  8,  s.  ob.  S.  S93. 
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formell  zeitgemäB  erneuert  imd  sowohl  fOr  die  geschichtliche  Sjeii 
als  für  die  vorauBgehende  in  gleicher  Weiae  zagnmde  gelegt  warde. 
Die  Sage  über  die  Anfänge  Borna  irird  er  Ton  Fabins  übemommen 
haben,  auch  die  von  ihm  gezeichneten  Umrisse  der  nächsten  Zeit; 
mit  Inhalt  konnte  er  dieae  jedoch  nur  erfüllen  durch  AufscblieBong 
neuen  QuellenmaterialB  und  namentlich  durch  Vergleich  mit 
anderen  geschichtlichen  Denkwürdigkeiten,  um  zugleich  neben 
dem  Fabischen  anderen  Oeechlechtem  zu  ihrem  Rechte  zu  ver- 
helfen und  sieh  durch  Unparteilichkeit  den  Kreis  der  Leser  ta 
erweitem.  Er  mafite  also  kontaminieren;  auch  die  römischen 
Komiker  haben  es  getan,  um  die  Handlung  lebendiger  und  reicher 
zu  gestalt^i,  und  Polybios  bat  für  den  Hannibalischen  Krie^ 
eine  römische  und  eine  puniscbe  Quelle  benutzt.  Den  Namen 
dieses  Autors  können  wir  nicht  nennen,  ebensowenig  die  Zeit  be- 
stimmen, in  der  die  römische  Archäologie  in  die  uns  geläufige 
Form  gegossen  worden  ist,  nor  d^  die  rÖÜige  Verkennung  der 
Richtung  des  Ständekampfs  in  ihr  auf  die  Zeit  hinfahrt,  in 
weichet  der  Adel  die  Alleinherrschaft  in  der  römischen  Ge~ 
Schichtschreibung  besaß,  also  in  die  vor  Sulla.  In  der  Folge  ist 
dann  weiter  diese  Yulgata  je  niMsh  dem  Qeschmack  und  der 
Parteistimmung  bei  Neubearbeitungen  durch  verschiedenes  Mate- 
rial, einiges  echte,  mehr  fiktives  erweitert  worden;  auch  Zurück- 
weisung auf  einzelne  ältere  Autoritäten  kam  damals  in  Mode  and 
diente  zur  Dekoration.  Am  Ende  dieser  Reibe  stehen  für  die 
Archäologie  Dionys  und  Livius,  für  die  folgenden  Jahrhunderte 
der  letztere  allein,  dem  namentlich  das  Verdienst  gebührt,  die 
auf  ihn  gekommene  römische  Überlieferung  ement  mit  der  des 
PolybioB  verquickt  zu  haben.  Für  diese  beiden  Rhetoreu  hat  es 
sich  eigentlich  &st  nur  um  die  Verschiedenheit  der  Ansprüche 
von  Oescblechtem  auf  irgendwie  festgelegte  Ruhmestaten  ge- 
handelt; denn  zwei  oder  drei  Generationen  vorher  waren  fOr  die 
Glandier  und  Valerier  noch  einmal  Quadrigarius  und  AnÜas  ein- 
getreten und  die  von  den  Comeliem  verdunkelten  Fabier  waren 
ebenfalls  von  einem  Oescblechtsgenossen  neu  ans  Liebt  gezogen 
worden.  Derartige  Ansprüche  haben  Livius  den  Stoff  des  größten 
Ta\s  seiner  kritischen  Auseinandersetzungen  geliefert,  nnd  der 
Äi^er  aber  die  Fälschung  der  Überlieferung  durch  Familien- 
eitelkeit hat  ihm  8,40  den  energischsten  Aasdruck  seiner  Empfin- 
dung eingegeben. 
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Allerdings  läßt  sich  nicht  leugneD,  dafi  das  Streben  der 
Rhetorik,  durch  effektvolle  Darstellung  den  Yordermaon  sn  über- 
bieten and  zu  rerdrängen,  auch  zur  Verdunkelung  der  Wahrheit 
beigetr^en  hat.  Am  wenigsten  hat  sich  unter  den  bekannten 
Autoren  Appian  um  Zeit  und  Ort  und  überhaupt  um  Genauig- 
keit in  dem  Tatsächlichen  bekümmert;  es  kam  ihm  Tor  allem 
auf  theatralische  Wirkung  an  und  ihr  hat  er  viel  echte  ZOge  der 
Überlieferung  geopfert.  Oleit^wohl  ist  das  Quellwasser  deaPolfhios 
auch  in  diesem  trfihen  Strome  noch  zu  erkennen,  wenn  andi 
nicht,  ob  es  anmittelbar  oder  mittelbar  eingemOndet  ist,  nnd  so 
scheinen  auch  sonst  in  der  Geschichte  des  zweiten  Panischen 
Krieges  die  Hanptzüge  des  Gepräges  durch,  das  Polybioa  ihr  auf- 
gedrückt hat.  Es  wird  also  auch  durch  diese  Beobachtung  die 
Annahme  bestätigt,  daß  der  Kern  des  einmal  festgelegten  Stoffes 
durch  die  rhetorische  Weitergabe  von  einer  Generation  zur  anderen 
nicht  tiefgreifenden  Schaden  erlitten  hat.  Die  Art,  wie  Theopomp 
die  Hellenika  bearbeitet  hat,  ist  für  alle  Zeiten  ein  Vorbild  ge- 
wesen. In  einem  Fall  können  wir  die  Abhängigkeit  selbst  noch 
mit  Sicherheit  nachweisen;  es  sind  uns  die  Reste  dee  Nieder- 
Bchl^;8  einer  Parteihewegung  in  der  Geschichte  des  Yierkaiser- 
jahrs  hei  Plutarch,  Tacitoa  und  Sueton  erhalten,  die  die  Er- 
innerungen Ton  älteren  Gesinnung^enossen  aufgezeichnet  haben 
and,  obwohl  voneinander  unabhängig,  in  solcher  Übereinstimmung, 
daß  wir  ihre  Berichte  als  den  anmittelbaren  Niederschl^  der 
aristokratischen  Stimmung  bezeichnen  können,  und  von  diesem 
klingt  nicht  nur  der  von  ihm  angeschlagene  Ton  noch  hörbar 
bei  Gassins  Bio  nach,  auch  Tatsachen  kehren  bei  ihm  in  zom 
Teil  wörtlicher  Fassang  wieder. 

Wir  dürfen  darin  einen  Vorzog  der  rhetorischen  Geschicht- 
gchreibung  erkennen;  er  eröffnet  ans  wenigstens  die  Aussicht  hier 
und  da  uns  der  zeitgenössischen  Überlieferung  zu  i^em  and 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  den  Standpunkt  zu  ermitteln,  von 
dem  aas  der  Kern  der  Überlieferung  gestaltet  worden  ist;  wie  es 
daher  bei  aaseinandergeheuden  Lesarten  der  Handschriften  das 
erste  Ziel  der  Philologie  ist,  ihren  Archetypus  zu  rekonstruieren, 
um  von  da  weiter  zu  dem  Text  des  Autors  vorzudringen,  so 
werden  wir  auch  in  geschichtlichen  Untersuchungen  vor  allem 
aus  der  Überlieferang  die  rhetorischen  Zutaten  (Interpolationen) 
auszuscheiden  haben.    Der  Wert  des  Archetypus  bemißt  sich  hier 
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zunächet  ja  nach  der  Entfernung  von  dem  Geschehenen  und  nach 
der  Behandlung,  die  er  auf  dem  Wege  zu  ans  er&hreo  hat  Für 
die  ersten  aechs  bia  aieben  Jahrhtmderte  der  Stadt  ist  er  gering, 
und  die  Festatellung  dieses  Archetypus  führt  uns  den  Ereignissen 
selbst  nur  selten  näher,  so  da&  wir  zu  den  vereinzelten  Trümmern 
der  Inschriften,  Münzen  und  sonatigeu  Deokmller  dee  Alter- 
tums unsere  Zuflucht  nehmen  müssen.  Leichter  ist  die  Auf- 
gabe bei  der  Ksiaerzeit  seit  der  Erkenntnis,  daß  der  Cäsarismus 
die  schriftliche  Überlieferuug  bestimmt  hat').  Für  die  Geschichte 
der  letzten  zur  Monarchie  führenden  Wirren  gewährt  ans  sogar 
der  Briefwechsel  eines  2^it^enoa8en,  in  dessen  empfindsamer  Seele 
alle  Bewegungen  des  öffentlichen  Lebens  widerklangen,  Einsicht 
in  die  Beweggründe  ron  Handelnden  selbst,  ein  Schatz  von  ge- 
schichtlichen Dokumenten,  wie  er  sich  für  keine  Periode  des  Alter- 
tums wiederfindet;  das  Innere  mitbandelnder  Persönlichkeiten  liegt 
hier  ofTen  vor  uns  wie  ein  aufgeschlagene  Buch,  und  ohne  Mühe 
haben  wir  erreicht,  was  in  der  Geachiehtaforschung  der  voraus- 
gegangenen Zeit  dem  größten  Scharfsinn  und  der  genialsten 
£ombinationsgabe  aelbst  mit  Zuziehung  aller  Hilfswissenschaften 
nur  selten  gelingt.  Und  doch  kommen  wir  sogar  hier  schließlich 
oft  nur  auf  die  Bestätigung  des  Satzes  hinaus,  daß  das  Bild,  das 
durdi  Ohr  und  Auge  sich  der  Vorstellung  and  dem  Gedäditnia 
dea  Berichtenden  einpi^^e,  noch  nicht  dem  'wie  es  eigentlich  ge- 
wesen' genau  entspricht,  daß  selbst  bei  dem  besten  Willen  das 
Wort  gilt  'Si  dtui  uident  idem,  tum  uiderunt  idem';  Ermittlung 
der  Parteistellung  der  letzten  Autorität  und  der  Verhältnisse, 
tmter  denen  sie  gesehn,  bleibt  immer  noch  ab  Erfordernis  be- 


Der  griechischen  Geschichte  iat  das  Loa,  glücklicher  gefallen. 
Ihre  Historiographie  reicht  mit  ihrem  Eoryphaioa  unmittelbar  an 
die  Ereignisse  heran,  näher  als  die  irgendeines  der  Römer,  deren 
Werke  auf  ans  gekommen  sind.  Sallust  stand  im  23.  Lebensjahr, 
als  die  Verschwömng  des  Catilina  zum  Ausbruch  kam,  und  dachte 
damals  nicht  entfernt  daran,  einst  ihr  GeBchichtscbreiber  zu  werden: 
Thukjdidea  erlebte  den  ganzen  Krieg  als  Mann,  ausgerüstet  mit 
politischer  Erfahrung  und  Bildung  und  mit  freiem  Blick,  and 
beschrieb  ihn,  fußend  auf  Erkundigung  bei  Freund  und  Feind,  die 

1)  Der  FeBtetelltiQg  dieBer  Tatsache  ist  mfiii  Bucb  'Die  geichichtliche 
Literatur  Qber  die  tOmiiche  KouerEeit'  (2  B3nde  1897}  gewidmet. 
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er  zugleich  mit  demBelben  begonnen  liatte.  Anch  Xenophon  and 
später  Polybios,  beides  feingebildete  Männer,  haben  Selbsterlebtea 
beschrieben  und  uns  mit  ihrer  politischen  Haltung  und  Persön- 
lichkeit so  weit  bekannt  gemacht,  daß  wir  auf  den  Qrad  der 
Glaubwürdigkeit  ihrer  übrigen  Geschichte  schließen  dürfen.  Weniger 
gut  sind  wir  sonst  bersten.  In  Herodota  Werk  besitzen  wir 
wenigstens  eine  Daretellnng  ans  zweiter  Hand  (ron  einem  Zeit- 
genossen der  Ferserkriege  nur  die  dichterische  der  Schlacht  bei 
Salamis).  Da«  Gedächtnis  des  Hellenismue  dagegen  (außerhalb 
Roms)  igt  Tor  dem  Glanz  des  KtasBiziamus  verbUchen  und  muß 
mühsam  ans  den  Besten  rhetorischer  Werke  und  aus  mit  den 
.  Ereignissen  gleichzeitigen  Schriftwerken  anderer  Literatnrgattungen 
und  aas  Monumenten  herausgelesen  werden*). 

Ist  nun  aber  die  Freiheit,  mit  der,  wie  wir  feststellten,  die 
antike  Historiographie  über  die  Arbeit  eines  Vor^ngera  verfügte, 
sittlich  zu  rechtfertigen?  Wir  haben  ßir  literarische  Freibeuterei 
das  Wort  Plagiat')  eingefOhrt  und  pflegen  jener  den  darin  ent- 
haltenen Vorwurf  überhaupt  zu  machen. 


1}  Ed.  Zeller  hat  in  einem  l&ngeien  Aufsatz  dei  deaticban  RandBchan 
(Bd.  LXXIV  [1898]  8.  189—819)  die  Frage  beantwortet:  'Wie  entitehen 
nngeschichtliche  Überlieferungen  1'  Den  hier  gezeigten  Weg  mnB  die 
wiHenechafUiohe  üntersQchnng  je  nach  den  sich  bietenden  MerkmiJen  bald 
bin,  bald  znrack  machen  nnd  dabei  'bis  aof  die  pBjehologiBchen  und 
geBcbicbtlicben  Bedingungen  furfloltgeben,  welche  die  Entstehung  nnd  Ver- 
breitung fftlBishei  Überlieferungen  begünstigen,  and  auf  die  Behandlung 
der  reisobiedenen  Formen,  in  denen  die  Umbildung  der  Überlieferong  sich 
vollzieht,  nnd  der  Oeistestätigkeiten ,  die  bei  ihr  im  Spiele  sind'.  Nach 
lehrreichen  Beispielen  braucht  man  nicht  lange  zu  suchen;  viele  bat  Zetler 
selbst  in  der  zitierten  Abhandlung  odez  in  seinen  Kleinen  Schriften  und 
Vortragen  beigebracht  (a.  auch  Bemheim*  S.  24Sff.).  Doch  gefaOrt  dieser 
Teil  der  Methodologie  der  Geschichte  Wissenschaft  nicht  in  den  Bereich 
meiner  Aufgabe,  die  sich  noi  auf  einen  Teü  des  Uateriols  der  Historio- 
graphie erstreckt. 

!)  Das  lateinische  Wort  plagium  ist  griechischen  Ursprungs  («lo/itt- 
OfiSs,  das  auf  die  Seite  Bringen)  und  ist  von  der  lOmischen  Qesetzessprache 
in  dec  Lex  de  phgiariit  des  Konsuls  Q.  Fabius  Verrucosus  (im  J.  SOS)  in 
der  Bedentang  der  dolosen  rechtswidrigen,  an  einem  rOmiscben  Bürger  be- 
gangenen Freiheitsberaubung,  insbesondere  der  Besitzentziehung  des  Sklafen, 
begangen  au  seinem  Herrn,  Qbemommen  worden,  Martial  (1,  69,  9)  hat 
plagiariKi  zuerst  von  der  eines  liteTarischen  Produkt«,  gewissermallen  eines 
Sklaven  seines  Verfassers,  gebraucht.  Die  Form  Plagiat  siiammt  ans  dem 
FianzOsischen.  (Beispiele  aus  Jean  Paul  nnd  Heine  bei  Orimm.) 
PXbt:  Wkhrliait  und  Kann.  29 
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ObereiiiBtimmiiDg  in  den  Werken  der  griechiBcben  Dichter 
und  Prosaiker  bftt  schon  die  AufmerbBamkeit  alexandrinischer 
Gelehrten  aiif  sich  gezogen.  Aristophanes  von  Byzanz  (2&7  bis 
c.  180)  hat  ein  Bach  geschrieben:  üaQdXXijloi  MtvävdQov  xt 
Mal  &<p'  av  exitiitv  ixkayttC;  er  war  aber  ein  varmer  Verehrer 
Menanders  und  stellte  ihn  als  Dichter  gleich  hinter  Homer:  wir 
werden  daher  annehmeD  müssen,  daß  »Idatetv  wie  in  dem  älteren 
Sprachgebrauch  so  auch  für  ihn*ein  Entlehnen  ohne  Nennung 
des  Namens  bedeutete'),  und  daß  sein  AofspQren  von  Konkor- 
danzen es  nicht  auf  Verkleinerung  der  Originalität  des  Dicht^i, 
sondern  auf  Schaustellung  der  eigenen  Literaturkeuntnis  abge- 
sehen hatte.  Nach  ihm  haben  geschrieben  Latinos  IIeqI  täv  oix 
ISiav  Mtvävöffov,  ferner  über  die  'xioxi^'  des  Sophokles  Philo- 
Stratos,  über  die  des  Ephoros  Lysimachos,  diese  beiden  ans  Alezan- 
dria,  ein  Follio  über  die  des  Eteeias,  die  des  Herodot  und  (in 
seinem  ^IpitvxaC)  Über  die  des  Theopomp,  dagegen  ein  Aretades 
IIb^I  avvifixrmasmg  xpayfiMZEius,  in  welcher  Schrift  er  die  be- 
haupteten Entlehnungen  der  Gescbichtscbreiber  auf  das  Zosammem- 
fallen  des  Tatsächlichen  zurückgeführt  zn  haben  scheint.  Denn 
im  Lanfe  der  Zeit  hatte  die  Bichtnng  dieser  Forschung  sich  von 
der  Wissenschaftlichkeit  zur  Tendenz  gewendet.  Wie  nämlich 
überhaupt  die  hellenistischen  Juden  Starkes  in  Fälschung  ge- 
leistet haben,  so  bat  der  Alexandriner  Aristobuloe *)  seine  peri- 
patetiscbe  Schulung  dazu  mißbraucht,  um  in  einer  Erläuterung 
des  mosaischen  Gesetzes  den  Beweis  anzutreten,  daß  dieses  schon 
lange  vor  den  FerBerkriegen  ins  Griechische  übersetzt  und  aas 
dieser  Übersetzung  der  ganze  Gedankenreichtum  der  griechischen 
Dichter  und  Philosophen  (besonders  des  Pythagoras  und  Piaton) 
entlehnt  worden  sei.  Die  Spezialisierung  der  obengenannten 
Schriften  läßt  vermuten,  daß  sie  ans  dem  Studium  einzelner  Schrift- 
steller hervorgegangen  sind  und  eine  solche  Absiebt  noch  nicht 
verfolgt  haben,  großen  Beifall  fand  sie  dagegen  bei  den  Kirchen- 
vätern; was  wir  über  diese  Literatur  wissen,  haben  Clemens  von 

1)  Auch  das  Anfapüieo  der  )do«t),  das  iptifSv,  letEt  nicht  immer  einoD 
Diebstahl  ?oranB  und  wird  in  Terbindiuig  mit  ieimäw,  Jfax^t^oCv,  tjtati- 
ittv  gebraoobt;  eine  ähnliahe  Verwimmg  iwiachen  Recht  und  Uniecht  liegt 
bei  ^»Mot  vor,  e.  ob.  S.  5ff. 

2}  Um  116  V.  Chi.,  nach  uideni  erst  nm  100  v.  Cht.  S.  Suiamhl  II 
S.  6S9ff.;  Chiiit,  Abhandl.  der  Bajn.  Akad.  XXI  (1801)  3.  19it. 
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ÄlezEuidria*)  and  Eusebios*)  aufgezeichnet,  um  auf  Qrand  Äristo- 
bulisclier  Weieheit  die  ÜnzuTer^Baigkeit  der  griechischen  Übei> 
lieferang,  't6  xJ^mixbv  ildog  ain&v'  (Clem.  6,  2,  5),  durch  Bei- 
spiele zu  belegen.  Eine  FQlle  von  Gelehreamkeit  liegt  hier  aas- 
geschiittet;  uns  vor.  Ensebios  bat  mit  Nennung  der  Autoren  nicht 
allein  die  betreffenden  Abschnitte  des  sechsten  'Teppichs'  des 
älteren,  der  Beinerseits  wieder  einen  Vor^nger  gehabt  hat,  in 
sein  Werk  übertragen,  sondern  auch  ein  Stück  aus  dem  ersten 
Buch  der  OMXoyos  äxfföatiig  (sonst  als  laxoQia  zitiert)  des  Neu- 
platonikere  Porphjrios,  in  dem  er  eine  sich  mit  der  'xloxij'  be- 
schäftigende Unterhaltung  von  Gelehrten  bei  einer  Geburtstags- 
feier Platona  in  Athen  voi^eführt  hatte.  Theopomp,  Ephoros, 
Timaios,  'xi.inxai  xdvxeg  xal  i/^Otai'  (ans  dem  Evang.  des  Jo- 
hannes 10,  8),  Xenophou,  Herodot,  Eumelos,  Akusilaos,  Anaxi- 
menes,  Hellanikos,  HekataioB,  Androtiou,  Pbilochoros,  Dieuchidas, 
alle  diese  Historiker  haben  'gestohlen';  so  Clemena;  Beweise  lie- 
fern die  Gelehrten  bei  Forpbyrios  fOr  Ephoros,  der,  manchmal 
wörtlich,  3000  Zeilen  aus  Daimachos,  Eallisthenes '  und  Änaxi- 
menes  übernommen  habe,  fßr  Theopomp  durch  wörtliche  Über- 
einstimmung mit  Isokrates  und  (nach  Teränderung  der  Namen 
zur  YertuBchong)  mit  Andron,  Pherekydes  und  Xenophon;  sie 
finden  dies  jedoch  nicht  eben  besonderB  wunderbar  augesichts 
der  speziellen  Literatur  über  die  xkoxtii,  der  Entlehnungen  der 
ßatfßaQixä  vöfuna  des  Hellanikos  aus  Herodot  und  Damastes  und 
des  Herodot  aus  Hekataios  und  der  zahlreichen  anderen  Nach- 
weise bei  Rednern  und  Dichtem.  Clemens  und  Eusebios  aber 
wollten  den  Griechen  etwas  Böses  anhängen  and  haben  xlduxtiv 
in  diesem  Sinne  gebraucht*);  ihre  Belege  halten  indes  nur  zum 
kleinen  Teil  Stich  und  beziehen  sich  oft  nnr  auf  einzelne  Ge- 
danken, auf  die  leicht  zwei  Menschen  selbständig  kommen  konnten 
oder  einer  aus  dem  Gedächtnis,  ohne  sieb  des  anderen  in  diesem 
Falle  zu  erinnern,  oder  es  liegt  beabsichtigte  Nachahmung  vor, 
wie  sie  als  xa^dtpgaois  (s.  S.  4ä2f )  nachdrücklich  gelehrt  und  ge- 
übt wurde  und   die   Entwicklung  der  römischen  Literatur  mehr 

1)  itromat.  1,  c.  21,  lOlfF.  und  6,  3,  Iff.     Er   war   Preabjter  in   der 
EatechetenBcHnle  in  Aleiandiia  189— SOS. 

S)  praepar.  euang.  10,  c,  3f. 

8)  S.  (Porphyrios  bei)  Enseb.  10,  S,  84:   IHaroi*  —  nollol«  %tau%9^<it 
xäiv  itfh  airoi'  aUotiiiai  jag  xqi  t^e  xlimijs  ivofiari  h(i  tovrov  xfljd&ai. 

29* 
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oder  weniger  bestimmt  hat').  Moralische  Entrüstnsg  können  sie 
keinesfalls  Aber  diese  Entlehonngen  empfanden  haben*).  Die 
KircheDväter  haben  reihenweise  unbedenklich  Toneinaoder  abge- 
schrieben.  Es  genUgen  also  diese  vielzitierten  Stellen  nicht,  nm 
bei  einer  nach  unseren  Anschauungen  weitgehenden  Benutzung 
eines  Vorgängers  das  GefQhl  unehrenhaften  Handelns  auf  selten 
des  Historikers  und  Minderong  der  Achtung  des  neuen  Werkes 
auf  selten  des  Publikums  zu  erweisen,  und  eine  anch  nur  ähn- 
liche Aussprache  findet  sich  im  Altertum  nirgends*). 


1)  Ana  der  Literatur  Qber  die  viel  behandelte  fi^ijoic  hebe  ich  nnx 
eisige  SiUe  aui  der  Schrift  ITcpl  C^ovf  heiaas  (IS,  2ff.):  Mtlxwtai  iiptf 
ofcoe  &-nif  (lUÜTiov),  it  ßovU>liit9a  fi^  tatoliYtogclv,  Ag  *al  £11>]  f^g  %afic 
xit  elifJiiiiva  iSbs  ixl  la  i^Xic  Teirii.  Mola  di  %al  tI;  ovti];  ij  tA*  IfMfO' 
tt9tii  fisjiiXtot  avyyifafpiari'  *ed  noirjr&r  plp/riats  ti  xal  fijliDaic.    xai  yi  toizov, 

is  ^^  naldtv  ilSär  t)  nJLatffufriDv  ixtrfvxaett.  —  Anderer  Art  ist  daa  Ein- 
flechtea  von  Stellen  aus  bemden  Werken,  um  ibiem  Terfasser  dadurch  za 
huldigen  (Seneca  anaa.  8, 7)  oder  den  eigenen  Stil  'urbant'  zu  venierea, 
wofür  die  Briefe  dee  jflngeren  Plinina  ein  Beispiel  aind. 

8)  Ihi  tendennÖBet  Verfahren  erinnert  an  das  tou  dem  Anatomen 
Faul  Albrecht,  der,  nm  die  Antorität  des  ihm  lu  freisinnigen  L«flaing  ss 
untergraben,  leine  Werke  in  einzelne  Stocke  (Hinna  von  Barahelm  in  319, 
Emilik  Qalotti  in  499)  zerpflflckte  und  diese  alle  als  'gestohlene  Fetsen' 
nachzuweisen  unternahm,  übel  angebrachte  Nörgelei  hat  auch  gegen  andere 
Grolle,  Shakespeare,  Qoethe.  Byron,  Heine,  den  Vorwurf  des  Plagiats  er- 
hoben. Sardou  bat  sich  die  Mühe  gegeben,  ihn  fcti  seine  Person  in  einer 
Schrift  'Meine  Plagiate*  zu  widerlegen.  8.  Landsberg  in  dem  ob.  3. 486  A.  3 
zitierten  Artikel  der  Nationalzeitung  (t.  16.  Juli  1902). 

3)  Ein  Gegenstück  zu  der  von  jüdiacbem  Hellenismus  inspirierten  Aus- 
einandersetzung über  die  xlontj  ält«rer  griechischer  Dichter  und  ProMiker 
lesen  wir  bei  Macrobius  im  G.  und  6.  Buch  seiner  Satnmalien,  in  denen  er 
tiber  die  Nachahmung  Virgils  eine  auf  guter  Gelehrsamkeit  beruhende  Unter- 
haltung eines  heidnischen  Kreises  uns  mitteilt.  Der  Verfasser  kennt  die 
imperiti  und  maltet,  die  einem  solchen  Hanne  'alietti  vtwrpatümtm'  vor- 
werfen; er  selbst  sieht  als  Zweck  solcher  Untersuchungen  an,  den  Dichter 
gerechter  und  gründlicher  zu  wQrdigen  und  aemulari  ea,  guae  in  aUi*  pnAa 
et  qttae  maximt  inlcr  aliomm  dicta  mireris,  in  aliquem  wvm  twm  oppor- 
tuna  derittatione  comteriere,  quod  et  noatri  tarn  inter  ae  quam  a  Qraecis  et 
Graeeorum  excellentes  inter  sc  saepe  fecervnt.  Das  Wort  furtum  wird  hier  nie 
von  Hacrobina  gebraucht,  nur  intitari,  mutuari,  transferre,  ttgvi,  trahere, 
libare,  und  die  ganze  Sammlung  klingt  aus  in  die  Bewunderung  der 
dulcit  imitatio  Homeri  und  der  occultitsivia  düigentia  Virgils,  ohne  daß 
darüber  aeine  Schwächen  vergessen  werden.  —  Tereuz  hat  aus  der  Über- 
tragung griechischer  Originale  kein  Hehl  gemacht.    Die  Angriffe,  die  er 
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Die  YorwtlTfe,  die  sonst  wegen  literariBcher  ünehrliclL- 
keit  gemacht  worden  Bind,  beziehen  sich  anf  andere  Verhältniase ^). 
Zunächet  ist  e«  eeit  Erstosthenea  fOr  anständig  gehalten  worden, 
daß  Sammler,  die  sich  nicht  nm  die  Form  zu  kümmern  hatten, 
ihre  Antoren  nennen^  neben  anderen  (Alexander  Polyhistor,  Parthe- 
nios,  Jnba)  hat  Plinins  d.  A.  dies  fiir  seine  Nattu^eschichte  ge- 
wissenhaft getan  nnd  bitter  (praef.  21)  das  furtum  derjenigen 
getadelt,  die  es  nnterlassen  hatten,  and  es  kennzeichnet  die 
Sonderstellong  des  Polybios  onfcer  den  Historikem,  daß  er  es  als 
aber  die  Maßra  schmachToU  tadelt,  in  der  Geschichte  der  mythi- 
schen Zeit^  also  der  erdichteten.  Fremdes  für  Eigenes  anszngeben 
(9,  2, 1).  Eine  auch  im  Altertum  gebrandmarkte  Unterschlagung 
war  es  ferner,  wenn  noch  znrückgehaltenes  Eigentum  von  anderen 
nnter  eigenem  Namen  yeröffentlicht  wurde,  Verse  (des  Martial,  s.  ob. 
S.449  A.2)  nnd  ganze  Schriften*),  wie  eine  des  Chwnaileon  (c.280t. 
Chr.)  von  seinem  Landsmann  Herakleides  vom  Pontos*)  oder  eine  des 
MenodotoB  IleQl  toC  stop'  'Avcacpiovri  IvyCvov  Sntpiivov  von 
Hephaistion,  dem  Lehrer  des  Kaisers  Lucius  Yeros  nnd  Metriker, 
der  auch  ohne  alle  eigene  Zntat  eine  üiffl  tov  xa(fä  StvoipSnnt 
iv  totg  äicoftvTjitovsvfuitliv  'jivTupBivtog  ans  Ädrastos  znsammen- 
gestoppelt  hat  and  dabei  eB  liebte,  alle  anderen  der  xiloffif  za 
bezichtigen*). 

Sonst  jedoch  ist  es  Pflicht  der  Gerechtigkeit,  anch  die  Per- 
sönlichkeit der  Historiker  des  htassischen  Altertums  nach  den 
Anachanangen   and    Yorstellnngen   zn   bearteilen,    in   denen   die 

abwehrt,  anf  die  Verwendmig  von  Eolleu,  die  Bohoii  von  HaeviaH  und 
FI&utuB  auf  die  Bflhne  gebracht  eeieo,  ood  die  allgemein  übliche  Znaammen- 
sehweiBDug  mehrerer  Stücke  zu  einem  lind  töricht  und  erkl&ren  aich  nui 
ans  übelwollender  Kritik;  Entlebnnng  fremden  Eigentoma  aieht  er  ala  selbsb- 
verst&Qdlich  an.  Tgl.  Afruüns  (fx,  !6  p.  168  Ribb.*):  Fateor,  svmpri  non  ob 
iUo  modo,  Sed  ut  quiique  liabml,  eontteniret  qitod  mihi,  Quod  me  non  potie 
meUw  faeere  ercdidi,  JEUam  a  Latino.    S.  Adam  a.  a.  0.  S.  S6fF. 

1)  Gesch.  Lit.  U  S.  2G2f. 

2)  Es  mnfl  dergleichen  oft  vollkommen  sein;  sonst  hätte  es  Sueton 
(de  gramm.  8}  nicht  beaooderB  hervorgehoben,  daB  Orbüins  ein  Werk  des 
M.  Pompilins  Andionicna  anter  deisen  Namen  beranagegebeD  hat. 

8)  Diog.  Lftflrt.  B,  e,  9S. 

4)  Athen.  Ifi,  Ifi  p.  ST3  e.  —  Nicht  hierher  gebSrt  die  Terarteilnng  von 
Dichtem  wegen  Diebstahlea  durch  einen  der  Ptolem&er,  weil  er  von  ihnen 
bei  einem  PreiaaaBachjeibeD  dnich  fremde  Fabrikate  getänacht  worden  war, 
Vitrav.  praef.  ad  7,  6  C 
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Zeit  im  ftllg«meinea  sich  bewegt  hat.  Diese  verlangte  von  ihnen 
ein  nach  allen  Regeln  der  Rhetorik  aufgebantes  nnd  ausgeetattetes 
Kunstwerk,  das  der  Musik  ähnlich  Tor  allem  ihr  f^r  das  Schöne 
leicht  empfängliches  und  durch  -  Übung  geläutertes  Qefthl  an- 
genehm beschäftigte  und  es  auch  durch  das  Mittel  des  Klanges 
(Rhythmus)  in  eine  gehobene  Stimmung  versetzte  ('eine  subjektive 
GefQhlsreaktion'  hervonief),  also  ästhetischen  Wert  besaß,  kq- 
weilen  einseitig  in  der  Richtung  auf  das  Wohlgefallen  hin  so 
weit  fibertrieben,  dafi  Dionys  von  Halikamafi  dem  Thukjdides 
die  Wahl  seines  Stoffes  wegen  der  in  dem  Krieg  zu  schildernden 
Greuel  sum  Vorwurf  machen  konnte  (sd  Pomp.  3,  2  p.  233). 
Die  Hietoriograpbie  war  freilich  gebunden  durch  Tatsachen  nnd 
geschichtliche  Zustände,  konnte  aber  doch  wieder  in  so  fem  &ei 
BohafFen,  als  sie  ihrer  ästhetischen  Aufgabe  gemäß  gestalten  und 
dabei  auch  von  der  ihr  bekannten  Überlieferung  unbedenklich  abgehn 
durfte.  Diese  Freiheit  oder  Willkür  bat  die  Sophistik  aus  ihrem 
Reiche  des  Scheins  der  Rhetorik  auf  d&i  Weg  ihrer  Entwicklong 
mitgegeben  and  diese  von  der  (Lebens-)  Wahrheit  abgelenkt,  und 
da  sie  die  Herrschaft  über  den  gesamten  ästhetischen  G«schmack 
gewann,  so  konnte  sich  auch  die  Historiographie  von  ihr  nicht 
losmachen.  Folybioe  bekämpfte  sie,  aber  unter  ihrem  Banne 
stand,  ohne  sich  dessen  klar  bewußt  zu  sein,  selbst  dieser  selb- 
ständig denkende  Mann,  und  die  Bewnnderung  des  Thukjdides, 
die  in  der  klassiaistischen  Periode  gepredigt  wurde,  erstreckte 
sieb  nur  auf  die  Nachahmung  von  Nebendingen. 

Meine  Darstellung  der  antiken  Historiographie  ist  einseitig;  eine 
rein  literargeschichtliche  müßte  noch  das  Verhältnis  des  einzelnen 
Verfassers  zu  den  Regeln  der  für  dies  ydvog  ausgebildeten  und  ge- 
lehrten Stilart  einschließen,  um  ihre  Aufgabe  erschöpfend  zu  lösen. 
Dazu  fehlt  es  aber  noch  an  Untersuchungen  Ober  die  der  einzelnen 
and  an  einer  t^^vi]  {ars),  die  den  dauernd  festgehaltenen  Kern 
von  vei^änglichen  Einfällen  und  Zutaten  scheidet  und  erst  den 
sicheren  Anhalt  für  eine  vollständige  Würdigung  des  rhetorischen 
Könnens  der  einzelnen  ermöglichen  würde.  Immerhin  können 
wir  auch  ans  dem  jetzt  vorliegenden  Material  den  Einfluß  der 
Rhetorik  auf  die  verarbeitete  Überlieferung  im  allgemeinen  und 
damit  das  Verhältnis  des  Historikers  in  seiner  Unterlage  bestimmen, 
m.  a.  W.  seine  persönliche  Glaubwürdigkeit.  Es  ließ  sich  fest- 
stellen, daß  diejenigen,  die  rhetorisch  schrieben,  also  ihren  Ruhm 
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in  dem  kuostgerechten  Schmnok  der  Daratellang  Bähen,  dem  In- 
halt geringe  eigene  Sorgfalt  angewandt  haben,  und  daS  demnach, 
um  sie  im  Sinne  ihrer  Zeit  zn  verstehen  und  gerecht  zu  beur- 
teilen, wir  den  B^^rifF  des  Plagiats  von  ihnen  ebenso  fern  halten 
müssen,  wie  wir  es  noch  bei  den  Werken  der  bildenden  Eonst 
tun.  £&  ist  z.  B.  noch  niemand  eingefallen,  Raffaels  Sposalizio 
für  ein  Plagiat  Ton  dem  des  Perugino*)  zu  erkUren,  nnd  doch 
decken  sich  beide  Werke  in  der  Zahl  der  b^leitenden  Figuren, 
der  Gewandung  des  Priesters,  der  Handlung  selbst  und  dem  Bau- 
werk im  Hin  teigrund  *).  In  den  heiligen  Gemälden  und  anderen 
Bildwerken  wiederholen  sich  Motire,  die  nicht  aus  der  Bibel  oder 
Legende  stammen;  keine  Hemer  Übereinkunft  ist  hier  schützend 
eingetreten.  In  diesen  Gesichtswinkel  müssen  wir  anch  die  Werke 
der  historischen  Kunst  des  Altertums  fassen;  wir  bewundern  den 
Geschmack,  der  die  Griechen  bei  der  Ausbildung  ihrer  Sprache 
geleitet  und  bis  zu  einer  uns  fast  unverstündlichen  Feinheit  für 
sie  zum  Gesetz  in  allem,  was  niedei^eschrieben  dem  Ohr  dar- 
geboten wurde,  gemacht  hat.  Darum  bleibt  aber  doch  die  Tat- 
sache bestehen,  daß  die  Wahrheit  durch  die  Rhetorik  schwer  ge- 
schädigt und  die  Hoheit  der  Historiographie  zur  Uhterhaltungs- 
literatuT  hinabgedrückt  worden  ist. 


1)  IcH  weifl  wohl,  dftB  ei  jettt  dieaem  abgeiprochen  wird;  der  Soch- 
Terhalt  wird  dadoroh  nicht  geäudert 

2)  S.  H.  Landiberg  in  dem  S.  186  A.  8  zitierten  Änfsatz. 
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Den  großen  Cmechwnng,  der  die  Wahrheit  als  vor  allem 
maßgebendea  Prinzip  fBr  die  eigene  P&icht«rfWtiag  und  fBr  die 
Bewertung  fremder  Pereänlichkeit  wieder  in  die  HSbie  hob,  hat 
erst  das  ChriBtentom  bewirkt'). 

Vorbereitet  hatten  Ihn  in  der  alten  Eulturwelt  die  Eyniker 
and  ihre  Kachfolger,  die  Stoiker.  Sie  wollten  dem  ihnen 
bekaimten  religiösen  Bedflrfiiia  im  Volke  mit  ihren  Predigten 
{SiMiQißaC)  entg^enkommen  nnd  übten  schon  Seelsorge;  was  die 
griechische  nnd  römische  Religion  and  ihre  staatlichen  Vertreter 
nicht  bieten  konnten,  nahmen  Philosophen  als  ihre  Pflicht  in 
Besitz.  Die  Stelle  von  Hofpredigem  an  FDrstenhÖfen  Tersahen 
PhiloBophen,  besonders  Stoiker  (s.  oh.  S.  240f.).  Areios  Didymos 
aus  Älexandria  war  Lehrer  des  Octavian  und  hat  nach  schweren 
Schicksalsschwren  im  Eaiserhanee  Trost  gespendet.  Sie  lehrten 
mit  Nachdruck  das  Streben  nach  Wahrheit  und  fanden  anter  den 
ernst  denkenden  Römern  viel  Anhang.  Seneca  begegnet  sich  in 
zahlreichen  Sätzen  mit  dem  Christentum;  über  die  Vorti^e  des 
Mnsonins  Rufus  (unter  Nero  nnd  den  Flaviem)  können  wir  uns 
nach  den  Bruchstücken  wenigstens  eine  Vorstellung  machen,  die 
seines  Schülers  Epiktet  sind  von  Flavius  Arrianus  angezeichnet 
und  erhalten,  der  EJüser  Mark  Aurel  hat  nns  die  von  ihm  angeregten 
Selbsthetrachtungen  hinterlassen:  überall  lesen  wir  Anklänge  an 
die  neue  Lehre*)  und  ihr  Weltbürgertum.  In  das  Volk  aber 
drangen  ihre  Lehren  nicht,  und  auch  seichtere  Bildung  in  höheren 

1)  Leckj  itt  wegen  lemei  BationftlUmoB  heftig  angefeindet  mirden, 
aber  aein  Werk  Hiatorj  of  Eniopeaa  mor&lB  from  Augaittis  to  Chvlamagne 
(8  vol.  1669)  l&nft  «of  den  Gedanken  der  Hebung  der  Bitüichkeit  dnich  die 
nene  Beligion  fainaua. 

S)  Mark  Aurel  (5,  88}  zitiert  'Eeaioda  Werke  u.  T.'  IOC  bo,  daB  er  anatatt 
der  die  Erde  verlasienden  und  in  den  Olymp  zurilckkelirenden  Niiucig  ein- 
■etzt  niatts  wcl  Mxij  Mal  Jaif^cia.    8.  Hirswl,  Eid  S.  20. 
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St&nden  sch«iDt  sich  leicht  über  ihre  Zveifel  mit  der  Skepsis 
hintre^esetzt  za  haben,  daß  man  sicher  nur  das  eine  wisse,  daß 
man  nichts  wisse'). 

Das  Ghriatentnm  erreichte,  was  die  Philosophie  nur  ge- 
wollt hatte;  die  Sittlichkeit  verschmolz  in  ihm  mit  der  Religion 
za  gemeinsamen  Geboten,  die  mehr  noch  als  die  äuSeren  Hand- 
langen das  Innere  des  Menschen  binden;  so  wurde  auch  die 
'/il^sia  fUr  die  Allgemeinheit  wieder  anf  den  Thron  gesetzt. 
Sie  ist  dem  Evangeliam  nnd  den  Briefen  des  Johannes,  der  sich 
angelegentlicher  aU  die  Synoptiker  mit  ihrem  B^^ff  beschäftigt 
hat*),  zunächst  im  Gegensatz  zn  der  Welt  das  Reich,  in  dem  die 
wahre  Gotteserkenntnis  herrscht;  diese  wird  allen  znteil,  die  sich 
za  der  Lehre  Christi  bekennen;  denn  sie  dnldet  keinen  Unter- 
schied der  Schichten  des  Volkes  nnd  will  alle,  auch  die  niederen, 
za  neuen  Menschen  machen,  indem  sie  sie  ganz  ergreift  nnd 
durchdringt,  nicht  nur  mit  der  Erkenntnis  des  objektiv  wahren 
Gottes,  zngleich  mit  der  Pflicht,  danach  das  sittliche  Handeln  einzu- 
richten, noi€lv  zijv  il-^eiav  (Evang.  3,  21,  Epist.  1,  1,  6),  also  die 
von  aller  Sünde  befreiende  (Et.  7, 18)  Wahrheit  zn  der  bestim- 
menden Macht  des  sittlichen  Verhaltens,  der  £^,  in  ihnen  macht*), 
Wahrhaftigkeit  verlangt  oder  vielmehr  voraussetzt;  wer  sich  der 
Erkenntnis  rOhmi  und  nicht  nach  den  Geboten  der  Wahrheit 
handelt,  ist  ein  Lügner  (Ep.  1,1,  6;  2,  4),  kein  wahrer  Christ*). 
So  kann  im  neuen  Testament  die  iXi^sta  entweder  das  oberste 
sittlicbe  Gesetz  bezeichnen  oder  die  Eigenschaft  der  nach  ihm 
Handelnden  und  dies  Handeln  selbst  und  wird  so  von  Paulus 
im  Gegensatz  zur  idixia  und  jtovrjpCa  gebraucht^). 

An  Originalität,  jugendlicher  Eraft  und  Selbstbewußtsein 
feblte   es   den  Vertretern  der  neuen  Hel^ion  nicht*).     Es  wäre, 

1)  8.  meioen  Anfiatz  Ober  Pontina  Piliiae  in  den  N.  Jahrb.  XIX  8.  17. 

2}  S.  Büling,  Der  Begriff  Ai.  in  dem  Evangelium  und  den  Briefen  des 
Johannes.  I^ene  kirchl.  Zeitung  VI  (189G)  S.  69fi— 61S.  —  Ich  laiee  den 
16yos  dei  Prologs  des  Evuigelinms  beiieite, 

3)  3.  HoltzniannB  Kommentar  zum  Johannes  S.  GS  f. 

i)  Die  äl^9tia  bat  die  Scheidung  Ewifchen  objektiTer  nnd  snbjektiTer 
Wahrheit  nicht  vollzogen,  wie  sie  die  dltctj  von  dtitaioa4vri  seit  Pbokylides 
und  Tbeognis  trennt,  >.  HirzeU  Dike  S.  178  ff. 

6)  S.  ROling  a.  a.  ü.  8.  648  ff.  Ul. 

6)  Yerkehtt  ist  die  Behauptung  Niatzscheti  (Andchriat  3.  SOGff.),  daß 
im   zweiten  Jahrhoadart  n.  Chi.    'ein   hofliiuogSToller  neuer  Frithling  der 
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als  das  Christentnm  fiber  das  alternde  Heidentum  den  Sieg  davon- 
getragen hatte,  die  Bahn  frei  gewesen,  das  Joch  der  Rhetorik  abzu- 
schütteln und  sich  auch  in  der  weltlichen  Literatur  auf  den  Boden 
der  Wahrheit  zu  stellen;  die  Christen  brQsteten  eich  auch  dessen, 
'rerum  non  uerborum  amatores'  zu  sein.  Indes  gerade  die  Verbrei- 
tang  der  junges  Religion  in  aUen  Schichten  des  Volkes')  hatte  die 
Gebildeten  auf  die  Notwendigkeit  der  Fühlung  mit  der  klassischen 
Literatur  hingedrängt  und  ihre  Bedeutung,  wenngleich  sie  in  der 
Theorie  nur  Dienerin  der  christlichen  sein  sollte,  in  den  Yorder- 
gmnd  geschoben  *),  und  als  praktisch  unmittelbar  wertroU  erwies 
sich  vor  allem  wieder  die  Rhetorik.  In  ihren  ältesten  Schriften 
hatten  sie  die  Eoine  anwenden  wollen  und  waren  doch  immer  wieder 
in  das  gesprochene  Volgär-Gnechisch  Terfallen;  allmählich  mußten 
sie  sich  Überzeugen,  daß  sie  in  dem  Kampf  gegen  die  Philosophie 
und  Literatur,  die  Träger  der  Kultur  ihrer  Oegner,  nur  dann 
etwas  ausrichten  könnten,  wenn  sie  die  Waffen  in  deren  Schule 
schmiedeten  und  sich  ihre  Redekunst  aneigneten.  Dies  ist  nicht 
auf  einmal  gelungen,  aber  sie  haben  es  gelernt,  Tatian  sogar  die 
übliche  Ton  der  Wahrheit  abweichende  Phrase:  er  will  in  Worten 
die  ScbSnheit  der  Form  verachten  und  gibt  sich  doch,  soweit  irgend 
sein  Vermögen  reicht,  Mähe,  alles  bei  den  Rhetoren  Gelernte  in 
dem,  was  er  schreibt,  nachzuahmen.  Auch  Ensebios  konnte  sich 
von  ihnen  nicht  lossagen  und  veHaSte  ganz  nach  den  R^^ln  der 
heidnischen  Kunst  eine  Lobrede  auf  den  Kaiser  Konstantin.  Julian 
glaubte  daher  bei  seiner  Reaktion  der  christlichen  Literatur  die 
Lebensader  za  unterbinden,  indem  er  den  Galiläem  L^ren  and 
Lernen  in  heidnischen  Schulen  verbot,  aber  nach  seinem  Tode 
wurden  sie  sofort  wieder  geöffnet,  und  im  Ostoi  und  Westen 
wurde  der  Satz  des  Apostels  (ad  ThessaL  1, 5, 31)  von  Autori- 
täten gepredigt^  alles  zn  prüfen  und  t6  ocalbv  xardxeiv').  Gregor 
von  Nazianz  strömt  in  seinen  Werken  über  von  Haß  g^en  das 
Heidentum  und  gegen  Julian  wegen  jener  Maßr^;el  und  ist  in 
griechiach-rCmiichen  Ealtnr  zum  Schaden  der  Henaobheit  danA  daa 
Christentuin  yerkammort  und  erdrfleltt  worden'  atä.  (W.  Schmid,  Griech. 
BenaitBoace  in  der  Bdmerzeit  S.  S), 

1}  JoaepfauB,  der  fein  gebildete  Freund  der  Flavier  Tind  der  Yor- 
nehmsten  in  Rom,  bat  von  der  chriitlicben  Beiregung  nichU  gewnfit  oder 
als  Jude  nichts  wiuen  wollen;  wir  dflrfen  um  atiO  Aber  die  Stellung  der 
gebildeten  Heiden  eu  ihr  nicht  wnndem. 

S)  Hamack,  Altchriatl.  Liter.  S.  81Sff  8)  Norden  8.  6G»ff. 
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seinem  Ttineni  docb  Ton  Begeigterang  f(lr  die  Schönheit  der 
griechiBcLen  Literatur  erftÜlt,  in  deren  Studium  er  die  ersten  drei 
Jahrzehni«  seines  Lehens  vollbracht  hatte;  in  Gedichten  hat  er  sie 
nicht  zurückgehalten.  So  vollEog  sich  allmählich,  allerdings  anter 
8  arkem  Schwanken,  eia  Bildungsauegleich  zwischen  dem  Christen- 
tum und  der  heidnischen  Kultur,  der  wider  den  Willen  der  Apo- 
logeten dadurch  noch  gefördert  wurde,  daß  sie  sich  die  in  der 
langen  Opposition  gegen  die  Yolksreligion  erprobten  Argumente 
der  heidnischen  Philosophie  zunutze  machten.  Unbe&ngen  wurden 
in  Sarkophagen  mit  heidnischen  Bildw^ken  Christen  bestattet; 
bewuSt  schuf  Eusebios  eine  Weltliteratur^),  indem  er  nach  dem 
Vorgang  des  lulius  Airicanus  (unter  Kaiser  Severus  Alexander) 
die  auf  alexandrinische  Gelehrsamkeit  aufgebaute  Aneinanderreihung 
kur^efaßter  Tatsachen  zu  einer  Weltchrosik  von  der  Schöpfung  der 
Welt  an  bis  auf  seine  Zeit  unter  Nennung  seiner  Quellen  er- 
weiterte, schloß  sich  aber  an  die  jOdieche  an,  die  den  Nachweis 
geführt  haben  wollte,  daß  die  göttliche  Offenbarung  durch  Moses 
älter  sei  als  die  griechische  Kultur  und  sogar  Piaton  seine  richtige 
Vorstellung  über  Oott  von  den  Juden  'gestohlen*  habe*).  Seine 
Nachfolger  im  Osten  (als  ihr  Führer  wird  loaunes  Ualalas  an- 
gesehn)  haben  freilich  die  Höhe  des  Standpunktes  nicht  behauptet; 
sie  schrieben  zwar  ohne  kQnstlerische,  aber  auch  ohne  Wissenschaft- 
liehe  Anspruch«,  meistens  einfach  kopierend,  höchstens  ergänzend, 
für  ihre  Klöster,  deren  Mönche  denen  im  Abendland  an  Bildung  bei 
weitem  nicht  gleichkamen.  Für  die  Gebildeten  verfaßte  als  ein 
zweiter  Polybios  Prokop  (anfl  Cäsarea  in  Palästina,  starb  nach  560) 
eine  Geschichte  der  Kriege,  die  er  in  der  Begleitung  des  Belisar 
mitmacht  hat^  und  schloß  sich  in  Sprache  und  Schilderung  ganz 
an  die  berflhmten  antiken  Muster  an,  ein  bedeutender  Mann  nnd 
doch  nnwahrhaftig  darin,  daß  er  seinen  Kaiser  Justinian  und  dessen 
Gemahlin  nach  seinem  Tode  mit  erbärmlichem  KlatBch  bewarf 
und  dies  dann  wieder  durch  einen  Fanegyrikos  gut  zu  machen 
suchte.  Allmählich  verddete  jedoch  im  Osten  die  Bildung  and 
schien  ihrem  Ende  nahe  za  sein,  als  der  Reichsminister  Bardas 
im  J.  853  eine  Unirersität  in  Konstantinopel  errichtete  and  sie 
an  Stelle  von  Alezandria  zum  Mittelpunkt  der  Beschäftigung 
mit   der  klassischen  Literatur  machte  und  neues  Leben  weckte. 

1)  Harauk,  Chronol.  der  altchnstl.  Literatur  II  S.69fF. 

9)  Harnack,  Ältohristl.  Liter.  3.  BTTff.   S.  ob.  8.450f. 
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Die  KirohenflirBten  Photios  (c  820— c  891)  and  Arethas  (c.  860 
biB  wen.  932)  haben  damals  gerettet,  was  nach  den  Wirren  der 
letzten  zwei  Jabrlrnnderte  za  retten  war,  das  Gesammelte  sorg- 
fältig hergeatellt  und  Terrielfältigt.  Seine  Masse  wirkte  jedoch 
erdrSckend  and  fahrte  zum  Exzerpieren,  in  dem  der  Kaiser  Eon- 
stantinoB  Porphyrogennetos  (912 — 959)  eine  großartige,  nmfassende 
Tätigkeit  anf  dem  Qebiet  der  historischen  Literatur  für  siaats- 
wissenschafÜiclie  Zwecke  entfaltete.  Der  Qlanz  der  Komnensn- 
periode  ließ  auch  wieder  zeitgenössische  Oeschichte  erstefan.  Bis 
za  der  Eroberung  im  J.  1453  hat  Bjzanz,  durch  die  Pdäologen 
b^Ünstigt,  alt^echische  Literatur  gepflegt  nnd  kopiert  und  das 
überkommene  Erbe  bewahrt,  ron  dem  einzelne  Bmchstücke  nach 
Italien  getragen  worden  sind  und  dort  reiche  Anr^ong  gebracht 
haben. 

Im  Westen  dorchdrang  die  Rhetorik  gleich  die  ersten  Ver- 
teidiger des  Christentums,  denen  das  Lateinische  Muttersprache 
war,  Minucius  Felix,  Tertnllian,  Laktanz,  Ai^ostinas;  de«  Easebioe 
Chronik  Obertrog  and  ergänzte  durch  lateinische  Antoren  Hierony- 
mus,  allerdings  wenig  eoi^&ltig.  Zwar  hatten  um  die  Wende  dea 
dritten  Jahrhunderts  zum  vierten  feingebildete  Tomehme  Römer 
sich  bemtlht,  ihr  Heidentum  durch  Lesbarmacbong  alter  Texte 
zu  stützen;  ein  Jahrhundert  später  aber  hatte  sich  der  letzte  der 
Symmachi  (cos.  485),  der  einet  hierbei  besonders  ttt^n  Familie, 
der  neuen  Lehre  zugewandt  und  in  sieben  BQchem  Historia  Bo- 
mana  heidnische  Überlieferang  christlich  gefärbt');  tief  gegangen 
ist  dies  jedoch  nicht  und  auch  der  lateinische  Dichter  Aasonios, 
der  Erzieher'  eine«  kaiserlichen  Prinzen  (cos.  379),  war  Ton  der 
klassischen  Bildnog  noch  so  tief  durchdrungen,  daS  wir  trotz  der 
bunten  Mannigfaltigkeit  seiner  Werke  Ton  dem  Geist  der  neuen 
Lehre  in  ihnen  selten  etwas  bemerken;  er  lebte  in  romanischem 
Gebiete  and  in  einer  bis  dahin  nicht  unterbrochenen  Tradition 
und  teilte  seine  rhetorisch  gekünstelten  Spielereien  mit  Christen 
und  Heiden  (sogar  mit  dem  berühmten  Redner  Symmachus, 
COS.  391)  ohne  Unterschied  aus.  Ähnlich  denkt  sogar  der  spä- 
tere Bischof  von  Clermont  (470 — 480)  Sidonius  Apollinaris  ■).  Viel 


1)  HERnp.CCVff. 

S)  S.  Q,  Eanfmaim,  'BhetoreiiBcbnleti  nnd  EloBtencImlei)'  in  Räumen 
ÜBtor.  TwcheDbuch  IV  10  (1869)  S.  8£f.  n.  80ff. 
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tiefer  hat  der  G^enaatz  der  beiden  ReligioneQ  den  Antioobener 
Ammiaans  ergrifEBi). 

Auch  in  Italien  war  er  aUmählich  durdigedmngen  *)  und 
hatte  in  den  Anhängern  det  Kirche  sogar  Feindschaft  gegen 
die  alte  Literatur  und  damit  Verachtung  großgezogen;  die  G^ahr 
erkannte  und  tat  erfolgreiche  Sehritte  zu  ihrer  Bekämpfting  der 
auB  berühmtem  Geschlecht  stammende  Cassiodorus  Senator; 
in  Bruttinm  geboren  war  er  in  den  Dienst  des  GotenkSniga 
Theoderich  aa^eDOimnen  worden,  dessen  Aufmerksamkeit  er  durch 
einen  höchst  beredten  Fanegyricus  auf  sich  gezogen  hatte,  und 
hatte  sich  als  dessen  Geheimsekret&r  in  der  Staatsverwaltung  atts- 
gezeichnet;  zugleich  aber  war  seine  rege  literarische  T&tigkeit 
darauf  gerichtet,  eine  Versöhnung  zwischen  den  romanischen  und 
germanischen  VidkBelementen  herbeizuführen.  Zu  dem  Zwecke 
schrieb  er  De  origine  actibusgue  Qetantm  und  versuchte  überhaupt 
die  alte  Literatur,  von  deren  Bedeutung  für  die  christliche  Bil- 
dung er  fest  überzeugt  war,  der  neuen  Bevölkerung  Itdiens  durch 
Popularisierung  (eine  Chronik,  eine  geistliche  und  weltliche  Enzy- 
klopädie, auch  eine  Orthographie)  näher  zu  bringen.  In  seinem 
unteritalischeo  Kloster  Vivarium,  in  das  er  sich  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  (c.  540)  zurückzog,  hat  er  ein  Asyl  für  die  Be- 
schäftigung mit  beiden  Literataren  errichtet  und  den  Benediktinern 
damit  die  Richtung  gewiesen.  G^piündet  aber  war  diese  Ge- 
meinschaft auf  die  Rhetorik.  Mit  den  Variae,  einer  Sammlung 
seiner  im  Staatsdienst  ver&Bten  Eh-lasse,  hat  er  ein  Musterbuch 
liefern  wollen  und  durch  seinen  rhetorisch  in  den  Empfindungen 
übertreibenden,  in  den  Tatsachen  nm schreibenden,  höfisch  un- 
freien Stil  für  Jahrhunderte  die  Kanzleisprache  geschaffen,  deren 
Charakter  von  der  päpstlichen  Enrie  aus  anch  in  den  übrigen 
Verkehr  übertragen*)  und  selbst  im  Privatleben  in  den  Briefen 
nicht  ganz  Überwunden  worden  ist.     Er  ist  mit  dem  Bilde  der 

1)  Eine  literarhiBtoriBche  Erg&nzimg  eu  Wattenbachs  'Deutecblonde 
Geschicbtgqnellen  im  Hittelklter'  gibt  H.  Mauitiiu  in  Beiner  'Geschichte  der 
lateinischen  üterfttnr  dei  Mittel  kl ten',  von  der  kürzlich  der  ente  Baod 
(von  Jnrtiniaji  bis  znr  Mitte  des  10,  Jahrhnnderta)  erschienen  ist.  Ich  ver- 
weilte darauf  fOi  die  nächsten  Seiten. 

2}  Die  ElimiKzenaerregel  vedangte  sogar  erheuchelte  Bescheidenheit, 
wenn  es  eich  am  die  Übernahme  eines  Amtes  handelte,  eine  Erbschaft  der 
alten  Rhetorik.  8.  O.  EUinger,  Das  Verbaitois  det  Öffentlichen  Meinnng 
zu  Wahrheit  und  LQge  im  10.,  11.  nnd  11.  Jahih.  (Berlin.  Diss.  1884). 
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Persönlichkeit,  das  wir  Bonat  von  GMBiodor  babeD,  in  Eitiklang 
nur  durch  die  Annahme  einer  TÖIligen  Infiziemng  seiner  Denk- 
veise  mit  der  Rhetorik  zu  bringen,  sobald  er  die  Feder  in  die 
Hand  nahm.  Zn  aeinn-  Bibliothek,  die  er  durch  Abschreiben 
systematisch  vermehrte,  gehörten  sogar  noch  griechische  Autoren, 
zum  Teil  in  lateinischer  Übersetzung  wie  die  jadiechen  AltertQmer 
des  Josephus,  seines  'paene  secundus  Liuias'*).  Er  hat  nnter 
schwierigen  Verhältnissen  der  lateinischen  Literatur  einen  ähn- 
lichen Dienst  erwiesen  wie  Konstantinos  Porphyrogennetos  der 
griechischen. 

Sein  Wunsch  der  Vereinigung  des  Germanischen  und  Römi- 
schen ist  freilich  in  Italien  nicht  in  ErfQUuug  gegangen,  obwohl 
sich  die  deutschen  Könige  von  ihm  römische  Abstammung  an- 
dichten ließen,  wie  einst  die  Römer  von  griechischen  Skribenten. 
Es  iat  leichter,  juoge  Völker  fDr  völlig  neue  Gedanken  zu  ge- 
winnen, als  in  anderen  verrottete  alte  durch  neue  zu  ersetzenj  je 
tiefer  das  Unkraut  eingewurzelt  ist,  desto  schwieriger  ist  die  Aus 
saat  neuen  Samens.  Daher  gewann  Caasiodor  weder  in  Italien 
noch  in  Spanien  noch  auch  in  Gallien  festen  Boden,  wo  bis  in 
die  letzte  Zeit  der  römischen  Scheinherrachaft  des  Aetius  in  den 
Schulen  Rhetorik  getrieben  wurde;  wohl  aber  fand  er  in  dem 
von  der  alten  Kultnr  wenig  berührten  und  dem  römischen  Reich 
nie  einverleibten  Irland  und  von  da  in  Britannien  Nachfolge*); 
gleichgültig  hat  ItaUen  in  dem  siebenten  bis  zum  zehnten  Jahr- 
hundert wertvolle  Handschriften  der  alten  Literatur  Iren  fiber- 
lassen; sie  verstanden  sogar  noch  Griechisch,  was  von  ihnen  auch 
nach  Britannien  verpflanzt  wurde.  Von  hier  ist  der  Apostel  der 
Deutschen,  der  BegrSnder  wissenschaftlicher  Arbeit  und  klassischer 
Ausbildui^  in  den  Klöstern,  ausg^angen,  von  hier  die  Anregung, 
die  den  Hof  des  für  die  neue  Bewegung  verständnisvollen  Karl 
des  Großen  zum  Mittelpunkt  der  Erneuerung  klassischer  Studien 
machte  und  auch  das  durch  die  christliche  Opposition  g^en  die 
'eanina  faeunäia'  verlorene  Gallien  wieder  eroberte.  Der  römische 
Papst  Gregor  der  Große  (590 — 604)  zerschnitt  för  lai^e  Zeit  das 

1)  lost.  lit.  dinjn.  c.  IT.  Ein  Yeizeichois  der  Zitate,  die  JotdaneB  in 
seinen  Gelica  von  ihm  übemommen  hat,  e.  bei  Hommaen  in  seiner  Ane- 
gabe  p.  XXXfT. 

S)  Das  Folgende  nacb  Norden  S.  S69ff.;  ■.  auch  Ebert  I  S.GSSff.,  und 
nnt.  S.  *71. 
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Band,  durch  d&s  Caasiodor  die  alte  und  neue  Zeit  miteinander 
Terbnnden  listte,  der  römische  Kaiser  zog  Ton  allen  Seiten  Träger 
der  alten  BUdaiig  in  dae  FrankenreiclL  und  hat  durch  Sammeln 
and  Abschreibenlassen  zahlreich«  Werke  des  Altertums  fQr  die 
Nachwelt  gerettet. 

Die  Fähigkeit,  sich  gewandt  in  fehlerfreiem  Latein  auszudrücken, 
war  im  sllgemeineu  zurückgegangen,  nicht  aber  ihre  Schätzung; 
WiuMed  schreibt  noch  sehr  unbeholfen,  aber  er  bemüht  sich  um 
Richtigkeit,  und  die  nächsten  Generationen  dürfen  sich  ihrer  Fort- 
schritte rühmen;  noch  unter  den  Nachfolgern  Earls  wurden  in 
den  Klöstern  seines  Reichs  die  Auetores  selbst  gelesen,  von 
Jfönnem  wie  Servatna  Lupus,  Abt  Ton  Perriferes  840 — 862, 
Si^üler  der  berQhmten  Fnldaer  Klosterschule  unter  Hraban*),  und 
Oerbert,  dem  Lehrer  von  Kaiser  Otto  III.,  dem  späteren  Papst 
SÜTester  II.  (940 — 1003),  mit  Begeisterung,  wenn  auch  im  Grunde 
zu  dem  Zweck  der  utilitas,  für  dae  'apposite  dicere  ad  peraua- 
dmdum';  die  Mehrzahl  &ßd  indes  in  der  Formulierung,  wie  sie 
Martianus  CapeUa  den  'Artes'  gegeben  hatte,  eine  genügende  und 
bequemere  Qrundli^e  der  Bildung,  die  infolgedeBsen  in  der  Scho- 
lastik verknöcherte  und  die  Auctores  sogar  als  der  Kirche  ge- 
fährlich bekämpfte,  bis  die  mächtige  Persönlichkeit  Petrarcas 
gegen  sie  auftrat. 

Mit  ihm  kommt  die  neue  Zeit,  zuerst  in  Italien,  zum  Durch- 
bmch  und  das  Individuum  wieder  zu  seinem  Recht;  der  Buch- 
stabe gewinnt  von  neuem  Leben;  der  einzelne  darf  sich  frei  von 
allen  Vorurteilen  der  Schönheit  der  alten  Klassiker  erfreuen,  ästhe* 
tisch  empfinden  und  im  Gegensatz  zu  den  beengenden  und  be- 
klemmenden Regeln  der  Artes  zu  den  Auetores  selbst  zurückkehren 
und  sie  seinerseits  im  Fühlen,  Denken,  Schreiben  nachahmen. 
Die  eUgantia  ist  dabei  die  Richtschnur,  die  Bereicherung  der 
Literatur  durch  neu  entdeckte  Rest«  die  höchste  Genugtuung,  und 
auch  die  Griechen  wurden  von  den  Nachfolgern  Petrarcas  in  den 
Bereich  des  Interesses  und  des  Studiums  hineingezogen.  Unser 
Gesamtbesitz  der  alten  Literatur  ist  damals  durch  den  Tor 
nichts  zurückscheuenden  Eifer  der  Humanisten  bis  auf  vereinzelte 
Nachzügler  abgeschlossen  worden^. 

1)   S.  ober  ihn  als  Erhalter  klasBiBcher  Litetfttar  L.  Traube  in  den 
Bericht,  d  Ba;ei.  Akademie  1891  S.  88S.  iOSff.  iOdff. 
8}  3.  die  Zugaminenitellung  bei  Toi^  I'  9.  833  ff. 
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Diaie  Übersicht  erachiea  notwendig,  um  die  Entstehnng 
dieses  Schatzes  zn  erklüren;  innere  and  äußere  Qründe  sind  da- 
bei wirksam  gewesen'),  bei  der  griechischea  Literatur  jedoch 
nnter  gtlnstigeren  Vorbedingungen.  Die  Bibliothek  in  Alexaodria 
hatte  es  auf  eine  Tollstäudige  Sammlung  der  Werke  der  Elaseiker 
abgesehen  und  war  Ton  ihren  Vorstehern  wie  Eallimachos  (f  c.  235) 
in  den  hohes  Ansehn  genießenden  Ilivaxsg  katal(^siert  worden. 
Die  hier  vertretene  kritische,  besonders  den  Dichtem  zugewandte 
Richtung  wurde  durch  die  pergameniscbe  Schule  im  Wetteifer  er- 
gänzt, die  die  sachliche  Seite  der  Philologie  bevorzugte  and  durch 
ihr  Haupt  Krates  in  Rom  maßgebenden  Einfluß  ausQbta  Seit- 
dem erstarkte  and  versiegte  abwechselnd  das  Interesse  fOr  die 
einseinen  Autoren  und  ganze  Klassen  derselben,  und  dem  ent- 
sprechend hat  der  Strom  der  Überlieferung  im  Laufe  der  Zeit  manche 
gehoben,  andere  verschwinden  lassen.  Im  allgemeinen  läßt  sich 
annehmen,  daß  trotz  schwerer  Verluste  in  der  Zeit,  als  Photios 
seine  Bibliothek  zusammenstellte  (vor  858),  and  noch  im  folgen- 
den Jahrhundert  unter  Koastantinos  Porphyrogennetos  der  Bestand 
der  historischen  Literatur  weit  stattlicher  war  als  heutzutage*); 
zufällige  Funde  haben  uns  nur  wenig  von  den  Terlorenen  historischen 
Werken  wiedei^escbenkt. 

Den  Römern  ging  überhaupt  jedes  Verständnis  fQr  die  ge- 
schichtliche Bedeutung  der  Schriftwerke  ab,  daher  auc3i  das  Ge- 
fühl der  Pflicht,  ältere,  zu  ihrer  Zeit  epochemachende  und  auch 
noch  die  eigene  bestimmende  für  die  Nachwelt  za  erhalten,  wenn 
sie  nach  ihrer  Meinung  überholt  waren.  Das  höchste  Änsehm 
erwarben  sich  die  Schriftsteller  des  sc^.  goldenen  Zeitalters  and  haben 
durch  die  Herrschaft  des  kurzlebigen  Archaismus  im  zweiten  and  deu 
allgemeinen  Verfall  im  dritten  Jahrhundert  hindarch  ihre  Werke 
gerettet.  Die  Folge  davon  war  freilich  die  Unterdrückung  der 
älteren  Literatur.  Wir  würden  von  dem  Vorhandensein  reicher 
Schätze  im  ersten  Jahrhundert  auf  römischem  Boden  äae  sehr 
günstige  Vorstellung  durch  des  Plinius  Ittdices  auctorum  im  ersten 
Buch  seiner  Naturgeschichte  gewinnen,  wenn  er  wirklich  die  ge- 
nannten Autoren  alle  selbst  in  der  Hand  gehabt  bat;  jeden&lls  hat 
die  allgemeine  Gleichgültigkeit,  die  auf  die  archaistische  Periode 

1)  8.  G.  Wissowo,  Beetoheu  and  Terg«)ien  in  der  iJIm.  Litet.  (HalliKhe 
Rektontsrede  1008)  und  Wendlaad  und  Norden  in  der  Eialeit.  I  S.  411  ff. 
66!  ff.  3)  Erambachei  S.  603  ff. 
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folgte,  die  Reste  der  Torklasaiachen  Literatur  remichtet.  Die  Aayle 
der  noch  geretteten  römischen  Schrifststeller  wurden  zunächst 
die  italischen,  sp&ter  die  transalpinischen  KlSster.  Auf  Ab- 
schriften in  der  karoUngischen  Zeit  gehen,  zum  Teil  nur  in  je 
einem  Exemplar,  die  meisten  Archet^pi  lateinischer  Historiker 
zurück,  wenige  auf  ältere;  der  Boden  ÄgTptens  und  die  Entziffe- 
rung von  Palimpsesten  hat  nur  einen  unbedeutenden  Ertrag  ab- 
geworfen '). 

Tief  eingegriffen  bat  in  das  Nachleben  der  alten  Literatur 
das  junge  Christentum.  Es  vertilgte  rücksichtslos  gegnerische 
Schriften  der  Beiden  und  ketzerischen  Sekten,  wie  des  Gelsus 
^jH^^dijS  laropCa,  die  uns  nur  durch  die  Widerlegung  des  Origenes 
bekannt  geworden  ist;  im  J.  44d  wurde  sogar  durch  ein  Edikt 
die  Verbrennung  aller  erreichbaren  Exemplare  von  des  Porphyrios 
Hfpl  Tt}s  ^x  Xoyiav  tptXoXoyiag  xtai  XpiStiavStv  angeordnet, 
und  Werke  selbst  kirchlicher  Väter  verschwanden,  weil  sie  wegen 
Mitteilung  gottloser  Äußerun^ijen  gefährlich  erschienen,  wie  die 
'Txorvaäaets  des  Clemens  von  Aloxandria*),  während  es  die 
beiden  Juden  Phlegon  und  Joaephua,  die  von  Busebios  und  Hiero- 
nymuB  viel  benutzt  worden  waren,  durchgehen  ließ,  auch  durch 
Interpolation  nachhalf,  ebenso  wegen  ihrer  christlichen  AnkUnge 
die  Philosophen  Seneca,  dessen  gekünstelte  Sprache  von  dem 
Ciceronianismus  Quintilians  überwunden  worden  war,  und  Epiktet. 
Femer  haben  Sammlungen  wie  auf  anderen  Oebieten  so  auf 
dem  der  Geschichte  die  früheren,  zum  Teil  von  ihnen  exzerpierten 
Werke  als  angeblich  nutzlos  geworden  verdingt,  z.  B.  die  des 
Diodor,  der  selbst  erst  im  dritten  Jahrhundert  bei  Christen  auf- 
taucht, und  Strabon,  die  Epitomae  des  Livius  das  Original,  JustiniiB 
seine  Quelle,  den  Trogus  Pompeius.  Entwürfe  {vnonv^}utta), 
Flugschnfteu ,  heidnische  und  christliche,  auch  Bic^raphien 
scheinen   Oberhaupt   nur   für   bestimmte  Zwecke  und  Zeiten   be- 

1)  DaB  Älter  der  to  wiedeigewonueiieii  Reite  Ut  nicht  immer  ein  Wert^ 
mesMt  für  die  Zuverl&avigkeit  der  Texte;  aie  rtammen  leUweiie  kn»  Privat- 
abichiifteii,  w&hrend  die  der  allgemeinen  handschriftlichen  Oberliefening 
Auf  ReTiBionen  von  Gelehrten  zorüekgehn;  dies  ist  beiengtfflr  die  in  ßjiani 
fortgepflaniten;  in  Rom  hat  sich  namentlich  U.  Valerini  Probna  aui  Ber7t«B 
(in  -der  zweiten  HSlfte  dee  ersten  nachchristlichen  Jahrhundeita)  um  lie  Ver- 
dienite  erworben,  übet  die  der  Sjmmachi  b.  0.  Jahn  Ber.  d.  süchi.  OeaelUch. 
1B61  S.  8ST  ff.  2)  Harnack,  Altchr.  Lit.  S.  STS.  SOI  f. 
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reehnet  gewesen  zu  sein,  Nachfolger  erdrückten  ihre  Vorgänger, 
Herodot  den  Hekataios,  Polybioa  den  Timaios,  Arrian  frühere 
(griechiBche)  Alexandrographen,  Zonarss  Teile  dea  Dio,  Litiub  die 
Annalisten,  Jordanee  den  Gassiodor  usw. 

Für  Urkunden  haben  die  Griechen  wenigstens  einiges 
Interesse  betätigt.  Schon  der  Sophist  Hippiaa  hatte  ihre  Bedeutung 
fOr  die  Überliefenmg  erkannt  und  die  Si^er  in  den  Olympischen 
Spielen  für  die  Öffentlichkeit  Terseicfanet,  und  der  Staatsmann 
KrateroB  hatte  eine  Sammlung  von  YolksbeschlUssen  veranstaltet, 
die  in  der  Literatur  viel  benutzt  worden  ist.  In  Rom  haben  sie 
nur  für  unmittelbar  praktische  Zwecke  Verwendung  gefunden  *). 
Die  Bekauntmachungen  in  der  B«gia  haben  als  priesterliche,  den 
Ereignissen  gleichzeitige  gegolten,  veröffentlicht  sind  sie  jedoch 
von  den  Geschichtschreibem  ebenso  bebandelt  und  verdrängt  vorden 
wie  diese  selbst  von  ihren  Nachfolgern  und  haben  nur  zwei,  über- 
dies unsichere,  Bruchstücke  hinterlassen.  Vollends  die  urkundliche 
Bedeutung  der  Briefwechsel  Cic«ros  haben  sie  überhaupt  nicht  er- 
kannt: der  vermischte  {ad  famüiarea)  wurde  als  Uuster  für  den 
Briefstil  bald  herausgeben,  der  mit  Atticus,  eine  geschichtliche 
Urkunde  sondergleichen  im  Altertum,  erst  hundert  Jahre  nach 
Giceros  Tode;  die  Zeit  ihrer  Würdigung  aber  kam  erst  mit  dem 
Wiederaufleben  der  Individualität,  und  auch  da  blieb  sie  noch 
einseitig  auf  äußere  Nachahmung  beschränkt. 

Hingegen  verdanken  viele  Werke  persönlichem  Interesse 
ihre  Erhaltung;  die  Verdienste  der  Symmachi  und  ihrer  Freunde 
um  lateinische  Autoren,  darunter  Gäsar  und  Livius,  in  der  für 
sie  gefährlichen  Zeit  des  Sieges  des  Pergaments  über  das  Papier, 
des  Codex  über  die  Rolle,  sind  noch  bis  zam  heutigen  Ti^  er- 
kenntlich; wie  wir  ferner  von  römiscben  Kaisern  wissen,  daß  sie 
mißliebige  Schriften  vernichteten,  so  sorgte  der  Kaiser  Tacitus 
für  die  Vervielfältigung  seines  angeblichen  Vorfahren  *) ;  auch  die 
deutschen  Könige  wollten  sich  eine  Vergai^enheit  schaffen; 
Theoderich  veranlaßte  Gassiodor  zur  Abfassung  der  Getica;  von 
Karl  dem  Großen  berichtet  Einhard  (uit.  24),  daß  er  sich  (gleich 
Augustas)  während  der  Mahlzeit  vorlesen  ließ  und  zwar  'historiae 
et  antiquorum  res  gestae',  sein  Biograph  selbst  hat  Cäsar,  Livius, 
Sueton  fleißig  gelesen  uud  nachgeahmt,  in  Fulda  und  in  anderen 

1)  Qetcb.  Liter.  I  S.  2S3  ff. 

2)  Vopisc.  T«c.  10,  8.    Geioh.  Lit.  I  S.  29B. 
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Klöstern  die  lateinische  Historie  eingebürgert ')  und  Beinen 
Scbfilem  die  Vorliebe  fßr  sie  mit  aof  den  Weg  gegeben;  SerratuB 
Lupua  kennt  den  jenseits  des  Rheins  aus  erklärlichem  Grande 
herorzagten  Cäsar,  femer  Sallnst^,  Livins,  Sueton,  sorgt  auch 
fQr  gute  Texte;  noch  g^en  Ende  des  12.  Jahrhunderts  nennt  | 
Peter  von  Blois  (f  1200)  Sallust,  Lirius,  Curtins,  Tacitus,  Sueton,  \ 
TroguB,  Josephas,  '^t  omnes  in  historiis  mtdta  ad  morum  edifi- 
ccUionem  et  ad  profeetum  seimtie  litteralis  itiiersenmt' '). 

Schon  in  alter  Zeit  ist  Ober  das  Schicksal  des  Herodot  und 
ThukydideB  entschieden  vorden,  die  der  KlaesizismuB  in  den  letzten 
Jahrzehnten  der  Republik  zu  Muatem  der  GesohichtBchreibung 
stempelte,  allerdingB  auf  Kosten  der  hellenistischen,  die  seitdem 
verschwand,  noch  für  die  Byzantiner  bis  zu  den  Komneoen. 
Aach  souBt  ist  ästhetisches  oder  Btilistisch  praktisches  Interesse 
von  grofier  Bedeutung  gewesen,  namentlich  fQr  Cicero,  auf  dessen 
biatorische  Sebriften  es  sieb  freilich  nicht  erstreckt  bat,  fdr  die 
Scriptores  rei  rustioae  von  Cato  an  auch  sachliches;  es  kann 
ferner  nicht  Zufall  sein,  daß  fOr  die  berühmtesten  Ereignisse  zwei 
Reihen  Ton  Auetores,  eine  griechische  und  eine  lateinische,  auf 
uns  gekommen  sind,  die  erste  bestehend  auB  Diodor  für  die  alt« 
Qesobichte,  Plntaroh,  (Herodot  und  Tbnkjdides,)  Xenophon,  Arrian, 
PolybioB,  Dion;8  von  Halikamaß,  Appian,  Cassius  Dio,  Herodian, 
Zosimos,  Malalas,  Zonaras  und  anderen  Byzantinern  für  die  Griechen, 
die  andere  ans  Lirius  nnd  Sallust,  den  römischen  Geschicbtr 
flchreihem,  dem  berühmten  C&ar,  den  Kaiserbiographien  des 
Sueton  (und  Tacitus)  und  der  Historia  Augusta,  den  Epitomae, 
Ammian.  Die  Erhaltung  von  vereinzelten  Schritten  ihres  Genos 
erklärt  sich  ans  besonderen  Gründen,  z.  B.  die  der  Vita  Agrieolae 
ans  der  Aufnahme  in  die  des  Tacitus,  die  tod  Yitae  des  Cornelius 
Nepos  ans  dem  Schulgebranch. 

Wir  müssen  also  uns  dahin  zusammen&sseo,  daß  die  Welt- 
geschichte nur  in  wenig  F^en  nach  dem  absolut  historischen  Wert 
bei  der  Erhaltung  gerichtet  hat;  selbst  bei  Herodot  und  Thuky- 
dides  galt  die  nachahmende  Bewunderung  der  nächsten  Jahrhunderte 
and   des  Mittelalters  weniger   der   frisehen  Erzählungskunst   des 

1)  NoTdeB  S.  690. 

2)  FQi  den  es  in  den  deutschen  Bibliotheben  leit  dem  11.  Jahrh,  eelir 
fiele  Handschiiften  gibt,  b.  Manititu  Rh.  Hua.  47  (ETg&nE.)  S.  21.  Gescbichte 

S.  48C  ff.  8)  Norden  8.  TIT  ff. 
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einen  und  der  imponierenden  Majestät  des  anderen  als  der  Form, 
ihrer  Sprache.  DaB  ihre  Größe  in  dem  auf  ihre  Persönlichkeit 
gegründeten,  durch  keine  Kunst  beeinträchtigten  und  rein  in  die 
Erscheinung  tretenden  Wahrheitssinne  bestand,  ist  zwar  aus- 
gesprochen und  viel  nachgeredet  worden,  aber  das  Nachleben  im 
Mittelalter  bestimmt  hat  dies  nicht,  weder  das  dieser  beiden,  noch 
das  eines  anderen. 

Doch  aber  ist  die  eigene  Geschichtscbreibung  des  Mittel- 
alters im  Reiche  Karls  des  Großen  nicht  durch  das  Joch  der 
Rhetorik  gegangen.  Sie  wiederholte  zuweilen  einzelne  Ausdrücke 
und  Wendungen  ihrer  berühmten  Historiker,  besonders  des  Sal- 
lust*),  hat  sich  auch  in  der  äußeren  Form  an  Werke  des  Alter- 
tums angelehnt  und  in  ihren  Chroniken  die  Angaben,  wenn  sie 
bis  auf  die  ErschaBang  der  Welt  zurückging,  ohne  weiteres  aus 
der  des  Hieronymus  entnommen.  Ihre  Kenntnis  der  römischen 
Geschichte  beruhte  aber  nur  auf  Paulus  Diaconus,  der  fQr  die 
Tochter  des  Desiderius  den  Entrop  mit  einigen  kirchengeschicht- 
licben  Zusätzen  versehen  hatte  (auch  mit  Benutzung  einheimischer 
Überlieferung  in  Montecasino  eine  Origo  gentis  Langobardorum  ge- 
schrieben hat);  zu  einer  selbständigen  Rhetorisierung  des  In- 
halts reichte  ihre  junge  Bildung  nicht,  und  dies  war  ein  Glück 
für  die  Überlieferung  der  Zeitgeschichte').  Der  Gebildetsten  einer, 
der  berühmte  Einhard,  ein  Fuldaer  Klosterach Qler,  schrieb  seine 
Biographie  Karls  doch  nur  nach  dem  Muster  Suetons  •  und  tat 
sich  auf  seine  schlichte  Sprache  viel  zu  gute,  durch  die  er  an- 
deren eine  Freude  bereiten  wollte').  Er  ist  denn  auch  viel  ge- 
lesen worden  und  im  Mittelalter  populär  gewesen.  Im  Übrigen 
gehen  allgemeine  Chroniken  und  Reiohsannalen  nebeneinander  her. 
Der  große  Kaiser  hatte  selbst  dadurch,  daß  er  sieb  um  eine  zu- 
verlässige Aufzeichnung  seiner  Taten  bekümmerte,  einer  offiziellen 
Geschichtschreibung  den  W^  gewiesen,   die,  wenngleich  sie  von 

1)  S.  ElUufrer  S.  6G  f. 

S)  Die  BAohBische  Geacbichte  Widakinda  gibt  anbefangeii  die  Über- 
liefemDg  ddB  KOnigsbofeB  wieder,'  in  den  Vorreden  an  die  Kaisertoehter 
Mathilde,  die  Äbtiasin  von  Quedlinburg,  aber  will  er  BchSn  reden  und  lUt 
Bich  durch  Nachahmnng  dei  Alten  zu  unwürdiger  Schmeichelei  verfflhren; 
auch  die  Beacheidenheit,  mit  der  et  über  sein  Werk  spricht,  i*t  antik. 
MauitiuB,  Qeachichte  I  8.  T16ff. 

S)  Ranke,  Zur  Kritik  fränkiach-dentacher  Beiohtannalisten,  8.  W.LI. 
LH.  8.  9&ff.    ManitiuB,  Geschichte  I  S.  esSfT. 
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den  Fehlem  und  Schwächen  einer  solchen  nicht  frei  war,  wenig- 
Btena  durch  rhetorischen  Aufputz  die  Tatsachen  nicht  verdrehte 
und  TerhfiUte  und  sie^  wenn  nicht  irgendwelche  kirchliche,  o^- 
zielle  oder  private  Interessen  in  Frage  kamen,  schlicht  und  ein- 
fach, sogut  sie  ehen  konnte,  berichtete.  Wattenbach  betont 
bei  vielen  ihre  lautere  Wahrheitsliebe,  selbst  bei  Einhard,  ob- 
wohl er  zur  AusfQllung  einiger  E^her  in  der  Schablone  Suetons 
aus  der  Biographie  dea  Äugustus  sogar  'antike  Werkstücke'  ein- 
gefügt und  zahlreiche  geschichtliche  Fehler  aus  Flüchtigkeit  und 
Unacbtsamkeit  begangen  hat.  Dagegen  durß«  sich  in  den  Heiligen- 
leben, Erbaumigsbaeheni  für  religiöse  Zwecke,  die  Phantasie  un- 
gehemmt gehen  lassen;  es  sind  auch  im  Dienste  der  Kirche 
(schon  seit  den  Antoninen)  Urkunden  verschiedener  Art  gefälscht 
und  verfälscht  worden,  z.  B.  von  dem  Erzbischof  Hinkmar  von 
Uainz  (f  882);  die  Kirche  stand  über  der  Wahrheit,  wie  im 
Altertum  die  Schönheit;  seine  Annalen  aber  galten  für  die  -ver- 
tranenswllrdigsten  seiner  Zeit,  und  eben  dies,  daß  in  dieser  Ge- 
schichtschreibung unbefangen  Sage  nnd  Geschichte  nebeneinander 
und  nur  äußere  Ereignisse  ohne  irgendwelche  Berücksichtigong 
der  Ursachen,  der  Kultur  und  der  inneren  Zustände  erzählt  wur- 
den und  Kritik  sich  noch  nicht  entwickelt  bat,  bestätigt  die  per- 
sönliche Unabhängigkeit  der  einzelnen  von  angelernter  Kunst, 
Eigenes  Empfinden,  Selbstbewußtsein  und  patriotischer  Stolz 
konntön  sich  dafQr  frei  r^en;  nur  natürlicher  Wissens-  und 
Wahrheitstrieb  hat  besonders  beanlagte  Köpfe,  z.  B.  Adam  von 
Bremen,  über  die  nächsten  Vorigen  hinausgeführt');  die  Neigung 
sum  Zweifeln  und  zu  systematischer  Kritik  haben  erst  die  Huma- 
nisten von  den  Alten  gelernt').  Bekanntlich  hat  den  ersten 
glänzenden  Erfolg,-  der  auch  praktisch  von  großer  Bedeutung 
war,  Laurentius  Valla  mit  der  Schrift  über  die   konstantinische 


1)  Freilich  macht  aich  deebalb  auch  der  Einfluß  der  all  gern  einen  Zeit> 
verhUtniBae  auf  die  Wahrheit  der  Oeechichtachieibung  geltend;  iüi  die  dea 
10.,  1 1.  und  12.  Jahrhunderta  hat  Q.  Eliinger  in  der  ohen  (S.  tSl  A.  2)  zitier- 
ten Disaettation  lehrreiche  Beispiele  geaammelt  In  Ereiaea,  in  denen  der 
Zweck  daa  Mittel  heiligte,  muBte  die  Wahrheit  leiden. 

2)  Anßer  Toigta  berühmter  Wiederbelebung  des  klftsaischen  Alter- 
tums B.  P.  JoacliimBeD,  Geacbichtaanffasaung  und  GeachichtBchreibung  in 
Deutschland  unter  dem  Einfluß  dea  Humaniamna  (im  6.  Heft  dei  BeitiHge 
zur  Eultntgeach.  dea  Mittelalters  und  der  BenaiaaBuce,  lÜlO). 
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Schenkong  emngen,  aber  schoD  Petrarca  u.  b.  hatten  gezweifelt*), 
in  der  eigenen  Qescliichtacfareibung  sich  aber  von  der  Schönheit 
der  Sprache  Ciceros  derartig  blenden  lassen,  daß  eie,  während  sie 
dessen  Lobpreis  der  Historia  als  Leuchte  der  Wahrheit  pathetisch 
wiederholte,  doch  wie  er  im  Leben  and  in  Schriften  mit  der  in 
Worten  rerherrlicfaten  Wahrheit  sich  in  Widerspruch  setzte*). 
Die  Boi^ältige  und  gewissenhafte  Arbeit  des  Flavio  Biondo 
(Niedergang  des  römischen  Weltreichs  bis  1440)  fand  trotz  der 
Begünstigung,  die  der  Papst  Nikolaus  7.  (1447  —  1455)  durch 
Herstellung  von  Ubersetzungrai  des  Herodot,  Thnkjdides,  Poljbios, 
Diodor,  Strabon  den  griechischen  Historikern  zuwandte,  wenig  An- 
klang. Keime  der  Wahrheit  können  nicht  in  die  Höhe  kommen 
und  sich  entwickeln,  sobald  die  Rhetorik  ihre  Pfl^e  in  die  Hand 
bekommt.  Sogar  Humanisten  wie  der  gelehrte  Abt  Tritheim 
(1462 — 1516),  der  Qber  die  Wahrheit  der  Historiographie  die- 
selben schönen  Worte  wie  Cicero  und  Petrarca  macht"),  sind 
durch  Eitelkeit  rerfllhrt  worden,  Zitate  zu  fälschen;  sein  Chronist 
Hunibald  tmd  sein  Höncb  Heginfrid  haben  lange  Zeit  irrege- 
führt*). Nördlich  von  den  Alpen  haben  sich  die  rerschiedenen 
humanistischen  Richtungen  auf  Kaiser  Maximilian  als  Hof  historio- 
graphie rereinigt;  die  ron  ihm  ausgehenden  Anregungen  strahlten 
auf  ihn  zurück*). 

Namentlich  hatte  in  den  Ländern  der  alten  Kultur  das  Christen- 
tum Ton  dem  Altertum  das  rhetorische  Erbe  fibemommen,  sobald 
ea  w^^,  sich  mit  ihm  in  der  Kunst  der  Darstellung  zu  messen, 
und  mit  der  Entlehnung  des  Schmuckes  der  Worte  hatte  sich 
flberall  auch  die  Unredlichkeit  der  Phrase  eingebürgert,  die 
unbekfimmert  um  die  Übereinstimmung  zwischen  Gedanken  und 
Ausdruck  in  der  Nachahmung  der  Muster  bewußt  Ton  der  Wahr- 

1)  Petroroa  an  der  Echtheit  tod  ürkandeD  ans  StilgrOndBii. 

2)  S.  Voigt  n>  S.  *88.  Iq  der  Vorrede  lu  De  uint  üluttränu  sieht 
Petnuca  seine  Aufgabe  aU  GeBchichtEchreibei  darin,  die  berühmtesten  Au- 
toreu (Livitu)  lu  Beinen  Quellen  zu  wlhlen,  ihnen  jedoch  nicht  den  Wort- 
laut der  Darstellung,  sondern  nur  das  Material  der  Tatsachen  cu  entleimen 
—  ganz  antik.  —  Die  Scbädignng  der  Wahrheit  durch  die  Ansiehmflckung 
der  Historiker  im  16.  und  17.  Jahrh.  hat  Ranke  S.  W.  VI  S.  TG  erkannt. 

5)  Wegele,  Gesch.  der  deutschen  Historiogr.  S.  T4f. 

4)  Eine  Zusammenstellung  alter  und  neuer  FBlichnngen  bei  Watten- 
bach n*  Beilage  11  8.  S96— 404.    S.  auch  Bemheim  S.  31Sff.  be*.  27Sff. 

6)  JoachimsoD  a.  a,  0.  S.  19eff. 
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heit  abwicli  und  ans  ihnen  Aussagen  abschrieb,  die  der  Schreiber 
TOD  sich  gar  nicht  machen  konnte.  Die  uigebliche  Yerachtang 
der  schönen  Form  diente,  wie  schoD  erwähnt,  dem  Tatian  und 
zahlreichen  Nachfolgern  nnr  als  EntschnldigaDg  ihrer  Unfähigkeit. 
Ans  einem  ähnlichen  Grunde  hat  Jordanes  aus  angesehenem  goti- 
schem Geschlechte,  als  er  die  zwölf  Bücher  Getica  des  Gaasiodor 
in  ein  'kleiDes'  Bach  zusammenzog,  die  Angabe  in  der  Vorrede 
erdichtet,  daß  er  dessen  Werk  nur  drei  Tage  lang  in  der  Hand 
gehabt  habe,  und  gegen  sein  beaseres  Wissen  hat  er  versichert, 
daß  er  nur  die  Gedanken  tmd  Tatsachen  ans  ihm  entnommen  und 
'ex  historiis  Graecis  ei  LaÜnis  guaedam  eomtemetUia'  tm  Anfang 
und  Ende  nnd  auch  in  der  Mitte  hinzugeßgt  habe:  er  hat  viel- 
mehr seine  Worte  mit  den  bunten  Federn  des  Originals  geschmückt 
und  die  zahlreichen  Zitate,  mit  denen  er  sich  brflstet,  aus  Griechen 
nnd  Lateinern,  stammen  alle  aus  jenem^).  Dabei  lebte  Cassiodor 
noch,  als  Jordanes  ihn  kompilierte,  und  dieser,  ein  Mönch,  bittet 
am  Schluß  der  Vorrede  seinen  Bruder  Castalins  fOr  ihn  zu  beten. 
Sein  Christentum  hat  ihn  also  nicht  gehindert,  tod  der  Freiheit 
der  heidnischen  Autoren  im  Zitieren  Gebranch  zu  machra,  und 
seine  eigenen  Zutaten  zu  dem  Original  beschränken  sich  auf  un- 
bedeutende Bemerkungen,  obgleich  er  ein  Untertan  des  oströmischen 
Kaisers  war  und  hinreichenden  Grund  zur  Umarbeitung  der  jen- 
seits der  Alpen  entstandenen  Geschichte  hatte*).  In  Italien  be- 
wahrte sich  weuigstens  die  Laienwelt  im  Gegensatz  zur  Geistlich- 
keit immer  noch  einen  gewissen  Grad  vererbter  Bildung.  Dagegen 
haben  sich  um  die  Kultur  des  nördlichen  karolingiachen  Reiches 
die  Mönche  aus  Irland  dadurch  verdient  gemacht,  daß  sie  zwar 
als  Schüler  Cassiodors  die  alte  Literatur  als  Quelle  echter  Bil- 
dung schätzten,  aber,  nicht  aufgewachsen  unter  der  Herrschaft  des 
schönen  Klanges  der  lateinischen  Prosa  and  einer  dadurch  be- 
dingten  Pflege  der  ^mden  Sprache,  d&e  Lat«in  für  den  unmittel- 
baren Gebraach  als  Verkehrsmittel  verbreiteten  und  von  dem  er- 
schwerenden Beiwerk  absahen.  Es  hat  sich  die  Geschichtschrei- 
bnng  des  Mittelalters  diesseits  der  Alpen  der  zur  Weltsprache  ge- 

1)  S.  HomuueuB  Vonede  ni  e.  Atugab«  dei  Jorduies  p.  XXXsqq. 

S)  Noch  Wipo  (in  idner  Widmong  kn  KOnig  Eeinridi  HI.)  atetlt  die 
Benntning  von  Torgftngeni  in  Abrede,  wie  votliet  Erotioit  in  ihrem  histo- 
nacben  Gedicbt  sa  Ehren  Ottos  I.,  diese  sogn  dreimal  (koch  in  dem  Über- 
reichnngsgedioht).    8.  BUinger  a,  a.  0.  3.  «6. 
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vordenen  lateinischen  bedient,  sonst  licb  aus  eigener  Wurzel, 
wenn  auch  langsam,  so  docli  nicht  nnter  iremdem  Einfluß  ent- 
wickelt und  TrSbang  der  Wahrheit  dnrch  den  schönen  Schein 
der  Form  nicht  gekannt 

Die  Kraft  der  Wahrheit  hat,  nachdem  sie  in  dem  Bekenner- 
mnt  der  jungen  Christenheit  ihre  höchsten  Triumphe  gefeiert  bat, 
manchen  Wandel  erfahren;  sie  hängt  mit  dem  Wesen  eines  Volkes 
auf  das  engste  zusammen,  nnd  da  dieses  nicht  ewig  unverändert 
bleibt,  so  nehmen  auch  seine  Außeningen  im  Wechsel  der  Zeiten 
eine  Terechiedeae  Gestalt  an.  Die  Beschränktheit  des  geistigen 
Horizontes  im  Mittelalter  besonders  in  den  Klöstern  und  im  Klerus 
and  während  leidenschaftlicher  Parteikämpfe  hat  daher  auch  der 
Erkenntnis  der  Wahrheit  engere  Grenzen  gezogen;  selbst  die 
lauterste  Wahrheitsliebe  wird  in  der  Irre  gehn,  wenn  sie  sich 
nicht  Ober  die  Atmosphäre  der  Zeit  nnd  der  Kation  erhebt,  und 
wer  könnte  sich  dessen  rflhmen?  Der  von  Kiebuhr,  dem  wahr- 
haftigen, begeisterten,  philologisch  geschulten  Priester  der  Wahr- 
heit, gegründeten  gelehrten  Geschichtschreibung  ist  es  TOr- 
behalten  gewesen,  auf  streng  wissenschaftlicher  Forschung  ihr  Werk 
aufzabanen  und  doch  sich  ihrer  Schranken  jederzeit  bewußt  zu 
bleiben.  Die  des  Altertums  hat,  seitdem  sie  id  die  Bahn  der 
Rhetorik  geriet,  den  Blick  immer  nach  außen  und  nach  vorwärts 
auf  den  eigenen  Bnhm  gerichtet;  wie  in  der  Rhetorenechüle  stritt 
sie  mit  den  Vorgängern  im  Wetteifer  nm  den  höchsten  Preis  für 
die  Schönheit  der  Form  vor  dem  Gerichtshof  der  Zeitgenossen  and 
wollte  als  Kunst  angesebn  werden;  die  moderne  hat  nicht  nur  den 
Kreis  ihrer  Betätigung  auf  alle  Gebiete  des  sich  entwickelnden 
menschlichen  Geistes  erweitert  und  vül  nicht  nur  ein  Ereignis 
durch  Darl^nng  der  Ursachen  und  Nachwirkungen  dem  tieferen 
Verständnis  et-Bcbließen,  wie  es  einst  Tfaukydides  getan,  und  dem 
Beich  des  Zufalls  entziebn,  sie  erachtet  es  für  ihre  erste  Pflicht, 
ohne  jedes  Vorurteil  und  ohne  jede  Voraussetzung  die  gesamten 
Grundl^en  der  Überlieferung  wissenschaftlich  zu  untersuchen  und 
unter  Verzicht  auf  Schönrednerei  und  Phrasen,  die  sich  mit  ernster 
geistiger  Arbeit  nicht  Tertragen,  ehrlich  und  rücksichtslos  das- 
jenige, was  sie  als  Wahrheit  ergründet  hat,  zum  Ausdruck  zu 
bringen.  Damals  hing  der  unmittelbare  Erfolg  einer  Geschichte 
von  dem  zeitgenössischen  Geschmack  ab,  das  Nachleben  von  dem 
Grade,  in  dem  der  Autor  und  sein  Publikum  die  auch  für  die 
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Zukunft  mustergültige  Form  getroffen  hatten,  jetet  wird  das  ur- 
teil in  erster  Linie  von  Mit-  und  Nachwelt  durch  den  Fortscbritt 
bedingt,  den  es  durch  methodische  Forschung  in  der  Erkenntnis 
der  Wahrheit  sowohl  im  einzelnen  als  in  der  allgemeinen  Auf- 
fassung der  ZeitverhältniBse  gemacht  bat*].  Glücklich  derjenige, 
der  &Lt  den  Vortrag  ihrer  Ergebnisse  eine  starke  Persönlichkeit 
mitbringt  und  auch  noch  die  gestaltende  Kraft  eines  Künstlers 
besitzt,  um  das  ästhetische  Gefühl  zu  befriedigen! 

1)  S.  RkDk«  S.W.  Xn  3.  6f.  Beioheim  S.  69 ff. 
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1795  B^an  der  KömWiBten  bei  Hellsnikos. 

1183  Troias  Fall  bei  Erstoatbenes. 

1069  BegiDn  des  Spatiom  historioum  bei  Epboros. 

*&50  Anazimandros  von  Uilet,  Get^p^ph. 

*530  Pf thf^orae  Ton  Samos  siedelt uaoli  Kroton iuTJnteritalieii  über. 

*  500  Hekataios  von  Milet,  Begründer  der  Erdkunde  und  Logograpliie. 

Herakleitos  tou  Ephesos. 
n.  *480  Xenophanes  tob  Kolophon  f. 
Hippys  Ton  Rhegion. 

479  Ende  der  Geschichte  Herodot«. 
n.  471  Gharon  von  L&mpaakos. 

456  AJBchylos  -f. 
*454  Pherekydefl  von  Leros  (Verf.  t.  denealogiea). 
n.  446  Piudar  f- 

444  Gründung  ron  Thurioi  (Herodot). 
'*438  Anaxagoras  von  Klazomenai  -|-. 

430  SteeiniDrotoB  von  Thasos. 

ThraBjtnachos  Ton  ChalkedoD. 

429  Perikiee  f. 
«425  Herodot  ron  Halikamaß  f  (geb.  *500). 

424  Thukydides  vor  Ämphipolis. 

Abfiusung  der  Sehr,  über  den  Staat  der  Athener. 
•431  Ion  von  Chios  f. 
*420  Antiochos  tod  Syrakus. 
*415  Prot^oras  Ton  Abdera  f. 

411  Ende  der  Geschichte  des  Thukydidee. 

407  Euripides  f. 

406  Sophokles  f- 

406—861  DionysioB  I.,  Tyrann  in  8yr»kua. 

404  Ende  der  Geschichte  des  Aristodemos  (seit  380). 
n.  403  Thukydides  f  (geb.  »471). 
401  Rückzug  der  10000  anter  Xenophon  nach  der  SohUeht  bei 
Ennaza. 
*400  Hellanikos  ron  MytUene  f. 
Hippias  von  EUb. 
394  Ende  der  Geschichte  des  Exatippos  (seit  411)  und  der  Eelle- 
nika  des  Theopomp  (seit  411). 
•390  Gorgias  Ton  Leontinoi. 

EteBias  Ton  Enidos  (415 — 398  Leibarzt  des  Artaxerxea). 
aSS— 8S6  Philipp,  KOnig  in  Makedonien. 
*380  Lysias  f. 
380  Panegyrikos  des  Isokrates. 

1)  Durch  *  iit  die  Angabe  all  ung^Kbr  beseiohnet. 
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*371  Demokritos  tod  Äbdera  f. 

SflT— 348  DioD^siot  II.,  T7TMI11  in  SjrakD«. 

362  Ende  der  Hellflniba  Xenophona  (seit  411). 

367  PhilistoB  von  Syrakas  f  (fortgesetzt  tod  Athanis). 
•357  TimotheoB  Ton  Mil«t  f- 
n.  355  Xenophon  f. 

347  Platon  f  (geb.  427). 

346  (wen.)  Ende  der  ftttischen  Chronik  des  Androtion. 

340  Ende  der  Geschichte  des  Ephoros. 

338  Isoknites  f  (geb.  436). 

Sae — S38  Älezknder,  EOntfr  Ton  Hakedonien. 

336  Ende  der  Philippika  des  Theopomp  and  des  Werkes  des  Dnris. 
335  Zweiter  Aufenthalt  des  Aristoteles  in  Athen, 
n.  330  Ephoros  von  Kyme  +. 
*330  Anaiimenes  tob  Lampsakos. 

Aristoxenes  von  Tarent,  Begründer  der  Biographie. 
Herakleides  vom  Pontos. 
n.  339  Abfassni^  der  athenischen  Politie  des  Aristoteles. 
327  Kallisthenes  yon  Olynth  f- 

322  Aristoteles  Ton  St^ira  f  ^eb.  384,  343—341   am  make- 
donischen Hofe). 
817— 807  ProBtaaie  des  Demetrioa  von  PhAleion  in  Athen  (f  n.  SSS). 
Sil— S89  Agathoklee,  Tyrann  in  Syrakua. 
318-373  F^hoa,  König  Ton  Epeiios. 
SIS— !S1  SeleukoB  Nikator,  KOnig  TOn  Syrien, 
n.  306  Theopomp  von  Chios  f  (geb.  *377). 
30S— 286  PtoleniBioB  L,  König  von  Ägypten, 
n.  306  Abfassungeiner  Geschichte  Alesanders  d.  Gr.  von  Ptolemaios. 
304  Veröffenäidiung  des  römischen  Kalenders. 
c.  »300  Kleitarchos,  S.  des  Dinon. 
Dikaiarchos  von  Messene. 
Klearchos  von  Soloi. 
296  Ende  der  Geschichte  des  Dijllos  von  Athen. 
*290  Oneaikritos  von  Astypalaia,  Alexandrograph. 
•287  Theophrastos  von  Eresos  f  (geb.  »377). 
vor  285   verfaßt   Erateros    eine   ürknodensammlung    von   Athen 
(geb.  321). 
286— S4T  PtotemaioB  II.  (Philadeipbos),  KOnig  von  Ägypten. 
Unter  ihm  Manetho  ans  Sebennjtos 
•285  Zenodotos  von  Ephesos  übernimmt  die  Leitung  der  alexan- 

drinisohen  Bibliothek  (geb.  *325). 
n.  285  verfaSt  Aristobuloa  eine  Geschichte  Alexanders  (geb.  "'365). 
vor  281   sind  {Qr  Seleukos  I.  literarisch  tätig  Megasthenes,  Dai- 
machos,  Patrokles. 
281 — 261  Antiochoi  I.,  KOuig  von  Syrien. 
n.  281  Berosos  aus  Babylon. 

•280  Abfassung  der  heiligen  Geschichte  des  Enemeros  von  Uessene. 
n.  280  Duris  von  Samos  f  (geb.  *340). 
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n.  272  HieronymoB  Ton  Kardia  f  (geb.  n.  370). 
kojz  vor  271  Demochares  t  (geb.  zw.  355  u.  350). 
264  Ende  des  Werkes  des  Timaios  aus  Taaromenion  (geb.  •345). 

Abfassung  der  parischen  Chronik. 
*262  Zenon  von  Eition,  Orflnder  der  Stoa,  f  (geb.  334). 
261  Ende  der  Atthis  des  Philocboros. 
*250  Hegesias  von  M^^esia  (am  Sip.),  Rhetor  u.  Oeschichtschr. 
Batou  aus  Sinope. 
249  Beginn  der  offiziellen  Aufzeichtmng  der  Prodigien   m  Rom. 
847—231  Ptolemaioa  III.  (Energetei),  König  von  Ägypten. 
241-197  ÄttkloB  I.  (Soter),  KönifT  von  PefgamoB. 
Unter  Attalos:  Neanthes  von  Kjzikos,  Ljsimachos. 
*235  Kallimachos  von  Kjrene,  Ortlader  der  alezandriniscben  Ge- 
lehrtenacliule,  f  (geb.  *310). 
821—204  Ptolemaios  IV.  (Philop»tor),  König  von  Ägypten. 
220  Ende  der  Geschichte  Phylarchs  von  Athen  (seit  272). 
218  Die  Geschichtschreiber  Chaireas,  SobjIos,   Silenos  von   Ka- 
iakte im  Gefolg»  Hannibals. 
216  Der  Gesckichtschreiher  Q.  Fahius  Pictor  nach  Delphi  geschickt. 
213  AratoB  von  Sikyon  f  (geb.  271). 

210  X.  Cincius  AÜmenitis   römischer  Präior,  röm.  GesehicHischr. 
208  Leichenrede  auf  M.  Claudius  Marcellus. 
zw.  207  n.  203  Leidienrede  des  Fabius  Cundator  auf  seinen  Sohn. 
204  Ennius  kommt  nach  Rom. 

204-161  PtolemaioB  T.  (Bpiph»neB),  EOnig  von  Ägypten. 
*200  Hermippos  aus  Smyma,  Biograph, 

Sammeltätigkeit  des  Sklaven  IstroB  in  Alexandria. 
197—16»  Etimenes  IL,  KOntg  von  Pergamos. 
Unter  ihm  Demetrios  von  Byzanz. 
*195  Eratosthenes  von   Samos,    Grammatiker   und   Geograph   in 

Alexandria,  f  (geb.  «276). 
*190  Sendschreiben  des  älteren  Äfricamts  an  König  Philipp  ron 
Makedonien. 
184  Plautus  f. 

191 — 145  Ptoletpaioa  Philometot,  König  ron  Ägypten. 
*180  Aristophanes  von  Byzanz  f  (geb.  257). 
Polemon  von  Ilion. 

Sohn  des  älteren  Africanus  Avgur,  Historiker. 
*176  Arietobulos  von  Alexandria,  jüdischer  Peripatetiker. 

169  Fnnias  f  (gel.  239). 
*169  Kratcs  von  Mallos  in  Rom  (aus  Pergamos). 
166  Polybios  in  Rom. 

162  Bericht  des  P.  Com.  Scipio  Nasica  über  den  Krieg  mit  Perseus. 
161  V^reibung  der  griechischen  Jihetoren  und  Philosophen  aus  Rom. 

169—138  Attalos  II.  (Philadelphoa),  König  von  Pergamos. 
155  Gesandtschaft   der   athenischen  Philosophen  Krilolaos,   Kar- 
neades,  IHogenes  in  Rom,  bei  der  Verhandlung  int  Senai 
anwesend  C.  Acüius  und  A.  Postumius  Älbintis  (Kons.  151). 
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TOC  CllX. 

152  Jf.  Claudius  Marcellus  errichtei  im  Tetnpel  des  Honos  und 
der  Virlus  seine  und  seiner  Vorfahren  Slatven. 
"150  Hermagoras  von  Tenmoa,  Hhetor. 
149  M.  Parcius  Cato  f  (geb.  234),  Ende  der  Origines. 
146  Ende  der  ÄnnaUn  des  L.  Cassius  Eemina. 
144  Ende  des  GeBchichtswerkeB  des  Polybioa. 
*143  AtiBtarohos  aus  Samothrake  f  (geb.  *215). 

1S8— 1S3  AttaloB  III.  (Philometor),  KOnig  toh  Pergamos. 
134  Sempronius  Asdlio  Müitärtriban,  Htstor. 
133  F.  JiStteius  Seaevola  und  L.  Calpurnius  Pia»  (Sist.)  Konsuln. 
*130  DemetrioB  von  Skepsis. 
129  C.  Sempronius  Tuditanus  Konsul,  Histor.    (Gletchseitige  ÄnH- 
guare  lunius  Gracchanus  und  lunius  Congus.) 
*127  Polybios  yon  Megalopolis  t  (geb.  *208). 
123  Ende  der  Tabulae  in  der  Begia  und  VeröffenÜuAung  der  An- 
nales maxitni. 
122  C.  Fannius  Konsul,  Histor. 
*120  Agatharcbides  aus  EnidoB,  Geograph  and  Historiker. 

119  Ende  der  Chronik  des  Apollodoros  von  Athen  (geb.  *180). 
n.  117  YeröffeniUchung  des  Punicum  bellum  aUerum  des  L.  Codius 
Antipaier. 
115  M.  Aemilius  Scawras  Konsul,  Auiobiograph. 
108  Panaitios  von  Rhodos  f  (geb.  *187). 

i)er  Historiker  Pisa  Censor. 
105  P.  Hutdius  Rufus  Konsid,  Autobiograph. 
102  C.  Lucilius  f  (geb.  180). 
101  Q.  Liiiatius  Catutus  Konsul. 

100  Der  Philologe  L.  Aelius  SUlo  begleitet  Q.  Metellits  Numidicas 
in  die  Verbannung. 
92  Die  lateinischen  Phetoren  werden  durch  ein  zensorisches  Edikt 
gemaßregelt. 
*92  Aurelius  Opilius  begleitet  Rutilivs  Rufus  in  die  Verbannung. 
*90  AsUepiades  von  Mgrleia. 
86  L.  Ateius  Praetexiatus  kommt  aus  Aiken  nach  Born. 
82  noch  Ton  PoseidonioB  in  seinem  Geschichtswerk  behandelt 
81  i.  Vdtaeilitts  Pitholaus    eröffnet   in  Rom   eine   rhetoris»^ 

Schule. 
79  Alexander  (Polghistor.)  von  Sulla  sum  römischen  Bürger  ge- 
macht (lebt  noch  40). 
78  Tod  des  Sulla  und  Ende  seiner  Autobiographie. 
.67  L.  Cornelius  Sisenna  f,  nai^  ihm  sehreiben  Geschichte  Q.  CTou- 
rftus  Quadrigarius  und  Valerius  Anlias. 
Ende  der  Historien  SaUusts  (seÜ  78). 
66  C.  Licinius  Macer  f  (73  Volkstribun). 
63  Abfassung  der  Chronica  des  Nepos.- 
62  PoseidoDtos  von  Apameia  in  Rhodos  von  Pompeius  besucht. 
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62  Theo^tanes  von  M0lene  von  Pompeim  zum  römisdien  Bürger 
gemacki. 

61  Abfassung  eines  kUeinischen  und  grieehiwAm  Geschiehtswtrkes 
von  Ctcero  über  sein  Konsulat  und  eines  grieeJiisehen  von 
AMieus. 
Ende  der  Chronik  des  Kastor  von  Rhodos. 

60  Vturos  TgixäpBvoe- 

Anfang  des  6eschx<iUswerke8  des  Asinius  PoUio. 

58  L.Calpumius  Piso,  Patron  des  Philosophen  Pkilodemos,  Konsul. 

57  Q.  FcÄius  Maximus  arichlet  StaUten  von  sich  und  seijten  Vor- 
fahren am  Faiisehen  Bogen. 

56  L.  Lucceius  verfaßt  eine  Gesc^i<Ate  des  Btmdesgenossenkrieges. 

55  TimageDea  Ton  Alezandria  nach  Rom  gebracht. 

53  Tiro  von  Cicero  freigdassen. 

52  Cäsar  verfaßt  die  Commentarii  de  hello  GaUico. 
Ende  der  Annalen  des  FenesteOa. 

48  (j.  Adius  Tvbero  kämpß  bei  Pharsalus  für  Pompeius. 

47  Varro  voüerideL  die  Antiquitaies. 

47  oder  45  Atücus  verfaßt  seinen  Annalis, 
vor  46  PoBeidonioa  f. 

46  Memnons  Geachichte  von  Herakleia  am  Fontos  abgeschlossen. 

43  A.  Sirtius,  der  Herausgd)er  von  Cäsars  CommerUarii,  f. 
Varros  De  gente  populi  Bomani. 

42  Saitust  verfaß  das  BeUum  Caiüinae. 

35  C.  SdUustiua  Crispus  von  Amitemum  f  (geb.  86). 

32  T.  Ponvponius  AtÜcus  f  (gd).  109);  seine  Biogra^ie  verfaß 
Comdius  Wcpos. 
Sl  T.  Chi.  bU  li  n.  Chi.  Augnitiu. 

30  DionyB  Ton  Halikamaß  kommt  nach  Rom. 

30  oder  29  Asinius  Poüio  mit  seiner  Geschichte  der  Bürgerkriege 
hesckäfHgt. 

38  Gründung  der  Bibliothek  auf  dem  Faiatm,  C.  Ivlius  Syginus 


27  M.  TerenHus  Varro  f  (gd).  116). 
ru  27  Diodor  von  Argyrion  ■(■  (geb.  *80). 
zw.  27  u.  25  beginnt  Livius  sein  Geschi(JUstverk. 
24  Ende  der  Autobiographie  des  Attgttstus. 
*  24  Ende  der  Biographie  des  Ängastas  von  Nikolaog  von  Damaskus. 
20  Ende  der  Sistoriae  Phüippicae  des  Pompeius  Trogus. 
13  Tod  des  M.  Agrippa. 
9  Ende  des  Werkes  des  Livius. 
7  Dionya  von  Halikamaß  reröffeDtlicbt  seine  Archäolwie  (bis 

264). 
4  Ende  der  Historien  des  Nikolaos  von  Damaskus  (geb.  *64). 

oftcb  Chr. 

1  C.  Asinius  Poüio  f. 

4  C.  Clodius  Licinus,  Gönner  des  C.  Julius  Sj/ginus,  Konstd. 
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9  Fompeitis  Trogus,  ein  Vocontier,  f. 
14—37  TibetiuB. 
14  Abschluß  der  Ses  gestae  At^usH. 

17  T.  Lams  (gä>.  59  v.  Chr.)  md  Sygin  (gA.  *64  v.  Gh-.)  f. 
19  StraboD  von  Amaseia  -f-  (geb.  64  t.  Gbr.). 

24  König  Juba  U.  tou  Haoretanien  f. 

25  Cremutius  Cordus  f,  Verbrermung  seines  Geschichtsweries. 

30  Serausgabe  von  des  VeÜeias  (Präior  14)  rom.  Geschichte. 

31  Bntttedius  Niger  f. 
87—11  Caligul». 

*39  Ätmaeus  Seneca  d.  Ä.  f  (geb.  n.  54  v.  Chr.). 
41  Ende  der  Historien  des  Aufidius  Bassus. 
41~&i  ClandiuB. 
n.  41   Q.  Curtius  Jtufus. 
54-68  Nero. 
59  Agrippina,  Verf.  v.  Commentarien,  und  M.  Serväius  Noriianus 

(Kons.  35)  f. 
65  M.Annaeua  Lacanus (g^.39)  und  Seneca  d.J. (geb.*4v.Chr.)  f . 
68—69  Qalbs,  Otho,  TiteUia*. 

68  Qaintüiamts  Icornnd  aus  Spanien  nach  Bom. 

69  Cluvius  Rufus,  Statthaüer  im  Tarracon.  Spanien. 
69—79  Veipaiiuias. 

*70  M.  Fabius  Qwntüiawus  als  erster  off'enßicher  Lehrer  in  Rom 
angestellt. 
71  Ende  der  Zeitgesehü^  des  Flinius  d.  Ä. 
zw.  75  u.  79  Tollendet  JoBepbos  seinen  Jadiecben  ICrieg. 
*75  Q.  Asconius  Pedianus  'darus  hdbOar'  (*3 — *aa). 
79  C.  Flinius  Secundus  von  Comum  f  (geb.  33). 

81- 9ft  Domitikiiai. 

88  Cornelius  TacUus  Fräior  (geA.  *55). 

93  Josephus  (geb.  37)  Tolleudet  die  jüdische  Archäologie  (bis 

66  n.  Chr.). 

94  Tod  des  lunius  Busticus. 

BS- 98  Nerva,  .     . 

97  TaciUis  Konstd. 

9S— 117  Tiaiaa. 

98  Tacitus  verfaßt  die  Germania  und  den  Agricola.    (Die  Lite- 

rcUw  der  Exitus  Ülustrimn  uw-orum.) 
107  Tacitus  mit  den  Historien  beschäftigt. 
110  Pomprius  Planta  veröffentlicht  sein  Geschichtswerk. 
113  u.  115  Platarch  mit  den  Parallelen  boBchäfbigl;, 
115 — 117  Tacitus  mit  den  Annalen. 

111— ISa  HftdriMi. 

120  C.  Suetonius  Tranguälus  (g^.  70,  gest.  160)  gibt  die  Eaiser- 

biographien  heraus. 
130  Flayius  Arrianus  aus  Xikomedien  (geb. *95, gest.*  175)  Konsul. 

lei— 180  Mark  Aniel  (bia  169  mit  L.  VeruB). 

Unter  ihnen  Appian  Procorator  Augustonim. 
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162—165  Die    von    Lacjan    {•120— *180)    verspottete    Schrift- 
stellerei  über  den  Partherkri^. 
193— Sil  Septimiaa  SeveruB  (AutobiogTkph). 
*195  CftBsius  Dio  von  Nikaia  (geb.  *150,  gest.  *235)  beginnt  mit 
seiner  Schriftatellerei. 
SI8— S!2  Elagabal. 

221  Ende  der  Weltcbronik  des  8.  lulius  Africanus. 
S2S— 2116  Sevena  Aleunder. 

222  Ende  der  römiscben  Geschichte  des  Cassius  Dio. 

223  Der  Biograph  Marius  Maximus  eäm  sweüenmai  Konsul. 
229  Gsssias  Die  zum  zweitenmal  Konsul. 

*235  Cassius  Dio  iiigt  an  seine  römische  Geschichte  noch  die  des 
Severus  Alexander  bis  229. 
886—236  Maximtiina  Thnx. 
236  Ende  der  'Pioittetxii  CttropCa  des  Asiniua  Quadratos. 
338  Ende  der  Kaisergeschiobte  Herodians  (seit  180). 

868— 2T0  Claudius  H. 
270  Ende  der  Chronik  des  Dexippos  (•210— *273)  und  des  Nea- 
platcmikera  Porphyrioa. 
881-306  Diocletian,  306—306  ConaUntin«,  308-837  EoniUntiD. 

Unter  ihnen  die  Scriptores  historiae  Augttstae. 
325  Ende  der  Weltchronik  des  Easebios. 

887  Kourtanttn  11. 
338  Eusebios  (*270— *340)  verfaßt  die  Biographie  Constantins  I. 
360  S.  Äurelius  Victor  verfaßt  die  Caesares. 
S64— 878  Yalena  im  Osten. 
•369  Eu^op, 
•371  Feäus  widmen  ihm  ihre  Breviarien. 

376—888  Gratian. 

378  Ende  der  Übersetmng  und  Ergäneang  der  Chronik  des  Euso' 

bios  durch  Rieronymus  (331—420). 
388-398  ValeDtiuiau  II, 
390  Ämmianus  Marcellinus  (gA.  *332)  mit  seiner  römischen  Oe- 

schichte  (96—378)  beschäftigt. 

396—133  Honoriua. 

404  Ende  der  Fortsetzung  des  Dexippos  darchEunapioe^h.346). 

410  Ende  des  Geschichtswerkes  des  Zosimos. 

417  Ende  der  TFeWcArwiiÄ  des  Orosius. 

425  Ende  der  Geschichte  des  Olympiodor. 

525  Q.  Äurelius  Memmius  Symmadws  (Konstd  485)  f. 

540  Cassiodor  (*480—*575)  eieht  sich  in  das  Klarer  FiniWum 
euriick. 
n.  550  Tod  des  Prokopios  von  Cäsarea  in  Palästina. 

565  Ende  der  Weltchronik  des  loannes  Malalas. 

853  Gründung  der  Universität  in  Konatantinopel  durch .  Bardas. 

891  Photios  t  (geb.  •820). 

932  Arethas  f  ^eb.  *8601 

959  Kaiser  Eonstantinos  Porphyrc^ennetos  (seit  912)  f. 
1453  Konstantiaopel  erobert  tmd  zerstSri 
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Abhlagigkait  von  einem  Vordermann 

(iU)  «chon  bei  Eerodot  91. 
Äbwecbalnng    in    dei  En&hlang  i.  . 

TtOiKUla.  I 

AchilleB,  Held  dei  rittarlichen  Zeit-  ! 

alten  8.  1 

C.  ÄcilinB,  Eilt.  S81. 
AdvokfttoriBchei  Treiben  in  der  Rhe-  | 

toiBUBchnle  176,  hat  die  Qescbiclit'  ' 

Bcbreibvng  beeinfloBt  884.  8G8. 
Aeline  Iüdids  Cordua  i.  Corda«, 
L.  Aeliua  Stilo,  erster  iCmiflcher  Philo- 

log  311. 
Äelü   Tuberonei   (L.  u.  Q.),  Histor. 

SST, 
H.  Aemiling  Scanroa  (cos.  116),  Anto- 

biogrnph  8S9. 
d«  Africano  bello  commentarioi  SSI, 
A^thorchidea  aua  Enidoa,  Oeogr.  n. 

Eiat.  dl,  ABBiitent  dea  Hentkteides 

Lemboa  440. 
AgathoUes,  Lokalbist.  198. 
AffBBilaoB,  der  Seid  GiiecbenUndB  für 

Xenopbon  129  und  die  Hellenika 

TOD  Oijrb.  189. 
Agiu,  Lokalbistor.  197. 
Sjea<pos  rifiog,  Stellung  ni  der  Wahr- 
heit 8. 
Agrippa.    H.  TipaaniuB  — ,  a,  Vipsa- 

Ägjpten  bei  Herodot  80. 

AiBchyloB  aber  den  Eid  7. 

(tNoif  (Bücbergelebnamkeit)  bei  He- 
rodot 88,  Folybios  u.  Timaioi  S60, 
mit  aito^ia  vermengt  48B.  4S6. 

Akusilaoa,  LogogT.  48.  47. 

ilrfiimt^it  4.  7. 

Alexander  der  Gr.  in  der  Qetohicht- 
scbr.  68—78  (Gegner  78).  Alezan- 
derroman  68.  77.  GOnner  Theo- 
pomps 167. 

Alexander  von  Milet  (Foljbiatoi)  806. 

de  Alexandrino  bello  conunentarins 
824.  430. 

Alexandriniache  Biographen  u,  Anti- 
quare 190. 
7*t*r:  Wahihtll  sad  Knut. 


Alexinoa,  Gegner  von  EpboroB  179. 
Alexis  von  Samos,  Horcwraph  46. 

Alkidamas,  Gegner  des  Isokrates  27. 
Altertumsknnde  in  Rom  SOS,  mit  Ge- 

Bchicbtaclir.  vereinigt  S26. 
(Ameletagoraa  46.  46.) 
AmmianuB  Marcellinu»  401— KM. 
Amphikrates  aus  Athen,  Eistor.  887. 
AzQjntas,  BeroatiBt  Alexanders  69. 
AmjntianoB,  Aleiandrogr,  391, 
Anaiagorai,  Lehrer  dei  ThukjdideB 

Anaxikrates,  Lokalhistor.  197. 
Anaximandrot  von  Uilet,  Histor.  47. 
Anaximenee  von  Lampsakos,  beein- 

flnflt  von  Isokratei  SS,   aber   aU 

^niker  Gegner  von  Tbeopomp  240, 

Werke  69. 
AndroBtbeneB,  Qeogt,  68. 
Androtion,  Attbidogr.  198. 
annale»  und  hittoriae  897. 
Anfiala  maximi  888.  446. 
Antandios,   Bruder   dei   Agathoklej, 

Eiator.  384. 
AntigonoB,  Histor.  887, 
AntigonOB  Gonataa,  GOnnerdei  Gesch. 

206, 
Antiochos  I.  Soter,  GOnner  der  Oesch. 

208,  des  BerOBOs  804. 
Antioähos  von  Aakalon,  Philos.  SlO. 
AnÜocbos  von  Sjrakua,  Eiator.  820. 
Antiochus,  Hauagelehrter  des  Atti- 

cos  814, 
Antiphon,  Lehrer  des  ThokjdideB  106, 
Antisthenes,  Ejniker  81,  839. 
Antiatbenes  von  Rhodos,  Lokalbistor. 

197.   198.  268. 
M.  Antonios  Gnipbo,  Gramm.  SSI. 
iofaaUc  dea  Timaioa  886, 
Apodeiktische     GreschichtBohreibmig 

des  Polvbioa  248. 
Apollinische  Religion  15,  Einfiufi  auf 

die  Musik  34. 
ApoUodora  Chronologie  318,  in  Rom 

SI4.  316. 
Apollon,  Gott  der  Wahrbeit  8. 
31 
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Apbiodisia,   Lolcal- 


Apolloni. 

biBtor.  ivs. 
Appian  von  Alexandris  386— S8  9,  be- 
nutzt  Poljbioi   S63   und   Foaeido- 

nioB  STO. 
Araithos  von  Arkadien,  Lokalhistor. 

197. 
Arat»  Autobiographie  812,  bei  Poly- 

bios  S&9. 
ifiaiolorla  origo  S75.  276.  263.  380. 
Archive  der  Familien  in  Rom  398.  306. 
Areios  Did;fmos,  Lehrer  dea  Auguatiu 

4&8. 
Aretade«  über  die  vermeintl.  ido«! 

460. 
«ipiTit  bei  Thukjdides  121. 
Aretbas,  Frenud  der  alten  Literatur, 

in  Eonatantinopel  460. 
ArgoB  von  Herodot  wegen  peniiacher 

Ueainnung  entschlilaigt  94 
AriatarchoB  von  Samoa,  Aatronom.  41. 
Aiiateaa    von    Prokouneaoa,   L<^Ogr. 

4fi.  46. 

g  Arkadien,   Lokalhiat. 


1  Aleiandria,  jdd.  O-e- 
1  Kasan  dreia,  Alesan- 


197. 

AriatobuloB  vi: 
lehrter  460. 

AriatobuloB  vi 
drogr.  66. 

Ariatodemos,  Hiat.  183. 

Aristokratie  in  Athen,  Pflegerin  der 
Wahtbeit  4,  der  geachichtl.  Über- 
lieferung 108;  wird  in  R«m  erst 
seit  Fitholaoa  iu  der  Geachichtachr. 
abgelöst  332. 

Aristophanea  von  Bjzanz,  Verf.  von 
Jla^oUnloi  460. 

Arieloa,  Aleiandrogr.  76. 

Aristoteles'  Stellung  zn  Isokratea  83. 
145. 1T9.  2S4j  WiasenschafUichkeit 
184—186,  von  der  Rhetorik  ver- 
drängt 2SS.  Unklarheit  übBr  den 
Wahrheitabegriff  4,  Verhältnis  zu 
aeinen  Quellen  436,  zwischen Poeaie 
a.  Geachichte  186,  Staat  der  Athe- 
ner 180,  Vorstudien  188,  Nachfolge 
189.  3SS. 

Ariatoienoa  von  Tarcnt,  Begriiiidei 
der  Biographie  201.  864. 

Arrianua  (Flavina),  Hiat.  66.  76-78. 
390—391. 

L.  Arruntins,  Hiat.  S47.  371. 

Artazerxes  II ,  GOiinet  des  Eteaiaa  68. 

Q.  AsconiuB  PedianuB,  Phiiolog  nnd 
Bist.  SIS. 

ieiBeia  10-  13. 

C.  Asiniua  Pollio  als  Hiat.  348;  GGnner 
des  Timagene^  320. 


AainiuB  Qnadratos,  Hist.  409. 
Aainina  von  TraUei,    Freigelaaaener 
dea    Pollio    u.    Überaeber    a  einer 
Gesch.  849.  388. 
Aaklepiadei,  Aleiandrogr.  76. 
Asklepiadea  von  Ejpem,   Lokalhiat. 

198. 
Aaklepiadea  von  Myrleia,  Sjatema- 

tiker  d.  Eiatoria  9.  329. 
AMiatenten  bei  Schriftatellerei   439. 
Athania  von  Syiakos,  Hiat.  823. 
Athen  verherrlicht   von  Herodot  Sl. 
98—97.    MiSgunat  de«  Theopomp 
168,    dea    Steaimbrotoa  146,    der 
Helienika  v.  Ojyrh.  139. 
Atlantis  Flatons  161.  434. 
Attbidographen  19S. 
AtticDS.   T.  Pomponiua  — ,    a.  Pom- 
I       ponins. 

'   Angustae  hiBtoriae  acriptores  410  bis 
'        418. 

I   Auguatua'  Commentarii  349 ;  Gönner 
des  Livius  360,  erkundet  den  Orient 
S06. 
I   AureliuB  Victor,  Hiat.  414. 
Aussprüche   von   Vorgängern  in   der 

Hiat.  flbeiTiommen  166.  436. 
auihentka  des  Trebelliaa  418. 
Autobiographie  von  Isokratea  begon- 
nen 147,  von  Arat  aoagebüdet  219, 
in  Rom  398. 
Autokleidea,  Verf.  v.  'ffTjvqnnit  I9Ö. 
aiitoV'la  'Qeloeen    haben    436,    bei 
Ephoroa  166,  Timaioa  287,  Poly- 
I       bioa  348. 

!   Baiton,  Bematist  Alexander*  69. 
I   Baton  von  Sinope.  Rhetor  837. 
I  ßematisten  Aleiandera  69. 
BeroBOB,  Histor.  204—206. 
Biographie  in  Griechenland  SOI.  406, 
I       ethiacbe  B.  362,  bei  den  Römern 
I        404. 

I  Bion  von  Prokonnesoa,  Logogr.  45. 
Bocchus.  C.  Cornelius  — ,  Chtonogr.  S 14. 
Breviarien  im  4.  Jabrh.  v.  Chr.  413. 
Brutua.  H.  Juniua  — ,  eiserpiert  Pan- 

uiuB  u.  Poljbioa  392. 
Bucheinteilnng  39.  441;    Bacher  in 
Gruppen  868.  361. 

Caecilius  von  Baiakte  verbindet  He- 

lodot  u.  Tbukydidea  ra  einem  Paare 

104.  126. 
Caeaara  commentarii  833—836.  (Com- 

ment.  de  b.  Africano,  Hiapanienai 

824.  430. 
Caeaartamas,  EinfloB  auf  die  Qeacb. 

der  Kaiserzeit  863 — 366. 
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L.  CalpumiuB  Piso  Frugi,  Hist.  S90. 

CoBsiodoruB,  Senator  161. 

CasBfua  Dio,  Rist.  3D1— 397. 

L.  Casdus  Hemioft,  Eist.  SST. 

CaBsitiB  Longinui,  Chronogi.  S14, 

C»to.  U.  Porcina -,  Originea  282— 387, 

Chftireoa,  HUt.  HannibaU  236.  269. 
■273. 

Chamaileon  cnehrlich  in  der  Scluift- 
■tellerei  463. 

CbaraktenBiemng  dea  ThnkydideB 
123,  des  PolyhioB  267,  SalluBts  B*0, 
des  LivLQs  369,  Tacitua  37S. 

CfaareB  von  Mrtilene  Altxandrogr.  6i>. 

CbaroD  aus  Karthago,  Hiat.  Sil. 

Charon  toh  Lampsakos,  Logogr.  12. 
U.  46. 

CharoD  au«  Naakintii,  Hist.  211. 

CbriBtentnin  im  Verhältnia  zur  klaaa. 
Literatur  n.  Rhetorik  467—462.  465. 
S.  Chionographie  40<J. 

Chronologie  entwickelt  a.  d.  Genea- 
logie 68,  rechnet  zn  Anfang  rück- 
w&ita  19S,  dea  Thnkjdidea  113. 
116,  dea  Xeuophou  ISO,  dea  Ti- 
maios  223,  in  Äleiandria  u.  Korn 
312,  des  Cbristentuma  400. 

ChTvaippoa  nennt  aeine  Quellen  mit 
Namen  194. 

Cicero  ab  Kunstkritiker  1S6.  136. 
222.  S91.  a-iZ;  eein  Sjatem  der 
Eistoria  380,  GeBchichta werke  382, 
Verh.  zu  PoBeidonioa  266,  betrach- 
tet Dichter  als  anctoiea  279;  Cic. 
bei  SallnBt  343;  Würdigung  des 
BriefwechselB  449.  466. 

L.  Cincina  Alimentna,  Biat.  280. 

L.  Cinciua,  Antiquar  2S0. 

Cit(ate)  I.  Zitate. 

Claudier  aorgen  tat  daa  Andenken 
der  Vorfahren  298.  446. 

Claudius  Ptolemaeua,  Geogr.  41. 

Q  Claudiua  Quadrigariua,  Eist., 
802—806,  bei  Liviua  367. 

Clemens  von  Alexandria  über  Plagiat 
461. 

C.  ClodioB  Licinui,  Bist.  328. 

Cluvius  Rnfiis,  Hiat.  364. 

L.  CoeliuB  Antipater,  Bhetor,  Hiat. 
294— 296. 

CöibUio  bei  Plinina  430 

Commentarü  a.  ixotir^fiatu. 

Constantinua  b.  Konst. 

COntaminalio  446. 

Cordua.  AeliuB  IudIub  — ,  410. 

CorneliuB  Nepoa;  Chronica  314,  Ei- 
empla  816,  362,  De  illuat.  viria  815. 

L.  Comeliua  Sisenna,  Uiat.  801;  s.446. 


L.  Cornelius  Sulla,  Autob.  800. 
Cornelius  Tacitus  868—878;  Queltcn- 

beunttung  113. 
Q.  Curtina  Rnfaa,AleiandTOgr.  73-76. 

Daimacboa  Qber  Indien  307. 
Damaste),  Logogr.  12.  15.  60. 
Damoklea,  S.  dea  Ephoroa  173. 
Dapbnia,  Sklave  des  Lutatiua  Catnlus 

299.  308. 
Deiochoa,  Logogr.  43.  44.  46. 
Dei(l)ochos,  Lokalhist.  198. 
deUctatio      {ipvj^aymyia)      Zweck     d. 

rhet.  Oeach.  9.  380.  428,  gembrlicb 

für  die  Wahrheit  176. 
DemetrioB  von  Bvzauz,  Eist.  208. 
Demetrios  von  Fhaleron  189.  312. 
Demetrioa    von     Skepaia ,     gelehrter 

Sammler  48. 
Democbarea,  Hiat.  19(j. 


Demon,  Atthidogr.  191. 
Derkylos,  argiv.  Lokalhiat.  197. 
DeiippOB.  P.  Herennioi  — ,  Eist.  398. 
Diadochen   sorgen   für    ihren   Bubm 

20S. 
Dialektik  von   dem    Eleaten    Zenon 

erfunden  178. 
Awl^fcie  23. 
Dichter  als  auctores  279. 
iiSaa-neiv    bei    den    Philosophen    im 

Gegensatz    zn    jtti&nv    bei    den 

Khetoren  32. 
Didjmos   Chalkenteroa    nennt  seine 

Quellen  mit  Namen  194. 
Dikaiarcbos,    Geogr.  n.    Kultnrhist. 

14,  199. 
Dinon,  Yater  dea  Kleitarcbos  70. 
Dio.  Cassiua  — ,  s,  Casaias. 
Diocietisn:   HOflingabiogr.   unter  D. 

111. 
Diodor  317-819,  Verhältnis  zu  Epho- 
roa 189.  166.  173,  Megaathenea  207, 

PolybioB    268,    Poseidonioa    270; 

Reiseschwindel  174.  227. 
DiodotoB,  AleiandrogT.  69. 
Diogenes,  Lokalhist.  198. 
DiognetOB,  Bematiat  Alexanders  69. 
Dioklee  von  Peparetboa  bei  Ptutarch 

277. 

Dion  in  der  ayrakuaicben  Geschicht- 

Bchr.  228. 
Dion  Chrjaoatomos  fQr  Traian  t&tig 

390. 
DionysioB,  Geogr,  Ton  Ptolemaioa  U. 

nach  Indien  geachickt  306. 
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Dionjiioi  von  HkUkani&B  8SS— SSB. 
Eunatkritik  Aber  Logogi.  43,  Ee- 
rodot  104,  Tbukjdide*  1S6,  Xeno- 
phon  186,  TheopomplBO,  Poljbioa 
864,  Fabins  Pictor  !TG;  TerhUtnii 
cnLiviaa  S8G.  337.  800.  446.  Quelle 
fOi  PluUrcb  sei. 

Dionjiioi  von  Herftklei«,  Biogi.  211. 

Dionjsioi  TOD  Milet,  Loffogi.  46. 

Dionjioi :  DiouyiUche  Musik  34  u. 
ReligioQ  13. 

Diopeithes'  Religionsgeaetz  10. 

Diophantos,  Lok&lbiit.  198. 

Diylloi,  Fortietzer  dei  Ephoros  ITS. 

Doriet,  Auhäagei  der  apolliniichfln 
Religion  16. 

Dtmua,  du  attische,  in  aeiner  Be- 
deatimg  fOi  die  Beligion  17. 

Dnmatieche  Geataltung  des  Stoffe« 
durch  Dnria  u.  Phylaicb  4SI.  318. 


Eid  bei  den  Qriechen  (Mientoriscb)  7. 

Eiuhaid  466.  46S. 

EmpfiDdung,     Bedeutung    für    den 

Bednei  30. 
Bnipjlos,  Fiei^el.  des  Bnitaa  32S. 
iviieytia  des  Thukjdide»  11G. 
Enkomion    voa   Isokratea    begründet 

145. 
EnniiiB  im  Verhältnis  zn  Fabius  Pic- 
tor n.  zu  anderen  rOmischen  OroBen 

276,  als  anctor  angesehen  S79. 
Ephippot,    Bist.,    miBgQnatig   gegen 

Aleiandet  d.  Gr.  73. 
EphoroB,  Geogr.  n.  Bist.  41. 161—183, 

benutzt   die   Hellenika  von  Oxjr. 

141;  bei  Polybioa  178.  254. 
Epicadn*    (ComeliuH),     Hilfsarbeiter 

SoUas  800.  808. 
Epideiktiaohe  Rede  des  laokrates  87. 
iittUyte^ia  bei  Herodot  88. 
Episoden   {xafixßdaeii]    bei    Thnkj- 

dides  118,  selten  bei  Potybios  2öS, 

von    der   Rhetorik   in    die    Gesch. 

eingeführt  IfiS,  Ämmiana  403. 
Epitomae  im  1.  Jahrb.  n.  Chi.  413. 
'Epitome'  (dei  Auielina  Victor)  414. 
Etatosthenea      als      Chronolog     318, 

Gegner  dea   Uegaathenes  207. 
Enagon,  Logogr,  42,  44. 
Enderaos,  Logogr.  42.  46. 
Eoemeroa:  Ugä  Arajuaipii  161. 
Enmelos,  Logogr.  46. 
Eumraea'  Tagebuch  Alexanders  dea 

Gr.  69. 


Ennapioa,  Hist  399. 

Knphantos,  Hiat   des  Antigonos  Go' 

nataa  808. 
liai^tm  in  Athen  19. 
Ensebioe,  Bischof  von  Caesarea  400, 

aber    Plagiat    der    Qriechen  461, 

Rhetorik  400.  468. 
Euthymenea  Oeogr.  1G7. 
Eatrops  Breviarinm  414. 
Ezempla  fQr  rednerische  n.  ethiacbe 

Zwecke  gesammelt  8G8,  bei  Livina 

362. 
Ezknrae  ■.  Episoden. 
txplieare  res,  pragmatische  Geachichte 

schreiben  S16. 


Fahler  sorgen  für  das  Andenken  ih- 
rer Vorfahren  298.  446. 

Q.  Fabins  Haximna  ServilianuB,  Bist. 
291. 

Q.  Fabina  Pictor,  Hiat.  373—280,  bei 
Polybios  269. 261.  F.  P.  der  Jüngere, 
Eist.  291. 

M.  Fabiua  Onintilianna :  EinflnB  anf 
die  Geach.  S67.  377. 

Fabina  Rusticus  366.  870. 

Fabnlieren  der  Qriechen  8. 

Falscheid  n.  Ueineid   nicht   geschie- 

FfklacbuDgen  von  Büchern  463,  amt- 
lichen Listen  46.  3B9,  von  Logo- 
gra^hien  46.  289,  von  Zitaten  288. 

Familienarchive  in  Rom  277. 

C.  Fannius,  Bist.  291. 

Feneatella,  Bist.  838. 

FeatuB,  Verf.  einer  Epitome  414. 

Figuren  des  Gorgias  SO. 

Flavine  Arrianna  a.  Artian. 

Freiheit  in  der  Benutzung  fremden 
titerar.  Eigentums  436,  ^og&r 
eigenmächtiger  Fassung  dea  Stonea 
ise.  487. 

furtum  in  der  Literatur  468. 

Galba.  C.  Sulpicins  — ,  Biet.  338. 

Cn.  Gelliua,  Hiat.  292. 

Gtenealogien  38, 

Geographie  bei  den  Griechen  40 — 48, 
bei  Herodot  99,  Ephoros  167.  169, 
des  Dikaiarcboa  800,  bei  Foaeido- 
nios  866,  bei  den  Römern  841. 

Gescbichtscbreibnng  in  der  Schule 
des  Isokiatea  144—183.  480;  Ver- 
hältnis zur  bildenden  Ennst  434; 
Zweck:  Unterhaltung  SSO.  433; 
Verh.  2D  den  Vorlagen  434.  444; 
Verschiedenheit  der  Ansprüche  an 
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G.  d«r  Tergangenheit  q.  Qegen- 
wart  381.  S'J3— 39&.  «Ol.  430;  O. 
n.  Foeaie  8  (amch  ÄiiBtotelea  ISfi); 
G.  dea  Mittelalton  im  Teihältuii 
iDt  Rhetorik  und  Wahrheit  468, 
der  Hamaniiten  470;  Macht  der 
Persönlichkeit  458, 

OeichichtarorHchang  dureli  die  Rhe- 
torik ant«rbunden  191. 

Qeschlechteteitelkeit  in  Rom  S98. 
446. 

Gnipho.  H.  Antoniiu  — ,  Gramm.  831. 

Qorgias  20.  86;  Figuren  des  0.  in  den 
Reden  bei  Hsrodot  101. 

Götter  Q.  Religion  in  Athen  II. 

Grabsteine  von  Cato  studiert  183. 

C.  Gracchna   ad  H.  Pomponinm  SBi. 

Graniui  Licinianus,  Hiit.  328. 

Giegor  von  Nazianz  fdr  die  kla<8. 
Autoren  begeiaUrt  l&S. 

OrOnduDgegeschichten  196.  BT— 46. 

il8vs  (ehäeia)  18. 

HannibalB  literarischer  Stab  S36.  ST3.   ; 

Hanagelehrte  in  Rom  307.  ' 

Hegesianai,  Herausgeber  des  Kepha- 
Iion  427. 

HegeaiaB  von  Magnesia  Aleiaadrogr. 
S37. 

HegeiippoB  von  Mekjbema,  Lokal- 
faist. 198.  437. 

Hekataios  von  Abdera  427;  Quelle 
des  Diodor  312. 

Hekataios  von  Milet,  Geogr.  u.  Eist. 
37-40,  bei  Herodot  87, 

Hellanikoa  von  Letboa,  Logogr. 
43—60,  TOD  Nachfolgern  ungünstig 
beurteilt  49;  Chronologie  113. 

Eellonika  von  OiyrfajDchoB  vergli- 
chen mit  Theopomp  1S6,  mit  Xe- 
nophon  137;  Würdigung  14S. 

HeUenismns  von  Ephoroa  a.  Theo- 
pomp vorbereitet  166. 

Hephaistion  (Hetriker)  unehrlich  als 
Schriftsteller  463. 

Herakleitoa    von  Epbesos    ^ber    die  , 
Wahrheit  8.  j 

Hereaa,  LokallÜBt.  IST, 

Hermes,  Gott  des  Verkehrslebens  6.  8. 


Herodot  von  HelikamaB  79- 104,  als 

Geogr,  40,  lobt  die  Wahrheitsliebe 

der  Persei  5.  8. 
Hesiods  Klage   Qber  Schwinden   der 

Moral  3. 
Hiatus,    Merkmal   rhetot.    Schulung 

164, 


I  Hieronviaus  von   Kardia,  Hist.  210, 
I       von  Fhylarch  fortgesetzt  217. 
'   Hipparch    von    Nikaia,    Geogi.    41, 
Verteidiger  des  Megastbenea  307. 
Eippias  von  Glis,  Sophist  22.  38. 
I  Hippys  von  Region,  Hist,  230. 
A.  ButinB,  Fortsetzer  Cftaara  824. 
de  Hispaniensi   hello   commeotaiius 
314.  4U0. 
I  ioropfu,    Begriff   n,  Geschichte    dea 
;       Wortes  9. 
'  hittoriat  n.  annales  297. 
'  Histoiiae  Augaatae  seriptores  410. 
Historiograpbische  Sjateme  SS9, 
HOrer  auch  bei  Schriftwerken  Toians- 

geaetzt  29,  a.  dxoi]. 
Sgaaif  bei  Poljbios  260. 
Horographen  46.  48. 
i»op,vijiuaa        [eommtntarif)       Über- 
haupt Material  bei   Poljbios   248, 
Entwtirfe    des    Schriftstelters    400, 
Titel   von  Werken  ohne  Anspruch 
auf      rhetorische       Ansarbeitang 
440;       des   Aristoteles    n,    Tbeo- 
phratt  186,    Amts  212;    Strabous 
68.  271.  STO.  C&sars  3!S— 826,  des 
Anguatna  u.  aetner Helfer  848.350; 
kozzlebig  406. 

lasen,  Nachfolger  von  Dikaiarchos 
201. 

Individualisierung  Theopompa  167, 
anerkannt  203. 

inquisitio  dea  Historikers  480. 

Ion  von  Chios:  £Wai£  Xiov  198. 

Jordanea'  Glaubwürdigkeit  471. 

Joseph  US  380—382. 

Iren;  Verdienste  um  Ethaltnng  der 
klaas.  Liter.  462.  Wahrheitali ebe 
471. 

Isidoros  von  Charaz,  Geogr.  206. 

Isokrates'  Verhältnis  au  den  So- 
phisten 24 — 80,  Spiel  mit  der 
Wahrheit  34.  177;  Begründer  der 
rhet.ßeBchichtBchreibunKl44— 16t. 

latroi,  Sammler  der  Atthidographien 
198,  Gegner  des  Timaios  282. 

'Italiii&  Mal  Smiliixd  dea  Timaios 
225;  B.  230. 

Juba  IL,  EOnig  von  Mauretanien,  li- 
terarisch ffii  Augnstna  t&tig  67. 
206.  820. 

Julius  Africanus,  Chronolog  314. 

C.  Julii  Caeaarü  commeutarü  323. 

C.  Julius  Hjginus,  Schüler  des  Ale- 
xander Poljhistor  309.  328. 

Junins.  Aelius  -~  CoiduB  s.  Cordus. 

Juniue  Congns,  Antiquar  307. 
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Jnnins  GracchanuB,  Antiqnai  807. 
JustuinB.  M.JvtiiianiaB  — ,  Verf.  einei 
AoBZugs  des  PompeiuB  Trogni  SSI. 

Kadmt»    von    Milet,    Erfinder    der 

Bnclutabeiiuihiift  ST.  ib. 
KaiBerbiographien.  BOmiBche  —  406. 
EalliftB,  Schmeichler  des  AgaUtoklea 

231.  277, 
KalliUed  bei  PlaUin  32. 
Kallimachos,  alez.  Katalog  461. 
KaUisthenee  aiu   Olynth,    Hist.  &B. 

60—118- 
rb  %aUv  Ziel  dei  Dichter  IS. 

Karl  dei  Orofie  emanart  die  kla«B. 
Stndi«n  462.  166. 

KaBt«r  Ton  Bhodo«,  ChioDolog  818. 

Eephalion  von  GergithoB  ab  Aatoi 
augeBeben  127. 

Eiueaa,  Unterhändler  de«  PyrrboB  209. 

EleazchoB  von  Soloi,  Teil,  von  Bioi 
SOS.  284. 

EleidenuM,  Atthidogr.  I9S. 

EleidodemoB,  Atthidogr.  19S. 

EleitarchoB,  S.  deB  Dinon,  Alezan- 
diogr.  70—78. 

Kktxtttv  'entlehnen'  160. 

EOnigBbiograpbien  Sil. 

Eonstantiii;  HOflingshiographien  an- 
ter K.  411. 

Eonatantinos  PoiphjrogeiinetOB  160.- 
464. 

Eorinth  von  Herodot  miflgOnstig  be- 
bandelt BS. 

Kratetoi'  Urkundenaammlung  189. 

Eiates  von  MalloB  in  Rom  SOT. 

EratöB  von  Theben,  Kyniker  S40. 

KiatippaB,  Hiat  123. 

KreophiloB  Ton  EpheBOB,  Horon.  16. 

EriÜk  im  Theater  in  Athen  omziell 
{^bt  IB,  des  letzten  VorgBugera 
m  der  Oeogi.  SSfi  n.  in  der  Gesch. 
19.  68.  269.  867. 

Kjitolsos,  PbiloBOph,  Gegner  der 
Rhetorik  igo. 

Etesias  von  Enidos,  Hiat.  68 — 67, 
foitgeaetat  u,  kritisiert  von  Dinon 
n.  EleitarchoB  70. 

ntlesig  37.  16. 

KultnrgeBchichte  begründet  t.  Dikai- 
orcbos  199. 

Ennat,  bildende,  im  TeibältniB  eh 
der  Ges<!h.  4SI. 

K;niker  839, 

Latinoa  tber  xZoxi)  160. 

Lantleaen  im  Altertum  88,   a.  Lesen 


(tu)    Ityöfuva    (Vulgata)    bei   Arrian 

76. 
Lenaena,  Pompeina,  Uterar.  Yerteeter 

des  Cd.  Pompeins  SOS.  822. 
Leaeu   (cbio)})    o.    a^o^la    vermengt 

425.  436,   in  der  bildlichen   Dar- 

Btellnng  480. 
Ubäli  818. 
Ubri  UnUi  326.  8S7. 
Licinianas  b.  GianiuB  — ,  338. 
Licinas  a.  C.  Clodius  — ,  328. 
L.  Licinina  Lucnilna,  Hiat.  300. 
G.  Licinin*  Haeer,  Hiat.  826. 
lintei  libri  326.  337, 
Literat«ntam    bemächtigt    sich     in 

Rom  der  QeBchichtBchreibnng  822. 

^irins  861.) 
T.LiviQBSSO— 808,  AibeiteweiBe  140, 

Yerh&ltnia    in    Dionya    von  Hali- 

kamaB  886.  387.  116,   Mnatet  fOr 

Tacitns  871. 
Logogtapbie  37—63.  (Liate  der  Logo- 

gtaphen  42.) 
LokaUuBtoiiker  196-199. 
L.  LDCceioB,  HiBt.  331. 
Lnoiane  EatecbiimuB  der  GeBchicbt- 

Bchreibang  ISI. 
Lnoilina'  PnbliVnm  807.  809. 
LnculluB  a.  L.  LicininB. 
Lflge  B.  Unwahrheit. 
Q.  Lntatiua  Catnlna,  Aotohiogr.  299. 
Ljko«  von  Rhegiou,  Hiat.  208.  220. 
LjBimachoa ,      pergameniscber     Ge- 

Bchichtsohi.  20S. 
LjsimachoB  über  nlox^  160. 

Macer  b.  LicininB  326. 
JfakarenB  Ton  Eos,  Hoiogr.  46. 
Malakoa  von  Siphoa,  Logogr,  46. 
Manetho,  Hiat.  208-204. 
MariuB  Maiimna,  Biogr.  409. 
HatajaB  von  Pella,  Alezandrogr.  64. 
Megaathenea,  Geogr.  206-207. 
Meineid  nicht  geschieden  v.  Falach- 

eid  S. 
Heleeagoraa,  Logogr.  IB, 
Memnon,  HiBt.  879. 
Uenandroe  von  EpheBoa,  Biogt    211. 
MenekiateB,  Lokalhiat.  198. 
MenodotoB,  Fortaetzer  Pbylajcha  Si9. 
Meropis;  Theopomp a  Hachahmnng  d. 

Atlantis  Platons  161. 
Methodologie   der   GeBchichtachieib. 

des  Polybioa  248,  des  Aaklepiades 

9.  SS9. 
Milet,  AnagangBpxmkt,  der  Logogra- 

phie  37. 
Mneaiptolemos,  syrischer  Eist.  808. 
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Honl,  birtorische  Bedingtheit  1,  in 
GriecbeDlftDd  geschädigt  durch  die 
Sophiatik  28. 

P.  Mucia«  Scaevola,  Heransg.  der 
ÄnuftleB  mazimi  388. 

Mnaik  im  YeibältniH  ziu  Sbetorik  34. 

Myes  exzerpiert  den  Eippja  von 
Bhegion  2S0. 

Mythische  Zeit  von  Ephoros  gmnd- 
eauiich  aaBgescbloisen  166.  IGV, 
von  Theopomp  mit  Vorliebe  be- 
handelt 160. 

Nacbabmang  im  Altertum   384.  451. 
Neanthee    tod    Kjzikos ,    Lokalhist. 

46.   108. 
Neanthes,  pergamen.  Hist.  208. 
Ncarcboa,  Aleiandrt.gr.  87. 
Nennung  d.  Quellen  mit  Namen  194. 
Nepoe,  Cornelius  — ,  a.  ComeliuB. 
Neuigkeitsencht  von  EinfloQ  anf  die 

Qesch,  426. 
NikolaoB  von  Damaskus,  Bist.  S19. 
Nilschwclle  bei  Herodot  94. 
Nützlicbkeltsprinilp    der  Geschiebt- 

Schreibung  26.  108.  416.  [Tbnkjd.), 

284  (Cato),    290  (Piao),   278  (Stra- 

bOD). 
Nf  mpbia.  Eist.  208. 

OdysseuB,    Held    des   Nützlichkeits- 

prinsips  4,  der  Stoa  241. 
OlympiadenzUilung  von  FbiÜBtos  222 

u.  von  Timaioe  eingeführt  228. 
Onesikiitos,  Alexandrogr.  64. 

Oligo,  &naloXo-fia  283.  2TG. 
Orakel,  delphiachea  15. 
Oi^rbynchoa.      Eellenika     von     0. 
130—143;  B.  Hellenika. 

Fampbila,  gelehrte  Sammlerin  328. 

Pamphletliteratnr  147. 

Panaitios,  Pbilos.  241— 24S. 

Papyrosrollen  BchweriUllig  zu  hand- 
haben 439.  444. 

Parallelenliteratui  450. 

Paraphnue  in  der  Rhetoren  schule  482. 

Tta(ft*päecii  a.  Episoden. 

Pari  um  marmoi  I9S. 

Parmenide«  über  die  Wahrheit  3, 

Fatrokles,  Geogr.  207. 

%t'i9tiv  («(ifl'rä).  Bedeutung  bei  den 
Sophisten  im  Qegenaatz  za  dem 
eiSAiiiiti9  der  Fbiloa.  31.  ITT.  1T9. 

PergameuBche  GeBchichtschc.  208. 

Feriklea  von  Herodot  verehrt  81.  98, 
von  Thukjdidee  1 06,  angegriffen  Ton 
StesimbrotoB  148. 

Periochoi,  Literatnr  10—12. 


Im.  487 

Petrarca  IflS. 

Phaniaa  von  Eresos,  Antiquar  189. 
211,  Muster  für  Sueton  403. 

PhauodemoB,  Attbidogr.  194. 

Pherek}rdes,  Logogr.  48. 

fiilqxoDi,  die  XJntBrbaltnng  Suchen- 
den 16S.  ITG.  252. 

PhilinoB  von  Ägrigent,  Hiat,  233,  bei 
PolybioB  259. 

PhiliatOB  von  Sjrakaa,  Hist.  221. 

PhtlochoroB,  Atthidogr.  193. 

PbilodemoB,  HaDsgelehrter  d.  Kon- 
sularen  L.  Calpumias  Piao  835. 

Philosophen  aber  die  Wahrheit  3.  6. 
10,  in  Hom  SlO. 

Philoaophie  im  Gegengatz  zur  Rhe- 
torik 178-180. 

Pbiloatratos  über  idoxif  460. 

Phlegon  von  Tratlea,  Cbronogr.  814. 

PbotioB,  Verf.  der  Bibliothek  4B0. 461. 

Pbjlarcboa,  Hist.  21T— 219,  bei  Po- 
lybioa  269. 

Pindar  nhet  die  Wahrheit  2.  16. 

Piso  s.  Calpumins  (290). 

Pitholaus.  L.  Toltaoiliua  — ,  Qeachicht- 
aobr,  des  Cd.  PompeiuB  322. 

Pittakoa  über  die  Wahrheit  2. 

Plagiat  IIS— 455.  (Vervahrting  rOm. 
Dichter  gegen  PI.  162.) 

Platona  Stellung  zur  Lüge  4,  PI.  über 
die  Volksreligion  13;  Ealliklea  bei 
PI.  32. 

C.  Flioina  der  1.,  Hiat.  365. 

C.  PliniuB  d.  J.,  Scböler  Quintilians 
867,  über  die  GeachichtBcbreibong 
429. 

Plutarch  als  Geschichtscbr.  882-886; 
Sber  Arat  213,  Alexander  d.  Gi. 
T6,  gegen  Herodot  91;  benutzt  Po- 
Ivbioa  2S3;  unechte  Schriften  de 
flnu.  Q.  parall.  min   428. 

Poesie  o.  Gescbicbte  8.  165  n.  Rhe- 
torik 420. 

xoixilfa  an  Tsokiatee  gerühmt  177, 
von  der  rhet.  QeachichtBchreibnng 
beabsichtig  158.  428. 

Polemon  Paneget  190,  schreibt  gegen 
Timaioa  282. 

Polio  xfpl  z^t  'HeoS6xov   xloK^e  87. 


450. 


1.  AainiuB. 


PoUio,  C,  AsiniuB  - 

PoloB,  Antiq.  46. 

PoljainoBSchreibtffirMark  AnrelSgO.- 

PoljbioB  218—266;  als  Geogr.  11. 
286;  Polemik  gegen  rhod.  Lokal- 
historiker  19T,  Timaioa  226,  Ver- 
teidiger des  Ephoros  178;  P.  bei 
Strabon  271,  bei  Livine  869. 
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488  B«, 

Polrgpoitoi,  Lokalhist.  198. 

Cn.    rompeius   a.    aein    literarischer 

Stab  SS8. 
PompeioB  TiogoB  n.  Timagenea  320. 
T.    Pomponine   Ätticoa    verf.    einen 

Liber  aunalii  311. 
ForpbjrioB    (Neuplat.)    Ober    xloxij 

161,     über    Theopomp    171.    181; 

Chronologie  3tl. 
Poieidonios  all  Hiatorilcei  2e5— STO, 

als  Geograph  41,  bei  SaÜBst  S40. 
A.  PoBtumiüH  AlbinQB,  Eist.  881. 
PragmatiscLe  Qeichichtachreibong  d. 

Foljbioa  218. 
vgaxzmbt  ßlos.  Ziel  dar  Rhetorik  170, 
PrieBtcr  n.   Volk   in    Athen  11  j    Fr. 

Toa  Einfluß  auf  die  Überlieferung 

in  Athen  19S,  in  Born  SS8.  U5. 
Frolcopg   Verhältnis    zu    den    klau. 

Autoren  IfiS. 
ProOmien   von  EphoroB   in   die   Ge- 

Bohichtscbr.    eiugef&hrt    181 ,    bei 

SaUoat  330. 
xpoa&qadi  bei  Herodot  92. 
Protagons,  Sophiit  SD,  Studinnt  der 

Epiker  !S,  Fr.  u.  Herodot  101. 
Proienos,     Sobrübtoller   im   Dienste 

des  PTirboB  209. 
^jitvSfaBai  u.  tirctiog  ».  Unwahrheit. 
'tpniiolofLa  an  iBokrateBgerQhmt  ITT. 
j^-iayaylct    (deUctatio)     Zweck     der 

Bnfthlung  9.    101,   u.   der  rhetor. 

Geacbiobtochr.  3B0.  123,  geCUrlich 

für  die  Wahrheit  ITg. 
Ptolemäer  Borgen  für  ihren  Rahm  SOS. 
Ptolemaioa   I.    als    Aleiandtogr.    66. 

SOS. 
PtolemaioB  III.  (Energetee)  befördert 

Geachichtachreibung  208. 
Ptolemaios    CfaennoB,   FUscher  von 

Zitaten  128. 
Publikum    der    Geacbichtgchreibung 

dea    Ephoros     1 66 ,    des    Foljbioa 

{xolitixol  od.   spayfioTiitoi,    itolv- 

nfäyiiovis   Kai   aefizxoi,   ipiXijxooi) 

219.  SfiS;  leichtgläubig  129. 
Pyrrhoa:   Memoiren  SOB,    Geach.  von 

TimaioB  geschr,  286, 
Pjrthagoras  über  die  Wahrheit  8. 
Pythagoreische  Fälschung  IST. 


<}nintilianaa.  FabiuB 


s.  FabiuB. 


Beden  in  den  Geachichtd werken  123, 
bei  Anaximenes  69,  Caasiua  Dio 
893,  Livius  3S6,  Potjbios  265, 
Sallnat  312,  Tbnkjdidea  119,  Ti- 


Redeknnst  von  Empedokles  d.  Gor- 
giaa  erfunden  178. 

Reisen  Vorbedingung  für  Oeachicht- 
achieibung  818,  1S6,  des  Demo- 
kritoa  81,  Herodot  70,  Poljbios 
8Ö0,  PoaeidonioB  867. 

Religion  in  Athen  11,  apolUniache  16, 
dionyiiBche  16. 

rtt  gettae  n.  hütoHae  29T. 

Rhetorik  im  Gegensatz  zur  PhitoBO- 
phie  178  —  180,  in  der  Literatur  IIT, 
EinfliiS  auf  die  Oesch,  dea  Coelias 
Ant,   SOS,    auf   die   Überlieferung 

ir  dea  8to£FeB  Oberhaupt  417,  auch 
auf  die  Entwicklung  dei^Seogta- 
phie  11;  Bch&digt  die  Wahrheit 
auch  im  Mittelalter  468.  168. 

RbjthmuB  der  Sprache  111, 

Rom  bei  Foaeidonios  268;  ohne  Ver- 
stUudnis  für  geschieh tl ich e  Bedeu- 
timg eines  Literaturwerkes  164. 

P.  Butiüus  RufuB  Autobiogr.  300, 
benutit  den  Folybios  261. 

SabinoB  verf.  einen  Kommentar  zn 

Akasilaoa  n.  Thnkydidea  47. 
Sage  u.  Geschichte  keine  GegenaStie  6. 
C.Sallustins  Criapus  SS9--S48.  Muster 

für  Tacitua  3T1. 
ti   aeof/s  das   objektiv   Wahre    bei 
{        l'bukjdides  109. 
Sat^ros  Verf.  von  liter.  Biographien 

201. 
Schablonen  der  Rhetorik  169. 
Schlachtbeschieibungen,    vorrbetori- 

sehe  111.   116.  137,   bei  Foljbioa 

261,  poetische  161,  rhetorische  161. 
Schönheit     verdrängt     das    religiöse 

Gefühl  18. 
SchriftatelleriechcB  Arbeiten  438,  ei- 

^ne  T&tigkeit  der  Autoren  418. 
Scipio  Africanos  d.  A.  bei  Foljbioa 

868. 
Scipio  AfricanuB  d.  J.  im  Verkehr  mit 

PanaitioB  811,  mit  Foljbioa  SGO,  sei. 
Die  Scipionen  in  der  Oeschicfatechxei- 

bung  881. 
Sciiptorea  historiae  Augnstae  110. 
Selbstbewußtsein  der  Griechen  14. 
Selenkos  Nikator  GOnner  dee  Mega- 

athenes  S06,  Daimachos  a.  Patro- 

klei  207. 
teiivöxiis   des  Thnkjdidea    ISO,    des 

Tacitus  367. 
Semproniua  Asellio,  Hist,  897. 
C.  Sempronius  Tuditanua,  Bist.  S93. 
Senat:  EinfluB  anf  die  Cberliererung 

der  rOm.  Katserzeit  304, 
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Silenoe,  Gesob.  HauuiUlt  236.  STS. 
Sizilieohe    Gefchicbtachreibimg    ai9 

hia  8SS. 
Skepaii  in  Rom  S09. 
Sklftven  in  Rom  als  HkQBgelehrte  807. 
Solon   flbei    die   Wahrheit  !,    den 

Eid  7. 
aoipun^S  31.  26. 
SophiiUlc  Q.  Rhetorik  20— S6. 
Sophokles  übei  den  Eid  T;   Frennd 

Harodots  61.  97. 
Sophokles    Scholiait  dei   Apollonios 

Ton  Rbodo*  ii. 
SosibioB,  Biogr.  190. 
Soayloa,  GeBcb.  Eannibals  386.  S6fl. 

2TS. 
Sprache,  kttiache,  beeinflußt  durch 

die   Sophistik   28,    Ut's  tleoiUvri 

Heiodota  102, des  LiviuBS54, Sprache 

des  Thnkjdides  106,  988,  des  Xe- 

nophon  136,  derlaokrateer  16S— 166, 

Theophraats  191,  SaUubU  316,  dee 

Tncitus  871,  Ammianus  401. 
Stesimbrotos  aus  ThaBos,   Fampbla- 

tist  148. 
Stoa  340—142.  466   (in   Rom   241), 

weckt    bist.    Foracbnng    S8& ,    ihr 

Schaler  Folybioa  243. 
Stoff  n.  FeraOnlichkeit  468. 
Stoiker  Oben  EinfloB  auf  die  Moral 

466,  Berater  u.  Erzieher  an  HOfen 

841- 
StraboD  als  Geograph  41,  Verf.  von 

iTioiiviilutta  68.  371.  830,  Nützlich- 

keiteprinzip  279. 
Straton  Gegner  dea  Ephoros  172. 
Straten,  Hilfsarbeiter  bei  Brutus  888. 
StioiboB,    Vorleser   des  Kallistbenea 

63.  440. 
C.  Snetonius  Tranqnillus  406—408. 
C.  Sulpicio«  Galba,  Eist.  328. 
Symmacbi  rerdient  am  die  Erhaltung 

der  alten  Literatur  460. 
avjKgleHt  145. 
S^raknaiache       Geschichtschteibung 

3S0— 224. 
Tacitua  B.  Cornelius. 
Tatiaua  Stellung  zu  Christentum  und 

Rhetorik  466. 
Teiaias,  Redelehrer  30,  Verhältnis  in 

Herodot  101, 
Telesarchos,  Lokalbist.  197. 
M.  Tetentioa    Varro   Sil    (angeregt 

von  Dikaiarchoa  201). 
^ictiQutos   von    der  Qescbichtschrei- 

buDg  816. 
Theben  ron  Herodot  miDgfinstig  be- 
handelt 98. 


Tbemistogenes  tod  Sjrakui,  Hiit.  SSO. 

Tberoistogenes,  Paeudonjm  fQr  Xeao- 
phon  in  der  Anabaats  139. 

Themistokles,  von  Herodot  mtBgfin- 
stig  behandelt  06,  bei  Thukj^des 
IIB. 

Theodektes  aus  Phaaeli«  d.  A.,  Rhe- 
tor  481. 

Theodektes  d.  J.,  Verf.  von  l<tttnfivi 
isDfi«.  u.  einer  Lobrede  auf  Alezan- 
der Ton  Epima  309. 

Theognis  über  den  Kid  T. 

Theolytos  von  Hethrmna,  Eorogr.  46. 

Theophanes,  Hiat.  im  Dtenate  des 
Cn.  Pompeiua  322. 

Tbeophrast,  Nachfolger  des  Aristo- 
teles 190. 

Theopomp,  Hiat.  161—168,  benutzt 
Xenopbons  Hellenika  141. 

Thras;machoH  von  Chalkedon,  So- 
phiat  20, 

Thakydidea  104—138. 

Tburtoi,  neue  Heimat  Herodots  33. 

Tima^enes  von  Alexandria,  Eist.  SSO. 

Timaios  von  Taoromenion,  Bist.  924 
bis  883. 

Timonides  aoa  Leukaa,  akad.  Philo- 
soph 2  SS. 

Tiro  und  sein  Patron  Cicero  309. 

ToteukultuB  14. 

tgayrnditv  der  Historiker  314,  von 
Polybioa  verworfen  964. 

TrebelliuB  Pollio,  Biogr.  411.    -' 

TgtxaliUKis  des  Dikaioichos  300. 

Tyrannen  biographien  311.  413. 

TjrannenbaD  in  der  Geschichtscbrei- 
bung  333.  334. 

ÜDiTeraalgeschicbte  dea  Ephocos  16S, 
dea  PoljbioB  249,  in  Rom  816. 

Unterhaltung  {tlivtayayla),  Zweck  der 
Rhetorik  und  Gefahr  für  die  Wahr- 
heit 9.  176.  3S0. 

Unterricht  der  Sophisten  33. 

Unwahrheit  (ipECdo;):  Unklarheit  des 
Begriffa  8—7.  mentiri  in  der 
Geech.  331.  289.  429. 

Urkunden  in  ihrer  Bedeutung  von  den 
Griechen  erkannt  466,  bei  Ktesias 
64,  Potjbioa  360,  TbukydideB  110, 
Sammlung  des  Krateros  189. 

Valerier,  sorgen  für  ihre  Vergangen- 
heit 446. 

Valerins  Antiaa,  Hiat.  308—806,  bei 
Livins  367.  369. 

M.  Valerius  CorvuB,  Verf.  v.  Commen- 
tarii  348. 
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Q.  Yaleriu«  Soronua,  Dichter  n.  Anti- 
quar 307. 

Variierang  des  Ausdnicka  in  der 
Rbetorenscliule  geobi  ISS. 

C.  Velleins  PatercdnB  S66— 366. 

Vennonius,  Hiit.  292. 

Verallgemeinerung  dea  Tatsächlichen 
dnrch  die  Rhetorik  164. 

Victor.  Äuieliua,  Biet.  411. 

M.  YipaaniuB  Agprippa,  TerfaBt  Com- 
meotarii  34  S. 

YopiecuB,  BiogT.  111. 

Vorleaang  Ueiodote  in  Athen  8S.  95, 
Ammiana  401. 

Vorreden  B.  PtoCmien. 

Wahrheit:  AuFTaainng  bei  den  Grie- 
chen (Unklarheit  dea  Begriffe)  2  bis 
T,  Privilegium  der  Philosophen.  10, 
durch  Rhetorik  und  advokatorischee 
Treiben  gefährdet  176.  Spiel  mit 
<ler  W.  35,  Versicherung  der  W, 
Redensart  16S.  1T(>.  HeVataiOB 
verkaadet  Wahrheit  83.  Wahr- 
haftigkeit des  Herodot  90.  Thnk;- 
didee  IOC.  131,  PolybioB  S44.  247. 
261.  'Wahrheit'  des  ChristentninB 
nach  Johannes  4&7,  geschUdigt 
dnrch  Rhetorik  466. 


Wissen Bchaftlichkeit  des  Aristotelea 
194,  in  der  Gesch.  von  der  Rhetorik 

verdrängt  SS6. 
Wundersucbt  124,WuQdergeBchichten 
bei  Theoponp  160,  170,  Antigonos 
von  KarjBtos  ITl,  Kallimachos  170. 

XanthoB,  Logogr.  42.  61. 

Xenomedes,  Logogr.  43. 

Xenophanes,  Philos.  über  die  Wahr- 
heit 3. 

SenophoD ;  allgemeiner  Charakter 
seiner  Schriastellerei  ISS— 130,  lobt 
die  Wahrheitsliebe  der  Perser  6, 
beeinBnfit  von  iBokrates  33;  Bolle- 
nika  1!3— 186,  Verhältnis  zu  den 
Hell,   von   OijrhTnchos  ISB— 143; 

--X.  Aber  den  Staat  der  Athener  US. 

Zahlen  in  der  Gesch.  424,  von  der 
Rhetorik   übertrieben    oder    <reg- 

¥elasBeD  71.  164,  bei  Herodot  96, 
hukydides  117;  B edentun g der Z. 
40  für  die  Chronologie  39.  S13. 
Zenon,   rhodischer  Lokalhistor. ,  von 

Polj'biaB  getadelt  107.  2fiS. 
Zitate  in  wibsenschaftl.  Werken  194, 

Glaubwürdigkeit  286.  423. 
Zosimos,  Hist.  899. 


Berichtigungen: 
l.  27  sind  die  Anmerkungen  2  nnd  3  miteinander  eu  vertauschen. 
l.  41  Z.  16  ist  EU  lesen  (Geburtsjahr  StraboDB)  statt 'c.  164  v.Chr.':  'c.ßi 
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Verlag  von  B.  O.  Teubner  in  Leipzig  und  Berlin 


Hhen.  —  U.  B.  Mleie,  Stut  imd  OhsILhIi^  d«T  Bamar.  [VI  n.  !M  S.|  liex.-B. 
t.    Oah.  Jt  H.— ,  in  Ldawmnd  gib.  Jl  10.— 

DI*  DiTilaUang  TOD  Stut  SBd  GeHlluhatt  du  OrlHlisn  gllsdart  ilsh  «ntiptsehaid 
1  >l]gamelD*n  Oidk«  dir  Otachiiibta  In  die  fasUsnlHlu,  attlKslu  und  hsItaslallHho 
iode.  VonaigHahtDkt  lit  sine  knipp*  Clxnlchl  Dbec  di*  Oiiachea  und  ihn  Nacbbii- 
nnie.     In  dar  hallanliahoa  Parloda  toll  «atantlioli  die  typlache  Form  dea  ffrlacUacheii 

nokntla,  andlioh  du  makedaaliohi  KODigtuin'  aad  natiaD  nnd  UDtcr  dlattm  die 
Echlielia  FrsliMlt.  Sie  Oeulluh^ft  komml  veaantlieli  nur  >o  «alt  lor  DinMUiuiK, 
tie  die  pollllKban  Blldangm  anenst  and  trtgi  —  Dir  Abicfanlll  Bbsr  den  Ht»l  und 
Gaullicbifi  Bomi  acbUdert  des  In  diel    Perioden:    KepDbllk,    BerolutionaHll  und 
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Die  ^echiBche  ond  latelnlaehe  Llterfttur  nnd  Sprache.     (Kultur 

detOegenwart.  Teill,  Abt.  8.)  8,, vermehrte  und verbewerte  Auflage. 

[VIII  u.  40*  S.]     Lei.-8.     1907.    Geh.  Ji  10,—,  in  Leinw,  geb.  JC  12.— 

Inhidl;  I.  Die  rrleeblicfae  Lltenlnr  and  äpricbe.   U.  i. 'Wllimowl  ti-Hoe11en- 

doift;  Die  grlscbliobe  Iillenlnr  des  AlMRiuni.   —   K.  KrnmbiobeTT  Die  gTieohltche 

Uleialw  daa  Miltelillin.    -    J.  WiokeTDigel^    Die  grlaoblKba  Sprühe.    —    11.  Dia 

UteinlHh*  LltsnlTir  nnd  Rpcftche,    Fi.  Leo:   Die  lOnltcbe  Lllentnr  dei  Allaitnmi.  ~ 

F.  Skntich:  Dia  lililnllchg  Spncha. 

„In  groBea  Zogen  wird  nni  dio  grleekiieh-rOmlioba  Knllnr  ili  eine  kontinniorUcbe 
EntvickloDit  vorgernbtt,  die  am  m  den  Orundligeo  der  inodenien  Kullui  fllliit.  HeUe- 
DliHiche  nnd  chiiitllche,  mliiolgilechleche  nnd  raittellitelnlichB  LIteritni  ennbelaaii  alt 
fllleder  dieiei  groSen  EntulckluDg,  nnd  die  Sprichgeichlcbte  arDItnet  nui  einen  Bllok  In 


TergilB  epische  Technik.  Von  Blehard  Belnse.  s.  Auflage.  [X  a.  498  S.] 

gr.  8.     1908.    Geh.  „«  12.-,  in  Halbfrans  geb.  Jt  14.— 
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ChanktcrkSpfe  «db  der  mtlken  LitorRtur.     Von  Eduard  Scbwkrti. 

I.Beihe;  l.HeBiod  oud  Pindat;  2.  Thakjdidea  lud  Euiipidee;  3.  So- 
kratei  und  Plate;  t.  Poljbioi  und  PoBeidonioi;  G.  Cicero.  8.  Auflage. 
lyi  n.  188  8.1  8.  1910.  Geh.  JC  3.20,  in  Leinwand  jjeb.  JL  2.80. 
n.  Reihe:  1.  DitK^eoet  der  Hnad  und  EiateB  der  Eynikeri  2.  Epikor; 
S.'Theokrit;  1.  EntoBthenea;  6.  Panlua.  2.  ÄufUge.  [VI  v.  1*3  S.j 
gl.  8.    lail.    Oefa.  JC  3.20,  ia  Leinwand  geb.  JC  £.60. 

^nsldoh  mit  di««  mirsilan  BcUu  dar  CbUkktarkOpfg  snehelut  dla  twttn,  dls  Igh 
Tor  aoltt  Jtbitm  all  labhafl«  Fnnde  bcgriXlto,  Id  drttt«  An^e^  Ble  tut  itdi  tjaai 
BhnmpUli  In  naienr  Lltantni  anbnt,  und  dla  ivaltt  Sslha  ittlit  Ihr  ui  BMchtnu  du 
Inlull«  and  fi«fi  d«i  I'orm  Diahl  Buh.  Dl*  Abachnllta  Eplkni  oad  Bralonhin»  ar- 
BtuaB  dl«  PtiUo»|ifa<iibUdei  du  anton  Baihe  anf  du  glnaUichite.  Bpiknn  PcnOD  nsd 
GlBnba  vaidan  In  hallea  und  warBaa  Uehl  geiLallt,  wls  ils  a>  verdlMBn.  Etatoathanai 
iil  aln  MalilantaDk.  Dl*  rlalasItlBaa  Aimgangeo,  dorsh  die  aloli  der  in  nnieno  ainae 
wluaiuolwnUohita  ICann  d«a  Altartuna  geblldat  bat,  «ardau  gakihlokl  to  varfolgt,  daS 
□Iaht  nur  ar  aalbat,  aondam  aneh  alna  Anaalkl  Nabanflpinii  dantUcb  harroriraton.  HOalub 
«IgantOiBllob  alnd  Diogenat  nnd  Kiato.  Zwai  too  dem  latataian  gibt  dla  Cberllafaniiig 
du  umntlga  Btld  aha*  HOhan  hai;  ahanktgrlaUaoh  fu  aaln«  Zait  hat  ar  wattar  kaom 
BadantuDB  («habt.  DacegaD  dla  Oaatalt  daa  Sloganta,  wlrkaam  nosh  hanta,  tat  Ton  alaam 
aolehan  Oawbr  and  Oaatrapp  tod  nkHon  Hbaraashaau,  dal  Ihm  Mhloa  ZQga  kanm  kanntlloh 
•Jnd.    BDbw.  hu  dM  Buknwaik  mit  gevaltumeT  Hand  ■•rrUian. . .." 

(U.  V.  WII*«BWltz-l»dlaHorir  in  der  Danlaohen  LlteratnnaltoBg.] 

fleHcUeht«  des  heUenistischen  Zeltalten.  Von  Julius  Eaerst.  Li  S  Bdn. 
gr.  8.  l.Bandi  Die  Grundlegung  deaHelieniamUB.  [Xu.1313.1  1901. 
Geh.  Ji.  IS.—,  in  Balb&anz  geb.  JC  14.—.  U.  Band,  1.  milfle:  Das 
Wesen  de*  HelleniinHis.  [Xu  u.  tOS  S.]  1609.  Geh.  ue  1S.~,  in  Holb- 
frana  geb.  JC  14.—.   [11.  Band.  2.  HWfte  nnd  IlI.  Band  in  Vorbereitung.] 

n  Wese,  nmilohllg  hat  ar  TOr 
aS  aaGi  Werk    gatJ^  anagarelfl 
JBi,    AOIH«  ukih  WH  onukuujiaidu  »Bia  jniuuaiWD-       -DA  ■»  ■■□  geTlhTllaliet  Gablet,    die  Oe- 
•ohlchM  Alaundan,  «a  jader  leicht  lalgea  kann,  «u  ar  nicht  kann;  mit  dorn  Hute  der 

•ei  diaie  GeHhlehle  Aiaianden  enttlnuht  aach  die  Leier  night,  die 
(UtarwHtDkea  ZaiitralklalLJ 


lg  dea  KrgebnlHea,  in  denen  andere  Fub 
-      -    -      Geaamtbild  die  lei  Zelt   £ 

•noh  die  Gabe  einei  Uw 
ar  Pkllal>ilt«h«  Wodka 

Qeschlchte  der  Autobiographie.    Von  Cleorg  lllael].    In  S  Binden. 

I.Band;    Das   Altertam.      [VIII   u.  472  S.J      gr.  8.      1907.      Geh. 

JC  8.—,  in  Halbfranz  geb.  J(  10.— 
,Dla  Tamabmilen  Werke  dar  wliHuueh»ftUahan  Lltentnc  ilgd  dli,  welche  kelaei 
Bpeilaliilaaenaahaft  ugehOres,  nnd  ron  denen  doch  die  TenchiedeneCen  FaahgelebrMn 
mlallan  maaaen,  daB  lie  itinen  nenB  Llchtac  aahtwken.  Nlelil  jede!  Jahr  bringt  ein  (olchai 
Bnob^  hier  lit  ainL  Damit  let  liobq  gaimg  gaeagi.  Anob  daa  let  damit  geaagt,  dafl  ea 
kelnraohgalehrter  eigeDtllchbeartelleii  kann.  Daladeaien  dar  eraUBand  nur  d»  Altertnm 
'bahandelt,  le  vird  dar  Phllala^e,  venn  er  dBTOn  wirUloh  etwaa  TBTBtahl,  darQber  ein  Urteil 
haben,  ob  daa  Hstarial  hinrelcbend  iiugenfllit  lit,  nnd  dun  dsh  dai  PoTlBcbrttla  freuen, 
den  daa  Veniftnduli  der  Werke  notwendig  machen  mo«,  wenn  ale  ala  Teil  dar  Welllttentsr 
betrashtet  werdeii.  Und  daa  lii  hier  nlohi  alonua  die  Eaaptaanhei  londem  Jene  phllo- 
aophliche  Betraohtnng  daa  MeDiohen  nnd  leiner  Oeieteigeaohlcbta,  die  HUcb  am  dar  Sohnla 
Wilbelm  Uillhefi  mitbringt,  dam  das  Bush  mit  Tollem  Bechte  gewidmet  Iit." 

(U,  V.  WllanowIti-latllnMrff  in  der  JninmatlDnaliin  Woohenaehria) 
„Der  Yarfaeear  bat  lelne  Anfgahe  ao  wslt  tmd  tief  begrliTen,  daß  ihre  Lhanng  den 
..,...>...._ ,._.    ., n  eio  nthig  war,  nnd  über  Ihre  monogrnphiaolia  Anlag« 


oraoB  Jede  ElnialgeiUlt  iloh  wirkt."  (PrMBItoli*  Ishrblekar.) 
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